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Die Brüder des Herrn. 


Am Advent. 


Brief an die Hebräer Cap. 2. 8.10 — 18. 
„Es ziemte ben, um deßwillen alle Dinge find umb durch ben alle 
Dinge find, ber da viele Kinder hat zur Herrlichkeit geführet, baß er 
den Herzog ihrer Seligleit durch Leiben volllommen machte. Sintemal 
fie alle von Einem kommen; beide, der ba heiliget unb bie ba geheiliget 
werben. Darum ſchämet er fih auch nicht, fie feine Brüder zu heißen; 
und ſpricht: Ich will verfündigen deinen Namen meinen Brüdern und 
mitten in ber Gemeinde bir Iobfingen. Und abermal: Ich will mein 
Berteauen auf ihn fegen. Und abermal: fiehe da, ich und bie Kinder, 
weiche mir Gott gegeben bat.“ 


Die Worte verfegen uns in das innerfte Weſen des Neuen 
Bundes. Die Berechtigung zu dieſem Urtheil Tiegt in dem 
Ausdrude vor, welcher fih unmittelbar als die zufammen- 
faffende Summa, als Kern und Nerv des ganzen Abfchnitts 
fenntlich macht. Von der Bruderfchaft ift Die Rede. Das ift 
in der That ein Begriff, der feinen Inhalt nicht minder wie 
feine Verwirklichung erft durch das Evangelium gefunden bat. 
Im Reihe Gottes nehmen die Brüder jenen großen und 
weiten Raum ein, auf welchem fich ſonſt nur die Nächften bes 
funden Hatten; und mit dem neuen Namen ift zugleich Die 
nene Sache an das Licht getreten. Das Schwert Jeſu Ehriftt 
hat manche Bruderbande gelöfet, die nur Das Geblüt ge- 
ſchaffen Hatte; aber heiligere und dauerhaftere hat an ihrer 
Statt fein Geift gefnüpft. Das Wort des Herrn verlangt, 
Gteinmeher, Beiträge J. 8. Aufl. 1 
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dag wir um feinetwillen auch Die Brüder verlaffen follen, und 
e8 bat bewirkt, daß fich ein Bruder in Streit und Kampf 
wider ben andern erhob: aber was im Fleiſche genommen 
ward, das ift verflärt zurlderftattet worden und hat zur Recht⸗ 
fertigung der ausdrücklich gegebenen Verheißung einen hundert⸗ 
fälttgen Erfag gefunden. Unabfehbar ift Die Schaar, Die der 
Herr in den Bruderbund der Seinen aufgenommen; unver- 
gleichlich Die Innigfelt, mit der nach feinem Willen die Glieder 
zufammenhangen follen durch alle Gelenke; unermeßlich Die 
Fülle der Forderungen, die in dem bloßen Brudernamen be- 
fchloffen find. Wenn die Worte des Textes von der einen 
Seite den tiefften Grund dieſer neuen Schöpfung enthüllen, 
fo können wir e8 uns andrerfeitS nicht verhehlen, Daß: ihre 
eigenthümliche Begründung eben dem chriftlichen Gemüthe einen 
weſentlichen Anftoß bereitet. Es wird und gejagt, Daß der, 
welcher das Haupt ift, Jeſus Chriftus, fich nicht fhäme, uns 
feine Brüder zu heißen, gleich wie das prophetifche Wort ihn 
fpreden laſſe: Ich will deinen Namen verlündbigen meinen 
Brüdern und mitten in der Gemeinde bir Iobfingen. Freilich 
wenn fein Herz von foldher Scham nichts weiß, o wie fchlecht 
würde fie Denen anfteben, Die anbetend zu ihn emporſchauen; 
aber daß nun jene Bezeichnung in vollem Ernſte gemeint fe, 
das getrauen wir und deßhalb kaum zu glauben, weil feine 
bloße Herablaffung die Muft genügend auszufüllen fcheint, 
welche die ſchwache fündige Ereatur von ihrem hohen heiligen 
Haupte fcheidet. Das Befremden, mit welchen das fromme 
Gefühl feinen Einfpruch erhebt, iſt viel zu tief begründet, als 
daß es Teiht und einfach befchwichtigt werben Tönnte. Zwar 
der Tert ift die einzige Schriftftelle nicht, welche ausdrücklich 
und unzweidentig in diefem Tone redet. Der Heiland felbft 
fpricht das Wort der Beftätigung Da redt er über feine 
Jünger die Hände aus, und ehrt fie mit dem fchönen Zeugniß, 
daß fie, die den Willen thäten feines Vaters im Himmel, ihm 
Brüder ſeyen und Schweftern, ja felbft der Mutter Statt 


verträten; und als er bereits im Begriff fand auf deu Stuhl 
feiner Majeſtät emporzufteigen, felbft da ſchämte er fich nicht, 
Marta Magdalena mit dem Auftrag zu entfenden: gebe bin 
zu meinen Brüdern und verfündige ihnen, daß ich auffahre zu 
meinem Gott und zu eurem Gott, zu meinem Water und zu 
eurem Vater. Aber wenn wir nun auch auf den Umftand fein 
großes Gewicht legen, dag wir uns in der ganzen Beiligen 
Schrift nach ferneren Ähnlichen Aeußerungen vergebens umthun 
würden, jo wird uns Doch taufendfach ein alfo erhabenes Bild 
von dem Herrn gezeichnet, daß es an fich felbft alle Gedanken 
an eine Bruderfchaft auszufchließen fcheint. „Der von oben 
ber kommt, ift über Alle”, fo lautet das Zeugniß des Advent⸗ 
predigers, welcher e8 gern bekannte, er ſey nicht werth, ihm 
die Schuhriemen aufzulöfen; und das Wort des Erlöfers felbft: 
„Einer ift euer Meifter, Chriſtus, ihr aber feid alle Brüder, 
rügt das Vergeffen der gefegten Schranken mit allem Ernft. 
Und diefe Zeit vollends, da Zion Ihm Palmen ftreut nnd fein 
Hoflanna erfchalfen laͤßt, wo die Chriſtenheit fich unter einander 
ermabnt: machet Die Thore weit und bie Thüren in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren, der Herr ftarf und mächtig, 
feinen Einzug halte, wo die majeftätifche Würde des Sohnes 
Gottes und unmittelbar vor das Auge gerüdt wird, — fie 
fheint es zwiefach zu erfchweren, das Verhältnig Jeſu zu une 
als ein brübderliches zu denken. Daß ber Apoſtel weit davon 
entfernt ift, uns die Krone des Herrn verbeden zu wollen, Daß 
er uns über den Bruder des Töniglichen Herrn nicht will ver- 
geſſen laſſen, dafür bürgt nicht nur das kurz zuvor ausgefpro- 
chene Belenntniß, Jeſus ſey gekrönt worden mit Preis und 
Ehre und Alles fen feinen Füßen unterthan gemacht, fondern 
überhaupt die Thatfache, daß kaum ein anderer Apoftel mit 
glänzenderen Zügen die Herrlichkeit deſſen gezeichnet hat, von 
welchem gerade er (Cap. 1, 3.) gerühmt: fintemal er ift ber 
Abglanz göttlicher Herrlichkeit und das Ebenbild göttlichen 
Weſens und trägt alle Dinge mit feinem Fräftigen Worte, hat 
1* 
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er fich gefeßt zu der Rechten der Majeſtät in der Höhe. Wenn 
aber diefer Anftoß hinweggeräumt ift, wenn die Bruderfchaft 
uns nicht Hindert, vielmehr aufs Neue anregt, uns tiefer vor 
feinem Throne zu beugen, dann werden wir dankbar die Kraft, 
welche der Adventsfrende von bier aus zufließt, dahinnehmen, 
auf Daß aus vollerem Herzen unfer Hoflanna dem nahenden 
König entgegenfchalle. So möge uns denn 

die brüderliche Stellung des Serrn zu feinen 

Bläubigen 
befehäftigen. Wir fragen zuerft, wie wir Diefelbe zu verei- 
nigen haben mit feiner über alles erhabenen Würde; und 
zweitens, welch” einen Ausdrud fie im chriftlichen Leben 
finden ſolle. 

Wie ernftlich der Schein eintrete, als würde durch Das 
Wort des Apoftels die Würde unferes Hellandes beeinträchtigt, 
das leuchtet Allen denen von felhft ein, welche den vielfach 
mißbrauchten Begriff der Bruderfchaft in das volle Licht der 
Wahrheit ftellen. Lüge in demfelben nichts weiteres, als was 
uns aufs Erfte in Gedanken fommt, fo wäre die Verftändigung 
eine überaus einfache. Die Bruderfchaft deutet allerdings zu- 
nächſt eine Verwandtichaft, und zwar eine eben fo nahe wie 
nnaufldsliche. Ste beruht nicht auf gegenfeitigem Wohlgefallen 
und wechjelweifer Anziehungskraft; nicht auf willfürlicher Wahl 
oder freiwilliger Mebereinfunft, wie folches etwa von dem Ver⸗ 
haͤltniß der Freundfchaft, ja auch von dem Bunde der Ehe 
gilt; ſondern fie ift auf eine von uns felbft völlig unabhängige 
Weife geſetzt worden. So Tann fie denn auch nimmer ein 
Gegenftand willfürlicher Losfagung ſeyn; dem Freunde darf 
ih Die Freundſchaft auffagen, auch von der Ehe giebt e8 eine 
Scheidung, — die Bruderfchaft bleibt allezeit in voller Kraft 
beftehen; und wie entfchteden ich auch Jemanden die brüder- 
liche Liebe auffündige, eine wie feindfellge Stellung ich gegen 
ihn einnehme, nie habe ich Die Macht und das Recht, zu ihm. 
zu. ſagen: du bift mein Bruder nicht mehr. Daß der Herr 
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Jeſus Ehriftus zu und Allen in das Verhältniß einer fo nahen 
Berwandtfchaft eingetreten ſey, das iſt gefchichtliche Thatſache, 
das tft unferes Glaubens Höchfte Luft. Der fich in unfer 
Fleiſch und Blut gekleidet, der an Geberden als ein Menſch 
erfunden ward, wie ift er Denen fo unauflösfich verbunden, die 
da fragen Dürfen: tft Das nicht Fleifch von meinem Fleiſch 
und Bein von meinem Bein? Der, wie unfer Apoftel fpricht, 
Durch Leiden ift vollkommen gemacht und in dem, Das er Litte, 
Gehorſam gelernt bat, — wie fteht er Denen fo unausfprech- 
lich nabe, die nie auf anderem Wege als auf dem des Kreuzes 
aus der Kindesſchwachheit zum vollflommenen Mannesalter 
beranveifen. Der da verfucht ift allentbalben gleich wie wir, — 
in der That, wir bedürfen Fein weiteres Zeugniß für feinen 
innigen Zufammenhang mit Denen, deren täglicher Seufzer bie 
Bitte ift: führe uns nicht in Verfuchung! Bon diefer Ver⸗ 
wandtfchaft wird allerdings Niemand urtheilen, daß fie uns 
die Hoheit des Herrn verbunfele. Schlug er fein Zelthaus in 
einer vergänglichen Hütte auf, — fie war Doch die Stätte, da 
feine Sünger die Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit zu 
Gefiht bekamen. Erſchien er den Leiden unterworfen, hielt 
man ihn für den Unwertheften unter Allen, — ift Doch eben 
das duldende Lamm das Abbild göttlicher Glorie, ſchimmert 
doch durch des Menfchen Kampf der Sieg des Gottesfohnes 
hindurch. Und ward er verfucht gleich wie wir, — es gefchah 
ohne Sünde, und gerade das ftellt Die unermeßliche Kluft 
zwifchen Ihm und allen Menfchenkindern in das rechte Licht. 
Aber die bloße Verwandtfchaft, wie nahe fie auch fey, wie 
firenge fie immer gefaßt werde, erjchöpft Den, Begriff der 
Bruderſchaft no nit. Wir fragen, wie find Brüder unter 
einander verwandt? und das ift die Antwort: fie find ein- 
ander gleich; Kein Vorrang, Tein Unterfchteb der Würde. Wes⸗ 
halb werden Brüder zur Eintracht ermahnt? Weil fte gleich- 
berechtigte Glieder an Einem Leibe find, Da auch dem Stär- 
feren kein Vorzug vor dem Schwächeren gebührt! Wie? ſolch' 
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ein Verhältniß Fünnte je obwalten zwifchen dem Herrn und 
den Seinen? Sehet da den Punft, wo die Bedenken aller 
Derer entfpringen, welche Ehriftum als das Tleifch gewordene 
Wort anbeten. Drängen wir fie vor der Hand noch zurüd, 
müßte es felbft mit einer gewiffen Gewaltſamkeit gefchehen, 
und legen wir uns vor allen Dingen die Frage vor: wodurch 
der Apoftel Die brüderliche Stellung Des Herrn zu ung gerecht- 
fertigt babe. Er weift auf ein Ziwiefaches bin, auf Den ge- 
meinfamen Befig desfelben Vaters, und auf den ge- 
meinfamen Antheil an derfelben Herrlichkeit. 

„Sie kommen alle von Einem, beide, der da heiliget, und 
die da gehelligt werden.” Unter dem Kommen verfteht er 
nicht bloß den Ausgangspunkt überhaupt, daß berfelbige Vater 
den Sohn gefandt, der auch uns erfchaffen und berufen babe, 
fondern er deutet Damit Das ganze Verhältnig, in welchem 
- Beide zum Vater ftehen: Gott, der Vater Jeſu Chriſti, ſey 
gleich auch der Menfchen Vater; Chriftus fey Gottes Sohn, 
aber auch die Ehriften ſeyen Gottes Kinder, — das iſt der 
Schwerpunft feiner Beweisführung. Nicht ohne tiefe Bewe⸗ 
gung mögen wir e8 hören, wenn über die holdfeligen Lippen 
des Hellandes der Vatername gekommen ift; wenn er rebet 
von feinem Vater, wenn er betet zu feinem Water, wenn er 
überhanpt für den allmächtigen Heren Himmels und der Erde 
feinen andern Ausdrud kennt, als nur Diefen Einen. Das ift 
die erfte Yeußerung, Die wir aus dem Kindesmunde hören: 
ih muß in dem feun, was meines Vaters iſt; das ift das 
letzte Wort, welches feine fterbenden Lippen hauchten: Vater, 
in deine Hänbe befehle ich meinen Geift. Und zwifchen jenem 
Erſten und dieſem Leisten Liegt ein taufendfaches Abba, Lieber 
Vater. Haben wir die Macht und das Recht, derjelbigen Be⸗ 
zeichnung auch uns zu bedienen, und das in Seinem Sinne? 
Tief in unferer Bruft regt fich eine unverleugbare Scheu. Die 
Schrift felbft ſcheint fie zu rechtfertigen. Achten wir auf einen 
Umftand, der fih dem aufmerkfamen Bibellefer nicht entziehen 
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kann. Wifjet ihr ein einziges Beiſpiel, daß Ehriftus, wenn er 
zu feinen Jüngern von dem lebendigen Gotte redete, ihn als 
ihren gemeinfchaftlichen Vater bezeichnet, Daß er je geſagt hätte: 
unfer Vater? Er that es nie! Mein Vater, fo fpricht er 
ftetig; und wiederum: euer Vater, Das ift feine durchgehende 
Ausdrudsweie. Mein Vater giebt euch das Brot des Lebens; 
mein Bater wird euch richten; mein Vater wird Ihn ehren; 
und wiederum: euer Vater weiß, weſſen ihr bebürfet; euer 
Bater wird euch vergeben; euer Vater iſt barmberzig; unb 
alfo tönt es fort ohne irgend eine Ausnahme durch Die ge- 
fammte Schrift. Ach es ift wohl eine exnftliche Sache um 
jmes Mein und um dieſes Euer. Haben wir, wie der Apoftel 
fügt, nur Einen Gott, den Vater, von welchen alle Dinge 
find, und wir in ihm: fo kann Das Mein und das Euer nicht 
einen verfchiedenen Gott, fondern nur Die verfchiedene Stel- 
lung deuten, Die Jeſus felbft und Die wir andern Alle zu 
diefem Einen himmliſchen Bater einnehmen. Aber wenn Er 
nun fam mit der Botfchaft, Niemand hat Gott gefehen, der 
eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooße ift, der hat es 
verfündiget; wenn Er kam, auf daß fich alle Kniee beugeten 
vor dem. Vater Jeſu Chriſti, welcher durch Ihn der rechte 
Bater ſey über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden, — nicht wahr, dann erfchten er, Damit Das Mein und 
das Euer fi zufammenfügten zu dem fellgmachenden Unfer, 
auf daß in des Einen Vaters Haufe Alle die beifammen fehen, 
von denen die Verheißung gilt: wo ich bin, da foll mein Diener 
auch ſeyn, und über welche das Gebet fich ergoß: ich will, Daß 
wo. ih bin auch Die bei mir ſeyen, Die Du mir gegeben haft. 
Das wollte, das lehrte ex ausdrüdlich, Daß die gleiche Vater» 
Hebe, deren er felbit froh und gewiß war, auch Die Herzen 
der Seinen überſchattete, auf Daß „Die Liebe, damit Du mich 
fiebeft, fe in ihnen und ich in ihnen." Das wollte und lehrte 
es, daß der gleiche Vaterſchutz, von bem er felbft fich nie ver⸗ 
Isfien fühlte, — „ich bin nicht allein, ſondern der Vater iſt 
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bei mir,” — auch bie Gemüther der Seinen unverzagt machte, 
damit die Feine Heerde ſich nicht fürchtete um des Wohlge- 
fallens ihres Vaters willen. Das wollte und lehrte er, daß 
die gleiche Vaterforge, deren Gegenftand er felbft in höchſtem 
Mafftabe war, auch den Seinen unverrüdt feftftände, auf daß 
fie darin Frieden fänden bei aller Angft in der Welt. Und 
wo diefe feine Unterweifung gefegnet, wo dieſer fein Wille voll- 
zogen war, da war es volle, wejentliche Wahrheit: fein Gott 
auch ihr Gott, fein Vater auch ihr Vater. — Es ift das un- 
beftreitbare Kindesrecht, den Vaternamen zu nennen. Allezeit 
ift es freilich als ein Wagniß des Frevels erfchlenen, fo es 
Jemand gelüftete, den Namen des Gottesfohnes In den Staub 
des Gewöhnlichen berabzuziehen. Es iſt von hoher Bedeutung, 
wenn insbeſondere unfere deutfche Bibel, in ihrer für den 
Ausdrud des frommen Gefühls fo überaus bildfamen Sprache, 
fih gefcheut Hat, die Chriften Söhne Gottes zu nennen, wenn 
fie, mitunter felbft im Widerfpruche mit dem Urtert (Röm. 8, 
14. Matth. 5, 9. 45), lediglich von Gottes Kindern fpricht, 
"und Dadurch einen Unterfchied zwifchen beiden Ausdrüden auf- 
recht zu erhalten fucht. Aber das tft Die Frage, auf Die es 
ankommt: iſt e8 bloß eine bildliche Sprechweife, oder dürfen 
wir es im ftrengen Ernſte faffen, wenn Die Neichögenoffen 
Gottes Kinder heißen? Wir würden brechen mit der Schrift, 
wenn wir uns für Die erftere Annahme entfcheiden wollten, 
Haben wir es mit irgend einem Worte genau zu nehmen, — 
bier iſt ein folcher Fall! Es ift uns Immer merkwürdig er- 
fohienen, daß Die Jünger gerade da, wo Ehriftus ihre ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Würde als Gottes Kinder betont, wo er ihnen ver- 
fichert, er brauche nicht für fie zu bitten, Denn der Vater habe 
fie ſelbſt lieb, daß fie eben da in das Bekenntniß ausbrechen: 
fiebe, nun redeſt du frei heraus und fageft fein Sprüch— 
wort, und bebarfft nicht, daß Dich Iemand frage. Wo ftebt 
gefchrieben, daß der Kindesname lediglich den Sinn und bie 
Dedentung eines Spornes zum Tindlichen Vertrauen ober zu 
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ähnlichen Yindlichen Bezeigungen haben folle? Was berechtigt 
dazu, das Wefen In ben flüchtigen Schatten zu verfehren? 
Das Könnte ein bloßes Bid feyn, wenn Paulus fpricht: die 
der Geift Gottes treibt, Die find Gottes Kinder, wir haben 
nicht einen Tnechtlichen Geift empfangen, fondern einen kind⸗ 
tichen, Durch den wie rufen, Abba, Lieber Vater? Und das ein 
bloges Bild, wenn Iohannes die Gottesliebe rühmt, Die uns 
Kinder heiße, und wenn er fie näher deutet: wir find aus 
Gott geboren, und fein Same bleibt in uns? Hat Gott uns 
dieſe Stellung gegeben und Diefe Würde beigelegt, — ob es 
wohl Sache der Demuth, oder nicht vielmehr des trotzigen 
Eigenwillens ift, zu erniedrigen, was ex erhöhet, zu zerſidren, 
was er gebauet hat? Iſt er denn unfer rechter Vater, find wir 
feine vechten Kinder, — wohlan, fo gar befremblih Tann es 
dann nicht lauten, wenn uns der Heiland feine Brüder nennt. 

Irgend eine Gleichheit entfteht allerdings Durch den ge- 
meinfamen Beſitz desfelben Vaters; aber wie viel von Ungleich⸗ 
beit Tann mit ihr noch beſtehen! Einen Sofeph zog fein Vater 
vor und fehmäcke ihn mit fonderlidem Schmude und erhob 
ihn über alle feine Brüder. Und fiehe, bier ift: mehr als Joſeph, 
bier mehr als Salome, ja felbft mehr denn ein Prophet. Dem 
Joſeph träumte, daß feine Brüder fih vor ihm beugeten; hier 
ift kein Traum, fondern volflommene Wirklichkeit. Diefen Sohn 
bat der Bater Lieb und ihm Alles in feine Hand gegeben. 
Wo bleibt die Gleichheit? If fie da, wo dem ſchwachen Kinde 
ein Blick des Erbarmens zufällt, während der Sohn des 
Wohlgefallens mit Preis und Ehre gekrönt wird? Hält der 
Platz des Thürbüters eine Vergleichung aus mit der Ehren⸗ 
fielle im Heiligthum? — Hören wir, wie ber Apoftel auch dieß 
Bedenken hebt. Viele Kinder, fo fpricht er, fehen Durch Chri⸗ 
ſtum zur Herrlichkeit geführt. Zur Herrlichkeit; — nun eine 
andere Tennt er doch nicht, als die des eingeborenen Sohnes, 
als Die Klarheit auf dem Angefichte Jeſu Chriſti; fo kann es 
alfo auch nur diefe feyn, am welcher er allen Gotteskindern 
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ihren vollen Anteil zufichert. Ihr höret bier nicht einen eigenen 
Gedanken des Apoftels, fondern Solches Hat er einfach Dem 
Meiſter nachgefprochen, der ihn gefendet. Wir kennen feinen 
Augenblid im Leben unferes Hellandes, wo er ein fo Hares 
und entfchiedenes Bewußtfeyn um feine überirdifche Majeftät 
gehabt und ausgefprochen hätte, als in der Stunde feines 
hobenpriefterlichen Betens. Wie Doch da feine Lippen von ben 
Aeußerungen eines Königlichen Selbfigefühls überfirömen; wie 
er fich Da gehelliget und gefchleden weiß von der ganzen Welt 
und von Allen, Die je in dieſe Welt kommen! Aber ift es nicht 
doppelt bedeutſam, daß er fich eben in diefem Zuſammenhange 
mit der ganzen Demuth und Sanftmuth des Menfchenfohnes 
auf Eine Linie mit den Menſchen ftellt, die ihm der Vater von 
der Welt gegeben hatte? „Ste find nicht von ber Welt, wie denn 
auch ich nicht von der Welt bin. Gleich wie du mich gefenbet 
baft in die Welt, fo fende ich fie auch in die Welt;" und vor 
allem das Wunderwort: Ich habe ihnen gegeben die Herrlich- 
feit, Die du mir gegeben haft, daß fie eins fehen, gleich wie 
wir eins find, ich In ihnen, und Du in mir, anf daß fie voll- 
fommen feben in Eins und du fie liebeft, gleichwie bu mich 
liebeſt. Diefer Verficherung gegenüber Hilft kein Deuten, bleibt 
fein Zweifel; der Herr bat fie wahrhaftig zu Genofien feiner 
Herrlichkeit erhoben und die gähnende Kluft zwifchen Sich und 
ihnen ausgefüllt, Ste mäffen noch immer gebeiliget werben 
in der Wahrheit; fie müfjen noch immer erhalten werden in 
feinem Namen; es ift auch noch nicht erfchienen was fie ſeyn 
werden; aber wir wiflen, fo fagt der Apoftel, wenn e8 er- 
foheinen wird, daß wir ihm gleich ſeyn werben, denn wir 
werben ihn fehen wie er iſt; und Das tft je gewißlich wahr, 
fo fpricht ein anderer Apoftel, daß wir mit herrſchen werben, 
fo wir mit gebuldet haben; ja das ftellt Derfelbe als feine 
Hoffnung Hin, der Herr werde unferen nichtigen Leib verklären 
zur Aehnlichkeit mit feinem verflärten Leibe, nach der Wirkung, 
damit er auch alle Dinge ihm unterthänig machen kanu. Und 


11 


wenn Paulus predigen darf: welche Gott zuvor verfehen, Die 
bat er auch verordnet, daß fie gleich ſeyn follen dem Eben- 
bilde feines Sohnes, fo ſteht ihm der fchöne Schluß wohl an, 
daß aljo Chriſtus ſey der Erftgeborene unter vielen Brüdern; 
und der Brudername verliert feinen auffälligen Klang. Ach 
es ift wahrlich Fein gutes Zeichen, wenn das heutige Wort bes 
Apofteld uns fo gar fchwer einleuchten, uns fo gar nicht ges 
fäufig werden will. Bilden wir uns nur nicht ein, Daß eine 
gründliche und Heilfame Selbfterniebrigung Die wahre Urfache 
fey; der eigentliche Grund gereicht uns nimmer zur Ehre, 
Meinen wir, das feh die fchriftmäßige Anficht von der menfch- 
lichen Natur, als wäre fie aus Schwächen und Thorbeiten 
und Irrthümern zufammengefegt? Meinen wir der Wahrheit 
einen Dienft zu leiften, wenn wir ihren boben Adel leugnen? 
Finden wir e8 vollends in der Ordnung, Daß der Chrift, den 
die Schrift eine neue Ereatur nennt, nur andere Anſchauungen 
und Erkenntniſſe gewonnen habe, Daß es aber fonft ein ebenfo 
armfeliges Wefen mit ihm ſey, wie ebedem, Daß er nach wie 
vor unterworfen bleibe der Eitelfeit? Darauf dürft ihr rechnen, 
je mehr ein Menfch die Kräfte der zufünftigen Welt geſchmeckt, 
und je bdeutlicheres Zeugniß Ihm der Geiſt gegeben Hat, daß 
er ein Gotteskind Fey, defto verftändlicher tönt ihm der Bruder» 
name entgegen, den ihm fein Heiland ertheilt; und welche des 
müthige Empfindungen er auch in ihm weden mag, — Daß 
e8 der rechte Name fen, begreift er wohl. 

Wir haben die Rechtfertigung des Ausdruckes durch den 
Apoftel vernommen. Es ift allerdings nicht feine ausdrücklich 
ausgefprochene Abficht, uns Davon zu überzeugen, wie wenig 
er mit demfelben Die erhabene Würde Chriſti verleke; aber an 
Andentungen bat er e8 nicht fehlen laffen, Daß diefe Gefahr 
in Teiner Weife drohe. Richten wir unfer Auge vorzüglich auf 
Einen Ausdrud Hin, welcher jeden Schein der Anmaßung zer- 
Rören wird. AS Herzog wird der Helland bezeichnet. Des 
Wortes Dentung ift fehr leicht. Das will es zuerft fagen, in 


12 


Ihm ſey nrfpränglih, von Ewigkeit her, wir koͤnnen fagen 
von Natur gewefen, was und Anderen nur zuertheilt, nur aus 
Gnaden, wider Berbienft und Würdigfeit gegeben werben könne. 
Wir nennen und Kinder Gottes, aber jedenfalls find wir’s 
Doch erft geworden, vielleicht gar fpät und gewiß Durch manche 
Berirrungen und Verwidelungen hindurch. „Du bift mein 
Sohn, Heute babe Ich Dich gezeuget;" „Du bift mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe," — Das gilt von 
dem Einen, der deßhalb allein der Eingeborene Heißt: Wir 
nennen uns Mitgenofien der Herrlichkeit Chriſti; — ach, auch 
fie haben wir erſt empfargen, Die wir fonft, der Eitelkeit 
dabingegeben, in Gefahr ftanden, zu vergehen, wenn die Welt 
vergeht mit ihrer Luſt. Daß er vor aller Creatur die Herr- 
lichkeit des Vaters befeflen babe, gilt nur von dem, der dieß 
ausdrücklich als fonderliches Zeugniß der ewigen Vaterliebe ge- 
priefen bat. Aber Die Urfprünglichkeit des Beſitzthums erfchöpft 
den Begriff des Herzogs noch nicht. Der Herzog führt; er 
führt in Kampf und Streit; er führt Durch Kampf zum Steg, 
vom Steg zur Siegerfrone. Er führt, fo fagt unfer Apoftel, 
die Kinder zu der Herrlichkeit; er heiliget Alle, Die geheiligt 
werden. Was wir find und Haben, was wir werden und er- 
hoffen, Das geht alles durch Die Hand des einigen Mittlers. 
Wer hat uns beigelegt Die gute Beilage der Gottestindfchaft? 
„Sp viele ihn aufnahmen,” fo ftebt gefchrieben, „Denen gab ex 
Macht, Gottes Kinder zu werden, Die an feinen Namen glau- 
ben;" und der Geift, der dieſen Namen rechtfertigt, ift Fein 
anderer, als der von Jeſu Leibe quilit. Der Vater hat euch 
tieb, fo fpridht der Herr, aber darum allein, weil ihr mich 
ltebet und glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin. Wir 
haben einen Antheil an der Herrlichkeit; aber fehet, es war 
feine Bitte, ed war fein Wille; „Vater, ich will, daß fie meine 
Herrlichkeit fehen, Die du mir gegeben Haft." Und worin ans 
ders Tann fie ftehen, als daß fich in uns fpiegele Die Klarheit 
von feinem Angefichte und wir verflärt werden in Dasfelbige 
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Bild! Nichts ohne ihn, alles Durch Ihn. Was in Diefer neuen 
Schöpfung geſchieht, Davon gilt in erböheten Maßſtabe: alle 
Dinge find durch ihn gemacht und ohne ihn ift nichts gemacht, 
was gemacht if. In ihm ift das Leben, und Das Leben iſt 
das Licht der Well. So Tann die Gleichheit zwifchen dem 
Herzog und dem Heere, zwifchen dem Hirten und der Heerde 
feine Hoheit nie verbunteln. Er bleibt Doch einiger Herzog und 
einiger Hirt. Duell bleibt Duell und Born bleibt Born, wie 
frifh und Har nnd hell auch ſey, was man aus demfelbigen 
gefhöpft bat; und wie nahe die Verklärten, ſey's in der Zelt, 
ſey's in der Ewigkeit feiner Klarheit kommen, dennoch macht 
fih das Gebet von felbft: nicht uns, Herr, nicht uns, fondern 
deinem Namen gieb Preis und Ehre um deiner Gnade und 
Wahrheit willen. Ja um ihretwillen! Es ift unfer Apoftel ſelbſt, 
welcher durch Die ausdrücklichſte Betonung der wirklichen und 
wahrhaftigen Bruderfchaft des Herrn nicht nur Die fich von 
felbft verfiehende Gnade hindurchſchimmern läßt, Die und zur 
Kindfchaft berufen und uns einen Antbeil an Der Herrlichkeit 
gegeben hat, fondern der auch jene eigenthümliche, mit ber 
Wahrheit zuſammenfallende Gnade gedeutet hat, Die den Bruber- 
namen in Kraft und in Geltung erhält. Er ſchämt fich nicht, 
fo beißt es, uns Brüder zu nennen. Ach an Gründen und 
Beranlaffungen zu folcher Scham würde e8 nimmer gebrechen. 
Aber eben das iſt feine Gnade, daß er abfieht von Dem gegen⸗ 
wärtigen Zuftande der Kinder, daß er den zulünftigen und 
bleibenden in Langmuth erwartet und mit prophetifchem Blicke 
erfaßt, gleichwie wir felbft ihn im Glauben vorwegnehmen. 
Gott fhämt ſich nicht, fo fagt der Apoftel an einem andern 
Orte, uns Kinder zu heißen, weil er uns eine ewige Stadt 
bereitet bat, weil ihm nicht Die mit der Schwachheit Ringen- 
den, fondern die zur Vollendung Hindurchgebrungenen vor 
Augen ftehen; fo ſchaͤmt fich der Heiland nicht, uns Brüder 
zu nennen, weil er ung fehant, wie wir fehn werden, wenn 
es wird erfcbienen ſeyn am Tage feiner Offenbarung. 
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Es Soll mehr als eine bloße Brobe für die Richtigkeit ber 
gewonnenen Anfchauungen feyn, wenn wir zweitens nad 
dem Ausdrude fragen, welchen bie brüderlicde Stellung des 
Heren zu uns im chriftlichen Leben finden mag. Die Herzens⸗ 
ſtimmung, in die das Wort des Textes uns nothwendig vers 
fegen muß, wird nicht nur ein weiteres lehrreiches Licht über 
Die Sache felbft verbreiten, fondern ſich zugleich auch als Träf- 
tigen Antrieb erweifen, daß wir uns ftreden nach dem was 
vorne if. Brüder nennt uns der Herr, aber er hört darum 
nicht auf, unfer König zu ſeyn; — Bruder und König zugleich. 
Fragt ihr, welch’ eine Stellung uns gezieme dieſem Bruder 
und König gegenüber, — ihr laffet Die Antwort gelten: Ver⸗ 
trauen ohne Vermeſſenheit. Wie ift fie Doch fo felten, die fchöne 
Mifchung von berzlicher Zuverficht und tiefer Ehrerbietung! 
Wir meinen die Mifchung, nicht beides nebeneinander, nicht 
eins auf Koften des anderen. Meiftens betreffen wir uns auf 
Uebergriffen, es fey nach der einen, es feh nach der anderen 
Seite Hin. Wir ftrafen und warnen, wir lehren und ermahnen 
uns wohl; aber fchon das ift fein gutes Zeichen, wenn auf 
dem Wege der Regel und Anwelfung, wenn vermittelft eines 
forgfamen Abwägens dasjenige zu Stande kommen fol, was 
nur als lebendiger Ausdrucd des Glaubens an den Einen dent: 
bar ift, welcher, Bruder und König zugleich, niemals bald 
die eine, bald Die andere Seite hervorkehrt. Brüder nennt une 
der Herr; nicht wahr, Da macht fih das Vertrauen von felbft! 
Wir haben von Kind auf gelernt, daß wir Gott follen über 
alle Dinge vertrauen, und Daß der Vertrauende dem Baume 
gleiche, der an Wafferbächen gepflanzt ift; aber mit dem Her- 
austreten aus dem Kindesalter fiel meiftens das Erichlaffen 
des Vertrauens zufammen. Nachdem uns Gott als der König 
aller Könige, wohnend in dem unnahbaren Lichte, nachdem wir 
felbft uns als abgefallene Kinder bewußt geworden find, Tonnte 
die Zuverſicht nur dadurch wieder erwachen, Daß das Göttliche 
uns menjchlich nahe trat, Daß der König uns als Bruder be« 
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gegnete. Da flel die Scheidewand, Da vermochten wir e8 zu 
durchleben, was der Apoftel fagt: Chriſtus, der Verjuchte, bat 
gelernt, Mitleid mit unferer Schwachheit zu tragen; darum 
fafjet uns denn Hinzutreten mit Freudigkeit zu feinem Gnaden⸗ 
finhle, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnabe 
finden zu der Zeit, wenn uns Hülfe Noth if. Aber gründlich 
iſt zugleich der Gefahr gewehrt, daß wir ihm gegenüber unferer 
Schrauken vergeflen. Denn der und Brüder nennt, trägt 
Scepter und Krone, und der uns als feines Gleichen behandelt, 
giebt uns damit nicht Das Recht, ihn als unferes Gleichen 
zu betrachten. Der fich nicht fchämet, uns Brüder zu nennen, 
bet uns damit nicht die Macht ertheilt, ihn anch unfererfeits 
als Bruder zu begrüßen. Und bier kommt die Empfindung, 
deren fih Niemand den apoftolifchen Worten gegenüber er- 
wehren Tann, und Die uns bei der erften Erwägung derfelben 
fo gewaltfam ergreift, zu ihrem vollen echte. Ihr werdet es 
nie über Die Lippen bringen, Jeſum euren Bruder zu nennen, 
jo freudig ihr es glaubt, daß er euch alfo heiße; nnd nie 
wird ench feine milde Herablaffung zur Vermeſſenheit verleiten, 
fo ihr der Krone gedenkt, die Diefes brüderliche Haupt umgiebt. 
Da erfiheint er und unausſprechlich nahe und Doch fo fern; 
mitten unter uns und Doch hoch über uns; da fagen wir: wehe 
ans, und fügen doch hinzu, wir find getroft; als die Furcht» 
famen, und die boch gutes Muthes find; als die Vertrauenden, 
und die fich Doch befcheiden; als die Bittenden und Begehren⸗ 
den, und die doch ftille find und harren. 

Drüder nennt uns ber Herr, der König. Wer wäre unter 
ans, der nicht ſchamroth wird, fo er dieſen Namen vernimmt; 
Demäthigung ift feine unmittelbare Frucht, aber wir fügen 
Hinzu: Demüthigung ohne Verzagen. Es ift auffallend und 
mertwärdig, Daß die Würde der Gottesfinder, die uns bei⸗ 
gelegt wird, fo fchmerzlich wir auch das Mißverbältniß em⸗ 
pfinden, in welchen unfere Erfcheinung zu derfelben fteht, den- 
noch bei weitem nicht ben tiefbeugenden Kindrud anf uns 
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bervorzubringen pflegt, welchen der Gedanke, daß Jeſus uns 
Brüder heiße, niemals ſchuldig bleibt. . Die Erfahrung iſt nicht 
Schwer zu deuten. Das Verhältniß des Vaters zu dem Rinde 
ift am fich felbft fchon ein Übergeordnetes; der Vater iſt mehr 
als das Kind, und fo kann auch die Unähnlichkeit der Ge- 
finnung, Die reine des Vaters, die mangelhafte des Kindes, 
einen fo tief verlegenden Eindrud nicht ausüben. Aber wenn 
das Herz des Bruders fo weit über dem unfrigen erhaben 
ift, wie der Himmel über der Exde, und fo fern von ihm, 
wie ber Aufgang vom Niedergang: fo fchämen wir uns dop- 
pelt, jo Er fih nicht ſchämt, uns Brüder zu nennen. Ja er 
war von Anfang, er iſt noch allezeit brüderlich gegen uns ge⸗ 
finnt; er hat's bis zu dieſer Stunde Dadurch gezeigt, daß er 
Alles mit uns heilt, ſelbſt feine Herrlichkeit uns nimmer vor- 
enthält; während wir ihm Herz und Kraft und Zeit verfagt, 
fie viel Meber für Die undankbare Welt zurückbehalten haben. 
Aber getroft; der und Brüder heißt, er ift auch König, er iſt 
der Herr, mächtig Im Streite; und wen der Name, den Er 
giebt, Dazu reizt, ihn zur vollen Wahrbeit zu erheben, dem 
bat fich Die Tönigliche Rechte ſchon entgegengeftredt, auf Daß 
er ergreife, gleich wie er felbft ergriffen worden ift. 

Der Advent feiert Die Ankunft des Herrn, feine Wieder- 
funft im Reiche der Gnade. Der Advent foll uns andy erin- 
nern an feine dereinftige Erſcheinung in der Herrlichkeit. ‘Der 
jet in Gnaden kommt, ſchämt fich nicht, uns Brüder zu heißen; 
der einft in Herrlichkeit erfcheinen wird, kann nimmer Alle mit 
diefem Namen ehren. Und das wird mithin Die Ermahnung 
ſeyn, welche das heutige Wort des Apoftel$ uns von felbft 
ertbeilt, daß wir fchaffen, Dereinft auch aus dem Munde des 
Wiederfommenden den Namen zu vernehmen, welchen er uns 
- jeßt in Gnaden beilegt. Den Weg kennen wir; aber wenn 
wir uns zu jenem Ziele Hin noch einen beftimmteren Rath 
einander mitgeben, fo gefchteht dieß theils deßhalb, weil wir 
zu unferem Ausgangspunkt zurückzukehren wünfchen, theils aber 
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auch, weil der Text dazu eine befondere Veranlaſſung enthält. 
Chriftus ſchaämt fich nicht, uns Brüder zu heißen: ſchaͤmen auch 
wir uns nicht, unferen Nächften dieſen Namen und mit dem 
Namen die entfprechende Liebe zu fchenfen. So tief kann Nie- 
manb unter uns fteben, als der Beſte von uns unter unferem 
gemeinfamen Haupte. „Ich will deinen Namen verfündigen 
meinen Brüdern und mitten in der Gemeiude will ich Dir lob⸗ 
fingen." In der Gemeindel Ihr wiffet eg, — die hat der 
Herr Tieb; für fie hat er fich Dabingegeben. Je mehr wir 
denn in ihr aufgehen, in je größerem Umfange, mit je berz- 
ficherer Innigkeit wir Die Nächften zu unferen Brüdern machen, 
defto mehr Wahrheit gewinnt auch Die brüderlide Stellung Des 
Herrn zu uns. Ift Die Gemeinde dazu beftimmt, die Trägerin 
jeiner vollen Herrlichkeit zu werden, ohne Flecken und obne 
Aunzeln, heilig und vollfommen: wohlan, jo bat ber, welcher 
mit ihr innig verbunden ift, Die fichexsfte Ausficht auf Die eigene 
Bollendung und auf feinen Antheil an dem Schmude ber 
Braut. Das ftärkt und ftählt die Hoffuung, daß Chriftus fich 
auch unferer einft nicht fchämen, fordern ung befennen werde 
vor feinem Gott und vor unferm Gott, vor feinem Vater uud 
vor unferem Vater. Sp wollen wir mit biefem kräftigen Ad⸗ 
ventsvorſatz in das neue Kirchenjahr eintreten, und in dieſem 
Sinne beten, Daß der Herr fegne unfern Eingang und unfern 
Ausgang. Getreu iſt der uns ruft, er wird e8 auch thun. 
Amen, 


Steinmeyer, Beiträge I. 8. Aufl. 2 


Das Aergernig an Chrifto, 
Im Advent. 


Evang. Matthaäi Cap. 11. 8. 6. 
„Selig if, der ſich nicht an mir ärgert.“ 


Eine Seltgpreifung iſt es freifich, mit welcher dieß Wort un- 
feres Heilandes anhebt, und die Klage wäre mithin nicht be- 
gründet, als würden wir Durch dasſelbe aus dem Bereiche ber 
Adventsfreube verwiefen; aber Daß es Doch auch einen dunkeln 
Schatten über unfere feftliche Stimmung ausbreitet, das tft Die 
natürliche Folge von dem Ausdrud, mit welchem es abfchließt. 
Der Herr fpricht von Xergerniffen. Die wir bereits einen be» 
dentenden Theil unſeres Lebens zurückgelegt haben, wir weigern 
uns des Geftändniffes nicht, daß Feine Vorficht fie abwenden, 
teine Klugheit fie vermeiden, Fein Gleichmuth fie verleugnen 
kann; denn allzufruchtbar ift der Boden, auf dem wir uns be- 
wegen, für ihre mannichfachen GSeftaltungen, und allzu reizbar 
unfer Herz für ihren empfindlichen Stachel. Kein Hausftand 
ift fo wohl geordnet, fein Beruf fo glücklich ausgeftattet, Teine 
Freundſchaft fo zart und innig, Daß ein Aergerniß außerhalb 
der Möglichkeit, ja auch nur der Wahrfcheinlichkeit läge; und 
wenn wir gleich Die Hoffnung fefthalten, daß auch dieſe Pflan- 
zen, die der himmliſche Vater nicht gepflanzt hat, werden aus⸗ 
gereutet werben, fo mag Doch unfer Keiner ihre Erfüllung 
früher feten, als da bes Menfchen Sohn feine Engel ausfenden 
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wird, damit fie fammeln aus feinem Reiche alle Hergernifie 
and Alfe, Die da Unrecht thun. Daß wir uns bis dahin mit 
Geduld in das Wehe ergeben müflen, welches um deßwillen 
über die Welt iſt ausgefprochen worden, Das ergiebt fih vor⸗ 
nehmlich aus der nieberfchlagenden Thatſache, daß nicht das 
Arge allein, fondern auch Das Gute, ja felbft das Heilige fich 
al8 Beranlafjung zum Aergerniß erwiefen bat. Der Herr könnte 
Diejenigen nicht felig preifen, welche den Anftoß vermeiden, 
wenn ein folcher nicht won großen Schnaren genommen wärde, 
und wenn fich nicht auch jene fhmerzliche Hälfte von Symeons 
Weißagung gerechtfertigt hätte: Diefer wird gefett zu einem Fall 
und Auferftiehen Vieler in Israel. Wenn wir feinen Durch- 
gang durch das irdiſche Leben verfolgen, fo treffen wir nicht 
auf vereinzelte Spuren, wo der in Zion gelegte Töftliche, be⸗ 
währte Eckſtein zum Fels des Aergerniffes wurde, fonbern es 
war Dieß die ganz eigentliche Regel, von welcher ein flüchtiges 
Hofianna nur feltene Ausnahmen bildete; von ganz Israel fagt 
der Npoftel, daß das Wort vom Kreuze ihm ein Aergerniß 
geivefen ſey. Die Schlechteften find es wahrlich nicht, Deren 
Wohlgefalle an Chrifto durch ſolch' eine Mißſtimmung über 
ihn verdrängt wurde. Jenes warme und lebensvolle Zeugniß, 
welches einft ein Johannes von dem Lamme Gottes abgelegt 
batte, hat ihn vor der zweifelnden Frage nicht zu ſchützen ver- 
mocht: bift Du der da fommen foll, oder follen wir eines 
Anderen barren? Und der tägliche vertraute Umgang, den die 
Jünger mit ihrem Meifter pflogen, bewahrte fie nicht vor dem 
bald Taut, bald leiſe geäußerten Mipfallen an etlichen feiner 
Erweifungen. Die dunfeln und mißverfändlichen Reden, bie 
veriwirrenden und verwunderlichen Thaten des Herrn find es 
nicht allein, Die den Anftoß vorzugsmelfe veranlaßt Haben; 
die klarſten, lichtuollften und Durchfichtigften haben den gleichen 
Erfolg gehabt. Iſt es doch die Predigt des Evangeliums an 
die Armen, ift e8 Doch das Walten der hülfreichen Liebe und 
der heilenden Macht, deren Kunde den gefangenen Propheten 
28% 
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zu feiner auffallenden Gefandtfchaft bewogen hat. Die Vorur- 
thelle eiuer fleiſchlichen Hoffnung, die ein fchlefes Bild von 
dem Verheißenen geftalteten, find wirklich nicht ber Werger- 
niffe ergiebigfte Duelle; denn noch gegenwärtig, wo Doch Nie- 
mand mehr träumt von Salomo’s Krone und von David's 
fiegreichen Waffen, haben fie fich erhalten in ungefchwächter 
Kraft. Es giebt eine Beziehung, in welcher man dieſe That⸗ 
ſache mit vollen Rechte als eine anfrichtende und erbebende 
betrachtet. Das könnte und nimmermehr eine Urfache zur Freude 
ſeyn, wenn Chriſtus von Niemand gehaft, von Niemand ver- 
folgt, von Niemand mit Mißfallen angefchaut würde; es wäre 
ein ficheres Zeichen, Daß er Feiner Aufmerkfamfeit mehr von 
Seiten der Welt gewürdigt werde; Denjenigen möchten wir 
wahrlich nicht ſelig preifen, Der nur deßhalb von feinem Aerger⸗ 
niffe an ihm weiß, weil er ihm überhaupt auf feinem Lebens⸗ 
wege nicht fürder begegnet. Was dünkt euch um das mächtige 
Wort, da unfer Heiland fagt: wer auf dieſen Stein fällt, Der 
wird zerjchellen, auf welchen er aber füllt, den wird er zer- 
malmen? Erfchütternd lautet Beides auf gleiche Welfe, das 
Zerfhellen fo wie das Zermalmen, diefes wie jenes das Bild 
eines firengen Gerichtes; aber müßte Ich Eins von beiden er- 
wählen, — Lieber will ich bewußtvoll unterliegen nach heißem 
Kanıpfe, als urplöglih in Die Hände des lebendigen Gottes 
fallen; und Lieber mag ich's Doch anfehen, wie die Menfchen 
ſich an Chrifto ärgern, als von dem Leichtfinn Der Lauheit, 
von der eifigen Kälte ihres Gleichmuths ein Zeuge fen. Aber 
freilich al8 einen zureichenden Troſt machen wir dieſe Betrach- 
tungsweife nicht geltend. Die Adventsfreude wird immer eine 
gedrüdte und befchränfte feyn, wenn das Hofianna der Einen 
fein Gegengewicht in dem Rufe der Verwerfung findet: weg, 
weg mit dem! Das ftört und betrübt, das verlekt und be- 
ängftigt, und jedenfalls erwacht das Bebürfniß, aus der Web- 
muth Darüber zum vollen Sieden bindurcchzudringen. Wir 
wiſſen Keinen fichereren Weg zu dieſem Ziele bin, als dag wir 
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uns an Den wenden, welcher felbft der Stein des Anftoßes 
geworben iſt. Es ift ein Inhaltweiches Wort, in welches er 
feinen Unterricht zufammengebrängt bat, ſtrahlend In mannich- 
fachem Lichte, je nachdem wir es anfehen von feinen ver- 
fhledenen Seiten. Wenn wir denn 
das Wort ded Herrn: Selig ift, der fi 
nicht an mir ärgert 
zum Gegenftand unferer Andacht machen, fo laſſet e8 ung er- 
ſtens als feine Klage; zweitens als feine Rüge; drit- 
tens als feine Forderung zu erkennen fuchen. 

Den Eindrud werben wir aufs Erſte von dem Ausruf 
unferes Heilandes hinwegnehmen, daß er in dem Zone einer 
ſchmerzlichen Klage geht. Das Selig verwandelt fih von 
jelbft in ein bedauerndes Wehe, wo irgend der Edftein zum 
Anſtoß gereicht. Wir mögen vor der Hand noch abfehen von 
der unmittelbaren Veranlafjung, Durch welche das Aergerniß 
bewirkt wird; — woher es fich immer fchreibe, worauf es fich 
auch gründe, in jedem Falle fordert e8 das theilnehmende Mits 
gefühl heraus. Es ift Fein übertriebenes Urtheil, wenn wir bie 
Aergerniſſe zu den fchmerzhafteften Dornen rechnen, die fich 
überhaupt auf unferem Wege finden, wenn wir fie als Das 
bezeichnen, Was uns Das Leben am meiften verbittern Tann. 
Dasfelbe rechtfertigt ſich Durch ihren verfiimmenden Einfluß, 
durch ihre aufbaltende Kraft, Durch Ihre gefahrvolle Wirkung. — 
Ueber den hoben Werth einer gleichmäßigen Stimmung des Ges 
müthes find wir ficher Alle einig. Ach, es ift ja nicht bloß 
unfere Umgebung, die von Ihrem häufigen Wechfel fo manches 
zu leiden bat, fondern wir felbft fenfzen am tiefften unter dieſem 
laͤſtigen Drude. Nicht fie find abhängig von uns, fondern wir 
von ihnen, und täglich empfinden wir ihr thrannifches Joch. 
Bas aber vorzugsweiſe ſolch' einen verftimmenden Eindruck auf 
und herborzubringen pflegt, Das find keinesweges Schickungen, 
welche tief in unfer Leben eingreifen und uns im Innerften 
erfehättern, fondern vielmehr Erfahrungen, deren Bedeutung 
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an ſich ſelbſt eine Außerft geringfügige if. Wir haben es er- 
lebt, daß diefelben Menfchen, welche weder ein harter Schlag, 
noch eine überrafchende Freude in dem ruhigen Fluß ihres ins 
neren Lebens unterbrechen Tonnte, Durch eine Leichte Verlegung 
auf das gewaltfamfte erregt wurden, dem Auge gleich, das 
auch ein Stäublein in Aufruhr verfegt. Die Schrift erzählt 
von einem Propheten, welcher die fchwerften Verwickelungen 
des Lebens ohne Klage ertrug, bem aber Die gefränfte Eitelfelt, 
die geftörte Erquidung den Auf entlodte: o Herr, nimm meine 
Seele von mir, ich möchte lieber tobt ſeyn als leben! — ein 
Beiſpiel von einer Regel, die fich auch unter ung noch Immer 
bewährt. Sete die innigſte Andacht, — ein leichtes Aergernig 
kann uns aus der Höhe der Anbetung in das kleinliche Treiben 
der Welt verfeßen; oder die herzlichfte Liebe, — ein Nergerniß 
vermag die bedenklichfte Erkältung zu fchaffen; oder bie feligfte 
Freude, und wärs eine Freude im. heiligen Geift, — ein 
Aergerniß genügt, uns aus ihrem Himmel zu ftärzen. Ia in 
dem Grade gleicht der Menſch dem ſchwankenden Rohre, das 
der Wind Hin und Her wehet; und follte Der, welcher Mitleid 
mit unferer Schwachheit hat, nicht gerade Diefe Form Derfelben 
um fo mehr beflagen, als bei ihm felbft Tein Wechjel und 
feine Veränderung iſt? Wir koͤnnten uns Darüber noch zu⸗ 
frieden geben, wenn es fich einfach um unfer eigenes inneres 
Wohlbefinden handelte; aber wir Tennen ja die Herrfchaft, 
welche die Stimmung auf unfer Thun und Laſſen auszuüben 
pflegt. Sie kann die hauptfächlichfte Feindin jedes ernftlichen 
ſittlichen Strebens ſeyn; durch fie kann es gefchehen, daß wir 
das Gute nicht thun, was wir Doch wollen, Daß wir das Arge 
vollbringen, was wir doch haſſen, weil uns Die Laune des 
Augenblids verführt. Ste macht das milde Gemüth oft hart 
und das barmberzige rauh, Das eifrige verdroffen und Das 
brünftige matt. Ob es wohl Etwas giebt, was uns fo mächtig 
aufhalten könnte In dem verorbneten Laufe, als Die täglichen 
Aergerniſſe? Wie weit bringt e8 doch der Wanderer, wenn er 
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anf Schritt und Tritt auf Hinderniſſe ftößt, die erft befeitigt 
feyn wollen, ebe er die Süße Tann fürbaß fegen? Ihn wird 
der Abend finden, wo er am Morgen begann. Und wie weit 
werden wir es bringen, wenn wir, ftatt uns zu ſtrecken nach 
dem vorgeſteckten Kleinod, zu jeber Stunde Die laͤhmende Macht 
des Verdruſſes empfinden? Wir klagen uns ber Trägbeit an, 
wenn wir uns immer in benfelben Kreis gebannt finden, ohne 
abzufeben von dem was dahinten ift; vergeffen wir nicht, jene 
tägliche Plage in Rechnung zu bringen, welche Kraft wie Zeit 
verzehrt. Denn hier handelt es fich nicht um einen Kampf, 
der felber ſtärkt und ftählt, bier ſteht uns kein Widerfacher 
gegenüber, mit dem zu ringen es fich verlohnte; fondern es 
gift einen entmuthigenden und erfchlaffenden Streit, der einen 
eigentlichen Fortſchritt nicht begründen Tann. Und wenn es 
nun vollends geſchieht, Daß uns Das Aergernig ein Fallſtrick 
zu Schande und Laſter wird? Sind wir je in ernftlicher Ge- 
fahr, zu fleifchlichen Waffen unfere Zuflucht zu nehmen, Das 
Döfe mit Boͤſem zu überwinden: bier fteht der Verfucher vor 
der Thür; bier ift Die Selbfiverleugnung am fchwerften, bier 
die Geduld am leichteſten erfchöpft. Könnten wir Die Entivide- 
fung fo mancher argen That verfolgen, wie oft würde das 
Aergerniß, das die Gemüther erbittert und zum Aeußerſten 
getrieben bat, als ihre wahre Duelle erfunden werben! Und 
was zur Entfchuldigung freilich nie gereichen Tann, — zum 
fchmerzlichen Bebauern bietet e8 ausreichenden Stoff. Ja wohl, 
wehe der Welt der Aergerniß halber; wehe ihr, Daß Aergerniß 
fonımen muß; aber zwiefaches Wehe, wenn ber Heiland fein 
Gegenſtand ift. . 
Selig ift, der fih nit an mir ärgert: alfo betonend 
fpricht unfer Herr. Wir müffen es im Grunde ganz in der 
Ordnung finden, wenn jo Manches, was uns im Leben bes 
gegnet, einen verſtimmenden Eindruck nicht fchuldig bleibt. Es 
giebt eine Feindſchaft, Die es darauf anlegt, und einen’ Leicht- 
finn, ber bieran feine Freude hat; Empfinblichlett und Reiz⸗ 
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barkeit ift überdieß unfer Aller ſchwache Seite. Aber das If 
jedenfalls wider alle Ordnung, wenn der trenefte aller treuen 
Sreunde, der da kam, feinen Frieden zu fpenden und Ruhe für 
die Seelen zu bringen, um deſſetwillen Die Adventsermahnung 
ertönt: freuet euch in dem Herrn allewege, — wenn auch er 
eine Mißftimmung erwedt. — Es hat noch Niemand ver- 
wundert, wenn er in der Welt anf taufend Hinderniffe ſtieß, 
die ihn aufbielten auf feinem Wege; denn bier waltet ja ber 
Wetteifer, Hier thut es der Eine gern dem Anderen zuvor und 
fucht feine Förderung auf Koften des Bruders. Aber wie num, 
wenn von Dem eine Hemmung ausgeht, der fich felbft Die 
wundervolfe Bezeichnung gab, er fer der Weg, und durch den 
alfein unfer Xeben eine rechte Kaufbahn werden Tann? wie nım, 
wenn der Herr, der den Blinden ein klares und beftimmtes 
Ziel vor Augen ftellt, der den Schwachen feine Teitende Hand 
entgegenftreckt, der den Strauchelnden verheißt, ihnen Steden 
und Stab zu ſeyn im Thale der Finfterniß, — wenn er felbft 
ein Stein des Anftoßes wird, als wandelten wir um feinet- 
willen in der Nacht, als Hätten wir bet ihm das Licht des 
Lebens verfehlt! — Es Tann nicht befremden, wenn fo Manches 
was wir erleben und erfahren uns eine Urfache zur Sünde 
wird. Uns umgiebt ja nicht alfenthalben die Liebe, Die fich 
nicht freuet Der Ungerechtigkeit, fie freuet fich aber der Wahr- 
beit; wir kommen mannichfach mit Solchen in Berührung, von 
denen ber Apoftel fagt, daß ſie nicht nur felbft Das Arge thun, 
fondern auch Gefallen haben an Denen, die e8 vollbringen; 
und das if Die ausgefprochene Abficht der Macht der Finfter- 
niß, unfere Füße vom Wege des Friedens auf den Pfab des 
Verderbens zu Ienten. Aber nun foll ung auch der heilige und 
gerechte Gottesfohn eine Urfache zur Ungerechtigkeit werben? 
nun ſoll e8 auch gefchehen können, daß die Gemeinfchaft mit 
Ihm zu fehweren Verirrungen, zu Zorn und Läfterung, ja zur 
Berftodung und Verhärtung gereihe? Wir fühlen dem Apoftel 
den tiefen Seelenfchmerz ab, wenn er In die Worte ausbricht: 
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das Geſetz, das mir zum Leben gegeben war, diente mir zum 
Tode; — es ift ein größerer Schmerz, wenn das Evangelium, 
diefe Gotteskraft zur Seligfeit, eine Kraft zum Verderben wird; 
wenn Der, welder alle Sünden tilgen follte, zu bisher noch 
nnbefannter Sünde VBeranlaffung wird. - Aber wer hätte tieferes 
Leid Darüber tragen Tönnen, als Er felbft, mit welchem bie 
nene Leid in die Welt gefommen ift! Sehet da die Rechtfertt- 
gung, Daß es zunächſt ein Wort der Klage fen, in welches 
der Heiland ausgebrochen ift. 

As folche freilich wird fie nicht vermögen fich für bie 
Länge zu behaupten. Ein jedes Leid, das fich fühlbar macht, 
bat feinen fchuldigen, verantwortlichen Urheber; Darum verivan- 
belt fih die Klage von felbft in eine Anklage. Wen wird fie 
treffen? Wir haben e8 zu fehr an der Gewohnheit, den Grund 
aller Aergerniffe außer uns zu fuchen, als daß wir nicht auch 
in dieſem Falle eine Selbftrechtfertigung verfuchten. Töne denn 
fofort inmitten Diefer entfchuldigenden Gedanken das Wort des 
Heren hernieder, auf daß es uns fprechen lehre: Du, Herr, 
bift gerecht, wir aber müfjen uns fchämen; Du behältft Recht 
in deinen Worten und bleibft rein, wenn Du gerichtet wirft. 
Selig if, der fich nicht an mir ärgert! Selbft Diejenigen unter 
uns, welche es gelernt haben, ohne Befremden die hohen An⸗ 
fprüche zu Hören, die unfer Herr und Helland zu machen pflegt, 
weil fie es wiſſen, er tft nicht won Diefer Welt, felbft fie werben 
erfiaunen über das Selbftgefühl, das fich in dieſem unfcheins 
baren Wort zu Tage legt. Es iſt das höchfte, was Jemand 
von fich ausfagen Tann; denn es beruht nicht bloß auf dem 
Sefühle der fleckenloſen Heiligkeit und Reinheit, fondern zu- 
gleich auf dem Bewußtſeyn der höchften Liebenswürdigkeit; es 
macht den Anfpruch, daß Ihm der Gruß des Pfalms gebühre: 
du biſt der Schänfte unter den Menfchenfindern, holdſelig find 
deine Lippen! Verſuchet es, dasfelbe einem Menſchen in den 
Mund zu legen, und wäre er unter den Beften Der Auser⸗ 
wäbltefte, — ihr würdet erfchredien vor einer Anmaßung ohne 
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Gleichen. Ich will den Fall fegen, ich Tönnte mir das Zeugniß 
geben, Daß ich es redlich meine mit allen Menfchen, daß meine 
Seele nichts wilfe von Bosheit und Yalfchheit, von Mißgunft 
und Neid; ich mag es mir auch feft vorgenommen haben, mit 
aller Vorficht und chriftlichen Weisheit zu wandeln: wenn es 
dennoch gefchieht, daß der Eine ober der Andere fich an mir 
ärgert, — fteht mir alsdann Die Sprache zu: ich Tann nichts 
dafür, es Tiegt an ihm? Habt ihr wohl bemerkt, daß der 
Apoftel Paulus, da er um die Vollendung der Chriften zu 
Philippi betet, ein Zwiefaches von einander ſcheidet, Das Eine, 
daß fie lauter, Das Andere, Daß fie auch unanftößig erfunden 
würden? So fällt ihm die Lauterfeit der Gefinnung noch lange 
nicht mit der vollen Unanftößigkeit zufammen; und wenn er 
fo oft und eindringlich, ja wenn er infonderheit gereiftere und 
geförderte Chriften ermahnt, „Iafjet ung Niemand ein Aergerniß 
geben;" „fehet zu, daß eure Freiheit nicht gereiche den Schwa- 
hen zum Anftoß," fo fpricht ex jebem gefchaffenen Geiſte Die 
Vollkommenheit ab, Die zu dem Worte berechtigt: fellg, Der 
ſich nicht an mir ärgert! Das ift Die Ueberſchrift, die allein 
dem Bilde des Gottesfohnes gebührt. Jenes firenge Gericht, 
das Er allen Denen gedroht Kat, die Aergerniß anrichten; Das 
Urtheil, daß die Verſenkung in's tieffte Meer nicht heranreiche 
an die Strafe Derer, die den Geringften unter den Seinen 
ärgern würden; Der tiefe Unmwille, den er ausſprach, fo oft er 
felbft geärgert wurde, — Das Alles macht uns darauf gefaßt, 
daß er, fo viel an Ihm war, jeden Anftoß werde vermieben 
haben, den die Welt an feiner Erfcheinung nehmen Tonnte. 
Er Hat es gethan; er Hat auf unzweifelhafte Nechte verzichtet, 
damit nur Niemand fich ärgere. „Die Kiuder find frei von 
Zoll und Zins,” fo ſpricht er zu Petro, „aber auf daß fie fich 
nicht Argern, reiche den Grofchen dar." „Solches habe ich zu 
euch geredet,” fagte er zu den Züngern, „Damit ihr euch uicht 
ärgert.” Und wenn er den Zwölfen weißagt: in dieſer Nacht 
werdet ihr euch Alle an mir ärgern, — feinerfeitd Hatte er 
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es an Bitten und Ermahnungen, an Mittheilungen und Auf⸗ 
ſchlüſſen nicht fehlen laſſen, um dieſen Erfolg zu verhüten. 
Aber je treuer Er in Diefer Herablaffung an Die Schwachen 
geweſen war, deſto beffer ftand es ihm an, alle Schuld ber 
Aergerniſſe auf die Schultern Derer zu legen, welche fie nah⸗ 
men; jo wird feine Klage zur Rüge. 

Streng und hart lautet e8 freilich, wenn uns gefagt wird: 
wo ihr euch irgend an Ehrifto ärgert, es iſt eure Schuld, eure 
Sünde; tiefe Demüthigung, bittere Wahrheit; aber je folgen» 
reicher fie tft, deſto feiter wollen wir uns von ihr zu über» 
zeugen fuchen. Die Gefchichte des Herrn giebt zahlreiche Bei⸗ 
fpiele von einem fträflichen Muthwillen, der den Anftoß an 
ihm gefliffentlih auffuchte. Ste wollten ſich an ibm ärgern, 
damit fie ihren Haß gegen ihn vor fich jelbft zu begründen und 
die Verfolgung des Gehaßten vor der Welt zu rechtfertigen 
vermöchten. Das war ja wohl der erfte Hall, wo die Erſchei⸗ 
nung Ehrifti zum Uergerniß gereichte, Da er in der Schule zu 
Razareth das angenehme Jahr des Herrn geprebigt und buch- 
ſtaͤblich Alles das verfündigt hatte, mas er auch Sohannt dem 
Zänfer in fein Gefängniß entbieten Tief. Die Hörer felhft 
Ionnten fich des Wohlgefallens an den Holdfeligen Worten nicht 
erwehren, die aus feinem Munde kamen; — wohlen, was 
wenben fie vor, da fie dennoch Hände voll Zornes und Zwei⸗ 
feld an den Gefalbten Gottes legen? „Iſt Das nicht Iofephs 
Sohn?" fo fragten fie und fileßen ihn zur Stadt hinaus. 
Heißt Das nicht dem Aergernig muthwillig nachdenten? Das 
war ja wohl der lebte Fall, wo das Aergerniß an Chriſto fich 
bis zum Zorn Des Wahnwitzes fteigerte, Da der Hobepriefter 
feine Kleider zerriß und fprach: was bebürfen wir weiter Zeug⸗ 
niß? ihr Habt feine Gottesläfterung gehört. O fo gut wir in 
bie tiefe Heuchelei dieſes verſteckten Unwillens bindurchbliden 
können, eben fo deutlich erkennen wir Die teufliſche Abficht, 
welche dieß Aergerniß mit Fleiß gefucht Bat. Es find dieß 
Beifpiele, wo die zum Grunde liegende muthwillige Sünde fich 
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gar nicht verkennen läßt. Aber wenn wir immer Denen Bei: 
fall geben mögen, welche fie als feltene Ausbrüche der tiefften 
Herzensbosheit beurtheilen, — auch die milderen Formen führen 
zu feinem wefentli anderen Ergebniß. Immer und immer 
wieder ift e8 Doch eine geheime Sündenltebe, Die, wie fein 
fie fich auch verberge, dem forfehenden Auge erfennbar wird. 
Ja fehet, dieſe ftarfe, reine und heilige Liebe, von welcher Die 
ganze Erfcheinung des Herrn getragen wurde, mußte von Seiten 
der Welt notbwendig als ein ftilffehwelgender Vorwurf über 
ihre Lauheit und Kälte, über ihre Selbflfucht und ihren Eigen- 
nutz empfunden werden. Diefe Sanftmuth und Herzensdemuth, 
die des Menfchen Sohn nie verleugnete, Tonnte den Wider- 
willen der Hoffährtigen und Stolgen fo wenig fehuldig bleiben, 
wie fein vollendeter Gehorfam gegen den himmlifchen Vater 
Diejenigen empfindlich berühren mußte, welche nimmer gehorchen 
und immer nur berrfchen wollten. Und wenn wir zu dieſer 
ſtillen Predigt feiner Erfcheinung Die laute Rüge feines ernftlich 
ftrafenden Mundes nehmen, — hätte auch nur Einer dem 
Aergernig ausweichen mögen, Der ſich vor ihm und gegen Ihn 
behaupten wollte? Daß er fo ganz anders tft, als wir, daß 
er uns ganz anders haben will, als wir find und vielleicht zu 
bleiben wünfchen, Das ift Die unverfieglice Duelle des Miß⸗ 
fallens an ihm, deßhalb wird fein Name, Diefe ausgefchüttete 
Salbe für alle zerftoßenen Herzen, eine bittere Wurzel des 
Zornes für die, fo im Rathe der Spötter fiten und auf dem 
Wege der Sünder wandeln. Auch in diefen Fällen alfo läßt fich 
die eigene Schuld nicht Hinwegleugnen. Aber wir halten den 
Vorwurf endlich auch da aufrecht, wo er felbft dem ftrengeren 
Richter als zu Hart und unverbient erfcheinen Könnte, Eine 
offenbare Sünde lag freilich nicht zu Tage, wenn auch ein 
Johannes ſich an Ehrifto Ärgerte, — e8 iſt nur Die Schwach⸗ 
heit, deren wir ihn anflagen, vorausgeſetzt, Daß wir ihn über- 
Haupt anklagen Dürfen. Hatte er anderes erwartet, andere 
Thaten, andere Wege zu dem großen Ziele Hin? Ging alles 
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fo ganz gegen feine Berechnungen? Hat er von einer fchnelleren 
Entwickelung, von einer flegreicheren Heldenlaufbahn geträumt? 
Hat auch er — wenn immer nır einen leifen Anflug von 
trdifchen Mefftashoffnungen gehegt? Wie dem: auch ſey, jeden- 
falls erbliden wir die Spuren menfchlicher Beſchraͤnktheit, 
welche die Tiefe und Höhe göttlicher Gedanken nicht zu faflen 
vermag. Johannes iſt ein fremder Knecht; über ihn haben wir 
nicht zu richten. Er war und blieb ein Mann des Alten 
Bundes, der nicht berufen war, ins Himmelreich zu kommen, 
deſſen Miffton zu Ende ging, da er den Bräutigam mit der 
Braut vereinigt Hatte, deſſen Freude über Die Shmeonsfreude 
nicht hinausgehen fonnte; — vermochte er, der Knecht, nicht 
zu verftehen, was der Sohn in Gottes Haufe that; war ber 
Prophetenblid, fo heil für die Zukunft, nicht wader genug für 
die Beurtheilung des Gegenwärtigen: das Tann eine Hohelt 
und Würde nicht verdächtigen, der Jeſus felbft fofort ein koſt⸗ 
bares Denkmal ſetzt. Sehen wir von feiner Perfon denn ab! 
Aber über Die Schwachhett und Thorheit dürfen wir richten, 
welche fich noch jett in frömmeren Seelen an Chriſto ärgert. 
Die wir ung enträften über das fanfte Regiment, welches der 
Heiland führt, über feine Rangmuth gegen Die Sünder, über 
fein Walten in unferem vielleicht Trenzoollen Leben, die wir 
uns nicht finden können in die Wege der himmliſchen Weis⸗ 
beit, — wir find des Hochmuths fchuldig, der die willige und 
unbedingte Bengung fcheut, wir find des Dünfels Beute, der 
feiner Schranken vergißt, und ausgefchloffen aus dem Kreiſe 
der Seligen, die von Teinem folchen Anſtoß wiffen, verfallen 
wir Der Rüge des Gegentheild. Nehmen wir Diefe Rüge dank⸗ 
bar Bin, gebrauchen wir fie mit treuem Fleiß. Ste kann ung 
als Präfftein unferer Herzen, als Höhemefjer unferes geiftlichen 
Lebens Die wichtigften Dienfte Leiften. Wunderbar, in demfelben 
Zufammenhange, in welchem Symeon weißagt, daß fich Viele 
an Ehrifto Ärgern würden, verheißt er zugleich, daß durch ihn 
die Herzen follten offenbar werben. Ia das Maß Deiner 
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Hergerniffe an dem Herrn tft genau das Maß deiner Sünde. 
Erſt wenn er dir ganz und gar gefällt, bift du ein Mann nadh 
Gottes Herzen, vollkommen, zu allem guten Werke geſchickt; 
und fo lange dich noch Manches, noch Vieles in feinen Worten 
oder Werfen verwundert oder verlegt, befremdet oder erzürnt, 
wohlan, genau an eben fo vielen Drten gebricht es Dir noch 
an der Gefundheit des geiftlichen Lebens. 

Wir haben Die Klage Iefu Chriftt fich verwandeln feben 
in eine Rüge. Es tft ſchon überhaupt nicht die Weife der 
Seelforge des Herrn, mit bloßer Rüge zu ſchließen; am wenig- 
ften würden wir folchen Abfchluß in einem Falle begreifen, wie 
er bier vor Augen lag; denn war je ein Mann in der Stunde 
der Anfechtung des höheren Beiftandes würdig, — dem Jo⸗ 
hannes vor Allen gebührte die hülfreiche Gnade. Wir fchweigen 
davon, daß der Heiland feine Zweifel von den gewöhnlichen 
Aergerniffen der Welt ausdrüdlich unterfcheidet und der Ver⸗ 
muthung fteuert, als hätte der Drud des Gefängniffes den 
Muth eines Mannes gebrochen, der ja dem fchwanfen Rohre 
nicht glich und nach weichen Kleidern fein Verlangen trug: 
ſchon deßhalb war er der Theilnahme werth, weil er Demfelben 
- Ehriftus feine Bedenken vortrug, welcher der Gegenftand ber- 
jelben geworden war. Er hatte e8 um das Himmelreich ver⸗ 
dient, mindeftens mit dem Symeonsfrieden feine Seele in des 
Baters Hände befehlen zu Können, wenn feine Treue in dem 
befohlenen Amte, Buße zu predigen vor Jedermann, den Lohn 
der Welt empfing. Und fo müſſen wir die Antwort, die ihm 
ber Herr entbieten läßt: ſelig ift, ber fich nicht am mir Ärgert, 
endlich noch als einen Rath auffaffen, der eine Forderung 
feiner Liebe befchließt. Ihr habt Recht, der lang der Worte 
tft nicht Die Stimme des Gebotes; indeß was das Evangelium 
verlangt, das pflegt ja immer in einem ganz anderen Tone zu 
gehen, als die Vorschrift des Geſetzes. Das tft Doch gewiß der 
ernfte Wille des Herrn, daß wir geiftlich arm, daß wir göttlich 
betrübt werden follen; und Doch drüdt er denfelben in keiner 
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anderen Form ans, als vermöge der Seligpreifung der geifilich 
Armen und Derer, Die da Leide tragen. Und fo würde der 
Wortlaut uns nicht hindern, auch die Entgegnung an Johannes 
als Die Empfehlung des herzlichen Rathes, als die Ertbeilung 
der entfchiedenen Forderung zu verftehen: „ärgere dich nicht 
an mir." Ihr feid verwundert über dieß auffallendfte aller 
Gebote! Freilich wir haben wohl auch fonft Rathfchläge aus 
feinem Munde vernommen, die aller Vernunft zu wiberftreiten 
einen. Weinet, fo fagt er zu den Froͤhlichen; freuet euch, 
fo fpricht er zu den Traurigen; als ob Trauer und Freude 
wilffürliche Empfindungen wären, als ob die Thräne und das 
Lächeln uns jeden Augenblick willig zu Gebote fländen. Aber bie 
heutige Zumuthung gebt Doch über das alles noch weit hinaus. 
Ich Mage ihm, daß ich mich ärgere, und er antiwortet: Ärgere 
dich nicht; ich bitte ihn um Rath und Hülfe, und er entgegnet 
mit einem Gebotl Ich Habe der Welt und meinen Freunden 
mein Leid gefchildert, daß ich der Aergerniffe fo viele Hätte, 
und fie haben mit Lächeln erwidert, fo Ärgere Dich nicht —: 
in ihrem Sinne Tann der Heiland fein Wort nicht meinen. 
Ich Habe in der Welt den Rath empfangen, weiche den Aerger- 
niſſen ans, wie Du kannſt, oder geht das nicht, feße Dich Über 
fie hinweg —: in dem Zone kann Chriftus noch weniger reden. 
Aber was ift Denn dann fein Wille? wie gewinnt feine Forde⸗ 
rung Sinn und Wertb? Nicht wahr, die feterliche Eröffnung 
tritt uns daraus entgegen, daß er fich nicht ändern könne, 
weder in Wort noch in Werk, fondern Daß er bleibe mie er 
jey. Sollen alfo die Wergerniffe Hinweggeräumt werden, — 
das iſt der einzige Weg: ändere Du dich nach Ihm, verlengne 
du Dich ſelbſt, da er fich niemals leugnen kann. If in deinem 
Berhaͤltniſſe zu ihm eine Verftimmung eingetreten: ftimme bu 
die Saiten deines. Gemuͤthes nach dem Grunbtone, ben er 
angiebt, nur fo Tehrt die Harmonie zurück. Die Forderung tft 
feine unausführbare. In unferem wahren und eigentlichen 
Weſen ift nichts, was an dem Evangellum einen Anftoß nimmt; 
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‚im Gegentheil, in. der Tiefe jedes Herzens vegt fich eine innige 
Sehnfucht nah Ihm; was fich In uns an Iefu ärgert, das ift 
das Sremdartige, das Unnatürliche, Das wir abthun follen, ab- 
thun Tonnen. Hinweg mit jener Roheit, die fich freilich mit 
dem Zeugen von dem lieblichen Weſen nicht befreunden Tann, 
das zur Nechten Gottes if, — und das Aergerniß iſt gehoben. 
Hinweg mit jenem Gößendienft, der ſich freilich an dem Pre- 
Diger des einigen wahrbaftigen Gottes nie erquiden wird, — 
und das Aergerniß ift gehoben. Hinweg mit jener falſchen Bil⸗ 
bung, ihrem feichten Denken, ihren hohlen Sormen, ihrem be- 
fchränften Wefen, Die fich nothwendig mit Dem verfeinden 
muß, der die leibhaftige Wahrheit felber if, — und das 
Aergerniß iſt gehoben. Hinweg mit dem Leichtfinn in dem Ge⸗ 
brauche des Lebens, in der Hingabe an feine eitlen Zwede, 
der die Verfündigung von der Vergänglichleit der Welt und 
ihrer Luſt nicht willfommen beißen Tann, — und das Aerger⸗ 
niß iſt gehoben. Das ift Die Hare und beftimmte, Das Die 
vollkommen durchführbare Forderung des Wortes: Selig, der 
fih nicht an mir Ärgert. 

Mit diefer Faffung unferes Textes fühlen wir uns nun 
fo vecht auf dem Boden der heiligen Adventszeit. Fordert uns 
diefelbe auf, ein Neues zu pflügen, um nicht wieder unter Die 
Dornen zu ſäen, — wohlan, die heutige Unterweifung des 
Herrn Tann uns zeigen, wie wir das Wert angreifen mögen. 
Es geſchieht mit vollem Rechte, wenn uns In dieſer Nüftzeit 
borzugswelfe Der zwiefache Huf des Herrn befchäftigt: „werdet 
wie Die Kinder,” und wiederum; „thut Buße, denn Das 
Himmelreih ift nahe herbeigefommen." Aber Beides können 
wir Im Lichte unferer Betrachtung beffer verftehen, leichter voll- 
bringen lernen. Als Chriftus nach der Erzählung des Advents- 
evangeliums in die Stadt einzog, da waren wohl Viele, Die 
ihn jubelnd empfingen; aber Fein Hofianna war ihm Tieber, als 
das jener Kinder im Tempel, die zum Verdruß der Priefter 
und Schriftgelehrten in Diefem Lobgetöne nicht ermüdeten. Das 
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Rindesgemüth wird fih niemals Argern an dem wahrbaftigen 
Kinderfreunde; Darum werdet wie die Kinder, Damit e8 gelte: 
feftg feld ihr, Die ihre euch nicht an mir ärgert. Und Die 
Buße, Die der Advent uns predigt, was ift fie anderes, ale 
die Rückkehr zu dem Kindesfinne, da wir abtbun was fich 
Fremdes an uns angehängt, alſo abthun alle Urfach zum 
Hergerniffe an dem Herrn! Das ift der Weg zu der Seligkeit, 
die Jeſus gepriefen Bat. Sie ift nicht Die Sache eines fonder- 
lichen Glücksfalls, ſondern Allen ift fie zugedacht. Ja fie be- 
ſchraͤnkt ſich nicht auf ein abgegrenztes Gebiet, fondern fie 
beberrfcht den ganzen Geftchtsfreis. Denn in dem Maße, als 
wir aufhören, uns an Chriſto zu ärgern, werden überhaupt 
alle Yergerniffe, fte mögen uns gegeben, fle mögen uns ge- 
nommen werden, fie alle, bie unferen Srieden und unfere 
Freude flören, Die uns Kindern in unferem Laufe, die ung 
hemmen in unferem Kampfe, fie werden aus unferem Leben 
verſchwinden; alle Zhäfer werben erhößet, alle Hügel ernie- 
driget, was höckricht ift wird fchlecht, und was krumm iſt 
wird gerade, und alſo Die Herrlichkeit des Herrn offenbar 
werden. Wir wiſſen es nicht, welch” einen Erfolg der Rath 
des Heren au dem Manne gehabt bat, dem er urfprünglich 
ertheilt worden tft; Das aber wiffen wir, Kein anderer Tonnte 
ihm je gegeben werden, Tein anderer übrigt auch für uns, 
Rechnen wir mit Fug in allen Stüden auf die Kraft der 
Gnade —: in dieſem Einen wird e8 gelten felbft zu handeln 
und die Thüren hoch zu machen, auf Daß der König der Ehren 
einziehe. Und tft auch ein Johannes einft an Chrifto Jeſu 
irre geworben: deßhalb brauchen mir nicht Irre zu werden an 
der Göttlichleit und Lauterfeit der Predigt, die er in Israel 
und in jeder Wäfte ausfpricht: Nichtet Den Weg des Herrn, 
machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn unferem Gott! 
Amen. 


Steinmeyer, Beiträge I. 8. Aufl. 8 


Der Aufgang aus der Höhe, 
Am Weihnachtsfeſte. 


Evangelium Luck Cap. 1. 8.78.79. 

„Durch die herzliche Barmherzigkeit unjeres Gottes bat uns befucht 
der Aufgang aus ber Höhe; auf daß er ericheine Denen, bie ba fihen 
in Finfterniß und Schatten des Todes, und richte ihre Füße auf ben 
Meg des Friedens.” 


Einer beſonderen Erweckung zu freudig erhobener Stimmung 
bedarf es heute in der That ungleich weniger, als an jedem 
anderen chriſtlichen Feſttage. Die himmliſche Botſchaft: ſiehe, 
ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; die Gottesthat, welche Propheten und Apoſtel, Engel 
und Menfchen mit Herz und Mund gepriefen haben, Tönnte 
nur an Solchen den Entichluß, „auch Du, meine Seele, lobe 
den Herrn, auch du, mein Geift, freue Dich Gottes, deines 
Heilandes,“ ſchuldig bleiben, welche den Negungen eines hö⸗ 
beren heiligen Wohlgefalfens überhaupt abgeftorben find. Ein 
Tag, deſſen Botſchaft an keine Bedingungen gebunden, Durch 
keine Schranken beengt, auf feine Schrauben geftellt ward, iſt 
tn höchſtem Maßſtabe der Tag, den der Herr gemacht hat, 
auf daß wir uns freuen und fröhlich darinnen ſehen. Aber 
wenn wir dieſe Vorausfegung von ung Allen machen, ein wie 
reicher Stoff zur ernftlichen Selbftprüfung bietet fich uns gleich- 
wohl dar! Wir wollen die Frage fchonend übergeben, wie viel 
bon unferer feftlihen Weihnachtsfreude übrig bleiben würde, 
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wenn wir alles das von ihr abftreiften, was nur in einem 
ſehr Iofen und entfernten Zufammenhange mit ihr fteht, und 
zulegt Lediglich irdiſchen Beziehungen angehört; es könnte un⸗ 
zart erjcheinen, eine Stimmung in ihre eigentlichen Elemente 
zu zerlegen, welche folch’ einer Zergliederung am entfchledenften 
widerftrebt. Aber die andere Erwägung Dürfen wir uns in 
feinem Balle erfparen, ob unfere feftliche Freude auch jene 
Höhe und Tiefe erreicht Habe, daß fie von den urfprünglichen 
Muſtern der Weihnachtsfeter nicht In einem augenfälligen und 
beſchämenden Abftande erfcheine. Es ift uns Allen eine liebe 
Beichäftigung, in dieſen geheiligten Tagen auf die Worte Derer 
zu merken, die am nächften und unmittelbarften von der großen 
Gottesthat berührt worden find; aber des Geftändniffes werben 
wir uns fchwerlich weigern, daß wir Dem Fluge der Begetfte- 
rung nicht zu folgen vermögen, mit welcher ihre Herzen von 
der Erde himmelwärts erhoben wurden. Jauchzet ihr Himmel, 
freue Dich Erde, lobet Ihr Berge mit Iauchzen, denn der Herr 
bat fein Volt getröftet und erbarmet fich feiner Elenden —: 
ihr Herz war in der That ein Spiegel dieſer prophetifchen 
Aufforderung; aber wie weit bleiben wir dahinter zurück! Es 
ft eine Erfahrung, daß die Weihnachtsfreude mit den zuneh- 
menden Jahren erfchlafft, daß fie ihre Kraft der Erinnerung 
an die Vergangenheit entnimmt, Daß mehr oder weniger eine 
Sewaltfamfeit dazu gehört, uns dem gedrückten Wefen zu ent- 
winden und In das volle Licht der Freude vor dent Angeficht 
des Herrn zu treten; und doch follte fie je mehr und mehr 
erſtarken und fich vollenden in der felgen Hoffnung der Er- 
fheinung des großen Gottes und unferes Hellandes Iefu Chriſti. 
Dieß iſt der Punkt, an welchem Die verpflichtende Aufgabe auch 
der Diekjährigen Yeftfeier für uns Alle entfpringt. Ste läßt 
fih deßhalb Löfen, weil von Seiten Gottes felbft alle Bedin- 
gungen erfüllt worden find. Das Gotteswerk, das uns heute 
verfündiget wird, veiht fich ja nicht den übrigen Liebesthaten 
des himmliſchen Vaters als ein einzelnes Glied in ihrer un- 
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unterbrochenen Kette an, fondern es If das A und das O 
feiner ganzen Gnabe, ein Wert, worin feine lebe zur Welt fich 
ganz eigentlich erfchöpft Hat. Es giebt für Dasfelbe nur eine 
angemeffene und zureichendbe Bezeichnung, eine Bezeichnung, Die 
ſich Durch zahlreiche Aeußerungen der Apoftel als Die wahrhaft 
ſchriftmäßige rechtfertigt. Der uns heute geboren ift, wird aus⸗ 
drücklich der zwelte, der fette Adam genannt; Das Alte iſt ver⸗ 
gangen, fiehe es ift alle® neu geworben, fo prebigt St. Baulus 
von feiner Erfcheinung; und dahin befchreibt er feine Wirkun⸗ 
gen: ift Jemand in Chrifto, der ift eine neue Ereatur. Das 
alles laͤßt die Weihnachtstbat als eine neue Schöpfung er- 
ſcheinen. Sehet da die Grundlage, auf welcher auch ber Lob⸗ 
gefang beruht, dem die Worte des heutigen Textes angehören. 
Nicht nur, daß dieß fein unverfennbarer Inhalt ift, auch der 
ganze Ton, in dem er gebet, der höhere Chor, in welchem er 
gehalten tft, erklärt fich nur unter dieſer VBorausfegung. Es iſt 
der Vater Johannis des Täufers, welcher hier als Weihnachte- 
länger auftritt. Wohl war ihm perſönlich eine hohe rende 
widerfahren. Der Sohn feines Alters follte als Morgenftern 
den Sonnenaufgang verfünden: „Und du Sindlein wirft ein 
Prophet des Höchften beißen; du wirft vor dem Herrn ber» 
geben, daß du feinen Weg bereiteft, und Erfenntniß des Heils 
gebeft feinem Wolfe In Vergebung ihrer Sünden.” Aber es iſt 
doch nur ein halber und flüchtiger Blick, den er dem eigenen 
Kinde ſchenkt; unverwandt ift fonft fein Seherauge bingerichtet 
auf die Erfüllung der uralten Verheißung; und die erften 
Worte, zu denen fein verftummter Mund fich wieder öffnen 
darf, gehören dem Preife des Gottes, der das Horn des Heils 
aufgerichtet und des Eides gebacht habe, welchen er dem Abra- 
ham geſchworen. Darüber vergißt er feines eigenen Haufes 
Ehre und Auszeichnung, alle perfönlichen Erfahrungen und 
Hoffnungen find verfchlungen in den Sieg Der Weihnachtsfrende. 
Auch wir werden dem Sinne und Zwece der heutigen eier 
näber treten, wenn wir uns in dieß Lied von ber neuen 
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Schöpfung in Ehrifto Jeſu verfenfen. Der Sänger, fo erzählt 
der Evangelift, war des heiligen Geiftes voll, als er Die Worte 
redete; das Zeugniß biefes höheren Urfprungs tragen fie in 
ſich jelbft: fo wird die Erwartung gerechtfertigt feyn, Daß auch 
die Hörer des Lobgefanges einen Hauch des freubigen Geiftes 
verfpären werben, der in bemfelben waltet und weht. Und 
fo jeh 

Die Weihnachtsbotſchaft als die Botfchaft 

von einer neuen Schöpfung 
der Gegenftand unferer Feftbetrachtung. Wir folgen einfach den 
Worten, wie fie vorliegen. Ste reden erftens von dem 
Schöpfer, d.h. von den Beweggründen zur Weihnachtsthat; 
zweitens von der Schöpfung, d. b. von dem Weihnachts- 
wunder felbft. 

Sogleich das Anfangswort giebt den Grundton an, durch 
welchen Die Saiten unferes Gemüthes die rechte Stimmung 
empfangen. Es rühmt die herzliche Barmherzigkeit unferes 
Gottes; und jehet, Weihnacht iſt in der That die überzeugende 
Berkündigertn biefer Empfindung im göttlichen Vaterherzen, die 
thatfächliche Auslegung der Verficherung durch Prophetenmund: 
mir bricht mein Herz gegen dich, daß ich mich dein erbarmen 
muß. Scheuen wir Die Demüthigung nicht, welche folche Pre- 
digt wicht fehuldig bleibt; es beugt und betrübt, fich ohne Necht 
und Anfpruch, ohne eigenes Vermögen, bloß als Gegenftand 
des Erbarmens fühlen zu follen, und fragen zu müfjen: was 
it der Menfch, daß du fein gedenteft, und des Menſchen Kind, 
dag Du fein Dich annimmft! Scheuen wir fie nicht; erſt in Die 
Tiefe, Dann in Die Höhe, erft ins Dunkel, Dann zum Licht; 
erfi Die Schande, und dann zur Ehre hindurch. Erbarmen, — 
was will das Wort Doch fagen? Allerdings auch das Erbar- 
men iſt nur eine Form und Farbe jener Liebe, von welcher alle 
Thaten, Die Gottes Arm vollbracht, alle Worte, die fein Mund 
geredet, alle Schritte, die fein Fuß gethan, ausnahmslos ein 
Zengniß geben; und fo ihr fragt, was doch den feligen und 
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allein gewaltigen Gott beftimmt habe, Himmel und Exbe, Engel 
und Menfchen zu jchaffen, wir haben keine andere Antwort, als 
daß die Liebe ihn getrieben; — und doch fühlt es ein Jeder, 
e8 war eine andere Liebe, welche am Anfang der Dinge Das 
allmächtige Werde ſprach, und wiederum eine andere, Die den 
eingeborenen Sohn gejandt bat; Doch fühlt e8 ein Jeder, nur 
in Diefer zweiten Schöpfung waltete ein tiefinniges Exrbarmen, 
davon die erfte nichts zu rühmen hat. Noch mehr; dem feichten 
Denken erfiheint die Barmberzigkeit vielleicht als Die unterfte 
Stufe, auf welcher Die noch unentwidelte Liebe in den erften 
Anfängen ihres Erwachens ſteht; — und Doch hat ein Jeder 
unter uns Das Zeugniß bei fich felbft, Daß Gottes weihnacht⸗ 
liches Erbarmen eine Liebesfülle vorausſetzt, Die wir nicht er- 
mefjen, eine Liebeshöhe, Die uns fehwindeln macht. Was wir 
denn fo ahnen und empfinden, Das wollen wir bemübt fehn, 
ung zur Haren Anfchauung zu bringen. Es ift Die höhere 
Klacheit des Erbarmens Über Die bloße Liebe, deren wir heute 
frob find; und Die beiden Fragen werden den Nerv der Sache 
treffen, einmal: welches Opfer Bat der Herr in Diefer Nacht 
gebracht, und weiter: welches Gefchlecht hat Diefes Opfer 
empfangen. 
| Ja darin befteht Der unermeßliche Unterſchied zwifchen 
jeder anderen Liebesthat, Die Gottes Hände je vollbracht, und 
zwifchen Der einen, welche heute Himmel und Erbe preifen, 
daß bier allein von einem Opfer des Vaters Die Rebe iſt. 
Hinter dem freudigen Dante des Sängers, da er an Gottes 
wunderbaren Werfen feine Luft ſah, wollen auch wir nicht 
zurüdhleiben. An ihnen allen foll auch unfer Auge die Ueber- 
fchrift entdeden: wie hat er Die Leute fo lieb! Aber Dort ſprach 
er Doch nur, und es geſchah; er gebot nur, und es ſtand da; 
fein Opfer in feinem fchöpferifchen Werde, Fein eigener Verluft 
bei feinem fegnenden Thun. Iſt die Mittheilung Der Liebe 
felbfteigenes Bebürfniß, fo verlor er nicht, Da er gab, fondern. 
er gewann mit den Gewinnenden felbf. Aber als nun Die 
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Zeit erfüllet war, Daß der Liebesratäfchluß in Chriſto Jeſu 
geoffenbart werben follte, da galt es, daß Gott felbft jenes 
Abrahamsopfer darbrachte, mit welchem er einft feinen treuen 
Kuecht gnädiglich verfchonet hatte Da reichte es nicht bin, 
zu fprecden und zu gebieten; Da follte entbehrt und geopfert 
werden, und es kam darauf an, daß das Erbarmen Die Liebe 
überwog. Man geftebt es gern, daß Chriftenthum und Opfer 
unauflöslich mit einander verbunden fehen; aber an das 
Opfer dürfen wir nicht ausschließlich denken, welches der Sohn 
auf Erden volfendet hat; dieß iſt nur das Nachbild eines früs 
beren, worauf es rückwärts weifet, Des Opfers, das der Vater 
ſelbſt für Die Welt gebracht bat. Dem Vorwurfe müffen wir 
uns ſchon ausfeten, als vebeten wir von dem Fündlich großen 
Geheimniſſe zu fehr nach menfchlicher Weiſe. Das aber ift 
das Necht der Weihnachtsverfündigung; denn iſt Gott geoffen- 
bart im Fleifch, fo Darf auch die menjchliche Vorftellung das 
Kleid für Die göttliche Wahrheit ſeyn. Ja Das ift die Pflicht 
der Weihnachtspredigt, denn nur fo wird Die volle Wahrheit 
erhalten, mag auch der Schak in irdenen Gefäßen gewieſen 
werben. Wie? von einem MWeihnachtsopfer Gottes Hätte die 
Schrift nie geredet? Wie anders follten wir denn jene himm⸗ 
liſche Klage verftehen: mir haft Du Arbeit gemacht in Deinen 
Sünden und Mühe in deinen Miffethaten? Und ift e8 nicht 
ber Geruch des Opfers, welcher von dem Worte ausgeht: alfo 
hat Gott die Welt geltebt, Daß er feinen eingeborenen Sohn 
dabingab? Wir können’ es nicht laſſen, euch Hier auf den Zug 
eines Gleichniffes Hinzumwelfen, welcher das Herz der Weih- 
nachtögefchichte trifft. Der Helland Hatte von jenen Wein⸗ 
gärtuern erzählt, die des Weinberge Frucht zurüdbebielten. 
Sie ftießen die Knechte hinaus, Die den Ertrag zu fordern ges 
fendet waren, höhneten und tödteten fi. Und num heißt es: 
da hatte der Herr noch einen einigen Sohn, ber war ihm 
lieb; den fandte er zum legten auch zu ihnen und ſprach: fie 
werben fich vor meinem Sohne ſcheuen. Das heißt weihnacht⸗ 
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lich reden. Die Sendung der Knechte bebingte Fein eigentliches 
Opfer, denn aus Steinen vermochte der Herr ſich andere Diener 
zu erweden, — für den einigen Sohn gab es feinen Erſatz! 
Seine Sendung war des Senders Opfer. Es ift nur ein 
Bild und Gleichniß; aber ein Bild, Das Jeſus gezeichnet und 
über welches wir fo lange nicht Hinaus Fönnen, als wir fchauen 
durch einen Spiegel in einem Dunkeln Worte. Das Opfer ſetzt 
einen Berluft voraus. Ihr fragt: was hätte Doch der Vater 
verloren, da er der Welt feinen eingeborenen Sohn dahingab? 
Kann freilich Die räumliche Trennung den Allgegenwärtigen 
nicht berühren, deß der Himmel fein Stuhl und die Erbe feiner 
Füße Schemel tft: ift er deßhalb auch Über die Entbehrungen 
erhaben, welche bie unterbrochene Gemeinfchaft mit fich bringt? 
Die Schrift lüftet nur felten den Schleier, welcher dem menſch⸗ 
fichen Auge die Gemeinfchaft zwifchen Vater und Sohn ver- 
hülfet, wie fie von Ewigleit her beftand. Der Heiland redet 
von ber Herrlichkeit, Die er vor Gründung der Welt befaß, da 
er in des Vaters Schoße war; und Johannes fagt: im An⸗ 
fang war das Wort, und das Wort war bei Gott. Aber 
daß dieß Verhältniß ein anderes warb, nachdem das Wort 
Fleifch geworden und nnter den Menfchen gewohnt hat; daß 
die Unmittelbarkeit und mithin die Seligfeit der Gemeinfchaft 
aufbörte, nachdem der Sohn die Knechtögeftalt erwählet hatte; 
daß die Liebe des Menfchgeworbenen und der Gehorfam des 
Exniedrigten Tein zureichender Erfat für Das ſeyn Tonnte, was 
vor der Welt des Vaters Freude geweſen war: Das vermag 
auch der befchräntte Verfland zu ahnen. Ja ſchmecke es immer 
nach fleifchlicher Vorftellung, erſcheine es immer als rohe 
Sprade, — der Kern der Sache bleibt ewig wahr: der Vater 
war bon feinem Sohne getrennt! Wie? deßhalb follte uns 
das Opfer gering erfcheinen, weil es in dem engen Raume 
eines Menſchenlebens befchloffen war? auf Die Auskunft dürf⸗ 
ten wir ung zurüdzieben, der Sohn, vom Vater ausgegangen, 
fen wiebergelehrt zu ihm, und das ſchon menjchlicher Rechnung 
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zufolge nach Turzer Friſt, gefchweige denn nach Nechnung des 
Gottes, vor dem tanfend Jahre find wie ein Tag und wie 
eine Nachtwache? Als ob man Opfer wägen und meffen könnte 
nach der Zeit und den Stunden ihrer Dauer, als ob ber 
Wiedergewinn ſchadloͤs bielte für den erfahrenen Verluft! Ver 
geilen wir ben Zufat nicht, welchen der Apoftel (2. Petr. 3, 8.) 
dem Worte Mofis im Pfalme anreiht: taufend Jahre find vor 
dem Herrn wie Ein Tag, und Ein Tag wie taufend 
Jahre; aber auf welchen Tag möchten wir Die neutefiament- 
liche Ergänzung lieber beziehen, als auf den Tag des gött« 
chen Opfers! Oder wann hätte der Vater je zurückempfangen, 
was er in biefer heiligen Nacht gegeben? Was Gott giebt, 
das verbleibt den Empfängern; in dem Sinne wird es nie 
wieder das Seine, in welchem er es einft befeffen. Er bat den 
Sohn gekrönt mit Preis und mit Ehre; er hat ihm gegeben, 
zu figen auf feinem Stuhl; aber der Hocherhöhte hat nicht 
aufgehört des Menfchen Sohn zu ſeyn. Und ift Das unferes 
Glaubens Troft, daß Chriſtus nicht bloß auf Erben das Opfer 
der Verföhnung vollzogen, fondern daß er noch allezett in ber 
ewigen und wahrhaftigen Hütte der Pfleger Der heiligen Güter 
geblieben ift, fo umfaßte auch das Opfer des göttlichen Er⸗ 
barmen® nicht bloß die Zeit der irdiſchen Erfcheinung Jeſu, 
fondern es hat gewähret 518 zu Diefer Stunde! Diefes Er- 
barmen, hinter welchem jede andere Liebesthat unendlich weit 
zurüdfteht, dieß Erbarmen, darin Die Liebe Gottes fich erfchöpft 
Bat, ift der Gegenftand unferer heutigen Feier. — Eins giebt 
es, was dem Erbarmen fein Opfer erleichtert; es iſt der Werth 
Derer, für welche es gebracht wird; und fo drängt ſich Die 
weitere Frage auf, was für ein Gefchlecht es gewefen fey, 
gegen welches dem Herrn fein Vaterherz brach. 

Wir ehren zul zu den Worten des Sängers. Es 
tft kein müßiger Zuſatz, wenn er die Barmherzigkeit Gottes 
als eine herzliche befchreibt; wir haben darin den kernigen 
nnd finnvollen Ausdrud der Wahrheit, Daß Die Empfänger 
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des Opfers nur durch ihr Elend und ihren Iammer, fonft 
ſchlechterdings durch nichts anderes den Heiligen Gott zu dem⸗ 
felben beftimmen konnten, dag mithin der wahre und eigentliche 
Beweggrund zur Weihnachtstbat lediglich in Gottes Erbarmen 
felbft lag. Sein Erbarmen ift feines Erbarmens Quelle. Ihr 
fennet die Auslegung, welche ber Apoftel in der Feftepiftel von 
der Herzlichleit des göttlichen Erbarmens giebt: Da aber er- 
ſchien die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes, unferes Hei⸗ 
landes; nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir 
getban hatten, fondern nach feiner Barmberzigleit machte er 
uns felig. Faſſet Die überfchwängliche Herrlichkeit dieſes Ge- 
daukens; es giebt nichts, was uns die Größe und Majeftät 
unferes Gottes in unmittelbarerer Klarheit vor Augen ftellen 
könnte; bier an der Krippe zu Bethlehem lernen wir Die Knie 
beugen und die Hände falten zur Anbetung des großen Gottes. 
Herzliche Barmherzigkeit! Menſchenkind, der Du auch wohl Er- 
barmen fühlft, ift Die Dein Erbarmen je ein herzliches ges 
wefen? Ich frage nicht, ob es aufrichtig war und ohne Heu⸗ 
chelei, ob e8 innig war und ohne Berechnung; Durch Das Alles 
würde dieſer Anjpruch noch nicht gerechtfertigt; ſondern Das 
ift Die Frage, ob Alles, was Dich Dazu ftimmt und treibt, aus 
dir ſelbſt kommt, in Dir felbft liegt. Wer möchte fie bejahen! 
Iſt Doch jedes Werk des Erbarmens, das ein Menſch voll 
bringt, eine Schuld, welche er abzutragen bemüht tft; eine 
Schuld der Pflicht, Die ihm auferlegt wird, eine Schuld des 
Dantes, die fich felbft gebietet; es ift im böchften Maßftabe 
bie erfahrene Gottesliebe, die ihn drängt und treibt, Gutes zu 
thnn an Jedermann, allermeift an des Glaubens Genoffen. 
Eben deßhalb aber kann im ftrengen VBerftande Das menfchliche 
Erbarmen nie ein herzliches ſeyn; dieß ift ein Ruhm, der aus- 
Schließlich dem göttlichen gebührt, gleichwie von Gott allein 
gefagt werden Tann, er ſey die Xiebe, d. h. feiner Liebe Grund 
und Born fen verborgen in ihm felbft. Aber es ift Die Weib» 
nachtsgefchichte, welche Die fo verftandene Herzlichkeit mit un⸗ 
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vergleichlich hellem Glanze beſtrahlt. Tiefes Elend, dringendſte 
Bedürftigkeit Ing freilich zu Tage; aber außer ihr Doch ſchlechter⸗ 
dings nichts, was zur Hülfe hätte auffordern Fönnen. Ober 
wären fie ohne Schuld in die Schatten des Todes gerathen? 
ihr Tengnet es entjchieden; und ohne Warnung dem Verderben 
verfallen? ihr Habt Die Antwort. Hätten fie den fchweren Fall 
mit Schmerz empfunden, mit Neue erkannt? ihr wiffet von 
ihrem Trotz; oder fich innig gefehnt nach Hülfe von oben uub 
dringend gerufen bei Tag und bei Nacht? ihr kennet die Selbft 
genugfamteit und die allgemeine Schlaffheit. Ia was von 
Seiten des Geſchlechts, dem die Huld erfchten, gefchehen Tonnte, 
num Das erbarmende Herz zu verfchließen, um die rettende Hand 
aufzubalten, Das haben fie redlich gethan; und fah Gottes 
Auge den Undank voraus, mit dem das gebrachte Opfer auf» 
genommen ward, den Haß, welcher ber Liebe lohnte, fo konnte 
nur Die ganze Herzlichleit feines Erbarmens, Die vollfommene 
Unabbängigfeit defielben von dem Gegenftande, auf welchen es 
berechnet war, das Weihnachtsopfer ermöglichen. Wer ermißt 
nicht die höhere Klarheit dieſer Barmberzigkeit über Die bloße 
Liebe, Die zur Schöpfung trieb! Sie, welche wollte, daß von 
ihren Gütern gejättiget, mit dem Strome der Wonne getränft 
würden die Gejchöpfe ihrer Hände, fie hatte nichts zu übers 
winden, nichts zu vergeſſen. Bei dem Weihnachtserbarmen 
mußte Die Liebe einen neuen Anlauf nehmen, vergefien was 
Dabinten war. Hier galt es, Daß der Herr allein der Güte 
gedachte, Die von der Welt ber geweſen ift, gedachte, wie unfer 
Sänger jagt, an Bund und Berbeißungen, an Eid und Ge- 
Lübbe, Dagegen aber vergaß aller Bundbrüchigleit und Treu⸗ 
Iofigleit der Welt, daß er die ſcheinbar fchlichte und Doch tief 
geheimnißvolle Bitte erhörte: gedenke unfrer nicht nach unfrer 
Sünde, fondern nach deiner Barmberzigkeit, Dieß Erbarmen, 
höher als bloße Liebe in feiner unbedingten Herzlichleit, das 
ift Der Gegenftand unferer heutigen eier. In das Meer des» 
felben, da e8 am tiefften ift, follen wir uns denn verfenten; 
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und wenn wir deß inne werden, daß auch der Geringfte unter 
uns feinen vollen und unverfürzten Antheil Daran bat, fo find 
wir auf dem rechten Wege zur Volllommenbeit der Feſtfreude, 
die dem gegenwärtigen Tage gebührt. 

Und doch ftanden wir bis jet erft an der Schwelle des 
eigentlichen Heiligthums. Wir haben einen Blid in Das große 
Herz zu thun verfucht, welches eines herzlichen Erbarmens 
fähig if, den Rathfchluß eriwogen, der im Himmel gefaßt, das 
Ehre in der Hoͤh' zu deuten geftrebt, Das der Engel Mund ge- 
fungen bat. Jetzt gilt e8 ein anderes Gebiet, es gilt den 
Schauplag, da der Rathſchluß vollführt wird, es gilt das „Friebe 
auf Erden an den Menfchen des Wohlgefallens.” Hören wir 
das. Lied unferes Sängers. Was ift Durch Die herzliche Barm⸗ 
berzigleit unferes Gottes geſchehen? Es hat uns befucht Der 
Aufgang aus der Höhe, auf daß er erfcheine Denen, bie 
da figen in Finſterniß und Schatten des Todes, und richte 
ihre Füße auf den Weg des Friedens. Jeder Laut des Lob⸗ 
gefanges deutet das Gotteswerk diefer Nacht als eine Schöpfung, 
als eine neue Schöpfung, wir mögen auf Die Weiſe merken, 
in welcher der Erſchienene bejchrieben, oder auf die Kraft, Die 
ihm zugefchrieben wird. 

Uns Hat befucht der Aufgang aus der Höhel Herzen in 
die Höhe, — fo ermahnt auch Die Weihnacht. Aber fie forbert 
nicht den Aufblid der Hoffnung, die in freudiger Zuverficht 
die Zukunft vorweguimmt, fondern den Aufblid des Dankes, 
welcher feinen Gegenftand bereits befitt. Vom Himmel hoch 
da komm' ich ber; was kein Auge gefehen, Yein Ohr gehört 
bat, was in feines Menfchen Herz gelommen ift, der Herr 
hat’8 gethan. Ich bin vom Himmel gelommen, ich bin vom 
Vater ausgegangen; ein Neues aus einer höheren Weltordnung 
bat Hereingeleuchtet in diefe niedere, — das Äft Die. Summa 
der feftlichen Botfchaft. Kein auserwähltes Nüftzeug hat fich 
Bott erweckt, nachdem er manchmal und mancherlet Weiſe zu 
den Vätern geredet Hat; fondern daß Er felbft geoffenbaret 
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ſey im Fleifche, Das iſt Das Tünblich große Geheimniß. Ihr 
habt mit Denen nichts gemein, Die den eingeborenen Gottes- 
fohn zum Menfchentinde herabwürdigen; aber auch mit Denen 
folft ihr nichts gemein Haben, die in trgend welcher Weiſe das 
Chriſtenthum als eine im Laufe der Gefchichte orbnungsmäßig 
eintretende DBegebenheit, als einen weiteren Fortſchritt bes bes 
reits Borhandenen betrachten. Mit ibm beginnt nicht eine 
neue Pertode; es bildet feine Epoche in der Entwidelung ber 
Welt und der Menfchen; fondern eine neue Schöpfung hebt 
an, alles Alte verging, ein Neues trat an feine Stelle. Der 
Himmel that fih auf, des Himmels Kräfte bewegten fih und 
himmliſches Weſen warb auf Die Erbe verfegt. Giebt es irgend 
Etwas, das an der Gefchichte zu Schanden wird, fo iſt es der 
thörichte Wahn, als wäre Chriftus die reifgeworbene Frucht 
früherer Saaten. Wer irgend weiß, wie ſich damals Alles 
überlebt und als zum unrettbaren Tode führend eriwiefen hatte; 
wer irgend weiß, wie alle tieferen Gemüther verzagt und ver- 
zweifelnd Die letzte Hoffnung aufgeben mochten; wer Das weiß, 
und fich der Thorheit nicht fchuldig machen will, Die Yinfter- 
mi, aus der das Licht hervorbrach, deßhalb als des Lichtes 
Duelle und Mutter zu erachten: dem leuchtet es mit unbe- 
Dingter Klarheit ein, daß nur ein unmittelbares fchöpfertfches 
Eingreifen Gottes Hülfe zu bringen vermochte. Gewiß, Gott 
Bat in Ehrifto an das Alte angelnüpft. Aber an welches Alte? 
An die Weisheit Diefer Welt, Die er zu Schanden gemacht? 
oder an das Gefek, von ihm felbft gegeben, Das er etwa mit 
neuer arbeit umgeben wollte? an die Zuftände, Die er vor⸗ 
fand, nur Muth einfprechend, die unterbrüdte Kraft nur 
bebenb? Laßt es euch fagen, woran er fich anſchloß! An den 
Bankerott, der laut erklaͤrt und willig eingeftanden war; an 
die geiftfiche Armuth, die erlannt, an das Leid, welches be⸗ 
fannt, an den Hunger und Durft, der nicht mehr zu verleugnen 
war. Daß er Diefe Armen und Hungernden und Leidtragenden 
fellg pries, Das ift der fohlagendfte Beweis, Daß nicht von 
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diefer Welt, fonbern aus himmliſcher Schöpferhand, daß von 
Zton der ſchöne Glanz Gottes ausbrechen mußte Darum in 
die Höhe die dankbaren Herzen, von bannen das Heil ge⸗ 
fommen tft! Und was kam Daher? Der Aufgang, fo lautet 
unfer Lobgefang. Man Tanın es nicht Har und erfchöpfend aus⸗ 
fprechen, welche Fülle von Wahrheit in diefem Einen Ausdrud 
verfaßt, wie viele zarte und feine Fäden in ihm zu einer Ein- 
beit verwoben find. Ihr fehet den Vater, der in ſchoͤpferiſcher 
That das Richt hervorbrechen läßt; ihr ahmet vorweg Das neue 
GSefchlecht, das aus dieſem Lichte geboren In feinem Glanz fich 
freuen foll; und Iefum ſchaut ihr in der Mitte, vom Vater 
gelommen, zur Welt gefandt, felbft ansgerüftet mit Schöpfer» 
kraft, wie er hervorgeht als ein Bräutigam aus feiner Kammer 
und freuet fi wie ein Held zu laufen den Weg. Wie fo 
genau die neue Schöpfung der erften entfpricht! Da fehwebte 
Gottes Geift über der Wüfte und Leere, und Gott ſprach: es 
werde Licht, und e8 ward Licht; und jett erft begann Die 
eigentliche Schöpfung durch das Licht hindurch, unter des 
Lichtes Kraft und Segen. Und abermals fprach der erbar- 
mende Gott: es werde Licht; und es erjchlen der Aufgang aus 
der Höhe. Jeſus tft das Licht. „Ich bin Das Licht der Welt; 
„Ihr follt das Licht des Lebens haben;“ „Diefer iſt Das wahr- 
Baftige Licht, welches in dieſe Welt gelommen tft." Iſt er Das 
Licht, ohne das Fein Leben gedenkbar, tft in Diefem Sinne durch 
ihn alles, was tft, und nichts ohne ihn: wovon predigt dann 
die Weihnachtsbotſchaft, wenn nicht von einer neuen Schöpfung? 
Sie war für den Sänger unferes Xobliedes mehr noch Gegen- 
ftand des Glaubens und der Hoffnung, als der wirklichen Er- 
füllung; darum geht fein Wort auch zum Theile noch im Zone 
der Weißagung. Er ſtand an der Grenze zwifchen Finſterniß 
und Licht, wo ſich In einem höheren Sinne Das Wert des 
Schöpfers wiederholte: und Gott fahe, daß das Licht gut war 
und ſchied es non der Finfterniß; — aber daß ihm Doch mehr 
zu Gefichte kam, als nur der fanft vergoldete Rand, als nur 
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die Vorzeichen, als nur die Anfänge des Durchbruches, — das 
deutet der innige Dank für den Befuch, den auch er empfan⸗ 
gen und erfahren babe: uns Bat befucht der Aufgang aus 
der Höbe. 

Befucht! Das tft der rechte, der einzig paſſende Auédruck. 
Die anfgegangene Sonne, freilich fie prangt am Himmel, und 
der Himmel ift fern von der Erde. In ihr ift keine Finſter⸗ 
niß, ohne Abweichen verfolgt fie ihre fichere Bahr. Aber daß 
wir bier nicht bloß ein himmliſches Zeichen anzuftannen haben, 
dag uns nicht bloß zugerufen wird: folches iſt wunderbarlich 
vor euren Augen, — Das will das troftreiche Wort uns fagen, 
der Anfgang aus der Höh’ Hat ung beſucht! Das Bild bes 
ginnt zu fchwinden; e8 will nicht ausreichen zur Deutung ber 
bimmlifchen Sache. Denn das würde nicht genügen, wenn 
wir von den warmen, milden, belebenden Strahlen, Die von 
diefem Himmelslicht herniedergehen, reden wollten; fonbern 
dieweil das Wort Fleifch ward, Diewell wir fagen bürfen: in 
unfer arınes Fleiſch und Blut verkleidet fich das ewige Gut, — 
was bleibt uns übrig, als den Beſuch des Aufgangs aus der 
Höhe in das große prophetifhe Wort zu ſetzen, welches Chri⸗ 
fum, den Helden, zugleich als Ewigvater bezeichnet; als Ewig- 
vater im Sinne St. Pauli: daß der Ehrift ein Gotteswerk fe, 
gefchaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werken, und wiederum, 
dag er, eine neue Ereatur, nach Gott gefchaffen ſey in recht⸗ 
fchaffener Gerechtigkeit und Heiligfeit; als Emigvater im Sinne 
St. Zohannis: Das Licht feheinet in der Finſterniß, und fo 
viele e8 aufnehmen, die empfangen Macht, Gottes Kinder zu 
werden; als Ewigvater, wie es die Schlußiworte unferes Lob⸗ 
gefanges befchreiben: auf Daß er erjcheine Denen, die da figen 
im Schatten des Todes, und richte ihre Füße auf den Weg 
des Friedens! Das heißt Die neue Schöpfung fo recht weih⸗ 
nachtlich ſchildern; nicht vorzugsweiſe nach Selten ihrer For⸗ 
derungen Hin, — wie der Apoftel uns um ihretwillen erweckt, 
zu verleugnen das umgöttliche Weſen und die weltlichen Küfte, 
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und züchtig, gerecht und gottfelig zu leben in Diefer Welt, — 
fondern viel vollftändiger nach Seiten der felgen Freude Hin. 
Das Bild, welches uns vorliegt, tft nur in kurzen, großartigen 
Umriffen gezeichnet; aber darauf erfcheint jedes Wort genau 
berechnet, die fchöpferifche Wirkſamkeit des Hellandes in deu 
Vordergrund zu ftellen. Es iſt Leine bloße Aenderung ober 
Umbildung, auch Tein bloßer, wenn auch noch fo wefentlicher 
Umſchwung, fondern ein Durch und Durch Neues, das mit Dem 
Alten gar nichts mehr gemein hat, wenn Die, fo in Finfter- 
niß, in den Schatten des Todes fahen, auf den Weg des 
Friedens gerichtet werden. ‘Der Ton lautet anders, aber Die 
Sache ift diefelbe, wenn es bei der erften Schöpfung hieß: Die 
Erde war wüfte und leer. Denn Finſterniß, — — o biniveg 
mit der abfchwächenden Deutung, als fen fie ein Bild für 
Irrthum und Untifjenheit! felbft Das reichte nicht aus, fie 
als Darftellung der Sünde zu faffen; fondern wenn Gott Licht 
iſt und Finfterniß ift in ihm eine, fo fchildert Die Yinfternig 
ein Daſeyn, von welchem alles Göttliche ausgefchloffen tft, 
wo nichts anderes übrig bleibt, als worüber der Prediger bes 
Alten Bundes Hagt: Eitelleit der Eitelfeiten, es ift alles eitel; 
ein Leben, über das der Tod feine Dunkeln Schatten ansbreitet, 
das deßhalb ſelbſt zu einem fchattenhaften ward, und fich als 
nichts anderes erweiſt, denn als ein ftetiges Sterben, als ein 
ficheres Hinzuellen zum Tode. Und Dieje Sinfternig das ein- 
zige Element des Lebens, Die einzige Luft, die fie athmen; 
denn fie fißen, fo Heißt es, in diefer Finfterniß, feft gebannt 
in ihren teoftlofen Zauberfreis, ohne Die Fähigkeit eines gei⸗ 
figen Aufſchwungs, ohne die Möglichkeit einer Erhebung. 
Sol’ ein Daſeyn in jenen koſtbaren Gegenfag zu verlehren, 
daß die Füße auf den Weg des Friedens gerichtet werben: 
das iſt nichts geringeres, als eine neue, göttliche Schöpfung. 
Friede! ein lang, der in einem Weihnachtsliede nunmer fehlen 
durftel Von dem Friedefürften redet Die prophetifche Weißagung 
des heutigen Befttages, und Friede auf Erden, fo tönt es auf 
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Bethlehems Fluren. Der Sänger ftellt denfelben deßhalb der 
Finfterniß und den Todesſchatten entgegen, um Die legte Frucht, 
um die Krone von allen Schöpfungswundern: zu denten, bie 
das weihnachtliche Erbarmen gewirkt hat. Wo Friede Ift, da 
wohnt und waltet Gott, der Vater der Friebfertigen, der Gott 
des Friedens, welcher Gedanken des Friedens mit uns bat 
and nicht des Streits; da bat er bei den Menfchen eine Hütte 
gemacht. Bon diefem Frieden aber foll uns fein flüchtig vor- 
übergehender Hauch anwehen, fonbern feinen Weg follen wir 
betreten, ja auf dieſem Wege, der nie zu einem anberen Ziele 
leitet, als zu den Hütten des ewigen Friedens, follen unfere 
Füße behalten werden. Solch’ ein Umfchwung, unmöglich bei 
den Menſchen, tft nur möglich bei dem Gott, dem Die fchöpfe- 
rifche Allmacht zufteht. Summa, wohin wir fehen, auf den 
Bater in der Höhe, auf das Kind in der Krippe, auf bie 
Werke feiner Hände, — Weihnacht ift und bleibt das Feft 
einer neuen Schöpfung. 

Kehren wir noch zu dem zurüd, davon wir ausgegangen 
find. Feſtliche Freude Haben wir bei uns Allen vorausgefeht; 
aber wenm wir ihren Grad als einen unzureichenden vwerbäch- 
tisten, — jetzt vermögen wir Die Urfache anzugeben, Die ihre 
Bollendung aufhielt. Ihre Schranken fallen dahin, wenn ber 
Zwed der Gottesthat auch an uns erreicht worden ift, näher, 
wenn wir felbft neue Creaturen geworden find, und wenn 
der Gott, der das Licht bervorbrechen ließ aus der Finfterniß, 
auch in unfere Herzen einen hellen Schein gegeben und uns 
zu Rindern des Lichts verflärt hat. Mache Dich auf und werde 
Kicht, denn dein Licht kommt und die Herrlichkeit des Herrn 
gebet auf über dir: das ift die Feftermahnung tim Einklang mit 
der Feſtbotſchaft. In dem Maße wird alfo unfere Freude von 
ſelbſt fich fteigern, in welchen auch bei uns bie Finfternig im 
Bergehen und das Licht Im fiegreichen Fortſchritt begriffen if. 
Nur aber, und das laſſet uns als die Eigenthümlichkeit der 
Weihnacht fefthalten, der letzte und tiefite Grund get Friedens, 

Steinmeher, Beiträge I. 8. Aufl. 
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womit fie und durchgehen fol, iR immer Die Gottesthat, welche 
fie predigt, Die. Verlündigung des großen Heils, das allem 
Volke miderfahren foll. Heute weniger als je foll der Gedanke 
an unfere Schwachhelt uns ftören und beugen, und heute wenn 
je kaun fich unfere Sede in ein unvermifchtese Danlopfer 
legen, und fih mit Allen was Odem bat zum Breife bes 
Herrn vereinigen. Himmel und Erbe, Engel und Dienfchen, 
alle Gotteswerke an alten Orten ‚feiner Herrfchaft, unb auch 
du, meine Seele, Iobet den Herrn mit freudigem Aufthun 


des Mundes; Friede je auf Erden und Ehre in der Höh’! 


Amen. 


Jeſus als Knabe, 


In der Zeit der Erfcheinung. 


Evangelium Luc Cap. 2. 8. 49. 


„Und er ſprach zu ihnen: Was iſt es, daß ihr mich geſucht habt? 
Wußtet ihr nicht, daß ich ſeyn muß in dem, das meines Vaters if?“ 


Das erſte Wort, welches uns Die enangelifche Gefchichte aus 
dem Munde unferes Hellandes mittheilt, hat fchon als folches 
das Höchfte Recht auf unfere andächtige Erwägung; aber es 
fordert dieſelbe um fo gebieterifcher heraus, je beftimmter es 
fih als den offenbaren Kern und Mittelpunft der einzigen 
Erzählung aus der Jugendgeſchichte Jeſu Chriftt vor unfere 
Augen flellt. Wir begegnen uns Alle in der Freude Darüber, 
daß es dem Evangeliften gefallen bat, uns einen Blick in dieß 
heilige Jugendleben zu eröffnen; aber ebenfo allgemein theilen 
wir zugleich Das Gefühl, daß es fich nicht einfach Darum hans 
deln Tönne, Das Auge vorübergehend an dem lieblichen Anblide 
zu weiden, fondern Daß fich uns in Demfelben eine Quelle blei- 
benden Segens erſchließen müfje; und unmittelbar drängt fich 
daher die Frage auf, worin wir den wahren und eigentlichen 
Werth der Mittheilung zu fegen haben. Man pflegt Die Ant- 
wort zu ertheilen, daß eine ſolche Jugend die fpätere Erwei⸗ 
fung des Erldfers begreiflich mache, und daß der Knabe, den 
es nirgends als im Hanfe Gottes litt, der bei dem erften 
Eintritt in die Welt gleichgültig über alle ihre Herrlichkeit hin⸗ 
4* 
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wegfah und einzig an dem Heiligthume feine Freude fand, Daß 
fol’ ein Knabe uns den Mann verftehen Iehre, der feines 
Vaters Werk vollendete. Es find infonderbeit Die beugenden 
Erfahrungen unferes eigenen Lebens, welche uns Diefe An- 
fchauungen nahe legen. Wenn wir Die Geſchichte der Täftigen 
Schranken verfolgen, die unfere gegenwärtige Wirkſamkeit hem⸗ 
men, fo entdedt das Auge ihre Ietten Wurzeln ohne große 
Mühe in der ausgeftreuten Iugendfaat; und jeder Blick auf 
die mannichfachen Verwirrungen und Verwickelungen, welche 
uns das bisher nollbrachte Leben als fo unklar und fo un- 
Durchfichtig, vielleicht als ganz verfehlt erfcheinen laſſen, ſchlägt 
in die Innigleit der Bitte um: o Herr, gedenke nicht ber 
Sünden unferer Jugend, noch aller unferer Uebertretungen. 
Weiffagt der Geift von den Todten, die in dem Herrn fterben, 
Daß ſie ruhen von ihrer Arbett und ihre Werke folgen ihnen 
nach, fo trägt dieß Zeugniß von dem Zufammenbange des 
Jenſeits mit dem Dieffeits von felbft Die Ueberzeugung ein, 
dag ſich Duffelbige Gefeß auch fchon im Laufe Des gegenwär- 
tigen Lebens bewähre. Aber haben wir deßhalb freilich Das 
unzweifelbafte Necht, Das heutige Evangellum als eine Brüde 
zu betrachten, Die von der Verheißung des Engels, „Er wird 
groß fen und ein Sohn des Höchften genannt werden, und 
Gott der Herr wird ihm den Stuhl feines Vaters David 
geben, zu der Erfüllung jener Herrlichkeit hinüberleite, wie bie 
Apoftel fie anbetend an Ihrem Meiſter wahrgenommen: fo 
ſcheint und Die ausfchließliche Betonung dieſer Seite den vollen 
wahren Sinn unferer Erzählung eher zu verhüllen als richtig 
zu treffen. Denn nicht dahin Können wir den Zweck derfelben 
deuten, daß fle einfach eine Lücke in der Geſchichte Sefu Ehrifti 
ausfülle, Damit wir uns nach diefem auserwählten Beiſpiele 
ein ficheres Bild von feiner heiligen Iugend geftalten mögen: 
fie dünkt uns vielmehr den allerfchärfften Abfchnitt zu bezeichnen, 
der in dem BPilgerleben des Erlöfers eintrat, einen Abfchnitt, 
für welchen wir feinen treffenderen Ausdrud wiffen, als wenn 
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wir ihn den Einen großen Wendepunkt beffelben nennen. 
Es kann nicht fehlen, daß gar Manchem unter uns der An- 
fpruch viel zu hoch gefpannt erfcheinen werde, welchen wir fraft 
diefer Faſſung für Die fchlichte — Taffet uns fagen anfpruchs- 
fofe Mittheilung des Evangelifien erheben. Müſſen wir bie 
volle Rechtfertigung der Betrachtung felbft überlaffen, fo wollen 
wir Doch zur Vorbereitung auf biefelbe ſchon jet anf einen 
zwiefachen Umftand aufmerkfam fehn, der zur vorläufigen Er- 
probung irgend einen Beitrag liefern wird. Bon der einen 
Seite nemlich pflegt fich der Wendepunkt im Leben eines Men⸗ 
fchen als folcher vorzugsweife Dadurch zu bewähren, daß er 
zugleich gewaltig in das Leben aller Derer eingreift, Die mit 
idm eng verbunden find, und ihre ganze Stellung zu ibm neu 
befimmt. Aber tritt uns eben biefes Merkmal nicht ans ber 
heutigen Erzählung aufs unverlennbarfte entgegen? Bis zu 
dem Augenblide, in welchen wir durch dieſelbe verſetzt werben, 
war ed Maria allein, die mit dem Knaben in einer eigentlichen 
Gemeinfchaft ftand; diefe Gemeinfchaft war ihres Lebens Sinn 
md Zweck. Doch welche wefentliche Umgeſtaltung erleidet jekt 
das Verhaͤltniß zwifchen Sohn und Mutter! Dieß fichtfiche 
Befremden, dieſe nachbenkliche Heimkehr bezeichnen feine bloß 
vorübergehende Störung, es find Die erften Fäden zu dem 
völlig neuen Bande, Das fortan Beide mit einander vereinigen 
fol. Was nun mit folcher Schärfe in Das Leben diefer Mutter 
einfchnitt, fo daß Das Alte zu vergehen und Alles nem zu 
werden anfing, daſſelbe mußte für Den Knaben felbft eine noch 
viel Höhere Bedeutung haben. Aber laffet und von der ans 
deren Seite auch den Rahmen nicht überfehen, in welchen Das 
Bild des vorliegenden Abfchnitts gefaßt If. Das Wort des 
Knaben geht im Tone einer Frage, und diefe Frage war Die 
Antwort -anf Die Frage feiner Mutter, Ste hatte fragend 
einen Vorwurf ansgefprochen, und er hat fragend biefen Vor⸗ 
wurf abgewiefen. So find wir benn bier Zeugen von dem 
allererſten Zwiefpalt, dee fich in dem Leben Jeſu Chriſti vor- 
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findet. Wir willen, daß fein gefammtes ſpäteres Leben eine 
tüctenlofe Kette fteter Kämpfe und Zerwürfniſſe ift, ja daß er 
ſelbſt den Zweck feiner Sendung dahin gebentet bat, er feh ge- 
fommen, das Schwerbt der Zwietracht in die Welt zu bringen. 
Aber der erfte Ball dieſer Art darf in der That den fpäteren 
nicht einfach angereiht werden, jo daß er gar vor ber grelleren 
Erſcheinung der letzteren verfchwänbe, fondern mit demfelben 
tritt ein Neues ein, das fcharf gefchleden vom Vergangenen 
die ganze Zukunft ahnen lehrt. Sp wollen wir 

den Zwiefpalt der heiligen Familie als deu 

Wendepunkt in ihren Leben 
zu erlennen fuchen, und unfere Andacht erftens auf ben 
Knaben, zweitens auf bie Mutter richten. 

Bon dem Wendepunkte in bem Leben Jeſu Chriftt iſt 
die Rebe. Schon vermöge feines langes unterfcheidet fich der 
Ausdruck von einem bloßen Lebensahjchnitt. Man fpricht 
wohl ven gar manchem Abfchnitt, welcher jedes Menfchenleben 
in verſchiedene Bertoden theile, und auch im Leben des Er- 
Idfers Laffen fie ſich ohne Schwierigkeit entbeden. Als fich der 
Himmel über den Getauften aufthat, als in dem Worte „das 
ift mein lieber Sohn, den follt ihre hören” des Vaters Zeng⸗ 
nig mit der Mahnungsftimme an die Welt zufammenklang, 
da ſchieden fich Die Jahre feiner ftilfen Vorbereitung von feiner 
Wirkſamkeit in der Kraft des heiligen Geiftes. Und als er 
fpäterhin in das Bekenntniß ausbrach, „jetzt kommt der Fürft 
dieſer Welt, ftehet auf, Taffet uns von binnen gehen”: da war 
er an ber Grenze angelommen, wo fich Die Leidenszeit von 
der vergleihungsweife Teidenslofen ſchied. Das alles aber 
laſſen wir bei Seite. Kann zwar ein Leben in verſchiedene, 
mehr oder minder ſcharf getrennte Abschnitte zerfallen, fo dürfen 
wir Doch nur von Einem Wendepunfte beffelben reden, von 
welchem and es fich in zwei beftimmt begrenzte Hälften theilt. 
Und was macht diefen Wendepuntt? Sobald es fih um das 
Leben eines Chriften handelt, fo find wir um die Antwort 


nicht verlegen. Ihr waret wie Die irvenden Schafe, nun 
aber feld ihr belehrt zu dem Hirten und Bifchof eurer Seele: 
fo fprechen die Apoftel zu ben Gemeinden, unb damit weifen 
fie anf die Stunde ber Entfcheibung, wo fich Das Herz hinweg 
von allen Gitelfeiten zur wahren Licht» und Lebensquelle 
wendete. Indeß Das paßt natinlich auf den Heiland nicht. 
Wer nie des Irrthums Bente war und nie auf eitlen Wegen 
ging, ber konnte einen ſolchen Umfchwung nicht erfahren. Hier 
tom es auf ein Anderes an; es galt, Daß das Raͤthſel feiner 
eigenen Perſon ſich ihm Iöfete, Daß fich ihm der Siun und 
Zwed feines Lebens enthüflte, Daß er’s erfuhr, er ſey der ein- 
geborene Sohn vom Vater, der lang erfehnte Heiland aller 
Belt, in welchem Die uralten Verheißungen ibre Exfällung ge 
funden Hätten. Der Augenblid, wo diefe Erkenntniß ihm auf- 
ging, der war der eigentliche Wendepunft feines Lebens. So 
viel ſey willig eingeräumt, Daß fich derfelbe fehr allmählig 
vorbereitet babe; und was das Evangelium uns erzählt, „Das 
Sind wuchs und wurde karl im Geifte, voller Weisheit, und 
Gottes Gnade war bei ihm," dieß fehlichte Wort voll ſchöner 
Andentungen läßt der Bermuthung einen weiten Raum. Aber 
einmal mußte e8 ihm Doch wie Schuppen von ben Augen 
fallen, fo daß der volle, ganze Strahl der Wahrheit ihm in 
die Seele leuchtete und feine Ahuumg gleich der noch geſchloſ⸗ 
jenen Knospe zum Durchbruch einer Haren lieberzeugung kam. 
Bann aber und in welcher Art ift das gefchehen? Dean kann 
die wunderbare Schönheit des Lebens Jeſu Chriſti nicht ent⸗ 
ſchledener zerftören, ald wenn man fich auf Die bequeme Aus- 
kunft zurückzieht, daß Ihm Das Geheimniß feiner Perfon und 
Beftimmung Durch eine unmittelbare Mittheilung von oben ent- 
büllt worben ſey. Nie kam um feinetwillen eine Stimme 
ans der Höhe; nicht dort am Jordan, wo fie nur bes Täufers 
wegen laut ward; nicht fpäter bei dem Anbruch ber Paffton, 
wo er es felbft bezeugt, „dieſe Stimme iſt nicht um meinet- 
willen geſchehen, fondern um euretwillen“ (Joh. 12. 30); — 
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bei ihm ging alles, fo ihr's vecht verfieht, natürlich zu. Es 
ift die heutige Erzählung, Die uns den fo beflimmten Wende- 
punkt zu deuten vermag. Hier warb der Knabe reif, Hier ging 
ihm das Verftändniß auf; ja hier, im Zwiegeſpräch, im Zwie⸗ 
fpalt mit der Mutter. Wir reden nicht von bem erweiterten 
Geſichtskreiſe, welchen der Anbli von Jeruſalem, von dieſer 
großen Königsftabt, ihm etwa eingetragen babe; nicht von ber 
Seftfeier im Tempel, als hätte fie das wahre Gotteslamm, 
das fich der Vater felbft erjehen, aufs Tiefſte und Gewaltigſte 
ergreifen müffen; nicht von den Unterredungen mit den Schrift- 
gelehrten, Die manchen in der Bruft des Knaben fchlunmern- 
den Keim zum Leben weden mochten: Das alles konnte höch⸗ 
fiens einen Beitrag zu bem Durchbruch leiſten; — der Wende⸗ 
punkt Tiegt in dem Worte, Das wir den Sohn mit feiner 
Mutter wechfeln hören. Das Ziwiefache, was uns aus dem⸗ 
jelben entgegentritt, hängt der Sache nach zwar innig zufammen, 


aber für die Betrachtung mäfjen wir e8 von einander fondern; 


und fo laſſet e8 uns einerfeits verfolgen, wie fich ber Knabe 
in dieſer Stunde ſelbſt erfannt und gefunden, und andererfeits, 
wie er zu gleicher Zeit bes Berufs anfichtig wurbe, den ihm 
fein Bater übertragen. 

„Was ift es, daß ihr mich gefucht Habt? wußtet ihr nicht, 
daß Ich fen muß in dem, Das meines Vaters If?" So fragt 
der Knabe, Doch um eine eigentliche Antwort iſt's ihm nicht 
zu thun. Er will in Diefe Form nur feine fchmerzliche Ver⸗ 
wunderung, nur fein Erflaunen nieberlegen, denn über Ton 
und Inhalt der vernommenen Worte feiner Mutter erfcheint 
er bier ganz eigentlich erfchroden. Woher doch Diefer Vorwurf? 
weßhalb Doch folche Klage? Es war ihm fo natürlich, gerade 
diefe Stätte aufzufuchen, und bier bis zu der lebten Stunde 
zu verharren. Das that er nicht nach Wahl und Vieberlegung, 
e8 war noch weniger der Einfall einer flüchtigen Laune, er bat 
nur einfach feinem inneren Triebe nachgegeben. Er meint nicht 
anders, als ber Zempel ſey das Stel der Ofterreife, und 
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Schrifterfenutniß fer der befte Schab und Segen, mit welchem 
fih der Pilger wieder heimmwärts wenden folle. Waren ihm 
doch Die als Mufter wahrer Frömmigkeit bezeichnet, welche 
nimmer vom Tempel kamen und über das Gefeh des Herrn 
nachfannen bei Tag und bei Nacht, — woher num diefe Ueber⸗ 
raſchung, dieß Entjegen, wenn er fich felbft nach jener Regel 
Halt? Da Durchforfchen fie zuvor die ganze Stadt, und erſt 
zuletzt fuchen fie nach ihm im Heiligthume, als fie bereits Die 
Hoffnung anfgegeben batten? Wo kann er anders ſeyn, als 
hier? Soll er fich fo als Davids Sohn beweifen, daß er die 
Erinnerungsftätten einer entfchwundenen Töntglichen Herrlichkeit 
befucht? Es fteht dem Sohne Davids beffer an, das Wort 
des großen Ahnherrn zu bewähren: ein Tag in deinen Vor- 
böfen ift befier, denn fonft taufend! Soll er fich fo als künf⸗ 
tigen Lehrer Israels bezeugen, daß er bei den gefchmüdten 
Gräbern der Propheten verweilt? Es fteht dem Fünftigen Meiſter 
doch wohl befjer an, nicht bei Den Todten, fondern bei der 
wahren Lebensquelle das Lebendige zu fuchen! Aber Laffet uns. 
infonberheit Das eine Wort nicht überſehen, auf welchem augen- 
foheinlih der Hauptton ruht. „Ih muß in dem fehn, Das 
meines Vaters if." So hat er nicht bloß feiner Neigung nach» 
gegeben, er fühlte fich zugleich Durch ein unverleugbares Inneres 
Gefetz gebunden; er kann und darf nicht anderswo erfcheinen; 
bier ift fein Platz und Bier allein. Und was er fo als uns 
verbrüchlich heilige Pflicht empfindet, Darauf begründen fie den 
Borwurf gegen Ihn? Bon bier an hat die Unbefangenbeit ein 
Ende, mit welcher fich der Knabe bisher auf feinem Lebens. 
wege bewegt hatte. Es giebt nur Einen Sinn, in welchem 
biefes Kind vom Baume der Erkenntniß pflüden Tonnte: in 
diefem Einen Sinne aber ift e8 bier gefchehen! Er fieht, es 
giebt noch eine andere Gefinnung, als Die in feinem Herzen 
Herrſchaft Hat; er muß es fich fogar geftehen, mit Diefer feiner 
eigenen Lebensrichtung fteht er vereinfamt da in aller Welt. 
So lernt ex Hier, fich von ben Menfchen unterfcheiden, — 
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nicht bloß von Diefen oder non Jenem: feitden fein Ange 
jeßt Die weite luft ermeifen, Die felbft Die Mutter von ihm 
trennt, fo weiß er ſich im tiefften Grunde feines Lebens ver⸗ 
ſchieden von den Menfchen allen. Es ift in ber That nicht 
bloß die Sache einer zweifelhaften Erfahrung, daß unter allen 
Berbältniffen, welche in der Natur des menfchlichen Lebens 
geordnet find, Tein engeres und innigeres gefunden werde, als 
das Verhältniß zwifchen Sohn und Mutter; fondern Die 
Schrift felbft macht ausdrücklich die gleiche Vorausſetzung. 
Sie weiß Fein anderes Gleichniß, um die ganze Herzlichkeit 
der göttlichen Gnade zu deuten, als das Erbarmen, welches 
eine Mutter gegen den Sohn ihres Leibes empfindet; fie fpricht 
von Gottes Trofte ald von einem Muttertrofte, welcher bie 
Betrübten wieder erquiden werde; — ein Muttertroft, ge⸗ 
floffen aus der tiefften Thellnabme, berubend auf dem innig- 
fien Verſtändniß. Aber geftalten wir uns vollends das richtige 
Bild von dieſer Mutter, der Holdfeligen und Gebenebeieten 
unter den Weibern, welche auserwählt unter allen Jungfrauen 
Gnade bei Gott gefunden: o wo war dann in Jerael noch ein 
Irommer, von dem der Knabe fich nicht unterfcheiden mußte, 
wenn er mit Diefer Mutter uneins war! Wir find nicht in 
der Lage, ung auch nur annäherungsweife die eigenthämliche 
Macht vorftellen zu Tönnen, mit welcher dieſe Erfahrung das 
heilige Kind durchging. Was wir als Gegenbild ans unferem 
eigenen Xeben daran halten könnten, das hat Damit nur eine 
fehr entfernte Aehnlichkeit. Man darf noch jegt von einer Un⸗ 
Schuld reden, die erft in Kraft der angefchauten Sünde von 
dem Herzen fcheide. Aber laſſet uns den erſchütterndſten Fall 
ſetzen, welcher auf diefem Gebiete gebenfbar ift, Daß nemlich 
ihre Engel nicht allmählig fliehen, fondern daß in Einem ent- 
fetlichen Augenblide Die Taum geahnte Sünde vor das er- 
ſchrockene Auge trete: es iſt nicht das, was hier dem Jeſus⸗ 
Inaben widerfuhr. Die Sünde, deren der Menfch anfichtig 
wird, tritt ihm fofort als feine eigene vor Die Seele. Hat er 
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auch ſelbſt och nicht gefehlt, noch niemals Die verbotene Frucht 
gefoftet, fo kann und mag er fich deßhalb nicht von den An- 
deren imterfcheiden; er fchlägt vor Scham die Augen nieder, 
die Röthe fteigt in feine Wangen, er wagt es nicht mehr, fret 
zu Gott emporzufehen: er weiß und fühlt fih mit den andern 
Sündern nahe verwandt und eins, Unb-während wir In fol- 
her Stunde der Erkenntniß die Gemeinfchaft der Sünde er- 
fahren, die wir Alle mit einander haben: fo ging in eben 
Diefer Zeit dem Heiligen Knaben die Grundverfchledenheit zwi- 
fchen ſich und allen Andern auf; er fieht, nur Er bat diefen 
Sinn, die Dienfchen wandeln auf ganz andern Wegen. Und 
fo lernt er bier den Begriff und mit dem Begriff Die Sache 
fennen, welche in feinem Leben jene weitgreifende Bedeutung 
empfing, — den Begriff der Welt. Halten wir unfere Er- 
zaͤhlung an die letten Worte, welche der vollendete Erlöfer in 
feinen bohenpriefterfichen Bitten ausſpricht. So betet er: ges 
rechter Baier, die Welt Tennet Dich nicht, ich aber kenne Dich; 
du Haft mich gefandt In die Welt, aber ich bin nicht von der 
Welt. Wohlen, dieß Hare und entfchiedene Bewußtſeyn um 
feine völlige Gefchtebenheit von allem, was in der Welt ifl, 
das iſt zuerſt bier in dem Tempel in ihm aufgewacht. Auf 
diefem Grunde erwuchs in ihm Die Meberzeugung von feiner 
göttlichen Geftalt, auf diefem Grunde feiner göttlichen Ge- 
fianung, Die abwich von dem Sinne der gefammten Welt, Wir 
fönnen es in feinem ganzen Reben verfolgen, wie Diefer heilige, 
ausſchließlich auf den Vater hingerichtete Sinn, da er nie etwas 
anderes that, als was er fab den Water thun, nie etwas an- 
deres redete, ale was er von bem Vater gehört hatte, und aljo 
durchweg In dem war, was des Vaters if, — wie diefer Stun 
den Unwillen Der Welt erregt bat und alles Haders Urfache 
wer; wir wiſſen auch, wie er fich felbft und Anderen auf Diefe 
Weiſe das Widerfprechen der Sünder gebentet hat. Je wentger 
wir ihn fpäter irgend ein Erſtaunen darüber äußern Hören, 
um deſto vollſtändiger gehört feine Verwunderung dem erften 
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Falle diefer Art an. Mit diefer Erfahrung Tann Teine fpätere 
verglichen werden, fie bildet den Wendepunft in feinem Leben. 
Da findet er fich felbft; und in dem Augenbfide, in welchem 
er den Andern ein Räthſel wird, Da hört er auf es für ſich 
ſelbſt zu ſeyn. 

Es iſt hiervon im Grunde nur die Folge, wenn wir die 
Stunde, in welcher dem Knaben das Geheimniß ſeiner Per⸗ 
fon offenbar wurde, auch als entſcheidend für Die Erfenntutß 
feines Berufes und feiner Beſtimmung bezeichnen. Denn 
bei der gefunden und orbnungsmäßigen Entwidelung fälft 
Beides allezeit zufammen in Eins. Aber es iſt allerdings 
eine der trübften Seiten des Lebens, Daß fich dieſe Negel fo 
gar felten einmal erfüllt... Schweigen wir Davon, daß man bei 
der Wahl feiner Lebensaufgabe nicht mit dem Herrn, ſondern 
mit Fleiſch und Blut zu Rate geht, und fich nicht Durch den 
Wink von oben, fondern Durch Die äußeren Umftände, durch Die 
noch ungeprüfte, unbewährte Neigung beftimmen läßt: fchon 
das it Grund genug zur Klage, daß man fo felten von dem 
Finden des Berufs, fondern meiftens von der Wahl deſſelben 
redet. Was Wunder, wenn wir defhalb fo gar Manchen von 
dem Gedanken beunruhigt fehen, Daß er feine wahre Beftim- 
mung verfehlt und Das vereitelt habe, was der Herr mit Ihm 
befchloffen hatte. Da hadern alsdann die Einen mit ben Ver⸗ 
hältniffen oder auch mit ihren Pflegern, und möchten ihnen 
noch ins Grab die anklagende Frage nachrufen: wußtet ihr 
denn nicht, was und wo ich fehn müfle? Und wenn die An- 
deren ſich mit größerem Rechte der Hoffnung getröften, daß 
Gotted Gnade mehr an ihnen thun werde, als fie bitten und 
verfieben, und Daß er mächtig ſey, aus allen Verwickelungen 
ihrer Willkür und ihres Irrthums noch ein feliges Ende her⸗ 
beizuführen: fo ftellt felbft Die erfüllte Zuverſicht Die volle Ord⸗ 
nung keinesweges her. Das iſt Das Große an dem Sefus- 
knaben, — indem er fich gefunden, da Bat er aud die Be⸗ 
fimmung erlannt, welche fein Vater ihm gegeben. Und wie 
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ihm Dazu Diefer Zwieſpalt gebient habe, von dem die heutige Er- 
zaͤhlung redet, das laſſet ung welter überdenken. Haften wir 
vor der Hand an dem Bilde, wie es ung unmittelbar vor bie 
Augen tritt. Da ift der Knabe in dem Haufe feines Vaters, 
Hierher find ihm die fuchenden Eltern endlich nachgegangen, 
unb wir erbliden fle nach den Tagen Der Trennung wiederum 
mit ihm vereinigt. In der That, das iſt ein Bild von über- 
tafchend zutreffender Wahrbeit. Ihr Tennet ja Das Gebet, wel- 
ches der Hetland ſpaͤter über feine Jünger und über alle Die 
ausfpricht, welche jemals durch das Wort berfelben an ihn 
glauben wärben; — er betet: gleichwie du, Vater, in mir und 
ih in die, gleichwie wir Eins find, fo laß auch fie Eins ſeyn 
in uns. Ihr kennet weiter feine Abſchiedsverheißung: in meines 
Baters Haufe find viele Wohnungen; ich gehe hin, euch Die 
Stätte zu bereiten; und ob ich bingehe, euch Die Stätte zu 
bereiten, will ich Doch wieberfommen und euch zu mir nehmen, 
auf daß ihr ſeyet wo ich bin. Wie? Iſt von dem, was er in 
diefen großen Worten als das lebte Ziel feiner ganzen Er- 
ſcheinung und Wirkſamkeit auf Erden hinſtellt, nicht eben Diefe 
Scene in dem Tempel das ſinnvollſte Vorbild? Aber Taffen 
wir Das bloße Bild bei Seite, Es ift nicht fchwer, beftimmter 
und deutlicher zu antworten.. Da war alfo ein Zwieſpalt zwi⸗ 
fhen Sohn und Mutter ausgebrochen. Schon in gewöhnlichen 
Verhältniffen mögen wir es nicht billigen, wenn Jemand fol«- 
chen Zwiſt auf ſich beruhen läßt, wenn er fich darauf fteift 
und ftüßt, er felbft ſey fchuldlos an dem eingetretenen Zer- 
würfniß, er ſey in feinem vollen echte gewefen. Aber 
wir find ein folches Verfahren am wenigften von dem fanft- 
müthigen, von Herzen demüthigen Menfchenfohne gewohnt, und 
keinenfalls können wir uns deffelben von dem Knaben verfehen, 
von welchem es heißt, er ſey mit feinen Pflegern wieder hinab- 
gegangen gen Nazareth und ihnen untertban gewefen. Er 
mußte wünfchen, ftreben, eilen, den entflandenen Riß zu heilen. 
Aber das ift die Frage, auf welchen Wege dieſes Ziel erreich⸗ 
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bar war. Es iſt begreiflich, Daß Die Art und Weiſe, wie bie 
Maria fie erwarten oder wünfchen mochte, für Diefen Knaben 
rein unmöglich war. Er Tonnte nicht in die Arme feiner 
Mutter finfen und unter Thränen den Schmerz beffggen, ben 
er ihr verurfacht habe; es hätte Diefen Kinde nicht wohl an- 
geftanden, die eigene Schuld, den wenn auch wohl gemeinten 
Irrtum zu befennen; noch weniger hätte er geloben Finnen, 
daß er fih nie wieder auf ſolchen Wegen wolle betreffen 
laſſen. Der Knabe weiß, er muß in dem fehn, was feines 
Daters tft, und Darin muß er auch in alle Zukunft bleiben; 
und wenn gleich fein Fuß jet das Heiligthum verließ, um in 
die Hütte feiner irdifchen Pfleger zurückzukehren, fo bleibt fein 
Herz im Haufe feines rechten Vaters, auf dem fein Siun und 
Ange unerjehütterlich beruht. Und fo war bier nur Eine Lö⸗ 
fung der entftandenen Entzweiung möglich, — daß er Die Mutter 
mit fich felbft in feinem Water wieder vereinigte, Daß er fie, 
die ihm fuchend in den Tempel nachgefolgt, in einem höhexen 
Sinne zu fih nachzog in alles das, was feines Vaters iſt. 
Und nicht die Mutter allein, fondern Alle die, welche ihm ber 
Bater von der Welt geben würde. Und wie wir ihn in feiner 
fpäteren Wirkſamkeit dieß hohe Werk emfig treiben ſehen, wie 
er nie ermübdete, duch Wort und Werk, Durch Lehre und 
Strafe, Durch Zeichen und Wunder Das Berlorene zu fuchen, 
Das Zerftreute zu fammeln in feines Vaters Haus: fo ift ihm 
bier im Tempel die Erfenntniß dieſer feiner Beftimmung aufs 
Erfte aufgegangen. In dem Maße, als er zunahm an Alter 
und Weisheit, mochte fie ihm von einer Klarheit zur andern 
vor die Seele treten: aber Durch Den Zwieſpalt mit der Mutter 
if ihm der erfte volle Strahl derfelben zu Geſicht gefommen, 
und deßhalb fehen wir darin den eigentlichen Wendepunft feines 
Lebens. | 

Aber war Das Leben der Maria fo innig in das Leben 
des Heiligen Kindes verwebt, daß es im Grunde ganz in Diefe 
eine Beziehung aufging und vollftändig Durch Diefelbe ausgefüllt 
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wurde: fo drängt fich uns von felbft Die Ueberzeugung auf, 
daß derfelbe Augenblid, welcher für den Knaben fo entſcheidend 
war, auch in der Entwidelung der Mutter den allerfchärfften' 
Abſchnitt bezeichnen mußte. Der Borfall war zu bedeutend 
und zu tief einfchneibend, als Daß er bloß eine vorübergehende 
Bewegung in ihrem Herzen hätte bervorbringen mögen. Ja 
wäre Das alles gewefen, daß fie Das verlorene Kind Tagelang 
mit Schmerzen geſucht, — nun ſolche Schmerzen laſſen fich 
verwinden, fie find im Augenblid des Wiederfindens ſchon ver- 
geffen und bergen in fich felbft den Keim zu einer ungleich 
höheren Freude, als welche je Der frühere Beſitz bewirken 
fonnte. Freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Groſchen 
wiedergefunden, welchen ich verloren hatte, fo fordert das Weib 
im Gleichniß Die Thellnabme ihrer Nachbarinnen heraus; — 
aber wir glauben nicht, daß auch Maria zu den Gefreundten 
und Belannten, bei welchen fie zuvor umfonft nach ihrem 
Sohne geforſcht, Hätte ſagen mögen, frenet euch mit mix, ich 
Habe meinen Knaben wieder! Von welcher Seite her, mit 
welchen Augen wir auch Die heutige Erzählung betrachten, es 
will uns nicht gelingen, eine Regung berzlicher Frende in Der 
Erfcheinung der Mutter zu entdeden. Als fie das Kind im Kreife 
der Lehrer erblickte, wie fie fich feines Verſtandes und feiner 
Autwort verwunderten, da heißt es, habe fie fich entſetzt. Aber 
daß fie fich aus Diefer Meberrafchung, felbft als der erfte Sturm 
berfelben nachließ, zu Teiner ftillen Freude fammeln fonnte: Das 
wird uns Durch das Wort begreiflich, welches Der Knabe ihr 
entgeguete. Nicht froh und dankbar, daß fie in dem unter⸗ 
brochenen Beſitz des Kindes wieder eingetreten, ſondern nach⸗ 
denflich verließ fie den Tempel, — fie bewegte die gehörten 
Worte in ihrem Herzen. Es laͤßt fich nicht leugnen, ein 
Schleier ruht allerdings über der inneren Stellung, welche Die 
anserwählte Mutter im Berlaufe der Jahre zu dem Jeſus⸗ 
Inaben eingenommen habe. Man möchte fragen, wie es zus 
ging, daß fie Durch fein Bekenntniß fo erſchüttert werben Tonnte, 
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fte, die vor allen andern fähig war, Dasfelbe zu begreifen. So 
oft fie ihn beim Namen rief, empfing fie Die erneuerte Erinne- 
rung, wie hoch dieß Kind von Adel fey; — „Das Heilige, 
was von bir foll geboren werben, wird Gottes Sohn genannt 
werden;" „dep Namen folft Du Jeſus beißen, denn er wird 
fein Bolt felig machen von Ihren Sünden. Sollen wir an- 
nehmen, Daß die Erfahrungen, Die fie in jenen erften Wunder- 
tagen gemacht Hatte, ihr kaum noch wie ein Traum im Ge- 
dächtniß lebten, daß die Welle des Lebens dieſelben nach und 
nach binweggenommen? Wer möchte fich Dazu entfchließen! 
Die Weiffagung, welche fie über fich ſelbſt ausgefprochen: ſiehe, 
von nun an werben mich felig preifen alle Kindestinder, Tonnte 
ihrer Natur nach weder vergeflen noch zurückgenommen wer- 
den; zu tief war Der gerechte Mutterſtolz auf Diefen Sohn ge- 
wurzelt, als daß fein wahrer Grund fich je verleugnen ließ. 
Aber laſſet uns feldft den minder bedenklichen, weniger unwahr⸗ 
fcheinlichen Fall feßen, daß jene Eindrüde allmählich verblaßt 
fegen, daß ſie mehr in den Hintergrund ihrer Seele traten, 
und daß die ftllle Frage, „was meineft du, wird aus dem 
Kindlein werben?" ihr minder glänzende Bilder vor Augen 
führte; — der Umftand, daß der Verlauf des Jugendlebens 
Sefu fo ſchlicht und fo natürlich war, da alle Wunder, alle 
Ericheinungen aus der himmlifchen Welt zurücktraten, würde 
zur Deutung deffelben einen reichen Beitrag geben; — wohlan, 
ſelbſt Diefen Fall gefett: hätte nicht eben dann das große Wort 
des Knaben die verblaßten Eindrüde einer wunderreichen Ver- 
gangenheit mit aller Macht verjüngen und — 
fo daß der glänzende Faden von der erſten Offe Mrung art 
die demüthige Magd des Herrn ihr gegenwärtig in aller Klar⸗ 
beit wieder vor das Auge trat? Aber Eins Taffet uns nicht 
überfehen! Das Mutterherz iſt eiferfüchtig. Und wie nun dieſe 
Mutter dem Finde ihre ganze Liebe zugewendet, fo begehrte 
fie, daß auch fein Herz ihr ungetheilt gehören ſollte. Nun 
aber fieht fie, Daß es darauf zu verzichten gilt. Daher Die 
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Veberrafchung, Das Entſetzen, daher der Mangel einer lauten 
Freude. Mit Wohlgefallen bliden die Lehrer auf den hoff⸗ 
nungsreichen Knaben; mit Rührung, ja zur ganz eigentlichen 
Erbauung ruht jedes Auge anf den Aeußerungen diefer reinen, 
wahrhaft Eindlichen Frömmigkeit: nur Eine Seele ift nicht froh 
darüber, die Mutter ift nicht ftolz auf dieſen Sohn; bier mag 
fie nicht ihr Amen zu den Worten jenes Weibes geben: fellg 
ift der Leib, welcher dich geboren, und die Brüfte, welche Dich 
gefänget haben, — fie fühlt fich nicht beneidenswerth. Sie 
nimmt es wahr, Der Knabe ift noch von einer anderen Liebe 
erfüllt, als von der Zuneigung zur Mutter, ihn treibt noch 
ein anderes Verlangen, als die Sehnfucht nach der Gemein- 
Schaft mit ihr; eine höhere Liebe hat in feinen Herzen über 
die Kindesliebe triumphirt. Hier zucdt fie denn aufs Erfte 
unter den Streichen des. Schwerdtes zufammen, von welchem 
Symeon geweißagt hatte, daß ihr daſſelbe Durch die Seele 
dringen werde, — ja wohl, das war ein fcharfer Abjchnitt 
ihres Lebens. Man darf an die Begriffe Finden und Ver⸗ 
tieren nicht den Maßſtab anlegen, mit welchem der Augenfchein 
zu meſſen pflegt. As Maria unter den Belannten und Ges 
freundten und auf den Gaffen der volfreichen Stadt Die bange 
Frage wiederholte, „wo ift er binaus? fagt, wo ich Das Kind, 
Jeſum, wiederfind'?“ o da Hatte fie ihn keineswegs In dem 
ſchmerzlich ernflen Sinne verloren, in welchem fie fich zur 
Stunde der Wiedervereinigung mit ihm bes DVerluftes bewußt 
wurde. Jenes bange Durch drei fchwere Tage fortgefegte Suchen 
und Nichtfinden, e8 war doch nur das fchattenhafte Vorbild 
von einem ungleich fchmerzlicheren Suchen und Nichtfinden- 
können, das eben in dem Augenblide anhob, wo der gefundene 
Kuabe zu ihr fprach: wußtet ihr nicht, Daß ich ſeyn muß in 
dem, das meines Vaters it? Sie nahm ihn mit nach Naza- 
reth, allein fie Hatte ihn nicht mehr wie ſonſt. Das fcharf 
betonte Wort „mein Bater” das hat ihr Ihren Sohn ge- 
nommen; nun gilt es, daß fie ihn in einem Heferen Verſtande 
Steinmeyer, Beiträge I. 8. Aufl. 
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wieberfinde. Da kommt das Salz eines Ernſtes in ihr Ver⸗ 
bältnig zu ihm, Davon fie früher nichts gewußt und nichts 
gefoftet; aber es eröffnet ſich ihr zugleich Die Aufgabe, beren 
fung ihr ferneres Leben befchäftigen ſoll, nemlich Teine 
andere, als die, daß fte fich aller beſonderen Anfprüche begebe, 
die fie als Mutter dieſes Kindes zu erheben verfucht fehn 
mochte, daß fie fich wie alle anderen Töchter Jeruſalems von 
dem erjchienenen Erlöfer in das, was feines Vaters if, ein- 
führen Taffe. Wie fie dem Kinde in das irdiſche Gotteshaus 
nachgegangen war: fo foll fie fih von ihm in ein höheres, 
nicht von Menfchenhänden gebautes Heiligthum nachzteben laf- 
fen, und bier als die demüthige Magd des zum Herem und 
Chriſt erhöhten Sohnes mit ihm, und durch ihn auch mit 
feinem Vater vereinigt ſeyn und bleiben. Dahin beftimmte 
fh für fie das Wort: wer fein Leben lieb Hat, der wird es 
verlieren, wer e8 aber verlieren will, der wird es finden. Die 
heilige Schrift fett uns mehrfach in den Stand, e8 zu vers 
folgen, wie fie Durch verſchiedene Erfahrungen in der Haren 
Erkenntniß Diefer Aufgabe gefärbert wurde und in ber Löſung 
derfelben fortfähritt. Was ihr der Helland nach Der Darftel- 
fung des mächften Evangelli auf der Hochzeit zu Sana zuruft, 
„Weib, was Habe ich mit Dir zu fehaffen? meine Stunde iſt 
noch nicht gelommen,” das Legt genau auf gleicher Linie mit 
diefem erſten Worte des Knaben; aber Niemand kann die de⸗ 
möüthige Rebe der Mutter vernehmen, da fe zu den Dienern 
Ipricht, „was er euch fagt, Das thut,“ ohne den mächtigen Fort⸗ 
Schritt zu erkennen, den fie von jener Verwunderung zu biefem 
Gehorfam getban Hat. Und als der Herr ihr fpäter fagen 
ließ: wer ift meine Mutter? es find die, welche den Willen 
thun meines Vaters im Himmel, — wir wifjen nicht, was fie 
dabei gedacht, was fie darauf erwidert; aber was wir zu ver⸗ 
muthen haben, das Tann nicht Iange zweifelhaft fehn. Wir 
können uns nicht ohne Bewegung das Bild der Mutter ver- 
gegenwärtigen, als fie dann endlich unter Jeſu Kreuze ftand; 
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aber wenn der Anblid des aufs Xieffte erniebrigten Gottes- 
fohnes in die Anbetung des zur felben Stunde hoch Erhöhten 
umfchlägt: fo auch verwandelt fich das Mitleid mit dem ge- 
bengten Weibe in die Mitfreude an ihrer wohlvollbrachten 
Arbeit. Da Hat fie wahrhaft Den gefunden, den fie im Tempel 
zu Ierufalem verlor. Doch mochte diefe Entwidelung immer- 
bin ftufenweife erfolgen: fo viel fteht feft, bei dieſer Ofterfeter 
bob fie an, bier fegen wir daher mit Necht deu Wendepunkt 
auch ihres Lebens. 

Dos Verhältniß ber Maria zu dem Herrn war allerdings 
ein fo durchaus einziges, daß wir uns nicht fofort Dazu ent- 
fchließen, fie als ein Vorbild der gewöhnlichen chriftlichen Ent- 
widelung anzufchauen. Aber eine Schaar kommt uns zunächft 
bei weiterer Erwägung in Gedanken, deren innere Gejchichte 
mit den Erfahrungen der Mutter die einleuchtendfte Aehnlichkeit 
Bat; es iſt der Kreis der Jünger. Gleichwie bie Maria bis 
zu jener Oſterreiſe in ungeftörtem Befige des Knaben geftan- 
den hatte: fo genoffen auch die Zwölfe die ganze Zeit feiner 
öffentlichen Wirkſamkeit hindurch die tägliche, ununterbrochene 
Gemeinſchaft mit ihrem Meifter. Aber wie fie Dann Drei Tage 
lang das verlorne Kind mit Schmerzen fuchte, fo hat fi, als 
der Hirte gefchlagen und Die Schafe der Heerbe zerftreuet wur⸗ 
den, auch an den Jüngern Die Weiflagung erfüllt: ihr werdet 
heulen und weinen, ihr werbet mich fuchen und nicht finden. 
Und wie die Diutter endlich den vermißten Sohn Im Heilig- 
thume wieberfand, und ihn als Gottesfohn und Sünderheiland 
bleibend und wahrhaftig befiken Iernte: fo auch begann für 
jene anserwählten Freunde des Erlöfers zu der Stunde, wo 
die Verwaiften ihn im heiligen Geiſte wieberfanden, ein 
ſcharf begrenzter neuer Abfchnitt ihres Lebens. Doch wie dünkt 
euch? Ob wir eine folche Aehnlichkeit ausfchlieplich bei dem 
Jüngern merlennen dürfen, und uns aller Anwendungen der 
heutigen Erzählung auf die gegenwärtige Chriftenheit zu ent- 
balten haben? Laſſet es uns frei beiennen, daß wir dieſelbe 
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gerade für unfere Lage als das treffendfle und lehrreichſte 
Borbild geltend machen. Niemand unter- uns beſtreitet ben 
Apofteln ihr unzweifelgaftes echt, zu den Gliedern der erften 
Gemeinde zu ſprechen: ihr waret wellend Zinfterniß, aber 
nun feld ihr eim Licht in dem Herrn; denn aus den Dunklen 
Todesſchatten einer ganz eigentlichen Nacht waren fie kraft ber 
Predigt des Evangeltt Kinder des Tages geworden; das Alte 
war vergangen, fiehe, e8 ward alles neu. Aber wollen wir 
diefelbe Sprache auch noch heute führen? und ohne Unterfchieb 
bei Allen? Wie? wenn jo mancher wadere Ehrift das unum⸗ 
wundene Geftändmig ablegt, daß er fich einer Stunde nicht 
entfinnen könne, wo er mit feiner ganzen Vergangenheit ge- 
waltfam gebrochen und eine völlig neue Lebensrichtung ein- 
gefchlagen habe: darf man auf dieß Bekenntniß Die Vermuthung 
begründen, der Heiland ſey Ihm wohl noch fremd? Solite nicht 
das vielmehr Die rechte Ordnung feun, Daß der Lebensftrom, 
welcher Die Gemeinde durchgeht, Der Geiſt, welcher in ihre 
waltet, alle Diejenigen erfolgreich und wirkſam berühre, die fich 
in ihrem Schooße entwideln, fo daß fie, — nicht in Sturm 
und Wetter, fondern allmählig und unmerklich mit dem Haupte 
zufammenwachfen? Uber wohlan, auch da, wo biefe fchöne 
Ordnung fich erfüllt, ja eben da laffet es uns mit Ent- 
ſchiedenheit fefthalten, daß ein unbedingt ficherer und wahr⸗ 
baftiger Befit des Herrn Doch nur von der Erfahrung anbebt, 
wie fie Maria im Tempel gemacht Hat. Wie der verlorne 
Heiland nur im Helligthume gefunden wird, jo wird auch der 
gefundene nur im Heiligthume behalten und bewahrt. Er fpricht: 
ih muß in dem fehn, was meines Vaters if. Wenn man 
ihn im Belenntniß bat, oder ihn in treuer Ueberzeugung feſt⸗ 
hält, jelbft wenn man mit ihm in Gebetsgemeinfchaft fteht: Das 
alles bürgt für einen ficheren Beftand noch nicht. Es iſt Die 
Helligung des Herzens und des Lebens, auf welcher das Ge⸗ 
beimnig einer dauernden Gemeinfchaft mit ihm ruht. Eine 
Stunde, wo uns diefe Erfenntniß lebendig aufgeht, und mit 
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der Erkenntniß der Trieb zu ihrer Bewährung, wird bei der 
atädlichften Entwidelung nicht fehlen dürfen; und fie in der 
That wird gerade in einem folchen Leben den bedeutendften 
Abfchnitt bezeichnen. Von ihr aus wird der Ernft, welcher 
das Berbältnig zum Hellande durchgehen muß, fich immer 
wieder erneuern; das Verlangen, volllommener mit Ihm eins zu 
werben, wird aus jeber angenblidlichen Verirrung bald wieder 
in die rechte Straße einlenken; und nach allen Gütern, welche 
wir von ihm begehren, nach feinem Trofte in den böfen Tagen, 
nach feinem Frieden in unferer Sorge und Unruhe, werben 
wir die heiligen Hände ausftreden, Die allein zu feiner Fülle 
binanfreihen und Gnade um Gnade ergreifen. Und dieſer 
rechte Abfchnitt unferer inneren Entwidelung wird alsdann auch 
jebem Abfchnitte unferes äußeren Lebens eine höhere Weihe 
und Anfaffungskraft verleihen. Steben wir gegenwärtig an der 
Schwelle eines neuen Jahres — gewiß, auch dieſes Jahr hat 
die Verheißung jener großen Predigt: mich hat der Geift des 
Herrn gefalbt und geſandt, die zerftoßenen Herzen zu heilen, 
die Gefangenen zu befreien, den Armen das Evangelium zu 
verfündigen und das angenehme Jahr des Herrn zu prebigen; 
aber nur in dem Maße. wird fich Die hohe Verheißung an 
ms erfüllen, in welchem wir es im treuen Gebächtniß halten, 
der Helland feh in dem, was feines Vaters iſt. Je entfchle- 
dener wir uns reinigen von allem Argen und von jedem frem- 
den Feuer, das ber Alter Gottes nicht kennt, je beharrlicher 
wir baranf gerichtet bleiben, den guten, heiligen, wohlgefälligen 
Sotteswillen zu vollziehen: um fo vollftändiger giebt fich der 
Helland uns zu eigen, und um fo reichere Urfache werden wir 
finden, auch von dem uns gegenwärtig angebrochenen Jahre zu 
rühmen: dieß ift die angenehme Zeit, dieß If Das Jahr des 
Helles. Amen. 


Jeſus als Füngling. 
Ju der Zeit der Erfcheinung. 


Evangel. Lucä Cap. 2. 8. 52. 
„Und Zeus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und 
den Menſchen.“ 


Die Worte bilden den Schluß des heutigen Evangeliums. 
So oft wir daſſelbe an dieſem erſten Sountage in der Zeit 
der Erſcheinung entweder in kirchlicher Gemeinſchaft vernommen 
ober zum Gegenftande ber ftillen Erwägung gemacht haben, 
ebenfo oft ift ein neuer Iebhafter Dank gegen den Evangeliſten 
in uns wach geworden, welcher durch dieſe Mittbeilung eine 
. Rüde in dem Leben des Sohnes Gottes auf Erden ausgefüllt 
Bat. Iſt Doch die Tiebliche Erzählung ung kaum minder werth, 
als die Gefchichten von der Geburt bes Chriftlinbes, welche 
an dem jüngft verfloffenen Yefte mit Ihren Zauberflängen un 
fere Herzen in feiernde Bewegung gejeßt haben. Aber was auch 
Immer unfere Freude an ihr begründen möge, feh e8, daß wir 
überhaupt mit theilnehmendem Auge die Strahlen der Herr- 
lichkeit beſchauen, die aus der Erweifung des Knaben im Tem⸗ 
pel bervorgebrochen find, oder fey es, daß wir nun bie erften 
zarten Fäden zu verfolgen vermögen, aus denen ſich das Licht» 
gewand des Heren gewoben bat: in beiden Fällen erfteht aus 
dem Schoße der empfangenen Genüge unmittelbar der neue 
und vielleicht noch Dringendere Wunfch, daß es dem heiligen 
Geifte möchte gefallen Haben, uns einen gleichen Einblid in 
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das Jänglingsalter Jeſu Chriſti zu verfiatten. Eingeftanden 
ift e8 freilich, Daß das Verhalten des Knaben in feinen ge- 
fegneten ober verderblichen Folgen in das fpätere Leben hinein⸗ 
vage: aber wir erfennen e8 nicht minder an, Daß die Jünglings⸗ 
jahre doch Die eigentliche Saatzeit bilden, von der Das Mannes⸗ 
alter feine Ernte Hält, Wenn fih der Sänger die Onade 
erfleht, „o Herr, gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend“, 
oder wenn er auf bie Frage, „wie wird ein Jüngling feinen 
Weg unfträflich geben?” Die euch wohlbelannte Antwort er- 
tbeilt; wenn wir vornemlich Die Ermahnung des Apoftel® vers 
nehmen, „fliche Die Lüfte der Iugend, jage aber nach der Gott- 
feligteit, welche zu allen Dingen nütze iſt und die Verheißung 
auch des Dieffeitigen Lebens bat“: fo verſiegeln alle dieſe 
manntchfachen Zeugniffe das Ergebniß einer oft bewährt er- 
fundenen Erfahrung. Aber es will nun fcheinen, als müßten 
wir darauf verzichten, das Bild des Herrn in feinem Sünglings- 
alter zu erbliden. Keine Erzählung findet fich im ganzen Um- 
fange der evangelifchen Gefchichte, welche über Diefe entfcheis 
denden Jahre feines Lebens irgend ein Licht verbreitete; und 
felbft der Evangelift Lneas fcheint von der Schilderung des 
Knaben unmittelbar zu der Zeichnung des Mannes fortzu- 
fehreiten, welcher am Ufer des Jordan der Iohannestaufe 
barrete. Allein es ift Dieß eben nur ein Schein. Wir haben 
die vorliegenden Worte ans dem Zufammenhange gelöft, in 
weichem man fie zu bören gewohnt if. Wir Haben fie dem⸗ 
felben entboben — nicht deßhalb allein, well fie in Diefer Ver⸗ 
bundenheit leiſe zu verhallen, mehr oder minder zu verfchwinden 
pflegen, fondern aus dem triftigeren Grunde, weil fie, welt 
entfernt, noch von dem Knaben zu erzählen, vielmehr ein 
Zünglingsbild vor unferem Auge entwerfen. Allerdings 
wird uns dieß neue Bild nur in den allerallgemeinften Im- 
riſſen und Grundzügen gewiefen; und wer es unternimmt, 
Daffelbe im Einzelnen auszuführen, der fehe zu, daß er ben 
Sriffel der Willkür und die Farbe der Phantafie verſchmähe, 
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und das felbft dann, ja gerade dann, wenn die Hand des 
Glaubens und der Liebe diefe Züge malen will. Aber halten 
wir diefe Warnung in trenem Gedächtniß, befleißigen wir uns 
überall der Nüchternbeit und Einfalt: fo wird fich Die Gefahr 
ja wohl vermeiden laffen. Und doch bedarf es felbft unter dieſer 
Borausfegung noch der Befeltigung eines ernften Bedenkens, 
ehe wir mit Zunerficht zu unferer Aufgabe fohreiten Tännen. 
Gefett nemlih, es gelänge, den Süngling Sefum ganz im 
Sinne des Evangeliften zu fehlldern; geſetzt, ihr alle bes 
rubetet auf dem vollendeten Gemälde mit Freude und mit 
Wohlgefallen —: nur in dem Yalle Hätten wir das Recht, 
eurer Andacht Diefen Gegenftand Darzubieten, wenn ſich von 
feiner Betrachtung eine Förderung in der Erfenntniß des Heils 
und irgend ein Gedeihen unferes geiftlichen Lebens erhoffen 
ließe. Wohlan wir nehmen diefe Ausficht. Und wir nehmen 
fie nicht bloß im Hinblid auf einen befchränkteren Kreis in 
diefer Verfammlung. Daß unfere acabemifche Jugend, wenn 
fie ihr Angeficht in dieſem Spiegel befchauet Hat, nicht won 
Stund’ an heimgehen und vergefien werde, wie fie felbft ge- 
ftaltet iſt; daß ihr vielmehr der eröffnete Bli werde nüße 
ſeyn zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit: das tft gewiß eine wohlbegründete Er- 
wartung. Aber wir haben zugleich einen umfafienderen Gewinn 
für Alle im Auge, in welchem Lebensalter jeder Einzelne auch 
ſtehe; wir meinen, Daß der Anblid, welchen dieſe Worte uns 
gewähren, eine Kraft zum Glauben und zur Liebe darzubieten 
vermöge, der ſich Niemand leicht entziehen Tann. Diefes zwie- 
fache Ziel zu verfolgen, dazu nöthigt fchon der Wortlaut un 
feres Abſchnitts an fich ſelbſt. „Jeſus nahm zu an Weisheit 
und Alter — und an Gnade bei Gott wie bei den Menfchen”: 
fehet da zwei von einander unterfchtedene Seiten. ‘Dort der 
Züngfing felbft in feiner Geftalt und Schöne; und hier das 
Urtheil, welches feine Umgebung über ihn gefällt hat. Beides 
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fol uns auf gleiche Weife zum Segen gedeihen. Wenn wir 
mithin 

das Bild Jeſu Ebrifti im Jünglingsalter 
zum Gegenftande unferer Andacht machen, fo laſſet ung erfteng 
die Züge diefes Bildes zu fammeln, und zweitens ben Ein⸗ 
druck, welchen es hervorgebracht, zu deuten fuchen. 

Alſo die Züge des Bildes fuchen wir zunäcdft zu ſam⸗ 
mein. Wohlen, wir find der Weifung eingedenk, auf Deren 
getrene Befolgung wir uns verpflichtet haben. Jede Willkür 
im Berfahren wollen wir vermeiden. Darum laffen wir Dies 
jenigen Wege der Betrachtung, iiber welchen Fein zumerläffiger 
Leitſtern ſteht, beharrlich dahinten, mit wie dringender Einla- 
dung fie fih uns auch darbieten. Beobachten wir von ber 
einen Seite die Jugend um uns ber in ihren Thorheiten und 
Berirrungen, nehmen wir e8 wahr, wie fie fo anſpruchsvoll 
und eitel ift, wie fie fo ungeftäm und leidenfchaftlich auftritt; 
ober gedenken wir von der andern Seite an die Geftalten 
jener eblen Sünglinge, die uns die Gefchichte der Schrift vor 
Augen führt, an einen Joſeph im PBalafte des Potiphar, an 
einen Samuel im Haufe des Eli: jo wären wir in der That 
im Beſitze eines reichen Stoffes, um ein Bild voller Schön- 
heit und Anmuth zu entwerfen; und von demſelben Bilde 
könnten wir dann fagen, e8 feh im Iünglingsalter Jeſu wahr 
geworden. Aber fegen wir den Fall, Daß das auf Diefe Weife 
gewonnene Gemälde den umfafjenden Spruch des Apoftels, 
„ich ſchreibe euch Sünglingen, daß ihr ſtark ſeid und das Wort 
Gottes bei ench bleibt und daß ihr den Böfewicht überwunden 
habt“, zur richtigen Darftellung bräcdte: in ſolchem Bilde 
hätten wir den Jüngling Jeſus nicht gefehen! Reinheit und 
Keuſchheit, DVerleugnung der Welt und erfolgreicher Kampf 
gegen ihren Fürften, ober was fonft etwa des Jünglings Lob 
und Tugend ift, — das -find die Züge nicht, das koͤnnen 
fle nicht ſeyn, welche die Holdfeligfeit gerade dieſes Iüng- 
Ingsangefichts bedingen. Hatte jenes Geſetz, von welchem ber 
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Apoftel Paulus auf Grund eigener Erfahrung fpricht, in 
feinen Gliedern nie gefchlummert, fo Konnte es auch nicht 
erwachen und allerlei Luft in feinem Herzen erregen; und nicht 
zu dem SIüngling, fondern erft zu dem Manne, da er ben 
Lauf des Berufes begaun, vermochte der Feind einen Ingang 
zu gewinnen. Alles das, was für jeden andern Süngling einen 
Ruhm und Schmucd begründen kann, — es paßt mithin auf 
dieſen Einen nicht; und Darum fcheiben wir uns denn von 
einer Weiſe der Betrachtung, die nnausbleiblich in Die Irre 
führt, umd thun flatt deſſen fefte und gewilfe Tritte auf der 
fihern Straße unferes Abfchnitts. 

Ein Ausdrud leuchtet uns ans den Worten Des Evans 
geliften entgegen, welcher unfere Andacht unwillkürlich feffelt; — 
„und Sefus nahm zu an Weisheit." Er gewährt einen Auf- 
fchluß, den wir mit unmittelbarer Befriedigung empfangen und 
mit aller Zuverficht ergreifen. So ziemte e8 Dem eingeborenen 
Sohne des Vaters, welcher der allein weife beißt, bei welchem 
Die Weisheit vom Anfang feiner Wege war, und vor welchem 
der Apoftel anbetend feine Knie beugt, „o welch’ eine Tiefe 
des Reichthums feiner unbegreiflichen Weisheit!" So ziemte 
es dem, welcher uns von Gott zur Weisheit gemacht if, in 
welchem für uns alle Schäte der Weisheit verborgen find, 
und zu welchem auf dem Throne feiner Herrlichkeit der Lob⸗ 
gefang der Ereaturen dringt, „das Lamm, das erwürget warb, 
it würdig, zu nehmen Reichtum und Weisheit.” Wohlen, 
was verfteht der Evangelift in dieſem Zufammenbange unter 
dem Ausdruck? Bon felbft verſchwindet aus unferem Geſichts⸗ 
kreiſe jede Weisheit dieſer Welt; denn wie fie anch feheine 
und glänze, fie ift eine Thorheit vor Gott, — wir denken 
ausſchließlich an die Weisheit von oben ber. Allein andy jene 
beffere Weisheit entzieht fich unferem Auge, wie fie von den 
Lippen des Königs kam, der fich einft in entfcheidender Stunde 
ein weifes Herz erbeten hatte und nun ans eigener Erfahrung 
zeugt, fie komme nicht in eine boshaftige Seele und wohne 
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nicht in einem Leibe, ber Sünde unterthan. Er mochte fie 
preifen mit gutem Rechte, — daß fie ebler, denn Perlen, und 
dag Alles, was man wünfchen mag, ihr nicht zu vergleichen 
fen, daß langes Leben zu ihrer Rechten, und Reichthum und 
Ehre zu ihrer Tinten, daß fie ein Baum des Lebens Denen 
ſey, Die fie ergreifen, und fellg Alle, Die fie Halten. Aber auch 
in der Beziehung wird es gelten, den richtigen Schluß aus 
dem bekannten Worte zu ziehen: fiehe, bier iſt mehr, denn 
Salomo. Laſſet ung den Laut beachten, der an der Spike 
unferes Abfchnitts ftebt. „Und Jeſus nahm zu.” Derfelbe 
weift uns rüdwärts auf den Knaben und auf die Spuren der 
Weisheit, die fchon auf feinem Angeficht erfennbar waren; — 
von biefem Anfang nahm er einen Yortfchritt. So ftand es 
nicht um ihn, wie um uns Alle, ja wie es felbft ein Apoftel 
von ſich bekennt, — „da ich ein Kind war, Da redete ich wie 
ein Kind, hatte Gedanken wie ein Kind und war Hug wie ein 
Kind; aber fpäter that ich ab, was kindiſch war”: er hatte 
fchlechterdings nichts abzulegen, fondern nur zuzunehmen in 
dem angetretenen Beſitze. Nun wir wiffen, was der Knabe 
ſchon befaß. „Mein Vater”: fo Batte er fprechen lernen, — 
die Erkenntniß Gottes alfo war Ihm aufgegangen; aber nicht 
allein das Wiffen um den Herrn und Schöpfer Himmels und 
der Erde, fondern auch der Einblid in das eigenthlimlich enge 
Verhältnig, in welchem er zu dieſem Gotte ftand. Gewiß find 
wir weit von ber Annahme entfernt, als hätte der Knabe nur 
in einer dunklen Ahnung den Baternamen ausgefprochen, oder 
als wäre ihm jetzt ein urplöglicher Lichtblid zu Theil ges 
worben, der fchnell wieder verfchwand oder höchftens einen 
Schein der Dämmerung zurückließ: — Die augenfcheinliche Un⸗ 
befangenheit, mit welcher er der entfegten Mutter feine Ant- 
wort entbietet, würde zu einer ſolchen Anficht wentg ftimmen. 
Aber daran Tann Hinwiederum fein Zweifel feyn, daß die Er- 
fenntniß des Knaben einer Steigerung fowohl an Klarheit ale 
auch an Zuverficht nicht minder fähig wie bebärftig war, Daß 
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es ihm immer gewiffer werden mußte, ber Gott, welchen 
Israel anbete, habe ihn, Den eingeborenen Sohn, gefandt in 
dieſe Welt, und dag um dieſen Lichten Mittelpuntt jebe andere 
Erkenntniß, welche er gewann, fich fammelte. In diefem Sinne 
nahm er an ber Weisheit zu. Aber follte das Alles ſeyn? 
Wäre hierdurch auch nur der Ausdrud gerechtfertigt? Iſt 
"denn das Wiffen, felbft das helle und Hare, felbft das fichere und 
umfaffende Wiffen, — tft e8 als folches wohl ſchon Weisheit? 
Dazu gedeiht e8 doch erfi dann, wenn es fich einen Ausbrud 
Schafft im Leben! Wahrlih, bloß im Schweißtuche hatte be- 
reits der Knabe den Schag feiner Erkenntniß nicht bewahrt; 
fie war ihm keinesweges ein tobtes Wiffen geblieben. Hatte 
er den Bater erfannt, — 9 wie drängte es Ihn nun, in dem 
‚zu ſeyn, was biefes feines Vaters if; und wie iſt es doch 
eine fo echt kindliche Erweiſung dieſes Dranges, wenn er die 
Stätte befucht, wo die Frömmigkeit feinen Vater verehrte, 
wenn er beharrlih an dem Orte wellt, an welchem nach der 
Ueberzeugung Israels fein Vater gegenwärtig war! Über aller 
dings in dem Maße, als er in diefer Erfenntniß zunahm, 
fonnte eine folche Bethätigung derfelben Ihm felbft nicht mehr 
genägen. Er lernte Das große Wort, Das gefchrieben fteht, bis 
in die Tiefen feines Gehalts durchſchauen, „ber Himmel ift 
mein Stuhl und die Erde meiner Füge Schemel; was ift es 
denn für ein Haus, das ihr mir bauen wollt, oder welches iſt 
die Stätte meiner Ruhe?" Ja er felbft war es zuerft und im 
höchſten Maßſtabe, an welchem fich feine eigene Weißagung 

erfüllen ſollte: es kommt Die Stunde und iſt fehon jekt, daß 
die wahrbaftigen Anbeter den Vater im Geift und in ber 
Wahrheit anbeten werden. Aber wenn ed denn galt, biefem 
höheren Maße fteigender Erkenntniß einen Ausdruck zu geben, 
fo Tonnte derfelbe für fremde Augen nicht anders offenbar 
werden, als nach der Regel des apoftollfchen Wortes, „Die 
Weisheit von oben ber iſt aufs Erfte Teufch, darnach friedfam, 
gelinde, voll Exrbarmen und guter Früchte, unpartheiifch und 
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ungebeuchelt", oder wie ein anderer Apoftel fagt, „was wahr⸗ 
baftig ift und ehrbar, was gerecht, keuſch und Lieblich if, was 
wohllautet, ift etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob“: in Diefer 
Weisheit nahm der Iüngling zu. Es wird fich nun wohl 
auch die Frage beantworten Iaffen, wie es zuging, baß er 
darin wuchs. Wir fehen den Knaben tm Tempel mitten unter 
den Lehrern figen, daß er ihnen zuhörte und fie fragte, — 
und fie veriuunderten fich feines DVerftandes und feiner Ant- 
wort. Auch der Züngling bat ohne Zweifel gehört und gefragt. 
Aber nicht mehr die Schriftgelehrten feines Volks, die Meifter 
in Israel, fondern ftatt ihrer einen befferen Lehrer, nemlich 
den erkannten Vater felbfil „Rede, Herr, dein Knecht, dein 
Kind Höret.” Einen rügenden Ausfpruch hat der Heiland fpäter 
an feine Widerfacher gerichtet, welcher mit einem hellen Lichte 
die Bahn beftrahlt, auf welcher er felbft fich bewegt haben 
wird. Er Spricht zu den Juden: Gottes Stimme Habt ihr 
nicht gehört, feine Geftalt habt ihr nicht gefehen, und fein 
Wort habt Ihr nicht In euch wohnend. Bon Ihnen galt.das 
alles nicht: wohl aber war e8 feines eigenen Jünglingslebens 
Zierde und Gehalt; und das, was einft Über Den verlantete, 
welcher treu war als Knecht in Gottes ganzem Haufe, „münd- 
ich rede ich mit ihm von Angeficht zu Angeficht, und er ſiehet 
den Herrn in feiner Geftalt”": das wurde, nur In einem un⸗ 
gleich tieferen Sinne, an dem eingeborenen Sohne wahr. Wir 
ziehen die Summa: der immer bellere Blid in den aufge- 
thanen Himmel, der Immer ficherere Tritt auf der Erde, — 
das ift der wefentlidde Sinn des Worts: „und Iefus nahm 
an Weisheit zu.” | | 

Aber mag dieß in der That der Hauptzug In dem An⸗ 
gefichte des Jünglings fenn, fo Tafjet uns Darüber einen zweiten 
nicht Überfehen. „Und Jeſus nahm zu.” Das Zunehmen 
ſchließt nicht Lediglich den Stilfftend aus. Er nahm zu, nahın 
nur zu, — obne daß er alfo von feinem Schake irgend eine 
andere Anwendung gemacht bätte, als die anf fein eigenes 
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perfönliches Leben. Er war fern von jeder Wirkſamkeit, in 
Wort oder in Werk; nur Einnahme, Teinerlei Ausgabe war 
die Gefchichte feiner Jugend. Wir koͤnnen zwar die Vorftellung 
nicht vollziehen, als hätte der Jüngling Iefus nicht bereits 
eine ſehr beitimmte Ahnung feines Tünftigen Berufs gehabt, 
als Hätte ihm nicht zugleich ein Leifes Gefühl der Kraft durch⸗ 
zittert, die ihn zur Ausführung beffelben befähigte. Ift dieß 
ja doch in dem Weſen des Sünglingsalters begründet. Wäh⸗ 
rend der Knabe vorzugsweiſe In der Gegenwart lebt, empfindet 
der Züngling das Xeben vor, er befchäftigt fich mit bemfelben, 
ftellt darüber Erwägungen an und alle feine Gefühle gehören 
wefentlic der Zufunft an. Aber in welchem Grade fich Dieß 
Geſetz auch an Jeſu bewährt haben möge: nicht zu Dem Er- 
folge ift es. ihm gediehen, den wir gemeiniglich bei den Jüng⸗ 
lingen wahrnehmen. Während die Meiften das Zukünftige 
vorwegnehmen, fich ſchon geltend machen und in die Wagfchale 
fallen wollen: fo hat Er die keimende, fich vegende Kraft ver- 
leugnet, ja nicht einmal fich felbft hat er Diefelbe eingeftanden, 
Er wußte, al8 wüßte er nicht, befaß, als befäße er nicht, — 
und auch in dieſer Hinficht trifft der Ruhm, welchen ber 
Apoftel als den eigentlichen Ehrenkranz um das heilige Haupt 
gewunden bat, „er bielt es nicht für einen Raub, fondern er- 
niedrigte fich felbft." In der That, diefer Umftand, daß der 
Züngling eben nur zunahm, daß er die Blüthe noch feine 
Frucht treiben Tieß, daß die Feimende Kraft fein tiefftes Ge- 
heimniß blieb — nicht bloß Andern gegenüber, fondern vor 
ihm felbft: Das tft der eigentliche Zauber feiner boldfeligen 
Erfcheinung. Laſſet uns die Schönheit diefes Bildes insbe⸗ 
jondere nach Einer fehr beftimmten Seite bin zu deuten fuchen. 
Wir haben Die Macht des Gottesfohnes, Wunder zu voll 
dringen, im Auge. Ob er fchon als Iüngling im Stande 
gewefen wäre, in folchen Werfen feine Herrlichfeit zu offen- 
baren; Diefe Frage wagen wir nicht zu bejahen. Was dann 
die andere anbetrifft, ob er fchon in dieſen ftillen Jahren eine 
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Ahnung davon gehabt, Daß er dereinft in Israel in dieſer 
Weiſe eine Wirkſamkeit entfalten werde, fo nehmen wir An- 
ftand, Diefelde zu verneinen. So viel aber fprechen wir mit 
der Zuverfiht wohlbegründeter Ueberzeugung aus: hat ihn 
diefe Ahnung erfüllt, fo Hat er derfelben Teinerlei Raum in 
feinen Gedanken verftattet, gefchweige, daß er ihr irgendwie 
nachgehangen Hätte; fondern in tieffter Keufchheit hielt er fie 
zurüd in den verborgenften Gründen feines Gemüths. Ehe 
er fein erftes Zeichen that, fprach er ein Wort, das in biefer 
Hinficht irgend einen Lichtblid giebt. Das Wort an feine 
Mutter, „Weib, was babe ich mit Dir zu fchaffen? meine 
Stunde ift noch nicht gekommen“, will allerdings mit den 
allerzarteften Händen berührt ſeyn; denn es gehört zu ben- 
jenigen Ausſprüchen feines Mundes, welche wirkliche Einfichten 
in das Geheimniß feines Wefens und Lebens verftatten; und 
darum Tann e8 die Abficht nicht fehn, daſſelbe jest im bloßen 
Borübergehen zu beleuchten. So viel aber Dürfen wir fagen: 
es ift eine Aeußerung deſſen, welcher in eigener tieffter Be⸗ 
wegung und in ber höchften Spannung feiner Seele — mit 
umgürteten Lenden und mit brennendem Lichte — Des Augen- 
blicks gewärtig war, wo auf das Geheiß des Vaters feine 
wunberthätigen Hände fich regen foliten. Vergleichet nur dieß 
Auftreten mit einem fpäteren; — gedenlet an Die Frage des 
Herrn an den Bhilippus, „wo kaufen wir Brot, daß Diefe 
eſſen?“ — eine Frage, zu welcher der Evangelift Die Exläute- 
rung fügt, „Das fagte Er, ihn zu verfuchen, denn er wußte 
wohl, was er thun wollte" (Joh. 6, 6). ‚Seht da das gerade 
Gegentheil von feiner Erweiſung bei dem erften Zeichen zu 
Sana. In Cana follte feine Stunde erſt fommen, aber er 
fühlte ihre Nähe und harrete ihres Eintritts. Der Jüngling 
dachte noch nicht an dieſe Stunde, und verfchloß jede Ahnung 
derfelben in die Tiefen feiner Bruſt; — fo weit war er ent- 
fernt von irgend welchem, wenn auch noch fo geräufchlojen 
Wirken. Aber wenn es ihm denn fo zu Sinne war, follten 
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wir nicht worausfegen, Daß es (Pf. 120, 6) feiner Seele lange 
werden mußte, zu wohnen in einem Sreife, da ihn Niemand 
verftand, ja nicht einmal die eigene Mutter? Daß Ihn im 
höchſten Maßſtabe jenes Sehnen überlam, welches man als 
den natürlichen Begleiter der Iünglingsjahre zu betrachten 
pflegt? Daß es ihn hinausdrängte, — Ich will nicht fagen, in 
die Weite und an andere Stätten, denn in ganz Subäa hätte 
er nirgendwo Herzen gefunden, welche ihn begreifen Tonnten, — 
wohl aber in die Stille und Einſamkeit, da er allein war mit 
feinem Vater; etwa dahin, wo wir den Täufer in feinen 
Iugendjahren finden, — denn es heißt von demfelben, „und 
das Kindlein wuchs, warb ſtark im Geifte und blieb in der 
Wüfte, bis daß er follte hervortreten in Israel?" So alfo 
auch Jeſus, Bis daß feine vom Vater beftimmte Stunde 
gelommen wäre? Aber nein! Sondern wie einft der Knabe 
binabgezogen war mit feinen Eltern von Ierufalem gen Na- 
zareth und war ihnen untertban, fo verblieb auch der Jüng⸗ 
ling mit aller Willigfeit in Diefer Umgebung und Gemeinfchaft; - 
und ficher ruht in Diefem Zuge ein wefentlicher Unterſchied 
zwifchen ihm und feinem Borläufer Johannes. Aber wie 
nennen wir das nun? in welchem Ausdrud wollen wir übers 
Haupt das Alles zufammenfaffen, was uns aus dem Laute 
„und Jeſus nahm zu" entgegentritt? Wir wiflen nur den 
Einen: e8 iſt die tiefe Demuth des Im Fleifche erfchlenenen 
Sottesfohnes! Fügen wir aber diefen zu der Weishelt Hinzu: 
fo haben wir die Züge des Jünglingsbildes gefammelt; 
und das iſt alfo ihre Summa: zunehmen an Weisheit und 
doch in der Demuth bleiben, Hinftveben und binanfommen zur 
Mannesreife und gleichwohl bleiben wie ein Kind, — fo wie 
er es fpäter feine Zünger gelehrt, „werbet wie Die Kinder”, 
aber mit der Ergänzung, welche ber Apoftel beifügt, „nur an 
Weisheit werdet volllommen.“ — Hierbei bleiben wir ftehen, 
denn nur fo viel können wir mit Sicherheit aus den Worten 
unferes Abſchnitts entnehmen. Abfichtlich enthalten wir uns 
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jeder weiteren Ausführung, denn der Wirklichkeit gegenüber 
wärde fie Doch kaum als ein Dunkler Schattenriß erfcheinen. 
Ja diefe Wirklichkeit, — fie muß in ber That übermannend, 
überwältigend, ganz eigentlich zauberhaft gewefen ſeyn: dafür 
bärgt der Eindrud, welden der Jüngling Sefus auf Alle 
hervorgebracht. Wir gelangen Hiermit zu dem Zweiten. 

„Und Jeſus nahm zu — an Gnade bei Gott und den 
Menſchen.“ An der erfteren Hälfte dieſer neuen Mittheilung 
haften wir nicht weiter, weil wir fie fofort Durchfchauen; denn 
in diefem Falle mußte ſich im höchſten Maßſtabe das fchöne 
Wort erfüllen, „ein weifer Sohn feh feines Vaters Freude.” 
Um fo vollftiändiger beruhen wir auf der zweiten, „und auch 
bei den Menſchen.“ Da ftimmt Doch einmal das Beides zu- 
ſammen, was fonft gewöhnlich weit auseinander geht, nemlich 
das göttliche Meinen und das menfchlihe Meinen, die Freude 
und der Wohlgefalle in der Höhe mit der Yreube und dem 
Bohlgefallen auf Erden, Nehmen wir e8 genau mit den 
Worten! Gnade bei den Menjchen. Da werden alfo feine 
Unterfchiede gemacht; es wird Tein begrenzter Kreis genannt, 
in welchem dieſer Wohlgefalle wäre eingefchloffen geweſen. 
Dei den Menfchen, — mithin nicht bloß bei der Mutter, 
welche das entfchiebene Gegentheil der fehmerzlichen Erfahrung 
erlebt, „ein thörichter Sohn iſt feiner Mutter Grämen”; nicht 
bloß bei den Brüdern, zu denen er wohl anders ftand, wie 
einft ein Iofeph zu den feinen, und denen er feine Träume 
von fünftiger Hoheit erzählt hat; fondern bei Allen, fo all- 
gemein, wie es der weihnachtliche Engelgruß gemeint, „und 
an den Menfchen ein Wohlgefalle" Nur Eine Stimme war 
über ihn in ganz Nazaretb, — er ſey der fehönfte und hold⸗ 
feligfte unter allen Iünglingen. Und fie haben ihn nicht etwa 
bewundert und augeflaunt, fondern anerkannt und lieb gehabt, 
er war ihren Augen Tieblich anzufchauen und fie freuten fich 
an ihm. Da war Niemand, der ihn fcheel anſah, auch nicht 
Einer, ſondern es galt über ihn was gefchrieben heit: ſchäͤmen 
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möfjen fich Alle, die div gram find, — nnd es war ihm Rie- 
maud gram. Schenken wir Diefem Zuge Die gebührende Theil⸗ 
nahme. Er enthält. ein Rätbfel, er iſt beinahe wunderbar, deun 
die gewöhnliche Erfahrung ergiebt eine ganz entgegengefekte 
Regel. An einem Kinde Hat im Grunde Jeder feine Freude 
und fein Gefallen; es ift auffallend, es iſt unnatärlich, wenn 
Jemand einem Kindlein gram if. Daber wir, wenn wir den 
Helland die Kindlein zu fih kommen, auf feine Arme nehmen, 
fie herzen und fegnen fehen, zu urtheilen pflegen, daß er und 
darin fo recht menfchlich im beften Sinne des Wortes erfcheine. 
Aber was die Sünglinge angeht —: ja man bat Nachficht 
mit ihnen, man hält ihnen viele Thorheiten zu Gute, in der 
Berufung auf ein leider eingebürgertes Sprüchwort; aber ein 
Wohlgefalle an ihnen iſt In der That die allgemeine Stim⸗ 
mung nicht. Wenn die evangeliſche Gefchichte erzählt, daß 
der Herr jenen Iüngling, der zu ihm gefprochen hatte, „Meiſter, 
das Habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf”, mit 
einem Liebesblicke betrachtet babe, fo legte fich In dieſen Blick 
gewiß Fein eigentlicher Wohlgefalle. Aber wir bleiben bei der 
gegenwärtigen Erfahrung ſtehen. Es ift ein offenes Geheimniß, 
daß zwiſchen dem heranreifenden Gefchlechte und zwifchen dem 
reifen und ablebenden eine Gemeinfchaft des gegenfeitigen 
Wohlgefallens nicht Statt findet. Was der Heiland fpricht, 
der Vater fey wider den Sohn und der Sohn wider den 
Vater, das hat feine Wahrheit auch dann, wenn wir den 
engeren Kreis der häuslichen Gemeinfchaft verlaffen. Die 
Jugend fühlt fi Durch Das ältere Gefchlecht befehränft und 
aufgehalten, und dieſes wiederum durch jene verdrängt oder 
mindeftens doch gedrängt. Wozu noch reden von einer ein- 
geftandenen Thatſache? Ste ſteht uns Allen aus unmittel⸗ 
barfter Erfahrung feſt. Eben darum aber dürfen wir es ale 
den Ball einer denfwärdigen Ausnahme beurtbeilen, wenn bier 
ganz Nazaretb mit ungetheiltem und unverhohlenen Wohl- 
gefallen auf den Yüngling Jeſus blidt. Erflären mögen wir 
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ihn nicht weiter, als es fchon gefchehen iſt; wir wollen es 
nicht, vorausgefett, Daß wir e8 vermöchten; fondern wir ftellen 
nur die Thatfache feft und erheben feinen Einwand, wenn ihr 
diefelbe etwa als eine wunderbare erachten folltet. In diefer 
Thatfache nehmen wir denn unferen Standort, und treten zu 
derjenigen Erwägung berzu, auf welche es uns ankommt. 
Die ihr vertraut feid mit der evangelifchen Gefchichte, 
euch tritt es fofort in Gedanken, daß der Eindrud, welchen 
der Herr in feinem Sünglingsalter hervorgebracht, nichts weni⸗ 
ger al® dauernd war. Derfelbe, welcher jet ein Gegenftand 
des Wohlgefallens war, er wurde bald mipfällig angefehen; 
derfelbe, der jett wuchs an Gnade bet den Menfchen, nahm 
daran fpäter ſichtlich und ſtetig ab; jekt ging das Urtheil 
Gottes und der Menfchen über ihn zufammen: bald traten 
Beide immer weiter aus einander. Nachdem Jeſus die Süng- 
fingsjahre vollendet, nachdem er gleich einem Helden, der fidh 
frenet zu laufen feinen Weg, durch Die Pforte des Berufs 
gegangen war: da ftieg der Wohlgefalle feines Vaters, — er 
fiteg fo hoch, daß auf dem Berge der Verklärung das Zeugniß 
über ihn verlautete, „Das tft mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe." Ja als ber Sohn ſich als das Lamm 
erwies, welches die Sünde ber Welt tragen follte, da trat er 
ſelbſt aus eigenfter Empfindung als der Zenge dafür ein, 
„darum Tiebet mich mein Vater, Daß ich mein Xeben laffe von 
mir felbft." Die gerade entgegengefette Richtung ſchlugen Die 
Menfchen ein, und die Menfchen haben fie verfolgt; Die Men- 
ſchen alle, faum die Mutter und Die Brüder ausgenommen; 
bis daß fich endlich das Prophetenwort erfüllete: er war ber 
Allerverachtetfte und Unwertheſte; da war feine Geftalt, Die 
uns gefallen hätte. Nun wir bleiben mit unferer Andacht in 
Nazareth. Da Hatte alfo der Süngling allgemeine Gnade ge- 
funden. Und er ging aus von dannen; — nicht wie einft mit 
feinen Eftern nach Serufalem, fondern an den Iordan, Daß 
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vom Satan verfucht würde. Nicht lange darnach Tehrte er 
in die Stadt feines Iugendlebens zurüd. Wohlen, ihr wiſſet, 
. wie fie fih da Alle an Ihm geärgert und wie fie Die Hand 
erhoben haben zur Gemaltthat gegen ihn. Aber wie ging das 
zu? Nun es war ein Wiederfehen nach vorangegangener Tren- 
nung; und bei folchem Wiederſehen ift e8 felten fo ganz richtig. 
Die ihr Trennung und Wiedervereinigung erlebt, vielleicht oft 
erlebt habt, ihr werdet Zeugniß geben, daß der Augenblid Der 
leßteren nicht Immer lauter Freude bringt. An ein Wort des 
Apoftels Taffet euch erinnern. Er fehreibt an die Chriften zu 
Corinth: ich fürchte, wenn wir uns wieberfehen, Daß ich euch 
nicht finde, wie ich will, und ihr mich nicht findet, wie ihr 
wollt, daß mich mein Gott demüthige und ich müfje Leid 
tragen. Daſſelbe Wort ift wohl auch unter uns vielfach wahr 
geworden, vielleicht insbefondere bei jo Manchem unter un⸗ 
feren Sünglingen, wenn fie heimfehrten von bier zum Wieber- 
jeben im Vaterhauſe. Nur in Einem Falle, fo fcheint e8, durfte 
eine ſolche Beforgnig nicht gehegt werben, nemlich wenn die 
Dewohner von Nazareth Iefum wieberfahen. Ihn, der fi 
nicht verändert hatte, von dem fie nicht fagen Tonnten, er ſey 
der Alte nicht mehr, und über den fie nicht Hagen durften: 
welch’ eine Frucht iſt aus der fchönen Blüthe erwachfen! Und 
doch Ärgerten fie ſich an ihm. Weshalb? Nicht um dep willen, 
wie er war, fondern um deß willen, was er that, und was 
er that für fie. Sebet da den Punkt, auf den e8 und vor⸗ 
nemlich ankommt; bier ift der Gewinn zu heben, auf den wir 
zu Anfang der Betrachtung vorwärts wiefen; und eben nur 
an dieſer Stelle ift derfelbe zu heben, weil wir Jeſum nur 
in feinem Jünglingsalter fo fehen, wie er an fich felbft if, 
während die übrigen Stunden feines trdifchen Tages Durch fein 
Wirken ausgefüllt werben. Und was Iernen wir nun eben 
bier? Wir lernen das Mißfallen an Chriſto, oder wollt ihr 
tteber, den Mangel des Wohlgefallens an ihm, wir lernen die 
Kälte und Gleichgülttgleit gegen ihn, genug jebe ungefunde 
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Stellung zu Ihm in dem richtigen Lichte betrachten und das 
Urtheil der Wahrheit darüber fällen. Wir lernen es, daß die 
Urfache davon nicht in feiner Berfon zu fuchen ſey, — feine 
Perfon erzwingt fi allgemeinen Wohlgefallen, fondern daß 
fie ausfchließlich auf Dem Werke beruht, das er "vollbracht hat 
für uns. Wir lernen, in wie umfaffendem Sinne feine Mage 
begründet ift: Darum, Daß ich fie Itebe, find fie wider mich. 
Wir lernen, mit welchem Rechte und zu welchem Zwecke er 
fragt: wer unter euch Tann mich einer Sünde zeihen? und um 
welches guten Werkes willen, Das ich euch getban, wollt ihr 
mich fteintgen? Ja bier ift uns ein Epiegel zur Beſchämung 
und Züchtigung gegeben, Traft deifen wir über uns können zur 
Befinnung kommen; es drängt uns, nicht länger zu bleiben, 
wie wir find, nemlich fo lau und fo kalt, fondern zu wer- 
den — — nun wie Gott, wie der Gott, deſſen Wohlgefalle 
an feinem Sohne wuchs bis zur Vollendung! 

Wir richten abfchließend noch einmal das Auge auf un- 
fere Jugend. Aber jetzt nicht wieder, um berfelben das Bild 
des heiligen Jünglings als ihr Mufter zu empfehlen, fondern 
um fie anf Den hinzuweiſen, welcher, einft der Gegenftand 
einer allgemeinen Freude, fpäter von einem ebenfo allgemeinen 
Mißfallen betroffen ward. Gnade bei den Menfchen, — findet 
ihr fie? nehmet ihr Daran zu in Diefer eurer Iugenbzeit? 
Oder feid ihr Dagegen gleichgültig? verzichtet ihr Darauf? ver: 
achtet ihr fie gar? Fragt ihr nicht darnach, was eure Leiter, 
eure Lehrer über euch empfinden? Das wäre euch nicht gut! 
Aber weit verberblicher wäre e6 freilich, wenn ihr befliffen 
wäret, vermöge fleifchlicher Uebung und unheiliger Mittel ber 
Menfchen Wohlgefallen zu gewinnen. Rechnet dagegen darauf, 
daß ihr dafielbe in dem Maße davontragen werdet, in welchem 
ihr dem Bilde des Iünglings Jeſus ähnlich feld. Wir wün- 
ſchen es euch an, daß ihr auf diefem Wege fuchen und finden 
möget. Später wird und foll e8 anders ſeyn. ‘Da werdet ihr 
bindurchgeben durch gute und böfe Gerüchte, Durch Ehre und 
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Schande; und weder in Ausficht ftellen noch wünfchen können 
wir es euch, daß euer Wirken ein Gegenftand allgemeinen 
Wohlgefallens werden möge. Aber jet und fpäter, ihr und 
wir Alle, — in Einem follen wir zufammenftiimmen und zu- 
fammengehen, darin, daß wir Wohlgefallen baben an dem 
Heren und daſſelbe unverrüdlich fefthalten, ja in demfelben 
wachfen je mehr und mehr; auf Daß nie eine Periode feh, 
wo wir auf feine Frage, „baft Du mich lieb?" eine andere 
Antwort ertheilen, als welche der Jünger gab: „o Herr, du 
weiß'ſt alle Dinge, du weiß'ſt, Daß ich Dich Lieb habe." Amen. 


— — — — — 


Nathanael. 


In der Zeit der Erſcheinung. 


Evangelium Johannis Cap. 1. V. 47. 48, 

„Jeſus ſahe Nathanael zu ſich kommen und fpricht von ihm: Siehe, . 

ein rechter Israelit, in welchen kein Falſch iſt. Nathanael fpricht zu 
ihn: Woher kenneſt du mich? 


Das Geſchäft, in welchem wir unfern Heren und Heiland 
nach der Darftellung der heutigen Erzählung begriffen finden, 
war für das Gedeihen des Werkes, das fein Vater ihm ge- 
geben hatte, von einer entfcheidenden Bedeutung. Sollte das 
Senflorn, welches Er in die Erde fenkte, zu einem großen 
Baume erwachfen, der Schu und Obdach gäbe allen Völkern 
der Erde, fo mußte e8 nach feiner perfänlichen Enträdung 
vom irdiſchen Schauplate aufs Erſte der fehütenden Pflege 
Solcher überantiwortet werben, welche alle Vorausſetzungen des 
großen Wortes rechtfertigten: gleich wie mich der Vater gefaudt 
Bat, fo fende ich euch. Die Art, wie Chriſtus feine Jünger 
von der Welt erwählte, noch mehr die Welfe, in welcher er 
von ihrer Ausfonderung rebete, fpiegelt Die umfaſſende Wich- 
tigkeit dieſes erften Zuges ab, zu welchem der große Menfchen- 
fifcher das Ne des Himmelreichs ansgeworfen hatte. Der 
Herr erlennt es nicht an, Daß er die Zwölfe bet fich aufge- 
nommen, weil und wie fie fich ihm dargeboten Hätten: „nicht 
ihr Habt mich erwählt, fondern ich habe euch erwählt.“ Aber 
wenn er hiermit fich felbft als den bei dieſem Werke aus- 
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fchließlich Thätigen zu bezeichnen ſcheint, fo verfichert er es 
anderweitig ebenfo unummwunden, daß nicht feine Wilffür und 
fein perfönlicher Wohlgefalle, ſondern allein der Ratbichluß 
feines bimmlifchen Vaters die Wahl vollzogen und entfchieben 
babe. Was er von einer jeden Seele fagt, daß fie nur durch 
den Zug des Vaters zu ihm gelangen könne, das bat er in 
Bezug auf feine Jünger mit eigenthümlichem Nachdruck betont, 
wenn er betet: ich habe deinen Namen geoffenbaret den Men 
fchen, Die Du mir von der Welt gegeben haft; fie waren 
dein und du haft fie mir gegeben, und ich babe fie erhalten 
und bewahret in deinem Namen. Freilich eine fo Außerliche 
Borftellung dürfen wir uns davon nicht entwerfen, als ob ber 
Herr irgend einer finnfihen Kundmachung der göttlichen Aus- 
wahl bedurft Hätte; fondern wie es ftets jeln Inneres Auge 
war, womit er alle Werke fchauete, die fein Vater ihm zeigte, 
fo las dieß Auge eben in den Herzen der Menfchen, die zu 
ihm Tamen, in ihrer eigenthümlichen Verfaffung, die Gottes- 
Schrift, Traft deren gerade dieſe Seelen ihm zum Eigenthum 
übergeben: wurden. Es würde gewiß von dem höchſten Intereffe 
ſeyn, wenn Die Schrift uns den. genauen Hergang bei Der Be⸗ 
rufung der einzelnen Sünger mitgetheilt hätte; manche Fragen 
würden fih Dann von felbft erledigen, über die wir nun Im 
Unflaren bleiben, und wentaftens ein Strahl des Lichts würde 
auf den dunkeln Umftand fallen, daß wir jenes Eine Kind des 
Berderbens in dem heiligen Kreiſe entdeden. Aber es ift 
firenge genommen die einzige Wahl des Nathanael, in deren 
Gefchichte uns ein tieferer Blick verftattet wird; und merk⸗ 
würdig, — gerade in dieſem Falle wird am menigften ein 
Bedürfniß der bloßen Wißbegierde befriedigt. Denn fein an- 
derer Jünger tritt in der evangeliſchen Gefchichte in dem Grabe 
in den Hintergrund. Von allen übrigen wird uns Doch irgend 
Etwas erzählt, ſey es ein Zwiegeſpräch, das fie mit Chrifto 
gehalten, ſey es eine That, Die fte vollzogen, oder wenigſtens 
eine Bemerkung, Die fie hingeworfen: über den Nathangel finden 
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wir Teine weitere Mittheilung, ja felbft fein Name Tehrt nur 
noch einmal in dem Evangelto wieder, und zwar in flüchtiger, 
gleichgültiger Erwähnung. Indeß giebt es Doch noch eine höhere 
Rückſicht, um deretwillen unfer Auge mit Theilnahme auf Der 
Auswahl eines Jüngers beruht. Jene natürliche Ehrfurcht, 
womit wir zu den Männern hinauffchauen, Die das apoftolifche 
Amt überlommen hatten, erleidet Durch Die zwiefache Anerken⸗ 
nung feinen Eintrag, einmal, Daß fie früberhin gleich uns arme 
geringe Menſchenkinder gewefen ſeyen, und weiter, Daß bie 
Berufung zu diefer hohen Würde wejentlich nichts anderes 
ift, als Die Aufforderung zur Nachfolge Jeſu überhanpt. Was 
der Herr von ihnen gefordert Bat, davon kann er auch ung 
nichts erlaffen; was er an ihnen gerühmt, daſſelbige fucht er 
gleicherweife bei uns; und die Art, wie ihre Gemeinfchaft mit 
dem Erlöfer zu Stande fam, wird mithin immer dafür ein 
Borbild bleiben, wie die Bande geknüpft und fefter zufammen- 
gezogen werben, welche auch uns mit ihm vereinigen. Es 
ift dieß in unfere ganze chriftliche Dent- und Sprechweife 
Übergegangen. Wir find es gewohnt, Diefe Erfigeborenen in 
dem Haufe Jeſu Chriſti als Erempel zur Strafe, zur Lehre, 
zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit zu ges 
brauchen. Petri felfenfefter Glaube, fein Fall und feine 
Wiedererhebung, des Johannes innig liebendes Gemüth, wie 
er an der Bruſt ſeines Meiſters lag, des Thomas bange 
Zweifel und ihre Loͤſung, des Indas frecher Kuß, feine welt- 
liche, zum Tode führende Traurigkeit, — das Alles ſteht uns 
viel lebendiger vor der Seele und wirkt viel kräftiger an 
und, als ausführliche Unterweiſungen und ſcharf gefaßte 
Begriffe. So ſpricht man auch von einem Nathanagelsſinne; 
und wenn ber Wohlgefalle, womit Chriſtus auf den nahen- 
den Sünger binblict, fi für uns von felbft in die Form 
einer Forderung verwandelt, fo ift es nicht bloß ein ver- 
ftändiges Bedärfnig, das uns nach dem Wefen biefer Gefin- 
nung fragen läßt, fondern jenes höhere, welches der Vorſatz 
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der Nacheiferung gebiert. Bon Diefem Gefichtöpunfte aus 
mögen wir beun 

den Hathanaelsfinn 
mit einander betrachten, und zwar erſtens feine Schoͤnheit 
und Lieblichlelt, zweitens feinen Segen und Lohn zu ers 
fenuen fuchen. 

Siehe, fo fpricht der Herr, ein rechter Israelit, in wel- 
chem kein Falſch if. Wir fühlen den Worten Die Freude ab, 
mit welcher fie find ausgefprochen worden. So war auch das 
kreuzvolle Leben des Hellandes von Felerftunden unterbrochen. 
Difteln und Dornen teng ihm die Erde, aber inmitten der⸗ 
felben fproßte Doch zu Zeiten eine Tiebliche Blüthe, ihm zum 
füßen Geruch. Wir ſehen ihn bier nicht fo freubig überrafcht, 
wie Dort in Capernaum, da er fprach: folchen Glauben babe 
ich In Israel noch nicht gefunden; es iſt mehr der ftille Wohl⸗ 
gefalle an einer unfcheinbaren, aber feinem Auge deſto wohl- 
thuenberen Pflanze, die fein Vater für ihn gefeßt und gepflegt 
hatte, — Ähnlich jenem fpäteren Ausbruch feiner Freude im 
Geifte: Vater, ich danke Dir, daß du folches offenbart haft den 
Unmündigen. Eine fonberlich glänzende Gabe, deren Ent- 
widelung und Heifigung viel Frucht für das Himmelreich in 
Ausficht geftellt Hätte, lag bier allerdings nicht zu Tage; aber 
eben fo wenig empfängt auch ein bloß vereinzelter Charakter⸗ 
zug durch die Worte des Herrn feine gebührenbe Anerkennung. 
Etwas einzelnes wollte der Apoftel Petrus gewiß nicht aus⸗ 
wählen, als er von dem Heiland fagte, in feinem Munde fey 
nie ein Betrug erfunden; fondern er hat darin Die ganze 
Herrlichkeit Deffen zu deuten gefucht, welcher feine Sünde ge- 
than babe. Noch weniger war e8 ein einzelnes Unrecht, wel- 
ches der Erlöfer in der wiederholten lage über die Heuchelei 
und Falſchheit feiner Widerfacher rügt; fondern das war Die 
natürliche und nothwendige Form, unter welcher fich jebe böfe 
Regung an der Erfcheinung des Heiligen brechen mußte; denn 
war Er die Wahrbeit, wohlen, fo konnte er nur durch Lüge 
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und Betrug bekämpft werben. Und fo betraf denn auch Das Rob 
über den Nathanael nichts Einzelnes, fondern eine umfaſſende, 
feine ganzes Herz und Leben beftimmenbe und beberrfchende 
Richtung. Der Ausdrud ſteht uns freilich fofort zu Gebote, 
mit welchem wir biefelbe zu bezeichnen Haben; Jeſus rühmt 
ohne Trage die Aufrichtigfeit; aber mag auch Niemand 
über den allgemeinen Inhalt des Begriffs Im Zweifel jehn, 
fo ift Damit die Frage nicht erledigt, was der Herr in biejem 
beftimmten alle Darunter gemeint habe. 

Wir find daran gewöhnt, die Aufrichtigleit als eine Tugend 
zu betrachten, welche vorzugsweife in dem gemeinfchaftlichen 
Berkehre der Menjchen unter einander ihre Stätte und An⸗ 
wendung finde. Nehmen wir hiervon wenigftens den Ausgang, 
denn bier können wir ja Alle aus eigener Erfahrung reden, 
und bierburch gewinnen wir unmittelbar einen Eindrud von 
der Höhe und Herrlichleit des ertheilten Lobes. Aufrichtig 
gegen bie Brüder zu ſeyn, — welch’ eine Forderung! Da foll 
ich alfo einerfeits allegeit mein wahres Herz enthülfen, bieder 
und treuberzig, ohne Heuchelei und Verftellung meine Worte 
und Werke, meine ganze Erfcheinung zum treuen Spiegel der 
Gefinnung machen. Da foll ich andrerfetts ohne Verſtecktheit 
und Rüdhalt, gerade und offen, mein ganzes Herz offenbaren, 
fo Daß feine Falte Dem Nächften verberge, was filh In dem⸗ 
felben regt. Iene Tiefe und Höhe, diefe Länge und Breite 
zeichnet namentlich die hriftliche Aufrichtigkeit aus. Wo aber 
finden wir fie wohl verwirklicht? Wir theilen Die Menfchen 
zwar in aufrichtige und in falfhe Naturen. Allein machen 
wir dieſe Unterfcheibung in dem Sinne, als hätten beide 
Stoffen mit einander nichts gemein? Achten wir fie Durch eine 
fcharfe Grenze, durch eine unüberfteigliche Kluft von einander 
getrennt? Fügen wir nicht vielmehr zu jedem derartigen Lobe 
ſtillſchweigend Die fich von felbft verftehende Einſchränkung hinzu, 
daß es nicht buchftäblich, nicht unbebingt gemeint ſey? Oder 
wären wir fchon auf Einen getroffen, welcher ganz gejchienen 
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hätte wie er war, ganz geweſen wäre wie er ſchien? Und was 
uns ſelbſt betrifft, — mit welchem Freunde find wir vertraut 
genug, daß uns nie die Verfuchung zur Unanfrichtigleit gegen 
ihn betreten hätte; und welchen Tag nnferes Lebens möchten 
wir bezeichnen, wo uns in Diefer Beziehung fein Vorwurf 
träfe? Jenes Mißtrauen, das uns Alle noch erfüllt, ob bie 
Menſchen es redlich mit uns meinen, ift an fich felbft Beweis 
genug, daß wir ung kaum werden rechtfertigen können; denn 
alfezeit ift der Aufrichtige auch arglos; Redlichkeit und Ver⸗ 
trauen fteben und fallen, ſchwinden und wachjen nach gleichen 
Mofftabe. Und der Umftand, daß eine abfichtliche Berechnung 
unferer Unaufrichtigfeit im Ganzen felten zum Grunde Tiegt, 
daß wir uns dabei kaum etwas Arges benfen, Daß es bie 
nichtigften Beweggründe find, um deretwillen wir uns unwahr 
oder balbwahr geben, — wie legt er doch ein fo fchmerzliches 
Zeugniß von den tiefen Wurzeln ab, welche Diefe Sünde in 
unferen Herzen gefchlagen hat! Uber das Lob Jeſu gegen 
den Nathanael gebt dennoch über Das Alles noch weit hinaus. 
Hätte er nichts weiter von dem nabenden Jünger zu rühmen 
gehabt, wer weiß, ob er alsdann mit fo fichtlicher und unge- 
träbter Freude auf ihn BHingeblich Hätte. Sehen wir Davon 
ab, daß es Gemüther giebt, die mit der Aufrichtigfeit Nei⸗ 
gungen verbinden, deren Verbüllen und Verbergen uns oft 
gewißlich Lieber wäre; daß eine Offenheit denkbar ift, welche 
die Scham verlernt hat und fi bis zur ausgefprochenen 
Frechheit zu fleigern vermag. Uber Das laſſet uns betonen, 
daß eine Tugend, die für Das gedeihliche brüderliche Zu⸗ 
fammenleben allerdings die höchfte Bedeutung bat, unmöglich 
die Eigenfchaft feyn koönne, welche der Meifter an einem an- 
gehenden Jünger vornehmlich fucht und an deren Entdedung 
er fich inniglich erquickt. Es giebt auch eine innere Aufrich- 
tigkeit, eine innere Wahrheit, die frei von Verftellung, frei 
von Verſtecktheit vor dem Angefichte Gottes und vor dem 
Auge des eigenen Gewiſſens das wahre Herz, das ganze Herz 
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will offenbar werden laſſen, jeden Schleier, alle Falten haſſet 
und verihmäht; jene Wahrheit, welche der Herr in bem 
großen Worte an Pilatus als die Bedingung bezeichnet hat, 
unter der man feine Stimme als Gottes Stimme hören und 
verfteben, unter welcher man fein gläubiger Jünger werben 
fönne. Die Schrift ſetzt uns dazu in den Stand, uns zu- 
nächſt an einzelnen Beifptelen darüber zu verfländigen. Ste 
verlangt die Aufrichtigkeit in der Erkenntniß und im Bekenntniß 
der Sünde. Darin begehrt fie, daß wir nicht nur tief und 
lebendig, wahrhaftig und Inniglich der begangenen Schuld uns 
bewußt und ihrer geftändig ſeyen, fondern zugleich auch, daß 
wir Die ganze Schuld, ohne Einen Titel derfelben zu ver- 
behlen, offen und rückhaltlos von dem Lichte ftrafen laſſen; 
wahr und vollftändig, foll unfer Bekenntniß jene Ziefe und 
Breite haben, welche ber große Büßer des alten Bundes in 
der Seltgpreifung Deifen verfaßt, in deß Herzen fein Falſch 
fey (Pf. 32, 2). Die Schrift verlangt ein aufrichtiges Ver⸗ 
trauen auf ben Herrn, und fie läßt Darüber keinen Zweifel, 
daß ebenfowohl die Innigkeit und Tiefe, mit der wir uns 
gründen auf den Wels des Heils, mit der wir trauen unter 
dem Schatten der Flügel des Allmächtigen, als auch Die Aus- 
ſchließlichkeit darunter begriffen fen, mit welcher wir alles an« 
dere verfehmähen, was. ung Schu und Sicherheit verbeißt, 
anf daß wir unbedingt dem Fluche der Thoren entgehen, 
welche Fleifch für Ihren Arm achten. Die Schrift fordert eine 
Gottesliebe von ganzem Herzen und aus allen Kräften: fie 
meint jene aufrichtige Liebe, welche theils wahrhaft empfunden, 
theils aber auch jebem andern Gegenftanbe verfagt wird, fo 
dag Gott allein das ungetheilte Herz befite. Es find dieß 
Betipiele, an welchen wir das Wefen der Aufrichtigleit kennen 
fernen können. Natürlich, bloß in folch’ einer einzelnen Be⸗ 
ztehung Hat der Hetland fein Wort über den Nathanael nicht 
gemeint. Es Tantet viel zu allgemein und umfaflend, als daß 
es etwas geringeres bezeichnen Tännte, denn Die Wahrheit und 
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Einfalt feines gefammten Inneren Lebens, nach der Regel der 
Verheißung: wenn dein Auge, die Licht In dir, einfältig tft, 
fo wird dein ganzer Leib licht ſeyn. Fürwahr, ein hohes Lob! 
Hat e8 Der ertheilt, welcher Ins Berborgene fieht und nicht 
bedarf, daß Iemand Ihm Zeugniß gebe von einem Menfchen, — 
wer find wir, daß wir gemein machen follten, was er gerei- 
niget, oder verdächtigen, was er betheuert bat! Aber fol uns 
der Jünger zum Erempel dienen, jo Tann ber Machtfpruch ber 
bloßen Thatfache uns nicht genügen, fondern ein tieferer Blick 
in Die Entftehungsgefchichte Diefer Aufrichtigkeit ift- uns unab- 
wetsliches Bebürfniß. 

Dasjenige nun, worauf wir uns aufs Erfte aufmerkſam 
machen wollen, fcheint, ftatt zur Löfung der Frage zu frommen, 
ihre Erledigung wefentlich zu erfchweren. Die wir daran ges 
wöhnt find, alles Gute, was wir haben und empfangen, von 
der einigen Duelle des Lebens, von Ehrifto unferem Haupte 
abzuleiten, wir fagen es mit zwiefältiger Entjchtedenheit, daß 
auf Teinem anderen Wege in unfer widerfpruchvolles unge- 
orbnetes und unmwahres Inneres Weſen Licht und Klarheit kom⸗ 
men Tönne, als wenn Der unfer Herzenskönig wird, der alle 
Vernunft, alle Empfindungen und Kräfte unter feinen Gehor- 
fam gefangen nimmt und fo den Frieden eines wohlgeordneten 
Semüths herbeiführt. Aber was dünkt euch? Der Heiland 
fälft jenes Urtheil über den Sünger, ehe derfelbe noch irgend 
welche heilfamen Einflüffe von ihm erfahren hatte. Die Auf- 
richtigkeit brachte er bereits zu Ihm herzu! Und doch weijet 
dieſe Scheinbare Erhöhung der Schwierigkeit den Weg zum Ber- 
fändniß. Der Herr meint alfo unter der bier gerühmten 
Aufrichtiglett eine Gemüthsftellung, die feinem Einzuge in bie 
Seele vorausgehen müfje; die mithin für das Herz des Ein- 
zelnen der allgemeinen, das Große und Ganze angehenden 
Forderung entfprechen wird, daß alle Thäler erhöhet, alle Hügel 
erniedriget werden follen. Die nähere Deutung geben Die vor⸗ 
liegenden Worte felbft. Siehe, ein rechter Israelit, in welchem 
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fein Falſch if. Es ift Hegreiflich, wenn unfer Auge vorzugsweiſe 
an dem legten Worte haftet; aber der Herr felbft hat Hoch nicht 
auf dieſen Zufag, fondern auf den Titel den Hauptton gelegt, 
welchen er dem Nathanael ertheilt. Die Aufrichtigleit will nur 
die Erläuterung der Würde eines Ieraeliten ſeyn. Ihr wiffet, 
wie das göttlihe Wort den wahren Israel, den Israel dem 
Geifte nach, von dem bloß feheinbaren, fchattenhaften, der auf 
dieſen Namen feinen begründeten Anfpruch babe, unterfcheidet; 
wie e8 die rechten Abrahamskinder den unehelich geborenen, 
den Baftarden entgegenfegt. Was zeichnet nach dem Urtheil 
des h. Baufus den Israel Gottes aus? Es find die Kinder 
der Berbeißung, welche er unter diefen Ausdruc begreift, 
Die Kinder, welche harren auf Die Herrlichkeit Ierufalems, und 
fangen und fatt werden von den Brüften ihres Troftes. Ihr 
habt es noch frifch im Gedächtnig, wie wir das Weſen der 
Aufrichtigleit nach ihrer Tiefe und Höhe, nach ihrer Breite 
und Länge befchrieben haben. So wird denn Der ein rechter 
Israelit fehn, dem die Erſcheinung des Verheißenen nicht nur 
ein tief inniges, ſondern dem e8 zugleich Das einzige Be« 
Därfniß war, welches feine ganze Seele erfüllete; Dieß fein 
ausſchließliches Intereffe, fein Lebenselement, feine Lebensluft, 
feine Speife und Trank, fein Licht und Troſt. So viel Liegt 
in der That in dem einfachen Namen. Israel war nichts In 
der Gegenwart, e8 wies und wurde gewiefen auf die Zukunft. 
Durch die Verbeißungen war es ausgezeichnet; in den Ber- 
heißungen ftand fein Ruhm und feine Größe; von feinen Ver- 
Heißungen follte es leben. Was hat Israel voraus? ober was 
nützt Die Beſchneidung? fo fragt Der Apoftel, und nachdem er 
alfe Anfprüche zurückgewieſen hatte, welche Gottes Volk in 
Kraft des empfangenen Gefees erheben, oder welche es gar 
auf fittliche Vorzüge begründen möchte, nachdem er es mit 
aller Entſchiedenheit ausgefprochen, es ſey hier Tein Unterſchied, 
Juden und Griechen fehen allzumal Sünder und mangelten 
des Rubmes, — fügt er dennoch hinzu: Israel bat viel voraus, 


96 


weil ihm Die göttliche Verheißung vertraut: worden iſt. Nicht 
das Haben, fondern das Hoffen; nicht das Sattſeyn, fonbern 
die verheißene Speife; nicht das gegenwärtige Glüd, fondern 
der zukünftige Troft war Israels Herrlichkeit; der aber war 
fein rechter Israelit, Der trug feinen Namen nicht in der That 
und Wahrheit, Defjen Herz nicht in das Verlangen und in Die 
Hoffnung aufging, Daß die Nacht vergehe und Gottes Glanz 
aus Zion hervorbreche. Alle Anftalten, die der Herr unter 
feinem Volle getroffen, Hatten Leinen anderen Zweck, als die 
Sehnſucht zu weden und die Hoffnung zu beleben. Das war 
die Beftimmung des Gefehes, welches weder Gnade noch 
Wahrheit zu fpenden vermochte; Das die Beftimmung ber 
Propheten, von dem erften bis auf Iohannes den Täufer, — 
fo haben fie felbft ihre Miffton verftanden und bejchrieben. 
Und wo nun in einer Seele diefe von Gott eröffnete Ausficht 
der einzige Lichte Punkt war, in dem fich alle Strahlen ſam⸗ 
melten, und von dem aus alles beurtheilt wurbe, was irgend 
gefhah, wo ſie jede Regung und Lebensbewegung des Her- 
zens beſtimmte und bedingte: Da war das Bild eines rechten 
Seraeliten verwirklicht. In dieſem Sinne war es ein Symeon, 
dem wir es Alle anmerken, wie er ein ganzes langes Leben 
hindurch allein von der Hoffnung gezehrt hatte, und welchem, 
wenn irgend Einem, deßhalb die Erquidung zu gönnen war, 
die er an des Grabes Rande genoß; in diefem Sinne war 
e8 auch der Nathanael. Wie aber? als folcher foll er uns 
zur Lehre und zur Ermunterung dienen? Zwar die Anerken⸗ 
nung wird nicht leicht Jemand verfügen, daß der Herr, wel- 
her das Leben und die volle Genüge geben will, auch das 
innige Verlangen eines ungetheilten Herzens begehren darf. 
Aber wer kann fich das Doch geben! Ein Hinauffchrauben 
dazu, ein Kennen und Laufen darnach wäre ja an fich felbft 
ein gemachtes und unwahres Weſen. Ein Menſch kann fich 
nichts nehmen, es ſey denn, daß es ihm gegeben werde von 
oben. Über ob e8 nicht vielleicht fchon vorhanden, nur Durch 
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uns felbft unterdrädt, durch unfere Schuld verfümmert if? 
Wohl heißt Jeſus die Erfcheinung des Nathanael als eine 
feltene Ausnahme willkommen, aber eine eigenthümliche Gabe 
war Doch gerade ihm nicht ertbeilt, während fie Anderen ver- 
halten worden wäre; fondern fo Viele den Namen der Israe⸗ 
liten trugen, fie follten ihn alle rechtfertigen, denn Gott 
hatte die Bedingungen dazu verfchaft; fie fonnten ihn Alle 
verflären, Dafern fie irgend Ihre Geſchichte, dafern fie nur fich 
felbft verftanden. Nicht anders verhält e8 fich mit ung. Höret 
das Wort altteftamentlichen Weisheit: Gott hat den Menfchen 
aufrichtig gemacht, aber fie furchen viele Fünfte; oder, wie St. 
Sohannes es erklärt, fie betrügen und verführen fich felbft und 
die Wahrheit ift nicht In ihnen. Die Sehnſucht nach einem 
Heiland, die Meſſiashoffnung, welche Gott ſelbſt in unfere Bruft 
gelegt Hat, tft nicht ein Keim neben vielen anderen, fondern 
derjenige, welcher zur Alleinherrfchaft erwachſen foll. Jene 
Hbrigen Bebärfniffe, von Denen wir reben, jene weiteren Wünfche, 
Die wir hegen, fie find ſaͤmmtlich erſt gemacht, fie find gepflegt 
von einer Kunft, welche Die Natur zur Unnatur verbildete. 
Durch dieſe Kunft gefchleht es, daß nur das halbe Herz mit 
matten Zuge nach dem Heil verlangt, daß bald nur noch ein 
Reſt von Sehnfucht übrig Bleibt, daß auch Diefer endlich gar 
erſtirbt und Die Innere Unmahrbeit vollendet wird. ‘Das war 
Die Negel geworden, als Jejus tn fein Eigenthum kam. Sie 
waren wohl ftolz auf ihren Namen, und wußten Doch kaum, 
was er bedeute, wozu er verpflichte; fie fprachen wohl viel von 
dem verheißenen Exrlöfer, aber das Bekenntniß der Lippen war 
fein Ausdrud einer innigen und zuverſichtlichen Hoffnung. 
Tauſend taube Achren, und Ein Mal ein Fall, wo eine Frucht 
zu Tage Ing. Natbanael war ein foldher. Der Uder, wo der 
Same der Verheißung gebiehen war, erſchien gefchiekt, einen viel 
edleren aufzunehmen. Der Dann, der im Geringeren treu ge- 
wefen war, nerfprach auch im Größten tren zu ſeyn. So follte, 
nachdem der gefuchte Ehrifins feines Herzens Mittelpuntt ge⸗ 
Steinmeyer, Beiträge J. 8. Aufl. 
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wefen war, fortan Der gefundene die Sonne werden, um 
die fein ganzes Leben feine Bahn bejchrieb; der rechte Israelit 
ward ein rechter Chriſt. Das war fein Segen und Lohn. 
Hatte der Heiland an ihm Die Aufrichtigkeit anerkannt, fo hat 
er felhft uns damit anf eine Erfüllung der fchönen Verheißung 
gefaßt gemacht: Gott läßt es den Aufrichtigen gelingen! In 
der That giebt unfere Erzählung davon ein Liebliches und lehr⸗ 
reiches Bild. Es iſt ein Zwiefaches, was fie uns von dem 
Yünger mittheilt, ebendarin aber vermögen wir ebenſowohl bie 
Faden der wirklich angefnüpften Gemeinfchaft, als auch bie 
offenbaren Früchte der Aufrichtigkeit zu erkennen. 

Zefus, fo beginnt der Evangelift, fabe den Nathangel zu 
fih kommen. Geben wir nicht zu flüchtig über Diefen ein- 
fachen Ausdrud hinweg. Es ift merkwürdig, wie häufig und 
mit welcher entfchiebenen Betonung die Schrift das Herzutveten 
zu Jeſu als das vor allem Nothwendige bezeichnet hat. Kom⸗ 
met und febet, fo fpricht der Herr zu ben beiden Süngern, Die 


ihn gefragt hatten: Meifter, wo bift du zur Herberge? Komm 


und fiebe, fo ermahnt Philippus den Nathanael; kommet und 
febet, fo vufet da8 famaritifche Weib den Männern von Sichem; 
und aljo ſchließt Das geſammte göttliche Wort: der Geift und 
die Braut fprechen, komm; und wer es böret, der fpreche, komm. 
Weil e8 hieran fehlt, darum gebricht e8 am Glauben. Denn 
das werdet ihr noch immer erlebt haben, Daß alle abiprechenden 
Urtheile, Die über das Evangelium won Chriſto gefällt werden, 
aus dem Munde Solcher geben, die es nur von weiten ber, 
nur vom Dörenfagen Tennen, ohne je näher herbeigefommen, 
mit eigenen Augen gefehen zu haben. ‘Das Kommen erfcheint 
freilich als eine gar einfache That, und Doch iſt e8 nicht nur 
ein entfcheidender Schritt, ſondern es ſetzt auch einen Fräftigen 
Entſchluß voraus, Denn nicht ein folches Herautreten haben 
wir im Sinne, wie wir Dasfelbe an jenen bebürftigen Schaaren 
bemerken, welche Die Wunderfraft feiner heilenden Hand zu 
ihm leitete; fondern ein Kommen, — laffet e8 uns einerfeits 
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verndge Des Ausdruds ber Volloſprache als ein Kommen aus 
heiler Haut, und andererfeitd nach dem boden Worte bes 
Herrn als ein Nachgeben gegen den wahrhaft gefühlten und 
wohlverftandenen Zug des Vaters befchreiben; ein Kommen 
nicht des Einfalls, nicht der Anregung von außen her, fondern 
eines in der Ziefe des Gemütbs gefaßten und von lebendiger 
Hoffnung getragenen Vorſatzes: ich will mich aufmachen und 
zu dem Hexen gehen. Ohne ein folches Kommen kann das 
Evangelium Niemand fellg machen. Die bloße Kunde, die wir 
empfangen, bie bloße Botfchaft, Die wir Anderen bringen, ift 
fo lange eine vergebliche, als fie dieſen Träftigen Trieb des 
Herzens ſchuldig bleibt. Der da gelommen if, zu fuchen was 
verloren ift, der verlangt, Daß die Verlorenen fich finden Laffen, 
Das heißt, daß fie felbft fuchen, wie fie fuchen Können, felbit 
fommen, fo gut fie kommen können. Natbanael kam. Ihn 
am wenigſten vermochte Die bloße Ladung des Freundes zu 
Diefem gefegneten Gange zu beftimmen. &8 war ebenfowenig 
ein bloßes Vorurtheil, als ein thörichtes Bedenken, wenn er 
fagt: was Tann aus Nazaretb Gutes fommen? Wied doch in 
der That die Verheißung der Schrift auf eine andere Stätte, 
von wannen der Heiland ausgehen werde; und wir wifien, 
wie dort in der Verfammlung der Schriftgelehrten der einfache 
Einwurf, forfche und ſiehe, aus Galilaͤa fteht kein Prophet auf, 
bie getheilten Anfichten zur Einftimmigfeit der Weberzeugung 
vereinigte, Daß Iefus der Meſſias gewiß nicht fen. Alſo 
wodurch geſchah es, daß Nathanael dennoch kam? Wir fehen 
darin die Frucht von der Aufrichtiglett feiner Sehnſucht, von 
ihrer ganzen Xiefe und Innigkeit. Sie vermochte die Vor⸗ 
urtheile zurücdzubrängen, Die Zweifel zu überwinden, fobald . 
nur ein Schimmer der Hoffnung auf Befriedigung zu erfpähen 
war. Verſuche es, fomm und fiehe, fo ſprach nicht des Phi⸗ 
fippus Mund, fondern fein eigenes Herz, in deſſen Sehnſucht 
Des Freundes Wort bie treuefte Verbündete fand, Wir haben 


es im eigenen wie im fremden Leben oft bemerkt, wie eine 
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tiefempfundene und Harverftandene Nothwendigkeit auch da Mittel 
und Wege finden lehrte, wo fie gänzlich abgefchnitten fchtenen: 
wir erfahren daſſelbe im höchſten Maßftabe auf dem Gebiete 
des Einen was Noth thut. Wen aufrichtig nach dem Helle 
verlangt, der kommt zu Iefu, was auch die Leute fagen, ob 
fie zureben oder abreben, ob fie verachten ober anpreifen; und 
wer den Schritt noch nicht verfucht hat, Der Tonnte es ohne 
Chriftum noch aushalten, dem bat bie Neblichleit eines Na⸗ 
thanael gefehlt. 

Aber fo Hoch wir dieß Kommen auch anfchlagen, e8 war 
boch immer nur eine vorläufige Bedingung. Wodurch wandelte 
fih die Sehnfucht in das glänbige Genüge? Der Tert ſchließt 
mit einer Frage des angehenden Iüngers; aber indem Natha⸗ 
nael fie anspricht, ft er nicht mehr ein werdender, fondern 
ein bereits zur Nachfolge entfchloffener Sünger. Wir hören die 
Frage eines im Innerften Erjchätterten und Ueberwältigten; fie 
fchlteßt jenes Bekenntniß fchon ein, welches bald Darauf aus⸗ 
drücklich abgelegt wird: Rabbi, du bift. Gottes Sohn, bu bift 
der König in Israel. Der rechte Israelit Hat den rechten 
König von Israel gefunden. Es legt am Tage, Daß die All- 
wifjenbeit des Heilandes fein Herz fo mächtig ergriffen hat; — 
aber dieſe Allwiſſenheit nicht, fofern fie ein Merkmal feiner 
göttlichen Geftalt, fofern fie ein Wunder tft, welches menfch- 
liche Kräfte überftelgt, fondern fofern ber Herr mit göttlich 
Durchdringendem Auge in feiner Seele gelefen bat, und ber 
Sänger fih von ihm erkannt und verftanben fieht. Die wir 
an uns und an Anderen Beweiſe von der Gewalt erlebt haben, 
mit welcher das Herz erfaßt wird, felbft wenn nur ein fcharfes 
menſchliches Ange feinen Sinn erjpähet bat, wir können 
es ahnen, wie e8 dem Jünger bier zu Muthe war. Wenn 
der Apoftel Paulus fpricht, Die Gemeinde des Herren habe das 
Siegel, „der Herr Tennet Die Seinen,” unb deßhalb beftehe 
ber feſte Grund Gottes: — wohlan es ift Daffelbe, woburch 
auch Die einzelne Seele verflegelt wird. Sich von dem Herrn 
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erfannt wifjen, das ift Der Stachel, wider den fte nicht aus⸗ 
ſchlagen, und das Nek, dem fie nicht entrinnen kann: der Herr 
hat fie gezeichnet, Ihm gehört fie an. Und wenn derfelbe 
Apoftel das Erkanntwerden vom Herren und die Erfenntniß Des 
Herrn in genaue Beziehung zu einander fett, fo fcheint ihm - 
die leßtere mit Dem Beginne des erfteren zufammenzufallen, fo 
daß, wenn Chriftus den Schleter hebe, der uns vor ihm bes 
dedte, auch die Schuppen barniederfallen, die Ihn unferen 
Augen verhülleten. Wir haben in unferer heutigen Erzählung 
nicht Das einzige Beiſpiel, wo die göttliche Allwiffenheit Jeſu 
das Herz aufgethban und den Glauben gewect bat. Daß Die 
aufgedeckte Gefchichte ihres inneren und äußeren Lebens auch 
jenes famaritifche Weib ergriffen und überwältigt habe, dafür 
bürgt ihre eigene Mittheilung: ich babe. einen Menſchen ge- 
feben, der mir alles gefagt, was ich gethan; fehet, ob er nicht 
Ehriftus fen. Ihr wurden ihre Fehler und Mängel, dem Nas 
tbanael feine Borzüge enthüllt. Wohl mochte jenes erfchüttern- 
der wirken, doch ein unzerreißbareres Band war gewiß in dem 
legteren Falle gefnüpft. Aber an wen wird die Allwilfenbeit 
des Herrn zu fo fegensreicher- Frucht gedeihen? An Niemand 
anders, als an dem Aufrichtigen! Auch den Phartfiern hatte 
der Herr mit einer Genauigkeit und Klarheit, die ihre eigene 
Verwunderung erregte, ihrer Herzen Sinn gedeutet; aber wie 
fie ſich auch getroffen fühlten: nicht der Glaube, fondern Haß 
und Verfolgung des Herzensfündigers war Die traurige Frucht; 
weil die Aufrichtigfeit fehlte, fo trat Die Erbitterung ein. Und 
von der anderen Seite: wenn der Herr das etwa vorhandene 
Gute enthält, — dem Unaufrichtigen wird e8 nur zur Erhd- 
bung der geſchmeichelten Eitelfeit dienen, aber Teinen Gewinn 
zum ewigen Leben eintragen; fein Auge haftet an dem fchon 
Erreichten und flieht und fucht Tein höheres Ziel, das noch 
ergriffen werben -foll. Den Natbanael hat das erfahrene Lob 
nicht befehämt, aber ebenfowenig hat e8 ihm gefchmeichelt; es 
gab ihm einfach den Beweis, daß die Speife vorhanden feh, 
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die feinen Hunger ftilen, und Daß Der vor feinem Auge ftebe, 
der Das ungetheilte Verlangen der bebürftigen Seele befriedigen 
könne; er fieht Seine Herrlichkeit und glaubt an ihn. 

Die Erzählung, Die wir heute betrachtet haben, weift uns 
auch einen Heilsweg, lehrt uns auch eine Heilsordnung. So 
fchlicht fte erjcheint, fo erweift fie fich Doch als treu und ficher 
zum Ziele geleitend. Gleichwie Chriftus ſelbſt das Eine ift, 
was Noth thut, fo wird uns bier Die Aufrichtigfeit des Her⸗ 
zens als das Eine Nothwendige gefchildert, das den Weg zu 
ihm bereite. Von fonderlihen Anftalten hören wir nichts, 
geradeaus geht biefer Weg; recht und fchlecht das behüte mich, 
fo Heißt Nathanagels Lofung. Nur abthun alle Künfte, und 
vor allen Dingen tm wahren und ebelften Verftande des Wortes 
natürlich werden; — denn an Die Natur fchließt fich Die Gnade 
an, während die erfünftelte Unnatur eine Kluft befefttgt. Wer 
nur erft in diefem einfachen Sinne aus der Wahrheit iſt, an 
dem wird ſich Dann auch Die Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohnes als eine Herrlichkeit voller Wahrheit nicht unbezeugt 
laſſen; denn nochmals, und dieß Wort laſſet uns vornehmlich 
feftHalten und heute mit binwegnehmen: ben Aufrichtigen Täßt 
es der Herr gelingen. Amen. 


Des Chriſten Heimatblofigkeit. 
Ju der Zeit der Erfcheinung. 


Evangelium Matthät Cap. 8. 8. 19. 20. 

„Und e8 trat zu ihm ein Schriftgelehrter, der fprach zu ihm: Meifter, 
ih will bie folgen, wo bu hingehſt. Und Jeſus fagte zu ihm: die Füchſe 
haben Gruben, und die Bögel umter bem Himmel haben Neſter. Aber 
des Menſchen Sohn bat wicht, da er jein Haupt binlege,” 


Sn der That, ein Natbanael war diefer Schriftgelehrte nicht, 
welcher fich dem Heiland zur Nachfolge angetragen hat. Zwar 
wir Haben Fein Necht, feinen Schritt bloß als Die Sache eines 
feichtfinnigen und unbefonnenen Einfall® zu beurtheilen; er 
hätte das Wort nicht ausfprechen können: wohin du auch geheft, 
ich will Dir folgen, wenn er fich nicht auf Gefahren gefaßt ge⸗ 
macht hätte, denen er entgegengebe, wenn fein Entfchluß nicht 
aus einer ernftlichen Ueberlegung heraus geboren worden wäre: 
aber jene Innigkeit der Sehnfucht vermiffen wir freilich, Die 
wir an dem Zünger bewunderten, deſſen Erfcheinung neulich 
unfere Andacht befchäftigt hat. Wollen wir auch in ber heuti- 
gen Erzählung einen Anklang an Natbanaels Gefchichte finden, 
fo dürfen wir denfelben nicht In dem Bilde Deffen fuchen, ber 
bier dem Heren entgegentrat, fondern lediglich auf Selten Jeſu 
Ehriftt felbſt. Was Die Schrift überhaupt von ihm rühmet, 
Daß nie ein Betrug in feinem Munde erfunden ſey, das bat 
fih vornemlich in allen den Fällen bewährt, wo fich eine 
Bereitwilligkeit zu feiner Nachfolge ausgefprochen hatte. Da 
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nehmen wir an ihm jene unbebingte Offenheit wahr, jenen 
Süßtelg der Lauterkeit und Wahrheit, welche der Apoftel an 
der Erfcheinung des wahrhaftigen Ofterlammes gedeutet hat. 
Jeſus überläßt es der Welt, die Seelen in den Neben gleiß- 
nerifcher Verfprechungen zu fangen; und fo fich je ein Menfch 
beflagte, Daß er bei Chrifto feine Rechnung nicht gefunden, — 
dem Herrn ftände das vollite Recht zu der Sprache zu: mein 
Freund, ich thue Die nicht Unrecht; find wir darüber nicht eins 
geworden? Denn nicht erft fpäter kehrt er die rauhe Selte 
heraus, fondern fofort bei der erften Begegnung, in dem erften 
Zwiegeſpräch, fagt er e8 unummwunden, weilen man fidh von 
ihm und in feiner Gemeinfchaft zu verfehen babe. Unfere 
heutige Erzählung ift Hiervon ein ausgezeichnetes Beiſpiel. Zwar 
der Herr macht in Derfelben nur eine Ausfage über fich felbft. 
Aber es tft Leicht, aus derfelben Die Folgerungen zu ergänzen, 
welche fih für feine Nachfolger ergeben; denn fo eng und innig 
iſt das Verhältnig zwifchen Meiſter und Jünger, daß alle 
Lebensbewegungen des Erfteren fich in ihren Wirkungen aud) 
auf die Letteren erfireden. Sein Friede, feine Freude, feine 
Herrlichkeit ſoll auch anf fie übergeben; aber ebenfo unnach⸗ 
fichtlich werben fie in Die Gemeinfchaft feiner Leiden hinein⸗ 
gezogen. Ste follen figen auf feinem Stuhle, gleichwie er ge⸗ 
feffen ift auf dem Stuhle feines Vaters; aber fte follen auch 
mit dulden und mit fierben, um einft mit zur Herrlichkeit er- 
hoben zu werben. Und fo barg die Enthüllung feines eigenen 
irdiſchen Ergehens für den Schriftgelehrten Die Frage, wie er 
fie einft feinen Jüngern ausdrüdlich vorgelegt: Die ihr ſitzen 
wollt zu meiner Rechten und Linken, könnet ihr den Kelch auch 
trinten, den ich trinke, und euch taufen laſſen mit der Tanfe, 
damit ich getauft werde? Und daranf kam es an, ob auch er 
mit ihnen erividern würde: ich kann es wohl! Es iſt nicht 
fhwer, tn einem Haren und beftimmten Begriffe Alles Das 
zufammenzufaffen, was ihm der Heiland hier geweißagt bat. 
Die Worte gehen nicht in dem allgemeinen Tone von Ent⸗ 
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behrungen, deren er Überhaupt müſſe gewärtig ſeyn, fondern 
auf nichts geringeres, als auf die Heimathlofigfeit folle er fich 
gefaßt halten. Wenn wir einen Blick in Die Gefchichte des 
Herrn und feiner erften Jünger thun, fo hat die Vorausfagung 
faum Etwas dunkles und befremdendes. Der Herr, welcher 
dem ganzen Volle angehörte, gleich wie das ganze Volt fein 
Eigenthum war, der weder Samaria noch die Grenzen von 
Tyrus und Sivon und von den zehn Städten von feiner 
fegnenden Gegenwart ausfchloß, der alles Verlorene von Dan bis 
Berſaba zu fuchen und fellg zu machen berufen war, — „and 
er iſt Abrahams Sohn”, „auch fie ift Abrahams Tochter", — 
Er konnte natürlich an einem beftimmten Orte nicht heimiſch 
feun; „Laflet uns auch in andere Städte gehen, daß ich daſelbſt 
predige, denn Dazu bin ich gekommen“, mit diefer Aufforderung 
an Die Seinen bat er felbft Die Nothiwendigfeit eines ununter- 
brochenen Pilgerns begründet. Und auch was feine nächften 
und unmittelbaren Nachfolger anbetrifft, welche den Beruf 
überfommen hatten, hinzugeben in alle Welt, zu lehren alle 
Völker, zu predigen das Evangelium aller Erentur, fo bedürfen 
wir kaum jener Befchreibung aus dem Munde St. Pauli, Die 
er von feinen Mühen und Unruhen, von feinen Reifen und 
Gefahren zu Waſſer und zu Lande erzählt, um zu begreifen, 
daß die Heimathlofigkeit mit Diefem Berufe ungertrennlich ver: 
bunden, ja ein felbfteigener Beftandtheil deflelben war. Aber 
bier num tritt, wenn irgendwo, der Anfchein ein, daß ſich im 
Laufe der Zeiten die urfprünglicde Ordnung geändert babe. 
Wir Alle, von der einen Seite die Dürftigften und Geringften 
unter uns, von der andern die aufrichtigften und eifrigften 
Chriſten, wir haben Doch eine Helmath, und danken unferem 
Gotte, daß wir nach getragener Laft und Hite des Tages 
unfer Haupt, wenn auch nicht ohne Sorgen zur Ruhe legen 
lönnen; und fo Jemand heimathlos ift, es gilt als eine be- 
Hogenswertbe und bebanerliche Ausnahme. Aber auch bier 
heißt e8: richtet nicht nach dem Anſchein, fondern richtet ein 
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rechtes Gericht. Wenn es heute nicht mehr Chriftenpflicht if, 
in dem Sinne Alles zu verlaffen, in welchem Die erften Jünger 
Dazu verbunden waren: wem möchte es deßhalb in den Sinn 
fommen, das gegenwärtige Gefchlecht von ber ganzen Strenge 
biefes Gebots entbunden zu achten; und fo lange es noch eine 
Welt neben dem Himmelveiche giebt, fo lange wird auch die 
Heimathloftgleit Die unausbleibliche Folge von der gründlichen 
Belehrung zu dem Hirten unferer Seelen ſehn. So wollen wir 
bie Seimatblofigkeit des Nachfolgers Jeſu 
Gbrifti 
mit einander betrachten; und zwar erftens dem weiten Um⸗ 
fang überfchauen, in welchem der Herr fie gewelßagt; zwei- 
tens die mildernde Begrenzung erwägen, die feine Gnade 
ihr gegeben bat. 

Es giebt einen Sinn, in welchem die Anwendung des 
Begriffes, um den e8 fich jest handelt, ebenfowohl auf ben 
Herrn, als auch auf jeden feiner Jünger volllommen in der 
Ordnung erfcheint. Wenn Ehriftus von fich felbft urtheilt, „ich 
bin vom Vater ausgegangen und gelommen in die Welt, wie- 
derum verlaffe ich Die Welt und gebe zum Water,” fo konnte 
auf Exden Teine Stätte ſeyn, wo er hätte heimifch werben 
fönnen. Und wenn durchweg im göttlichen Worte die Ehriften 
als Fremdlinge, als Säfte und Pilger bezeichnet werben, fo 
ift eben dieſer Ausdrud fchon der Zräger jener von dem 
Apoſtel ausgefprochenen Wahrheit: wir haben hier feine blei- 
bende Stätte, ſondern die zukünftige fuchen wir. Indeß wir 
fühlen es unmittelbar, daß dieſe Auslegung Teine volle Be⸗ 
friedigung zurückläͤßt. Eine bleibende Statt auf Erden haben 
ja auch Diejenigen nicht, welche den Namen Jeſu nicht be- 
fennen; und wollten wir uns gleich auf Die Auskunft zuräd- 
ziehen, daß der Chriſt fich deſſen allezeit lebendig bewußt jeh, 
während die Welt es vergeffe; daß der Chrift fich Diefes Ge⸗ 
dantens getröfte, während die Welt darüber tranere und zage; 
daß der Ehrift den ganzen Gebrauch, ben er vom Leben und 
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defien Gütern macht, durch jene Ausficht beftimmen Iaffe, Daß 
er bat als Hätte er nicht, befttt als befäße er nicht, fich freuet 
als freuete er fich nicht, während Die Welt ſich Durch ihre 
Todesgedanken zu der Keinem bewogen findet: o fo würde 
das alles Doch Feine unmittelbare Yolge von der Gemeinfchaft 
mit Chrifto fehn, fondern ein Gleiches müßte fich ſchon ans 
einer allgemeinen Frömmigkeit und Gläubigkeit ergeben; daher 
denn auch der Apoftel von den Yrommen einer Zeit, ba der 
Herzog unferer Seligkeit noch nicht erfchlenen war, da fte 
feiner Ankunft erft noch barreten, erzählt, fie hätten alle be= 
kannt, daß fie Gäfte und Fremdlinge ſehen. Dieß unmittelbare 
Gefühl findet num feine volllommene Beftätigung in Dem Worte, 
deffen Chriſtus fich bedient. Das allgemeine Bewußtfeyn um 
die Pilgerfchaft erfchöpft bei weiten das Belenntnig nicht, Daß 
er nicht habe, wo er fein Haupt binlege; und mag immer der 
Begriff der Hetmathlofigfelt die ganz entfprechende Bezeich⸗ 
nung dieſes Geftändniffes jehn, fo Haben wir Doch jedenfalls 
an beftimmte Beziehungen, an befondere Gaben zu benten, 
welche die Helmath verleiht. Faſſen wir den Ausdrud recht 
ſcharf in's Auge! Sein Haupt hinlegen, — was will das fagen? 
Man legt das Haupt zur Ruhe nieder, das Ift allerdings das 
Eine; aber mit Ruhe kann dieß doch nur an einer ficheren 
Statt geſchehen, da man ſich weiß unter zureichenbem Schute, 
da man Hoffen darf: Tein Uebel wird mir begegnen, keine 
Plage wird meiner Hütte nahen. So fagt alfo der Herr, Daß 
es ihm einmal gebreche an einer Stätte der Ruhe, und daß 
es ihm weiter fehle an einer Stätte der Geborgenbeit. 
Keine Ruheftätte follte der Heiland gehabt haben, Die- 
weil er auf Erden wandelte? Es würde der Gefchichte wider- 
ftreiten, wenn wir den Mangel der äußeren Bedingungen ver⸗ 
muthen wollten. Das war doch ein feltenes, die Jünger übers 
rafchendes Ereigniß, als Ihm Die Samariter Die Herberge verfagt 
Hatten; der Unwille der Zwölfe, ihr unlauterer Vorfchlag würde 
unbegreiflih fehn, wenn fie von folcher Ungaftlichkeit ſchon 
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zahlreiche Beifpiele hätten erfahren müffen. Des Zacchäus Freude, 
der Schweftern in Bethanten Willkommen tft allerdings nicht 
die Regel gewefen; aber daß felbft Phartfäer und ausgefprochene 
Widerfacher den Heiland willig aufgenommen haben, davon 
befigen wir überführende Zeugniffe. Denken wir nicht an Die 
äußeren, fondern viel vollftändiger an Die inneren Bebinguns 
gen. Wohin Sefus immer fam, — nie lud die Stätte ihn 
zur Ruhe ein, fie gab ihm reichen Stoff zur Arbeit. „Ich 
muß wirken, fo lange es Tag ift, er hat ohnehin nur zwölf 
Stunden, ehe denn die Nacht kommt, da Niemand wirken kann.“ 
Es ift der wunberbarfte Eontrafi zwifchen Ruhe der Seele und 
Nuhelofigtett des Lebens, den wir in dem ganzen Umfange 
feines trdifchen Laufes an ihm wahrnehmen. Die evangelifche 
Geſchichte erzählt uns Hin und wieber einen Fall, wo er na- 
mentlich um der Jünger willen eine Ruheſtunde begehrt. Ste 
batten nicht Raum zu efien, fo heißt es; das Volk drängte; 
haltet mir ein Schifflein bereit, ermahnte Der Herr; aber es 
gelang nicht, dem drängenden Volle zu entfliehen; wohin er 
fam, — fie waren ihm bereits vorangeeilt. Es iſt aber Diefe 
Ruheloſigkeit Die natürliche und nothwendige Folge von ber 
Eigenthümlichkeit des Werkes, Das der Vater dem Sohne ges 
geben Hatte, von deſſen fcharfer Unterſchiedenheit von jedem 
anderen menfchlichen Thun. Denken wir das arbeitreichfte Tage- 
werk, den mühevoliften und. verantwortlichften Beruf; es find 
wohl viele Aufgaben, Die derfelbe ftellt; viele Pflichten, Die er 
auferlegt; viele Werke, Dazu er verbindet: aber eines gefchieht 
nach Dem andern, eines wird begonnen, nachdem man das andere 
vollendet. Deßhalb achten wir ein menfchliches Leben noch nicht 
für verfehlt und vergeblich, wenn ein Wert einmal mißlungen, 
wenn ein anderes einmal verabfäumt war, wenn bier Die Träg- 
beit, dort das Ungeſchick Fehler und Mängel bewirkt hatten. 
Anders bei dem Herrn. In feinem Leben ftand nicht nur alles 
Einzene im genaueften Zufammenhange mit dem Ganzen, 
fondern es war davon ein unentbehrlicher Beſtandtheil. Dieß 
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Ganze ſchwebte ihm allezeit vor Augen; dieß Ganze, von bem 
er fterbend fagen wollte, fagen follte, e8 ſey vollbracht; — 
und es wäre in dem Falle nicht vollbracht geweſen, wenn es 
auch nur an Einem gemangelt Hätte; gleichwie der Prophet 
darin die Herrlichleit der Gotteswerfe, die Allmachtfülle des 
Schöpfers und Regierers fett, Daß es nicht an Einem fehlen 
mag. Aber Angefichts eines ſolchen Werkes, — konnte da 
davon die Rede fehn, daß er je fein Haupt zur Ruhe hätte 
legen dürfen? — Das Wort des Alten Bundes, „Der Menſch 
vom Weibe geboren, lebt kurze Zeit und ift voll Unruhe”, er- 
ſchöpft die Folgerungen nicht, Die fich für alle Die ergeben, 
welche ernftlich entfchloffen find, dem ruhelos woranfchreitenden 
Chriftus nachzufolgen, ihm nachzutbun wovon er ein Beiſpiel 
gab, und Dadurch ein Abbild feines ewigen Urbildes zu werben. 
Die Welt bat ein Necht zu fprechen: Tiebe Seele, habe Ruhe 
and guten Muth; zu ihren Kindern fagt der Heiland felbft: 
eure Zeit ift alfewege. Bon dem Chriften gilt das Gegentheil. 
Es bedarf nur der Berührung dieſes Gedantens, um uns fo- 
fort eindenfen zu laſſen, wie ſolch' eine Anfchauung von dem 
chriftlichen Leben Durch Die gefammte Schrift hindurchgehe. Ob 
da wohl an Ruhe zu denken if, wenn St. Paulus fragt: wiſſet 
ihr nicht, Daß Alle, Die in den Schranken laufen, Die laufen 
alle, aber nur Einer erreichet das Kleinod? und wenn er um 
deßwillen ermahnet: laufet nun alſo, das Heißt, mit folcher 
Eile, Daß ihr es ergreifet? Hier gilt es ftetige Bewegung ohne 
Stilfftand und ohne Raft; bier kein Zeitvertreib und Aufenthalt, 
fo lange es Tag ift und heute heißt. Der Apoftel fucht unver⸗ 
fennbar nach Bildern, um das Lnunterbrochene in dieſer Be⸗ 
wegung mit allem Ernfte zu betonen. Er vergleicht das chrift- 
liche Leben mit einem Wandeln, er fchärft das Wandeln zum 
Saufen, er fteigert Das Lanfen zum Nachtagen und Verfolgen, 
— ich jage nach dem Kleinod, welches vorne ift. Ich elle und 
fünme mich nicht, um Mitternacht ſtehe ich auf, zu halten Die 
Rechte deiner Gerechtigkeit, — dieß gute Belenntniß aus alter 
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Zeit Überfegt Die Sprache des Neuen Bundes in das ermah⸗ 
nende Wort: ſeyd nicht träge, was ihr thun follt, fondern brünftig 
im Gelfte, Taufet aus Die Zeit. Jeder Stiliftand erführt Die 
rügende Frage: ach wollt ihr jet fchlafen und ruhen? und wir 
felbft fühlen uns nur dann aus der Wahrheit, wenn der Eifer 
um Seine Sache uns verzehrt, und wenn wir zunehmen in 
dem Werke, darin unfere Arbeit nie vergeblich if. Wir haben 
in unferer gewöhnlichen Sprechweiſe einen Ausdruck, welcher 
fih auf Diefem Gebiete ſehr lehrreich erweiſt. Man fagt von 
Denen, welche die Kräfte ihres leiblichen Lebens, es feh Im 
Dienfte der Sünde, es ſey auf Antrieb des Ehrgeizes früh 
verzehrt haben, und vor ber Zeit dem Grabe entgegenwanlen, 
fie haben ſchnell, fie haben zu fchnell gelebt. Was nach Diefer 
Seite hin ein Vorwurf ift, Das bedingt Im Reiche Gottes einen 
Vorzug und Gewinn; jenen Ruhm, den ber Apoftel für fich 
in Anjpruch nimmt, daß er alles für Schaden, daß er felbft 
fein Leben nicht theuer geachtet habe, um Chriſtum zu gewinnen 
und feinen Lauf mit Freuden zu vollenden. Aber verftehet recht; 
es handelt fich Hier nicht um eine Pflicht, Die ber Chriſt er- 
füllen fol, um ein Joch, das ihm ausdrüdlich wäre auferlegt 
worden; fondern feine Ruheloſigkeit fol uns als Die unmittel- 
bare und natürliche Folge der Nachfolge Sefu einleuchten. Was 
heißt e8 Doch, dem Heren nachfolgen? Heißt e8 den Weg, den 
Schmalen Weg wandeln, welchen er gezeigt, darauf er felbft und 
einft vorangegangen ft, und Diefen Dann inne halten ohne ab» 
zuweichen zur Nechten oder zur Linken? Das reicht nicht! Es 
heißt vielmehr, den vorangehenden, uns vorauswandelnden 
Ehriftus zu erreichen fireben, Ihn, der feldft Das Teibhaftige 
Kleinod ift, verfolgen, ob wir ihn wohl ergreifen möchten, nach» 
dem wir von ihm ergriffen worden find. Könnte der Chriſt, 
könnte er als Chrift fein Haupt zur Ruhe legen, ehe feine 
Hand Den erfaßt Hat, von welchem er den Namen trägt? 
Merket, m. Fr.; es giebt einen Sinn, in welchem wir freilich 
befennen dürfen, wir haben Zefum ergriffen! Wir Haben ihn 
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ergriffen im Glauben; und daher Die Ruhe der Seele, daher 
der Friede des Herzens, der den Jünger des Friedefürſten Durch- 
gebt. Aber ſehet in dieſer Ruhe den felbfteigenen Duell der 
Aubelofigfeit; denn den wir im Glauben erreicht, der ift ung 
Im Leben unendlich weit voraus, und eben der Glaube drängt, 
ihm nachzujagen mit allem Fleiß. Genau in dem Maße, als 
unfer Glaube‘ ftarf, in demfelben tft unfere Eile groß; der 
Grad unferes Inneren Friedens entfpricht durchaus dem Grabe 
unferer äußeren Unruhe; der Glaube, als der Ruhe Born, läßt 
unferem Buße feine Ruh'; und das liebliche Wort Davids: Ich 
will meine Augen nicht fchlafen und meine Augenlieder nicht 
ſchlummern Taffen, bis daß ich eine Stätte gefunden habe für 
den Herrn, das hat für das chriftliche Xeben den tieferen Sinn, 
daß wir unfer Haupt nicht können zur Ruhe legen, als bis 
wir die Stätte gefunden haben, wo unfer Helland ruht und 
da wir felbft zu feiner Ruhe eingegangen find. 

Was wir bisher befprochen haben, ift ohne Frage in 
den Worten des Herren enthalten; aber wir laſſen es als 
ein durchaus richtiges Gefühl gelten, wenn ihr urtheilt, Daß 
dadurch der Sinn derfelben noch nicht vollftändig erfchöpft 
fey. Wir Haben bisher die Heimathlofigkeit Iefu aus feiner 
eigenen Ruheloſigkeit erklärt; aber Damit iſt der augenfälligen 
Betonung, daß des Menſchen Sohn nicht babe, wo er fein 
Haupt hinlege, ihr Recht noch nicht gefcheben. Es will eine 
Ergänzung dieſer Lücke ſeyn, wenn wir Die Stätte der Gebor⸗ 
genheit, wo Jeſus ficher fein Haupt hätte hinlegen Fünnen, 
ald das Zweite bezeichnen, Daran es ihm gebrach. Aber Laffet 
ung Hierbei nicht fowohl an Die Nachftelflungen und Berfolgun- 
gen denken, deren Gegenftand er von jener Nacht, da er gen 
Egypten floh, bis zu der letzten Nacht, wo die Häfcher Ihn er⸗ 
griffen, geworden war; betonen wir vielmehr die vor Augen lie⸗ 
gende Erfahrung, daß er überall und allezelt zum Kampfe heraus- 
gefordert ward, zum Kampfe der Vertheidigung nicht minder wie 
des Angriffe. Aber faffen wir den Gedanken recht fcharf und 
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beftimmt. Wir fagen: wo Chrifius immer war, er mußte 
fümpfen, kaͤmpfen als Chriſtus, fofern er als Gottes Sohn 
auftrat. Ram er als Wunberthäter, erfchien er als Helfer aus 
irdiſcher Noth, als theilnehmender Freund, felbft auch als Lehrer 
und Prophet, — man hieß ihn wohl willlommen, es ging wohl 
ab ohne Aergerniß und Streit: aber fo oft er als Heiland der 
Sünder, fo oft er in der Würde, in dem eigentlichen Berufe 
auftrat, welchen fein Bater ihm gegeben, — da kam er in fein 
Eigenthum, und die Seinen nahmen Ihn nicht auf; da fand ex 
feine Stätte der Geborgenheit, fondern Schranken, in welchen er 
fetnen Kampfeslauf anftellen mußte. So lange war Friede, 
als er in des Pharifäers Haufe als bloßer Saft zu Tiſche ſaß; 
aber fobald jenes fündige Weib ihm nahegetreten war, fobald 
er fich anfchiefte, als von Gott verordneter Arzt Das zerftoßene 
Herz zu beilen, da begann der Kampf. Ia darin im höchſten 
Mapftabe ftanb feine Helmathlofigkett, daß er zwar als Ge⸗ 
rechter, zwar als Prophet, zwar als Wohlthäter, aber nimmer 
als der eingeborene Gottesfohn, nimmer als der Heiland ber 
verlorenen Seelen ohne Verdächtigung und ohne Angriffe em⸗ 
pfangen ward, Daß fich auf Erden, daß fich bei den Menſchen 
feine Hütte fand, wo Gottes Sohn als Weltheiland fein Haupt 
hätte Hinlegen Tönnen. Wir nehmen Teinen Anftand, genau 
Daffelbe von einem jeden Chriften auszufagen. Aber auch ihm 
fprechen wir Die Bergung in heimifcher Stätte nicht um deß⸗ 
willen ab, weil er überall, wo er auch fe, gegen Sünde und 
Verſuchung zu Fümpfen hat, weil ihm, und wenn er Flügel der 
Meorgenröthe nähme und führe an's äußerſte Meer, Welt und 
Sünde immer nabe, weil er nirgends gefichert wäre vor ihren 
liſtigen Anläufen und darum allezeit auf der Wacht verharren 
muß: fondern in dem Sinne iſt es gemeint, daß auch er auf 
Erben feine Stätte findet, wo er fih als Chrift wohl und 
heimifch fühlen, wo er als Chrift das Schwerbt bei Seite 
legen dürfte, wo alles wirklich Darauf berechnet und Dazu anges 
than wäre, Daß er fein hriftlich’ Haupt mit Ruhe nieberlegen 
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konnte. Er kann es wielleicht als veblicher, als gewiffenhafter 
Menſch, aber er kann es nicht ale Chriſt. So findet er es 
nicht in feinem Haufe, fo nicht in feinem Berufe, fo nicht in 
feiner Ehe, fo nicht in feiner Freundſchaft, fo in Teinem der 
gefelligen Kreiſe, Darin er fich bewegt, in keinem Vereine, dem 
er fich zuzählt, fo nicht in Der bürgerlichen Gemetnfchaft, Der ex 
angehört, fo nicht einmal in feiner Kirche! Laſſet euch fragen, 
fennet ihr eine Stätte auf Erden, wo ihr ficher wäret, euch als 
Chriſten ganz wie in der Heimath zu fühlen, wo es fich nicht 
fofort als Thorheit erweifen würde, bleibende Hütten zu bauen? 
Kennet ihr eine Stätte, wo bloß der Geruch der ausgefchütteten 
lieblichen Salbe zu fpüren, wo die reine unvermifchte chriftliche 
Lebensluft, mit Teinen fremdartigen widerwärtigen Elementen 
gefchwängert, zu athmen wäre? Ah, daß wir folches Alles 
nicht Tebendig, nicht fchmerzlich genug empfinden, daß es uns 
bier und Dort ganz wohl und beimifch wird, Daß wir von 
mander Stätte und mancher Gemeinfchaft jagen, bier möchte 
ich bleiben, bier gefällt e8 mir gar wohl, — das kommt Doch 
gewiß nur daher, weil wir gar unvolllommene Chriften find, 
weil nicht Chriſtus allein in uns lebt und das Alte noch nicht 
ganz vergangen iſt! Mußt du Die Frage verneinen, ob auf der 
weiten Erde auch nur eine Stätte wäre, wo der Heiland felbft 
gar nichts zu ragen, gar nichts zu beffern fände: du kannſt fie 
auch nicht bejaben, wenn fie in Beziehung auf den Chriften, 
der feines Hellandes volles und getreues Abbild wäre, ja der’s 
auch nur zu werden wünfchte, aufgeworfen wird. Fliehen oder 
impfen, das ift Die Wahl, Die ihm allerorts geftellt iſt; — 
fie fchließt den Frieden aus, mit dem er irgendwo fein Haupt 
zur Ruhe legen könnte. Sehet da die Heimathlofigfeit, die dem 
Nachfolger des Heren in Diefer Welt geweißagt if. 

Wir haben den firengen und umfafjenden Sinn zu deuten 
gefucht, in welchem auch nach Diefer Seite Hin der Jünger nicht 
über feinen Meifter iſt. Kehren wir von bier aus in den 
Zufammenhang unferer Erzählung zurüd, Deo Wort war 

Steinmeher, Beiträge I. 8. Aufl. 
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darauf berechnet, den Schriftgelebrten zur Selbftpräfung zn er- 
weden, ob er auch die Koften des Thurmbaus beftreiten koͤnne; 
und gefchidt war e8, wie kaum ein anderes, Alle Diejenigen 
abzufchredlen, welche irgend noch einen Heiland entbehren Tonn- 
ten. Es lautet felbft härter, al8 Die Forderung, Alles zu ver- 
laſſen, weil es, weit entfernt, eine Schabloshaltung für Die ge- 
- brachten Opfer in Ausficht zu ftellen, wielmehr für fich felbft 
den Rang und den Werth des Erfakes in Anfpruch nimmt. 
Jeſus weiß, in welchen Zone er In jedem einzelnen Kalle zu 
reden hat, denn er fennet der Herzen Sinn. Dem Nathanael 
tritt er mit lockender Verbeifung entgegen: hier hebt er Lediglich 
die Seite der Entbehrung hervor. Breilich bier war auch Fein 
Natbanael. Aber fobald es fich weniger um das Verfahren, 
welches die Weisheit gegen eigenthümlich geftimmte Gemüther 
einzufchlagen bat, ale um Die Sache felbft und um Die volle 
Wahrheit handelt, fo dürfen wir uns nicht an der Einen Seite 
genügen laffen, welche in dem vorliegenden Kalle vorzugsweiſe 
bervortritt, fondern es bedarf dringend der Ergänzung duch 
die andere. In wie weitem Umfange der Herr auch von ber 
Hetmatblofigleit der Seinen redet: dennoch bat feine Gnade 
eine mildernde Grenze gezogen. 

Wenn wir Ddiefelbe eurer Andacht zweitens zur Erwä⸗ 
gung empfehlen, fo drängt es uns Teinesweges, über den Be⸗ 
reich des heutigen Textes binauszugehen und etwa ein anderes 
Wort der Schrift zu Hülfe zu nehmen; vielmehr fol auch 
für Diefe Seite der Sache unfere Erzählung die einzige Lehrerin 
feun. Es liegt in den Worten, wie fie lauten, eine prophetifche 
Hinweifung auf eine Zukunft voller Verheißungen. Daffelbige, 
was einft der Heiland feinem Jünger entgegnete, als ihn im⸗ 
mitten feiner Entbehrungen nach einem Erfage verlangte, findet 
ficb auch Hier in Bild und Gleichniß angedeutet. Wir haben 
einen wefentlichen Theil unferes Abfchnitts bisher noch völlig 
unberührt gelafien. „Die Füchfe haben Gruben und die Vögel 
unter dem Himmel haben Nefter, aber des Menfchenfohn Hat 
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nicht, wo er fein Haupt hinlege.“ Vorweg Die Erinnerung, 
welche erwäünfchte Probe ſich Hieraus für Die Nichtigkeit Der 
Deutumg ergiebt, Daß es namentlich auch die Geborgenheit feh, 
Davon Jeſus fagt, fie gehe ihm ab, Er nennt ein Raubthier, 
weiches allerwege auf Verfolgung gefapt Ift und Niemand In 
Frieden begegnen kann, das aber feine Zuflucht in der Grube 
findet, dahin MR und Gewalt nicht Dringen mögen. Er nennt 
weiter den Vogel, welchem der Strid Des Voglers nachſtellt, 
in dem Sinne wie David fagt: meine Seele tft entronnen wie 
ein Bogel aus dem Net des Voglers; Strick ift zerriffen, Vogel 
it frei; Den Vogel, von dem wiederum derfelbe Sänger fpricht, 
er habe fein Baus, und die Schwalbe ihr Neft, und dieſe Zu⸗ 
flucht an dem Orte gefunden, den auch er als Stätte feiner 
Ruhe, wo er heimifch ſey und bleiben wolle, gefchildert Hat. 
Aber weiter; alfo als eine prophetifche Rede, Die da deuten 
fol, daß was Die fehnende und ſeufzende Creatur jetzt befitet, 
zur Zeit dem Chriften zwar verfagt fen, Daß es ihm aber der- 
einft reichlich folle gegeben werden, beurtbeilen wir das Gleich⸗ 
niß des Herrn. Die Füchſe haben Gruben; — wo finden fie 
fih? fie find unter der Erde. Die Vögel haben Nefter; — 
wo find fie erbaut? fie finden ſich über der Erde. Unter der 
Erde, über der Erde, — da bleibt noch: auf der Erdel Das 
alfo ift Die Sache: Heimath, Ruhe, Bergung findet fich für 
den Ehriften auf Erden nicht, wohl aber dereinft unter ber 
Erde, im Grabe, und über der Erde, im Himmel! Was der 
vielgeprüfte Dulder des alten Bundes fagt: wäre ich geftorben, 
fo Hätte ich Ruhe; ich ſchliefe und wäre ſtill; womit der chrift- 
liche Sänger tröftet: e8 kommen Stund’ und Zeiten, da wird 
man euch bereiten zur Ruh' ein Bettlein in der Erd’, — Das 
beftätigt der Apoftel, wenn er von den Schlafenden fpricht, wie 
fie fo fanft ruhen, und der Seher des Neuen Bundes, wenn er 
die Ruhe Derer preift, Die in dem Heren geftorben find. In 
höherem und fellgerem Sinne ift von einer Ruhe In dem großen 
Baterhanfe, welches viele Wohnungen Hat, Die Rede; „ich will 
8* 
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euch zu mir nehmen, auf daß auch ihr fehet wo Ich Binz" — 
„es iſt noch eine Ruh' vorhanden; auf! mübes Herz, und werde 
Licht; du Haft des Tages Laſt getragen, dafür läßt dir bein 
Heiland fagen, ich felbft will deine Ruhſtatt fehn." Da iſt Die 
Ruhe; der Herr wird geſchauet von Angeficht zu Angeficht, nicht 
mehr vom bloßen Glaubensange; der Herr ift erreicht, nicht 
mehr von bloßer Glaubenshand; die fchöne Ritterſchaft befchloffen, 
die Hätte Gottes vollendet, die Gemeinde gereinigt von allen 
jenen falfchen Brüdern, die den Ernſt des göttlichen Eides er- 
fahren: „Ich babe geſchworen in meinem Zorne, fie follen nicht 
einfommen zu meiner Ruhe.“ Aber fie ift eben vorhanden, d. h. 
eine zufünftige; und ihr wiffet, wie innig e8 dem Apoftel (Hebr.4.) 
darum zu thun war, Diefen Beweis zu führen, und mit dem⸗ 
felben den Nachweis zu verbinden, daß jedes Vorwegnehmen 
der zufünftigen Ruhe ein Raub der Untreue ſey und Die Gefahr 
bedinge, die Verheißung zu verfäumen und Dabinten zu bleiben. 

Indeß das Ende des kurzen irdiſchen Lebens kann unmög- 
ih die einzige Begrenzung der Heimatblofigfelt des Chriften 
ſeyn. Die Milde der Gnade hat noch eine weltergreifende 
Einſchränkung verſchafft. Ihr wiſſet e8 wohl, Die Schrift be⸗ 
feftigt nie eine folche luft zioifchen dem Dieſſeits und dem Jen⸗ 
feits, daß nicht das Zukünftige ſchon in Die Gegenwart einen 
hellen Strahl zurückwerfen dürfte. Sie redet von einem Vor⸗ 
fhmad und Unterpfande des ewigen Lebens nach allen Bezie⸗ 
Hungen bin; wie follte fich ein folcher nicht auch auf dem Ges 
biete nachweifen Laffen, auf welchem wir uns heute bewegen; wie 
follten nicht wenigſtens kurze und vorübergehende Stunden hei⸗ 
mathlicher Ruhe das unruhvolle, Tampfreiche Neben des Chriſten 
unterbrechen! Laffet uns aber auch Bier die Beziehung bei Seite 
fegen, welche uns vielleicht zunächt in Gedanfen kommt, die Be⸗ 
ziehung auf Die Verbeißung: ich will euch erquiden und ihr 
werdet Ruhe finden für eure Seelen. Denn wie der Chriſt 
diefen Herzensfrieden ftetig hat; wie derſelbe nicht allein mit ber 
Heimathlofigleit zufammenbeftebt, fondern ihre ſelbſteigene Quelle 
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iR: fo kann er nicht Die Milderung einer fchmerzlichen Regel, 
fo kann ex feinen Sabbath unter vielen Werktagen bedingen. 
Was wir im Sinne haben, möchten wir am Iiebften vermöge 
eines Hinblicks anf Das heutige Evangelium deuten. Es enthält 
die Erzählung, da der Heiland mit feinen Iüngern auf dem 
Schifflein war, welches von den Wogen des galilätfchen Meeres 
getrieben und gewehet ward. „Und Jeſus ſchlief.“ Des Schiff: 
leins Raum war der Arm und Schoof, darin Das Hohe mühe 
Haupt gebettet war, das Dräuen des Sturmes, der Aufruhr 
der Elemente die Zeit, die er zu feiner Naft erwählet hat. 
„Und Jeſus ſchlief.“ Sehet da auch des Ehriften Ruheſtatt, 
fehet da auch des Ehriften Felerftunden. Wo Gefahr und Noth 
ihn zu umgeben fcheint, wo Die Kräfte der Natur fich bewegen, 
wo die Welt Hagt und bangt, alle Hände regt und alle Mittel 
verfucht, — da tft er fillle, Da weiß er fich geborgen in feines 
Gottes Schub; Das Meer und die Wafferwogen braufen, aber 
fein Vater iſt größer in der Höhe; er Liegt und fchläft in vollem 
Frieden, denn fein Gott fchaffet, Daß er fiher wohne. Derſelbe 
Herr, der einft in äußerlich gefahrlofer Stunde firafend fragte, 
ob es jetzt Zeit zur Ruhe fen, er fchläft und fchlummert, wo 
den Menfchen bange tft, und verweift den Sleingläubigen bie 
Aeußerungen ihrer Furcht. Es giebt nichts, woran wir ficherer 
prüfen Tönnen, wie weit wir in der Nachfolge des Herrn ge- 
fommen find, in welchem Maße wir uns feine rechten Jünger 
nennen dürfen. Kannſt Du feiern und ficher ſeyn, wenn fich 
die Welt vor Bangigkeit nicht mehr zu laffen weiß, während 
du voller Kampf und Sorge bift, wenn fie ihr Friede, Friebe! 
ſpricht? Es gehört ein chriftliches Gemüth dazu, um folche 
Stunden als mildernde Begrenzung der Heimathloſigkeit will 
kommen zu beißen; um in der Bergung, Die fie ung gewähren, 
einen Zroft für Die Unruhe und den Kampf zu finden, den 
Iefu Nachfolge uns auferlegt; um da fich fo reiht zu Haufe 
zu fühlen, wo die Welt ihr Haus in Sturm und Wetter 
erſchüttert fühlt! 
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Wenn uns aber Beides vor Augen geftellt wird, von der 
einen Seite der weite Umfang der Helmathlofigfeit, won der 
andern ihre mildernden Grenzen, fo wird freilich unfer Blick an 
dem Erfteren vorzüglich haften, und das Zweite nur am Aufer- 
ften Punkte des Gefichtöfreifes erfchauen. Und das wird denn 
die Frage fehn, Die an uns ergeht: wollen wir ihm folgen, 
wiewohl wir bet ihm nicht haben, unfer Haupt dabinzulegen ? 
Das Evangelium macht uns feine weiteren Meittheilungen von 
der Wirkung des Wortes, das Jeſus in Die Seele des Phart- 
fäers geſenkt Hatte, ob er feine Hand an den Pflug legte und 
zurückſah, ob er gleich einem feiner Standesgenoffen, welcher 
viele Güter Hatte, betrübt hinwegging, dieweil vielleicht auch er 
eine ſchoͤne wohnliche Heimath befaß; oder ob er Alles verlieh 
und achtete Die Schmach Ehrifti für größeren Reichthum, denn 
die Schäte Egypti. Wie dem auch gewefen ſey, ob wir ihn 
als Vorbild, das unfere Nacheiferuug beifcht, oder als Erempel 
zu unjerer Warnung zu betrachten haben, — unferes Herzens 
Sinn foll dieſer ſeyn und bleiben: dennoch will ich mit Dir ge⸗ 
ben, Dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn du leiteſt mich nach 
deinem Rathe und nimmft mich endlich mit Ehren an. Amen. 


Saat und Ertte, 


Am Sonutage Sexagefimä. 


‚Evangelium Marci Cap, 4. 8. 26—29, 


„Jeſus ſprach: Das Reich Gottes bat fich alſo, als werm ein Menſch 
Samen auf das Land wirft; und fchläft, und ſtehet auf Racht und Tag; 
und ber Same gehet auf, und wächjet, daß er e8 nicht weiß. Denn bie 
Erde bringet von ihre ſelbſt zum erften das Gras, darnach bie Aehren, 
darnach den vollen Weizen in ben Kehren. Wenn fie aber bie Yrucht 
gebracht bat, fo ſchickt er bald die Sichel bin, denn die Ernte ift ba.“ 


Nur ungern würden wir au dem Sonntage Seragefimä von 
dee Gewohnheit der Kirche abweichen, Die chriftliche Andacht 
auf ben Samen des göttlichen Wortes, ausgeſtreut in Die Welt 
und auf die Herzen der Menfchen, binzurichten. Wurzelt diefe 
Gewohnheit in der uns wohlbelannten evangelifchen Lection, 
in jenem Gleichniß von dem mannichfachen Acer, auf welchen 
ber edle Same fällt: fo begegnen wir uns Alle in Dem &e- 
Händnif, dag in dem ganzen Umfange der heiligen Schrift fein 
anderer Abſchnitt zu finden ſey, welcher innerhalb jenes engeren 
Gebiets eine fo ernfte und gefammelte, eine fo fruchtbare und 
gefegnete Andacht ermögliche, als dieſer. Es ift zu allen Zeiten 
mit unverhoblener Bewunderung eingeräumt worden, Daß Der 
Here das verfehiedene Schickſal des Samens mit unvergleichlich 
treffenden Zügen geſchildert babe; fo habe es fich bewährt vor 
einer faft Jahrtauſende umfaffenden Erfahrung, ja fo jühen wir 
es fich noch Heute vor unferen fichtlichen Augen erfüllen. Und 
nicht minder gefteht man es bereitwillig zu, daß Niemand von 
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diefem Abſchnitt werbe fcheiden können, ohne von dem heiligen 
Geiſte ber die einfchneldende Frage zu vernehmen, in beren 
Klängen das Kirchenlted fein Saitenfpiel beginnt: „OD Menfch, 
wie ift dein Herz beftellt? Hab’ Achtung auf dein Leben! Was 
trägt für Frucht Dein Herzensfeld? Sind's Dornen oder Neben?" 
So fönnte e8 euch denn als eine Willkür, als ein Unrecht, ja 
beinahe als ein Raub erfcheinen, wenn wir euch anftatt Diefer 
mächtigen Unterweifung ein zwar verwandtes, aber doch bei 
weiten nicht fo Herrlich ausgeftattetes Gleichniß zum Erfage 
darbieten; — zudem ein Gleichniß, welches nicht allein mit 
manchen uns feftftehenden Vorausfegungen zu ftreiten fcheint, 
fondern fogar zu der falfchen Ruhe eines gefährlichen Friedens 
mißbraucht werden kann. Beharren wir gleichwohl auf der getrofs 
fenen Wahl, fo gefchieht dieß nicht aus der Rückſicht, daß Diefer 
Anfchnitt von der gemeinfamen wie von der einfamen Andacht 
feltener erwogen wird, fondern viel vollftändiger aus Der Ueber⸗ 
zeugung, daß er felbft ein Töftlicher verheißungsreicher Same 
für den Ader unferer Herzen ſey. Bor allem geben wir uns 
der Erwartung Hin, daß der durchweg fröhliche Charakter des- 
felden feine anziehende Kraft bei Niemand unter und werde 
fchuldig bleiben. Iſt es doch, als würden wir an feiner Schwelle 
mit dem einladenden Gruße des Apoſtels empfangen: Tiebe 
Drüder, Freude zuvor! Hier fehlen ja nemlich affe jene trüben 
Schatten, welche das Gemälde des heutigen Evangeliums vers 
dunkeln, — an ihrer Stelle lauter Licht und lauter Farbe; 
anftatt eines leeren, Durch manche verdächtige Seftalten bedrohten 
Aders erbliden wir ein grünes Feld; — noch mehr, es gilt: 
bebet eure Augen auf, denn dafjelbe Feld tft ſchon weiß zur 
Ernte. — Wir haben feine Urfache, diefe Freude mit miß- 
trauiſchem Blicke zu betrachten, Wenn wir Die Weußerungen 
ber Schrift über Saat und Ernte in ihrem ganzen Umfange 
überfchauen, fo rechtfertigen Diefelben weit weniger die Beforg- 
niß, daß die That des Shemanns Durch manche Möglichkeit 
vereitelt werben dürfte, fo Daß verborben wird, wortn ein Segen 
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iſt; fondern fie betonen vielmehr Die Gewißheit, Daß aus ber 
Saat zu feiner Zeit unfehlbar eine Ernte fprießen werbe. Das 
liegt in der Tröftung: Die mit Thränen fen, werden mit Freuden 
ernten; fie tragen edlen Samen und bringen ihre Garben. Das 
liegt in den nachdrücklichen Verficherungen: was der Menfch 
füet, Das wird er ernten, vom Fleiſche das DVerderben, vom 
Geiſte Das Leben; — wer kaͤrglich fäet, der wird Färglich ernten, 
wer da füet im Segen, der wirb ernten im Segen. Das liegt 
in der Bergleichung, welche der Apoftel vollzieht, da er die Nähe 
der Ernte als ein Sinnbild der nahen Wiederkunft des Herrn 
bezeichnet. Ia wenn ſich die Schrift das Sprüchwort anelgnet, 
Diefer fäet, ein Anderer erntet, fo räumt fie nur fo viel ein, 
daß Die Perfon des Säemanns und die des Exrntenden gar 
oft verſchieden jeh, — fo Mancher fammle, wo er nicht geftreut: 
fonft aber ftellt fie auch in Diefem Falle Saat und Ernte als 
untrennbar von einander bar. Und nochmals jagen wir, es iſt 
kin Grund, die Freude, welche unfer Gleichniß unmittelbar 
einträgt, mit dem Ange des Mißtrauens zu betrachten, als 
ſtaͤnde fie in irgend einer Verwandtſchaft mit der Freude diefer 
Belt. Lafſet uns nur nach dem Ausdrud fragen, welcher das 
Berhaͤltniß zwifchen Saat und Ernte, wie das Gleichniß es 
beleuchtet, richtig trifft; — wir haben nur Einen finden Fönnen, 
bei welchem die prüfende Erwägung fich beruhigen mag und in 
welchem in der That der Nero des heutigen Abfchnitts ſteht, 
— es iſt der Ausdiud der Entſcheidung. Um die Entfchel- 
dung aber ift e8 immer eine ernſte Sache; felbft danıı, wenn 
der Grundton der der Freude ift, gilt Die Ermahnung: freuet 
euch mit Zittern! Treten wie denn in bem Lichte Diefes Aus- 
drucks zu dem Gleichniß Herzu, fo wird es uns zu demjenigen 
Segen gedeihen, welchen alfe von Gott eingegebene Schrift und 
jebes aus dem Munde Jeſu gelommene Wort für uns in feinem 
Schoofe trägt. 

Die Saat als die Entſcheidung der Ernte 
ſey der Gegenftand unferer Andacht, Das Shen entjcheibet: 
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das wollen wir lernen. Das Shen entfchelbet: Das wollen 
wir merfen. So laſſet uns erfiens Die Lehre, zweitens 
die Welfung uns zu eigen machen. 

Auf ein Aderfeld weift uns der Herr; aber nicht auf Dem 
Augenblicke Heißt er uns beruhen, wo der Same demfelben über- 
antwortet wird, fondern die ganze Gefchichte des Samens läßt 
er vor unferem Auge vorübergehen, auf Daß wir aus ihrer 
Summe den Schluß gewinnen mögen, den ber Apoftel zieht, — 
„fiehe, ein Adermann wartet auf Die Föftliche Frucht der Erde”, 
den Schluß, daß die Ernte gewiß feh, fohald nur die Erde den 
Samen wirklich empfangen. Wie Vieles auch eitel ſey in Diefem 
Leben, wie manche Thätigleit nach dem Zeugniß des klagenden 
Bredigers eine vergebliche heiße —: Das Süen feh nicht eitel, 
der Hoffnung, mit welcher der Same ausgeftreut werde, ſeh 
die Erfüllung verbürgt. Und worauf berubt Diefe Gewißheit? 
Laſſet uns den Gefichtsfreis richtig befchränfen; laſſet ung den⸗ 
felben aber auch weit genug ausdehnen. Nemlich von der einen 
Seite: in dieſem Zufammenhange legt der Herr den Ton wicht 
auf den Samen, auf deſſen wunderbare und geheimnißvolle 
Kraft, daß ſich mächtige Keime in bemfelben regen und aus 
ihm entfalten, — wie Er felbft fich einmal das Samenkorn nennt, 
welches, wenn es erftorben ſey, nicht allein bleibe, fondern viel 
Frucht bringe; — bier legt er vielmehr den Schwerpunft auf 
die nicht minder geheimnißvolle Kraft der Erbe; denn, fo 
fpricht er, Die Erde bringt von fich felbft hervor das Gras, 
darnach die Aehren und zulett den vollen Weizen. Aber von 
der andern Seite: bei der Erde an ihr felbft bleiben wir nicht 
fteben. Wir überlaffen es Audern, geftüßt auf eine zweifelhafte 
Gewähr (Strack 40, 1), von der möütterlichen Erde zu reben, 
die ihre Kinder treulich verforge; unfererfeitS heben wir das 
Auge empor zu dem Vater im Himmel, der die Erbe gemacht 
und Alles weislich auf ihr geordnet hat, dem fie als Fußſchemel 
dient in jeglicher Hinfiht. Das aber iſt feine Orbnung: fo 
Lange die Erde fteht, ſoll nicht aufhören Same und Ernte. 
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Und er Kat Diefelbe aufgerichtet, nachdem er den Ader ver- 
flucht Hatte um bes Menfchen willen, — er foll bir fein Ver⸗ 
mögen nicht geben, Du follft tm Schweiße Deines Angefichts 
dein Brot effen; ja nachdem er den Fluch wiederholt hatte 
über Die zu einem Hakeldama geworbene Erde. Und weil er 
dieſelbe eben nachher aufgerichtet hat, fo wird es bet ihr bleiben 
fo lange überhaupt die Erde ſteht. Ob fie, indem fie diefer 
Ordnung ſich unterwirft und fie jährlich aufs Neue bewährt, 
als eine fenfzende Creatur erfcheine, Die nur ungern ihr Ber- 
mögen Darreicht: Das berubt auf fich; gemug fie giebt Die Ernte, 
dafern fle den Samen empfangen Hat, denn foldhes Gebot Hat 
fie von ihrem Schöpfer'empfangen. Das liegt in dem Ausdruck, 
„von ihr ſelbſt“ bringe Die Erde die fprofjenden, reifenden 
Halme herbor, — von ihr felbft, nemlich treu Dem überkommenen 
Befehle, treu dem empfangenen Gefete. Treu; — fo nennen 
wir fle in einer zwiefachen Beziehung. Sie ft einerſeits Die 
treue Bewahrerin, ambererfelts die treue Verwalterin des 
Samens, welchen fie empfangen bat, Alfo zuerfi: fie bewahrt 
ihn mit Treue, Hat der Säemann ihr denfelben vertrant, fo 
giebt fie ihn nimmer berans und duldet nicht, Daß ihn eine 
gewaltthätige Hand ihr entreiße. Man nennt die Erde treulos; 
und In Einer Hinficht thut man es freilich nicht ohne den Schein 
des Rechts. Die Schäge, die wir ihr übergeben, die Güter, 
die wir bei ihr niederlegen, find nicht gut angelegt, find nicht 
wohl aufgehoben. Die Erbe duldet e8, Daß man fie in ihren 
Scheuren verwahre, aber die Pflicht ihrer Hut übernimmt fie 
nicht. Kommen die Diebe, graben darnach, fie zu fiehlen, fo 
laßt fie Die ränberifche Hand gewähren, denn fie bat weder 
einen Auftrag noch eine Vollmacht empfangen, bie Wache über 
fie zu Halten. Daher der Herr warnend fpricht: ihr follt euch 
nicht Schäte fammeln auf Erden, fondern fammelt euch Schäte 
im Himmel, wo fie ficher find und wohlbewahrt. Aber ſeh 
die Erde nach dieſer Seite nicht verläßlih, um deſto treuer 
bewahrt fie den ihr anvertranten Samen. Unantafibar iſt er 
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in ihrem Schooße für jede fremde Hand; hierher dringt weber 
die Macht des Feindes noch auch feine Lift. Aber weiter: 
nicht wie im Schweißtuche verwahrt fie den empfangenen 
Samen, fondern fie verwaltet ihn; und Das nicht fo, Daß fie 
das Pfund dem Wechsler gäbe, fondern fie felbft iſt Die gute 
Wechslerin, welche ihn in Gras und Aehre umfegt. Und das 
thut fie, ohne daß der Menjch es weiß. Ohne daß er es 
weiß, — was beißt Das? Deutet der Zug das Geheimniß des 
inneren Getriebes, in dem Sinne, wie bort der Helland fpricht: 
du böreft das Saufen des Windes und weißft nicht, von 
wannen er kommt und wohin er gebt? — alfo bier: du 
fieheft den Halm hervorſproſſen, aber du weißft nicht, wie Das 
zugeht? Nein; ſondern wenn bahin Die Darftellung im weiteren 
Fortgange Iautet, „der Mensch fchläft und ſtehet auf Tag und 
Nacht und der Same wächſt ohne Daß er es weiß", fo beutet 
Das die völlige Unabhängigkeit der Erbe von des Menfchen 
fernerem Thun, Daß fie von da ab feiner Hülfe nicht weiter 
beduürftig if. Der Menſch Hat geffet: Die Erde verwaltet. 
Es Hilft nichts, Daß er fpät fite und früh aufftebe; er Tann 
nicht fördern, nicht befchleunigen, er kann aber auch nicht Hin- 
dem, nicht aufhalten. Ihr Werk geht feinen freien Gang, 
Sie treibt daffelbe die vier Monden zwiſchen Saat und Ernte 
bei Nacht wie bei Tage, fie ruht und fchlummert nicht;' fie 
vollendet den von Gott beftimmten Lauf, ohne nach dem 
Menfchen zu fragen und ohne noch auf ihn zu barren. Un⸗ 
abhängig von ihm, — aber darım nicht unabhängig über- 
Haupt, fondern abhängig von Gott; von dem Gotte, ber 
ben Frühregen und den Spätregen, der den Than und Sonnen» 
ſchein giebt; der Diefe Segnungen aber auch verhalten Tann, 
fo daß fih das Prophetenwort erfüllt: hinweggenommen iſt 
die Speife vor unferen Augen und Die Saat unter der Scholle 
tft vermobert; abhängig von Ihm, ber fie bier und dort los⸗ 
fpriht von ihrer Pflicht und fchlägt fie mit feinem Banne. 
Sonft aber im vollem Umfange unabhängig und bes Samens 
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getreue Berwalterin. Und treu auch In fofern, als fie nach 
vollendeter Verwaltung Nechenfchaft won ihrem Haushalt giebt: 
Am Ende ihres Werts begehrt fie die Sichel des Schnitters; 
fie will, Daß der Segen von ihr genommen werde; und wenn 
es nicht gefchieht, fo ftößt fte felbft Die reiche Frucht hinweg. — 
Wir Haben dieſe Betrachtungen nicht umgeben Tönnen, benn 
auf Ihrem Grunde ruhet die Lehre, die wir gewinnen wollen. 
Aber nicht Das war Die Abſicht, in diefem Spiegel der Natur 
die Weisheit, die Güte, Die Allmacht des Schöpfers zu fchauen, 
und Stoff zu dem Ausrufe zu fammeln: wie wunderbarlich 
find alle deine Werke, das erfennet meine Seele wohl. Son- 
dern bindurchbliden wollen wir durch dieſen Spiegel in 
ein böheres Gebiet. Iſt es ja doch ein Gleichniß, welches 
und vor Angen liegt; die Züge, welche e8 enthält, begehren 
alfo eine Ueberſetzung In die Sache. Schenen wie ums nicht, 
diefelbe zu vollziehen. Schon recht, Die Natur iſt keineswegs 
in allen Fällen ein richtiger Spiegel ber Verhältniſſe bes 
Himmelreichs; allein in Diefem Tale iſt fie es gewiß; benn 
nicht eine menſchliche Kunft, fonbern der Mund des Herrn Hat 
das Gleichnißbild entworfen. Und darum treten wir mit Zu- 
verficht heran. Und aufhalten, flören, hindern foll ung vor 
der Hand weder die Nüdficht auf Die Erfahrung, noch auch ein 
anderes ernſteres Bedenken, dem wir zu feiner Zeit ein freies 
Wort verftatten werden. Gegenwärtig lafſet uns einfach lernen; 
denn auch für dieſes Gleichniß gilt Die Lieberfchrift, Die der 
Herr dem ganzen umfaffenden Kreife gegeben Hat: euch iſt es 
vergönnt, zu wiſſen die Geheimniffe des Himmelreichs. Nun 
dieß Mal haben fich Die Jünger nicht erbeten, was fie zuvor 
zweimal begehrt: Herr, deute uns dieß Gleichniß. Indeß wir 
haben Teinen Grund, das zu bedauern. Denn was Jeſus bei 
der vorher erbetenen Auslegung kurz und entſchieden erflärt 
bat, der Same fen das Wort, und der Acker ſey im höchften 
Mapfiabe Die Welt, im Kreiſe des Cinzellebens aber das 
Herz, — dabei behält es auch für das gegenwärtige Gleichniß 
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fein -Bewenden: Und von dieſem ficheren Grunde aus laſſet 
uns die Deutung des Ganzen verfuchen. 

Das Gleichni Hatte den Ruhm der Erde verfünbigt. 
Entipricht der Erde des Menfchen Herz, fo wird auch ihm 
der gleiche Ruhm gebübren. Aber es kommt Darauf an, Die 
richtige Stelle für Denfelben zu ermitteln. Hüten wir uns vor 
einer möglichen Verirrung, bietben wir auf Der geraden Straße. 
Das ift die Frage: nach welcher Seite, in welcher Hinficht 
fommt Die Erde in Betracht? Ste kommt nicht in Betracht 
als der Schauplag, als die Stätte, auf welcher die Menfchen 
wandeln, wirken, fich bewegen, Auf Den Streitpunft haben 
wir uns daher gar nicht einzulaffen, da Die Einen fagen, Die 
Erde fen ein Paradies, ja wunderfchön ſey Gottes Erde, 
‚während die Andern Dieß gerühmte Even ale ein Thal des 
Jammers und der Thränen fchildern und in den Tönen bes 
Liedes fingen: du, o ſchoͤnes Weltgebäude, magft gefallen went 
du willft, Deine fcheinbarliche Freude ift mit lauter Angft um- 
hüllt. Eben deßhalb Haben wir uns aber auch heute nicht mit 
der Zwietracht zu befaſſen, Die bei der Anwendung auf das 
Herz entftehen muß. Wenn da die Einen fagen: in Dem Herzen 
babe ich meine Heimath, in Die ich mich zurücdziehe und wo 
mir wohl wird; während Die Anderen geftehen, Daß fie in 
ihrem eigenen Herzen feine Freude, Keinen Frieden fünden, und 
dag fie dieſe Güter außerhalb, überwärts fuchen müßten: fo 
berübrt uns dieſe Seite gegenwärtig nicht. Denn die Erde 
fommt bier eben nicht als Wohnftätte in Betracht, ihr Werth 
oder Unwertb in diefer Hinfiht kann ganz unentſchieden 
bleiben; fondern es ift ausfchließlich Die Rede von der Erde 
als von einem Aderfelde. In der Beziehung aber wird fie in 
der That gerühmt. Aber auch Innerhalb Diefes engeren Gebietes 
möffen wir den Geſichtskreis noch beſchränken. Nemlich felbit 
darauf Tommt es jegt nicht an, was das Aderfeld trage; 
mithin bleibt auch Der Streit außerhalb der Beleuchtung, Da 
die Einen fagen, Das Herz des Menſchen ſey voll bitterer 
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Wurzeln, fich berufend auf des Herrn Wort, „aus bem Herzen 
fommen die argen Gedanken”, — ihr Tennet die Aufzählung, 
welche folgt —; während Die Andern urtbellen, es müßten 
doch die Töftlichften Keime in diefem Adler verborgen fehn, 
da fonft der Heilige Gott nicht Hätte bitten und ermahnen 
önnen: gieb mir, mein Sohn, dein Herz. Nein, nicht Das 
gilt es Heute, was das Aderfeld Hat und trägt, ſondern ledig⸗ 
lich das, was es kann, was es thut. Treu ſey Die Exde, — 
fo haben wir gefagt: treu if das Herz, — fo müſſen wir eben 
jo entſchieden fchließen, fofern das Herz dem Aderfelde ver- 
glihen wird. Und Das wollen wir lernen und uns aneignen, 
mag auch von vielen Seiten ber die Anklage gegen Das Herz 
erhoben werden, Treuloſigkeit ſey der Name, welcher ihm ge- 
bühre. Treu ift e8 einmal in der Bewahrung des empfangenen 
Wortes und treu andererfeits in feiner Verwaltung. — Treu 
in dem Bewahren, es hält den Samen unentwindbar feft. 
endet uns nicht die Thatfache ein, welche ihr als eine uns 
zweifelbafte, ja anerkannte glaubet bezeichnen zu dürfen, Daß 
das Herz zwar aufnehme, aber das Aufgenommene auch wieber 
fallen laſſe, — ſey e8, Daß es gleichgültig dagegen wird, ſeh 
es, Daß es nicht Spannkraft genug befikt, das Empfangene 
feftzubalten. Wendet uns“ das nicht ein. Denn es handelt 
fch ja nur um den Samen, Was Teine Keime hat, woraus 
nichts werden Tann, das bewahrt Das Herz eben fo wenig, 
wie die Erde unfere Schaͤtze bewahrt. Der Reichthum am 
Kenntniſſen, das Wiffen um Geheimniffe verhält fich zu dem 
lebensfräftigen Samen wie edle Steine, welche die Erde in 
ihrem Schooße trägt, zum Weizenkorn. Juwelen bewahrt Die 
Erde nicht, und Kenntniffe nicht Das Herz, — nur an dem 
Samen erweifen ſich beide als treue Bewahrer. Das Herz 
gleicht nicht dem Wafjerfirome, welcher das Empfangene eine 
Weile trägt und führt es fort von Welle zu Welle in's Weite 
und Ferne, und ſcheidet e8 endlich aus, er mag es Dem Schilfe 
des Ufers übergeben oder es ausmünden in das Meer; ſolchem 
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Steome gleicht es nicht, und es ift eine ganz andere Bes 
ziehung, wenn e8 einmal heißt, Der Herr neige das Herz wie 
einen Waſſerbach wohin er will. Sondern weil es der Erde 
gleicht, fo bat in feiner Beziehung zu dem Samen nicht ber 
Ausdruck vergeffen, fondern deſſen Gegentheil fein unbebingtes 
Recht; folches Gebot hat das Herz von feinem Schöpfer em- 
pfangen. Und von der andern Seite: e8 tft treu in der Ver⸗ 
‚waltung. Und in der Weife verwaltet e8 den Samen, Daß es 
ihn keimen, aufgeben und zur reifen Frucht gedeihen läßt. Das 
Herz ift lebendig, aus dem Herzen gehet das Leben, in feinem 
Getriebe erwacht des Samens fchlummernder Keim. Das ift 
der Unterſchied zwifchen dem Verftande und dem Herzen: der 
Verſtand nimmt den Samen, macht Etwas mit ihm, er zer- 
denkt, zerfeßt, zerarbeitet das Wort; Das Herz macht gar nichts 
mit dem Samen, fondern in bemfelben erreicht Der Same 
von ſelbſt feine natürliche, ihm gegebene Beſtimmung. Und 
das gefchieht, ohne daß der Menſch darum weiß. Ohne daß 
er es weiß! ALS wir die Grundlage des Gleichniſſes erwogen, 
und bloß die Erde im Auge hatten: da konnten wir Diefen Zug 
nur von der völligen Unabhängiglelt der Erde von dem 
Menſchen verftehen. Sekt vermögen wir ihn in noch buch⸗ 
ftäblicherem Sinne zu faffen. In der That wählt der Same 
in dem Herzen, ohne daß der Menſch Davon weiß. Er erfährt 
es erft hernachmals, im höchften Maßſtabe wird ex es erfahren, 
wenn die Schnitterzeit gekommen ift, wenn ber Herr der Ernte 
feine Tenne fegt, wenn die reife Frucht in den Garben ge- 
bracht wird. Da wird er es erfahren — oft zu feiner eigenen 
Ueberraſchung; und vielfach wird er verwundert fragen: warn 
und wie und wo ward das gefüet? auch das ift aufgegangen? 
ja felbft Das? In diefem Sinne gilt das Wort, welches der 
Herr unmittelbar vor unferem Abfchnitt gefprochen Hat: es 
ft nichts verborgen, Das nicht offenbar werde, und nichte 
heimliches, das man nicht willen werde. Wohlen, tft das 
Herz fo treu im Bewahren und fo treu im Verwalten, genau fo 
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wie e8 die Erde ift: fo ziehen wir mit Recht die Summa, daß 
das Shen entfcheldel Und eben das iſt Die Lehre, welche in 
unferem Gleichniß enthalten iſt. — Well wir bisher eben nur 
baben Iernen, die dargebotene Lehre dahinnehmen wollen, fo 
baben wir gefliffentlich, mitunter nicht ohne Mühe, die Ein- 
wärfe fern gehalten, welche fich erheben mochten. Stehen wir 
gegenwärtig ftilfe, fo ift es freilich, als ob nun wie Durch eine 
aufgethane Pforte ein ganzes Heer von Widerfprüchen und 
Einwürfen Herein dränge. Ihr fagt zuerft: aber Damit ſtimmt 
ja die Erfahrung nicht zufammen! Wie lange ift Doch ge- 
füet worden im Reiche Gottes Überhaupt und auf unferen 
Herzen insbefondere! Ein wie reiches Exrntefeld müßte uns da 
vor Augen treten, und wie müßten wir mit Wrüchten der 
Gerechtigkeit erfüllt erſcheinen! Ia wenn e8 fo wäre — zum 
erften das Gras, darnach die Achren und endlich der volle 
Weizen in den ehren: o welchen Anblid müßten unter uns 
die Kindlein, und welchen die Jünglinge, ja welchen die Väter 
gewähren! Die Erften lieblich, aber nicht für Das finnliche 
Auge allein; Die Zweiten ftark, aber nicht dem Fleiſche nach; 
die Dritten gebeugt, aber nicht von der Xaft der Jahre und 
des Mißmuths, fondern von der fehwellenden Frucht, zu Deren 
Auslieferung der Kelch fich erfchließt] Und dem ift Doch nicht 
fo, oder mindeftens, dem tft nur gar felten fo! Laſſen wir Die 
Erfahrung; e8 tritt uns ein noch ernfteres Bedenken entgegen. 
Zwar daß Hiernach das Chriſtenthum als Leicht erjcheinen würde, 
das brauchte uns nicht gerade zu befremden. In irgend einem 
Sinne ift es ja In Wahrheit leicht. Seine Gebote, fo heißt es, 
find nicht fohwer; und wiederum hören wir: mein Joch ift 
fanft und meine Laft, ift leicht. Aber werden wir Dadurch auch 
nicht In eine forglofe Sicherheit gewiegt? Der Menſch fchläft, — 
jo wird gefagt; und doch pflegt uns die Schrift in dieſer Hin- 
fiht Teineswegs von der Sorge, von der machfamften Sorge 
loszuſprechen. Und weiter: der Menſch ftehet auf, beſchickt 
feine Werke, geht unbefangen ben anberweitigen Beziehungen 
Steinmeyer, Beiträge L 8. Aufl. 9 
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des Lebens nach; und doch erinnert ung das göttliche Wort 
fonft fo gewaltig: Eins ift Noth! So laſſet uns denn bemüht 
ſeyn, dieſe Bedenken zu heben. Es gefchehe das fo, dag wir 
uns die Weifung anelgnen, Die uns der Herr kraft feiner 
Schilderung ertheilen will. 

Das Shen entjeheidet, — dabei behält e8 fein unverrüd- 
liches Bewenden. Aber achten wir vor allem auf die auffallende 
Unbeftimmtbeit, in welcher das Gleichniß anhebt. Das Reich 
Gottes hat fich alfo, -wie wenn ein Menſch Samen ausftreut auf 
das Land. Ein Menſch, — wer tft denn das? Einmal hat 
der Herr anslegend gefprochen: es iſt des Menfchen Sohn, 
der guten Samen fäet. Aber als dort Die Knechte den Haus- 
vater auf eine auffällige Saat aufmerfam machten, da erwiderte 
er ihnen: das bat der Feind gethan! So giebt e8 alfo einen 
fehr verfehledenen Samen, verfehleden nicht bloß im Sinne 
des bekannten Worts, „was du füeft, ift ein Korn, nemlich 
Weizen oder der andern eines", fondern verfchieden, ja ent- 
gegengefett nach feinem Werthe. Aber die Erde nimmt jeb- 
weden Samen auf, ohne nach Werth oder Unwerth zn fragen, 
ohne irgend einen Unterfchleb zu machen. Ste bewahrt einen 
jeden, fie verwaltet einen jeden, und ein jeder findet in ihr 
fein Gedeihen. Difteln und Dornen pflegt fie nicht minder 
wie Weinftod und Feigenbaum, und fo läßt fie den Weizen 
wachen fo gut wie den giftigen Lolch. Man Hat die Erde 
nicht zu bewundern, weil fie Die Föftliche Frucht bervorbringt; 
man hat der Erde auch nicht zu zürnen, weil fie Die unnüge 
und verberbliche Frucht zeitigt. Denn fie bat feinen Auftrag 
empfangen, anszufondern und zu fichten, aufzunehmen ober 
abzuweifen. Müffen wir Doch befennen, daß felbft des Himmels 
Regen und Sonnenfcheln jedweder Saat zu Gute kommt, wie 
denn dahin des Herrn Wort lautet, Gott laffe regnen über 
Gute und Böſe, und feine Sonne fcheinen fiber Gerechte und 
Ungerechte. Uber wenn dem nun alfo tft: wer Dürfte fich noch 
der Sorglofigkeit Hingeben? wer follte nicht vielmehr die ernfle 
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Trage vernehmen: ach wollt ihr num fchlafen und ruhen? Muß 
nicht eben auf Grund diefer Unterweifung des Herrn die 
Verpflichtung zur Außerften und angefpannteften Wachfamfelt 
erfiehen? Aber wohlan, in welcher Hinficht gilt e8 wachen? Der 
Herr ſelbſt Hat Antwort ertheilt. Unmittelbar vor unferem 
Gleichniß Hat er einen Ausfpruch gethan, welcher nicht minder 
die Einführung in daſſelbe, wie das rechte Ergebniß von dem⸗ 
jelden if. Er hat gefagt: fehet wohl zu, was ihr Höret. 
Mancerlei Stimmen werden laut und geben ein in unfer 
Ohr: ſehet zu, auf welche ihr höret! Das haben wir in un- 
irer Gewalt; — aber nicht mehr das, was ans dem Gebörten 
erwächſt. Sobald der Same ausgeftrent ift, fo ift er nicht 
mehr von uns abhängig, fondern wir find abhängig von 
ihm; und was er dann trägt, das gehört uns zu, ohne daß 
wir im Stande wären, uns dieſes Befites zu entäußern. Alfo 
nicht fchlafen, fondern zufehen, was wir hören; denn „da Die 
Leute fchliefen, da kam der Feind und füete Das Unkraut." Das 
tft Die Beziehung, in welcher wir wachen follen. Aber diefe 
Pflicht — in welcher Weiſe Tönnen wir fie löfen? Durch 
äußere VBeranftaltungen gewiß nicht; nicht dadurch, daß wir 
in buchftäblichem Sinne der Seligpreifung des Pfalmes nach- 
trachten: wohl dem Menfchen, der nicht fitet da die Spötter 
fiten. Wir fürchten, In Diefer unferer Zeit, wo man wahrlich 
fragen muß, wo doch Feine Spötter figen, würden wir zu 
der Folgerung des Apofteld gedrängt werden: ihr müßtet Die 
Welt räumen. Wir fürchten noch mehr; Daß wir nemlich, 
wenn wir Durch äußere Anftalten der Gefahr zu entgehen 
fuchen und uns den Einflüffen und Einwirkungen der Gemein- 
ſchaft entziehen, daß wir dann auch dem Negen und Sonnen- 
ſchein, deſſen die gute Saat bebürftig iſt, uns entheben dürften. 
Achten wir genauer auf Die Worte: fehet zu, was ihr höret; — 
was ihr Höret, wirklich höret, nicht Außerlich in feinen Klängen, 
fondern was ihr im Geifte eures Gemüths vernehmet. Ihr wifjet 
jo, was bie Schrift unter dem wahrhaftigen Hören verfteht, in 
98 
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welchem Sinne die Stimme vom Himmel exrfcholl, „den follt ihr 
hören," oder wie der Heiland ben Zuruf meint, wer Obren bat, 
zu hören, der hörel Eben Hiervon fuchen wir noch beftimmiter 
zu reden; aber wir nehmen dazu einen neuen Anlauf! 

Das Shen entfcheidet. Das Shen! Ia was heißt Denn 
füen? Iſt Doch der Same und die Saat bet weiten nicht 
eins und daſſelbe. Selbft dann, wenn der Same ſchon wirklich 
ausgeftreut ift, Tann man nicht fagen, es fen nunmehr gefäet. 
Erft dann ift die Saat vollbracht, wenn der Same gelommen 
ift, wohin er gehört, wenn mehr als eine bloße Berührung 
zwiihen Samen und Erde entflanden ift, eine Berührung, 
von welcher Chriftus fagen würde, der Same ſeh auf den 
Weg, auf die Oberfläche gefallen; fondern wenn ihn die Erde 
in Befig, in ihren Schooß genommen bat. Und fo ift auch 
das Wort erft dann in uns gefäet worden, wenn wir bafjelbe 
gefchloffen haben in das Herz! Aber nicht wahr, da laͤßt fich 
dann der Zug des Gleichnifjes, „der Menſch fchläft und ftebet 
auf Nacht und Tag,“ nicht mehr dahin mißbrauchen, als wären 
wir befugt, den anderweitigen Zwecken des Lebens unbefangen 
nachzugehen, zu bauen und zu pflanzen, zu kaufen und zu ver 
faufen, rüdfichtslos den Neigungen nachzugehen; ſondern gerade 
von bier aus ergiebt fich Die unansweichliche Pflicht einer an- 
geftrengten Xhätigfeit. Wir haben vorhin gefagt, Der Herr 
rede unbeftimmt, wenn er fpreche, „ein Menfch ftrent den 
Samen aus"; Er felbft ftreue ihn aus nach der Darftellung 
des erſten großen Gleichniffes, der Feind nach der des zweiten. 
In irgend einem Sinne Tann e8 auch ein Dritter thun: — wir 
feldft! Jeder unter uns iſt ein Säemann; er iſt es in fofern, 
als er den Samen empfängt, wirklich aufnimmt, und mithin 
feinerfeits entweber fäet auf den Getft oder aber auf das Fleiſch. 
Und das ift alfo Die große und entfcheidende Frage, auf welche 
wir zuletzt hingedrängt werben und die wir — ein Jeder ſich 
felbft — beantworten müfjen: — haben wir in Diefem Sinne 
das Wort des Herrn gehört, d. 5. haben wir daſſelbe ale 
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ein Samenkorn in's Herz gefchloffen? Wir laffen uns mit 
einer ungenügenden, Die Spite der Frage umgebenden Ent- 
gegnung nicht abweifen. Bon Denen am wenigften, die ba 
jagen: ich habe das Wort gehört und gelernt von Kindesbeinen 
ber; denn Davon halten wir nicht höher, als von der Antwort. 
jenes Jünglings: die Gebote habe ich gehalten von meiner 
Iugend auf. Aber auch von denen nicht, die da verfichern: 
ich habe es lieb dieß Gotteswort, ich habe meine Freude Daran, 
ih höre e8 gern, ich leſe es gern. Auch won euch nicht, meine 
jüngeren Sreunde, Die ihr darauf binweifet, Daß ihr es ftubirt, 
dag ihr darin forfchet, ja Über daſſelbe finnet bei Tag und 
bei Nacht, Die ihr wähnet, e8 zu wiſſen uud zu verftehen, — 
denn wer fich Läfjet Dünen, er wiſſe, Der weiß noch nicht, wie 
man wilfen fol. Aber wohlan, wann Tännen wir jene große. 
Frage mit Frieden und Freude bejahen? Höret, meine Brö- 
der! Das Wort Heißt ein Feuer; — als folches hat es fich 
an uns bewährt, wenn es gezündet bat in unferem Herzen. 
Das Wort Heißt ein Schwert; — als folches hat es fich 
an uns erwiefen, wenn es Im Herzen burchgebrungen ift, wenn 
es gefchieden und gerichtet Bat. Hier nun heißt e8 ein Same! 
Und das iſt es an uns und für ung geworden, wenn geſchehen 
ift was der Apoftel fagt: ihr ſeid wiebergeboren aus dem Te- 
bendigen Gottesworte, das da bleibet in. Ewigkeit. Iſt dieß 
gefohehen? Meine Brüder, als unfer Heiland das Gleichniß 
welches wir heute betrachtet haben, und die anderen alle, die 
damit in Zuſammenhang ftehen, vor den Ohren feiner Jünger 
vollendet hatte, da legte er ihnen Die Frage vor: habt ihr das 
alles verftanden? Und fie fprachen: ja, Herr! Uns ziemet 
es nicht, am Schluffe unferer armen Betrachtung eine Ähnliche 
Frage an euch zu richten. Aber das flieht und wohl an, das 
Gebet über euch zu fprechen, daß, wenn der Herr durch feinen 
Geift die große Lebensfrage am euch richtet, ob Gottes Wort in 
euch als Tebenskräftiger Same walte, daß ihr Alle dann bie 
Freudenantwort geben Dürfet: ja, Herr! Amen. 





Der Heiland in der Menfchen Händen. 
. Bor den Faften. 


Evangelium Lucae Eap. 9. 8. 44. 


Da fie fih aber Alle verwunderten über Allen, das er that, ſprach 
Seins zu feinen Jüngern: „Faſſet ihr zu euren Ohren biefe Rebe; bemm 
des Menichen Sohn muß überantwortet werben in ber Menfchen Hände.“ 


Nicht deßhalb allein hat ber Herr die vorliegende Weiſſa⸗ 
gung mit den eindringlichen Worten eingeleitet, „faſſet ihr zu 
euren Ohren dieſe Rede“, weil diefelbe auf das unmittelbare 
Bedürfniß berechnet und einer Saat vergleichbar war, die zur 
Stunde aufgehen und die gewünfchten Früchte tragen follte: 
fondern viel wollftändiger aus dem Grunde, weil Die gegen: 
wärtige Stimmung der Jünger zu der Aufnahme einer Trauer⸗ 
botfchaft fo gar wenig geeignet war, und es mithin einer eigen- 
thümlich wirffamen Kraft bedurfte, um Hindernden Einflüffen 
das Gleichgewicht zu halten. Gerade jet waren in dem Leben 
der Zwölfe lauter Feierſtunden in einem fchönen ſchnellen Wechfel 
auf einander gefolgt, und die eine Klarheit war nur Hinges 
fhwunden, um einer anderen höheren ihren Raum zu überlaffen. 
An diefem Tage hatten fie den Berg der Verklärung beftiegen, 
den VBerberrlichten von Angeficht gefehen und das Zeugniß des 
Vaters über ihn unmittelbar vernommen; und durften fie Das 
bier allerdings Teine Hütten bauen, galt es vielmehr, In das 
dunkle Thal der Thränen und des Todes wiederum hernieber- 
fteigen: o fo erblidten fie felbft auf dem trüben Grunde Die 
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Herrlichkeit des Menfchenfohnes in ihrem vollen Glanze; fie 
waren Zeugen, wie er den Verwäflungen der Sünde wehrete 
und den Sieg des Lichtes über ihre finftere Gewalt davontrug. 
Sp finden wir fle denn in einer begeifterten Verwunderung 
begriffen: und wie ein greller Mißton ſchneidet da das pro- 
phetiſche Trauerwort des Herrn in ihre fröhlich geftimmten 
Herzen ein. In der That, es tft dieß nicht Die Weife, in 
welcher fich Chriftus in früherer Zeit im Kreiſe feiner Jünger 
zu erweifen pflegte. Er ermahnt fie wohl, ihre Freude nicht 
auf zweifelhafte Schrauben zu bauen, — freuet euch nicht dar- 
über, daß euch die Geifter untertban find, fondern freuet euch, 
daß eure Namen tm Himmel gefchrieben find: aber weit ent» 
fernt, als eigentlicher Störer Ihres Jubels einzutreten, breitet 
er vielmehr feine fchirmenden Hände über ihre Häupter aus, 
fobald die Welt fie zu dem Faften treiben wollte. Wie können bie 
Hochzeitleute Leide tragen, fo lange der Bräutigam bei ihnen 
iR? mit Diefer Frage wies er Die Verfläger ab. Aber freilich, 
wie er fchon damals einer Zeit gedachte, wo fie von felbft und 
ungebeißen trauern würden, biewell der Bräutigam von ihnen 
genommen worden fey: jo weiß er, jett will Diefe Stunde fchla- 
gen; und auf daß der Schmerz fie nicht gleich einem Schlage 
ans heiterer Höhe treffen möge, fo fordert er fie ernftlich auf, 
über dem Glanze des fröhlich brennenden Lichtes Die bereits 
auffteigende Wetterwolfe nicht zu Überfehen. Die Abficht wurde 
nicht erreicht. Der Evangelift erzählt uns: aber das Wort 
vernabmen fie nicht, und es war vor ihnen verborgen, daß 
fie es nicht begriffen; und Tonnten fie fich nicht ganz ber 
Ahnung erwehren, daß eine Trauerzeit in Anbruch ſey: fie - 
zogen doch die Unbeftimmtheit diefer dunklen Worte der vollen 
Haren Wahrheit vor, — „ste fürchteten fih, den Herrn um 
daffelbige Wort zu fragen.” Iſt e8 auch unfre Gewohnheit, 
den Mund eher zu verfchließen, als ihn um nähere Auffchlüffe 
anzugeben, welcher uns eine fchmerzliche Zukunft andeutet, fo 
laſſet uns heute dieſer Neigung ganz und gar entfagen, und 
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vielmehr der Welfung Jeſu Yolge leiften: „faflet ihr zu euren 
Ohren diefe Rede.“ Wohlan der allgemeine Inhalt der Er- 
zffnung, für welche dieß gewichtige Wort eine fo ernfte Aufs 
merkſamkeit begehrt, tft ung allerdings Allen wohlbekannt. Wir 
wiffen, daß das Ziel des Pilgerlebens Jeſu Chrifti Das Kreuz 
auf Golgatha gewefen tft, und Diefer Ausgang fteht uns fo 
febendig vor der Seele, daß unfer felerndes Gedächtniß das 
Kreuz von feinem Namen gar nicht trennen kann. Wenn wir 
uns Daber ermuntern, dem vorliegenden Ausfpruch eine vor⸗ 
zugsweife angefpannte Andacht zu ſchenken, jo kann es nicht 
bloß darauf ankommen, Daß wir fchon aus der Ferne das 
Kreuz ſcharf und beftimmt ins Auge fallen, in welches bie 
Paffion des Herrn hinausläuft; fondern e8 wird gelten, Die 
Auffchlüffe zu erwägen und anzueignen, Die uns darin über 
den Sinn und Zweck derfelben ertheilt werden. Unfcheinbar 
wie die Worte lauten, find fie Die Träger einer unausdenklich 
reichen Fülle. Aber ehe wir uns zu dem Gefchäfte wenden, 
ihren wahren Gehalt zu erkennen, laffet uns alles das aus⸗ 
fcheiden, was ihnen nicht eigenthümlich zugehört. Allerdings 
fie geben von dem Seherblide Zeugniß, mit welchem ber Herr 
in dem aufgefehloffenen Buche der Zukunft las: indeß ein 
ſolches Zeugniß Liegt uns nicht in dieſem Falle allein vor, 
fondern der Vater zeigte dem Sohne alle feine Werke. Aller- 
dings fie deuten jenen Heiligen Muth, welcher die vorgezeich- 
nete Bahn bebarrlich verfolgt, ohne je vom fchmalen Pfade ab- 
zuweichen, wenn gleich das Kreuz am Ende defielben fichtbar 
warb: aber was wir von jebem treuen Streiter fordern, daß 
er ſich durch den Erfolg nicht beirren laſſe, das kann nicht 
das Einzige an dem Heiland ſeyn. Selbft das Können wir 
nicht als den rechten Gebrauch dieſer Welffagung erachten, 
wenn man Darauf aufmerffam macht, daß alfo der Erlöfer feine 
ganze Paſſion, fchon ehe fie über ihn hereinbrach, tm Geifte 
geihmedt und durchloftet Habe, und daß er den ihm dar- 
gereichten Kelch von Schritt zu Schritt, von Stunde zu Stunde 
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in unausſprechlich peinigender Langſamkeit wie tropfenweiſe 
haben leeren müſſen; — laſſet uns von dieſem allen ſchweigen 
und ausſchließlich auf die Worte wie fie lauten hingerichtet. 
den hellen Strahl des Lichts, der von denfelben ausgeht, zu 
genießen und feftzubalten fuchen. „Des Menfchen Sohn muß 
in der Menfchen Hände überantwortet werden”, — ein Jeder 
fühlt den Kern von felbft heraus. Es ift 
der Seiland in der Menſchen Gänden 

den uns dieß Wort vor Augen ftellt. So laffet uns im Lichte 
deffelben erftens Die ganze Tiefe feiner Paſſion ermeffen, 
und zweitens die wahre Frucht und Kraft derfelben ver⸗ 
fteben lernen. 

„Des Menfhen Sohn muß in der Menfchen Hände 
hberantwortet werden", — die Worte lauten, wie wenn num 
ein Abfchnitt zu erwarten ftände, der Das Leben Jeſu Ehriftt 
in zwei fcharf gefchtedene Hälften theile; — bisher unnahbar 
aller Menfchen Händen, und fortan diefen Händen Preis ge- 
geben! Das ift der Worte Klang: aber es iſt auch in Wahr- 
heit ihr Sinn, wie ihn denn die Geſchichte aufs unzweiden- 
tigfte bewährt. So lange der Herr in ber Kraft des Heiligen 
Geiſtes die Städte und Märkte des gelobten Landes Durchzog, 
wie war doch da die Scheu fo allgemein, auf irgend eine Weiſe 
Hand an ihn zu legen! Kaum hat es fich Die Liebe unter- 
ftanden, den Gottestempel Diefes Leibes zu berühren. Als ob 
fie ihn mit ihrem Liebesopfer Aberrafchen müßte, fo tritt jenes 
Weib im Haufe des Pharifäers urplöglih und von hinten zu 
ihm bin, und gießt Die Salbe über feine Füße aus und trodnet 
fie mit ihrem Haar. Nur feine Kleider zu berühren wünfcht 
das kranke Weib, ihn felbft anzutaftlen wagt fie nicht. Als 
eine hohe Gnade erbat man es von ihm, daß er den Kindern, 
fie zu fegnen, daß er den Kranken, fie zu heilen, Die Hände 
auf Die Häupter lege. Und vollends Feindeshand? Da war 
es, als ob fich Gottes heilige Schaaren um ihn ber gelagert 
hätten, und wieberbolt ſanken Die ansgefandten Knechte wehrlos 
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vor feiner Mafeftät zu Boden. So fand es bis zu dieſer 
Stunde: aber von nun ab foll e8 anders fehn. Er foll der 
Menſchen Händen übergeben werden, fie follen die Macht 
empfangen, nah Willfür und nach ihrem Wohlgefallen gegen 
ihn zu verfahren: fo weiſſagt EChriftus in dem Kreife feiner 
Zünger; — eben dieß fol uns Die ganze Tiefe feiner Baffion 
ermeſſen lehren. 

Man Hat es nicht felten ausgefprochen, daß das Leiden 
des Herrn nur dann genügend erkannt werde, wenn man 
feiner höheren Natur, feiner göttlichen Geftalt gedenfe, und 
alfe Schmach, mit welcher ihn Die Welt überhäufte, im Lichte 
dieſes feines Adels betrachte: Der König, welchen der Vater 
die Macht über alles Fleiſch gegeben habe, fen Hier ber 
Gewalt der Menfchen unterworfen; der Richter, welcher der⸗ 
maleintt alle Völker der Erde vor feinen Thron berufen 
werde, ftehe hier als Angellagter vor dem Nichterftuble der 
Sünder. Aber gerade zum Zwecke des rechten Verftändniffes 
feiner Paſſion Laffet euch bitten, alle derartigen Gedanken zurück⸗ 
zubrängen. Heute wollen wir feinen andern Maßſtab an den 
Heiland anlegen, als den er uns felbft an Die Hand gegeben bat, 
des Menfhen Sohn muß in der Menſchen Hände über- 
antwortet werden. Wir wollen uns einfach In feine Rage feten, 
ung wie wir find, um Die Herzensangft und Bangigfeit zu ahnen, 
welche Chriftum Traft der gegenwärtigen Weilfagung bat er- 
greifen müffen. Mean braucht ein aunsgefprochener und erflärter 
Menfchenfeind zu feyn, man kann alles In dankbarem Gedächt« 
niß tragen was man von Menfchenhänden Gutes genofien bat; 
und dennoch möchte man um feinen Preis der Menſchen Macht 
verfallen, ja felbft in Die Hand eines erprobten Freundes mag 
Niemand mit voller Zuverfiht fein Schidfal legen. Wenn 
wir rüdwärts Schauen auf unfer zurüdgelegtes Leben und an 
alles das gedenken, was wir verloren und erduldet, was uns 
mißglüct und fehlgefchlagen iſt: wie wird e8 uns da fo ſchwer, 
der Welfung zu gehorchen, „murret nicht wider einander, fondern 
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ein Seglicher murre wider fich und feine Sünde”; Das Wort 
der Klage Tehrt Doch Immer wieder feine Spige gegen Menfchen, 
als Hätten fie uns unfer Lebensglück gefchmälert. Und wenn 
wir vorwärts bliden, unfere Pläne machen, unfer Ziel uns 
ftedden, und Dabei überlegen, wie mancher Berg fich erft noch 
ebnen, wie manches Thal fich erft noch füllen müſſe, bevor 
die gerade Straße ſich uns öffnen möge: fo find e8 Dienfchen, 
deren Mißgunft wir beforgen, fie werden uns im Wege fliehen. 
Das Warnungswort des Herrn an feine Jünger: „bütet euch 
vor den Menfchen, fie werben euch allerlei Uebles thun”, er⸗ 
fährt die allgemeinfte Zuftimmung; und wenn wir mit Dem 
Sänger wünfchen, daß wir erlöfet aus der Hand unferer Feinde 
ein furchtlofes Leben führen möchten: befchließt nicht ein folcher 
Wunſch das Bekenntniß, der Menſch fen Doch des Menſchen 
größter Feind? Wohlen, es bleibt uns da ein hoher füßer 
Troſt; derſelbe fteht im Glauben an den Schub des Herrn. 
Haben wir es rückwärts ſchauend mannichfach erfahren, daß 
alle Menfchenfeindfchaft Doch zu unferem Helle gedieh, und daß 
wir mit Dem vielgefränften Manne fagen durften, „ihr gebachtet 
e8 böfe zu machen, aber Gott bat es wohl gemacht": fo haben 
wir dadurch auch hoffen lernen, der Herr werde unferen Yuß 
aus den Neben unferer Widerfacher befreien, und alle Ver⸗ 
widelungen des Lebens, welche fie berborbringen, zu feinem 
Ruhme und zu unferem Helle ausfchlagen laſſen. Wir wiffen 
uns unter dem Schirme des Höchften und unter dem Schatten 
des Allmächtigen, unfere Zuverfiht ift unter feinen Flügeln; 
und fo fteht uns die Frage zu: wovor follten wir uns fürchten 
und wovor follte uns grauen? was Tönnen ung Menfchen 
tbun? Wohl iſt es ſchrecklich, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen, denn er ift gleich einem verzehrenden Feuer 
und läßt ſich nicht fpotten; wohl fteht gefchrieben: fürchtet euch 
nicht vor Denen, die nur den Leib tödten, Darnach aber weiter 
nichts thuen können, fürchtet euch vielmehr vor dem, der nach⸗ 
- dem er getöbtet bat auch Macht bat, in die Hölle zu werfen, — 
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und Doch, und Doch, wir wollen uns viel lieber dieſer ge- 
waltigen gerechten Gotteshand anheimgeben, als in der un- 
befchräntten Macht der Menfchen fteben, und um feinen Preis 
möchten wir den Gedanken miffen, daß unfer Leben und Ster- 
ben, und was uns Irgendwie begegnen mag, in unferes Gottes 
Rathſchluß ruht. Was denn nun der Geringfte unter uns bes 
fennen darf, — dort oben wacht ein Auge über mich, feinen 
Engeln hat der Herr Befehl gegeben, daß fie mich behüten 
auf meinen Wegen: das alfo ſoll fortan von dem eingeborenen 
Sohne des Vaters nicht mehr gelten! Zwar dabei bleibt e8 
ohne Wandel, „der Vater läßt mich nicht allein, Denn ich thue 
was ihm wohlgefällig ift; ich bin nicht allein, fondern der Va⸗ 
ter ift bei mir"; zwar feines Vaters Liebe fühlt er unverändert, 
und nie Tann ihm die Empfindung feines MWohlgefallens ent- 
hwinden: nur aber feinem Schuße iſt er nun entnommen. 
„Dieß ift eure Stunde und die Macht der Finſterniß.“ Gott 
fchweigt, Die Menfchen reden; Gott ruht, die Menfchen han⸗ 
dein; Gott fieht mit eingezogenem Arme darein und läßt dem 
Menfchenwillen freien Raum. Ex fett fein Maß, beftimmt fein 
Ziel; bier beißt es nicht, bis hierher follft Du kommen und 
nicht weiter; er fpricht Kein mächtiges Verſtumme zu den auf- 
geregten Wogen, er feilelt nicht die wildentbrannten Leiden» 
fchaften. Gott Hat der Welt den Sohn gegeben: fie kann 
mit ihrem Eigenthume nach Gefallen fchalten. Und Jeſus weiß, 
was in den Menſchen if. Wenn fie feine Schrante beengt, 
wenn fein Verbot ihrem inneren Triebe wehrt: fo wird er bald 
ein Fluch der Welt und ein Fegopfer aller Leute fehn; der 
Menfchen Händen übergeben werben, — ſehet da den vollen 
Grund zu der Klage: mich bat umringt der Böfen Rotte, mich 
bat umgeben Leiden ohne Zahl! 

Aber wohlen, welch’ eine trübe Zukunft fich auch dem 
Auge Chriſti erfchließen mochte, indem er aus des Vaters 
Händen In die Gewalt der Menfchen überging, — kann das 
uns lehren, feine Paſſion in ihrer Tiefe zu ermeflen? vermag 
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und Das die Bangigkelt zu deuten, von welcher er das Zeugniß 
giebt: ich muß mich noch taufen laſſen mit einer Taufe, und 
wie tft mir fo bange, bis Daß es alles vollendet werde! Und 
. wenn fih die Willfür an ihm erfchöpfte, wenn bie Dornen 

fih fcharf in feine Schläfe drückten, ja wenn die Geißel ſei⸗ 
nen Rüden blutig fchlug, wenn ihm die Roheit die Wangen 
raufte: das alles Täßt fein Leiden nicht als ein fo völlig bei- 
ſpielloſes erfcheinen, daß man Die Frage, „fehauet Doch und fehet, 
ob auch ein Schmerz fen, wie mein Schmerz, der mich getroffen 
Bat," mit vollfter Ueberzeugung bejahen müßte. Allerdings es 
iſt ein großes, fehweres Wort, welches im Xriumpbgefange 
Aſſaphs verlantet: Dur Teiteft mich nach Deinem Rathe, und nimmft 
mich endlich mit Ehren an, wenn ich dich nur habe, fo frage 
ich nichts nach Himmel-und Erde, wenn mir gleich Leib und 
Seele verſchmachtet, fo biſt Du, Gott, allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Theil Aber kann man daran feinen Zweifel 
haben, ob je ein Frommer daſſelbe mit unbedingter innerer 
Wahrheit dem Sänger nachgefprochen habe: im Munde Deffen, 
der vom Bater gelommen war, und welcher wußte, Daß er wieber 
zu dem Bater ging, — in Seinem Munde kann es uns fo groß, 
jo ſchwer nicht dünken. Die ganze Fülle aunsgefuchter Schmerzen, 
die von der fejjelfreien Hand der Mienfchen zu erwarten fland, 
beschließt daher den eigentlichen Stachel feiner Paſſion noch 
nicht. Aber richten wir auf das Wort der Weiſſagung ein 
fhärferes Auge, fo fällt auch in der That ein anderes helles 
Licht auf unfere Frage. Des Menfchen Sohn muß in der 
Menfchen Hände Üüberantwortet werden. In der Menfchen 
Händel Welcher Menfhen? Man nennt die Hand der Pha- 
riſäer nnd Schriftgelehrten, Die laͤngſt mit ſchwer verhaltenem 
Haffe den Schritten Ehriftt nachgegangen waren; man heißt 
uns an die Tüde eines Calphas denken, den Fanatismus einer 
tief verlegten Briefterfchaft erwägen; man weiſt uns auf bie 
rohe Wuth einer erhigten Menge, auf die Härte eines heidni⸗ 
fchen Gerichtshofes, auch auf die willigen Hände einer fellen 
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Dienerſchaft. So fpriht man, weil die weitere Entwidelung 
der Gefhichte offen vor Augen liegt. Aber in den Worten, 
wie fie lauten, iſt von dem allen nichts enthalten. Da heißt 
es. einfach, in Der Menfchen Hände werde Jeſus übergeben 
werden. Bon keiner einzelnen Berfon, nicht von beftimmten 
Klaffen oder Ständen, von Teiner feft entfehiedenen Barthel, — 
nein, von den Menſchen überhaupt ift bier Die Rede; und 
in Diefer unbefchräntten Allgemeinheit Tiegt nicht allein die er⸗ 
fihütternde Gewalt der Worte, fondern auf ihr beruht zugleich 
ihre lehrhafte Kraft. Der Heiland ftellt fih allen Menfchen 
gegenüber; er fpricht, als würde fich die ganze Welt wie Ein 
Mann wider ihn erheben, als eine große und in fich gefchloffene 
Macht. Er weiß, daß alles, was bisher einander feindlich 
gegenüber ftand, getrennt durch manche weite Kluft, bald Durch 
das. Band gemeinfchaftlicher Abneigung gegen ihn vereinigt 
werden, daß alle Welt einmüthig urthellen würde: weg, 
weg mit Dem, wir wollen nicht, daß Diefer über uns 
berrfche. So melffagt er: und fo hat der Ausgang es be- 
währt. Die Menfchen, ja fie alle, find wider den Gefalbten 
Gottes aufgetreten. „Er wartet, ob es Jemand jammere, aber 
da tft Niemand; und auf Tröfter, aber er findet Keinen; fie 
alle ſchauen und fehen ihre Luft an ihm.” Uns tänfchen nicht 
die Thränen jener Weiber, das war ein mweichliches, werthlofes 
Mitgefühl; uns Irrt nicht Das Zögern des Pilatus, denn Die 
Lauheit wiegt nicht leichter al8 der Haß; ja uns beftechen 
nicht die Schwüre der Jünger, denn auch fie meinen mas 
menschlich, nicht was göttlich ift, fie Laffen ihn in der Stunde 
der Entfcheidung allein, und gehen alle in das Ihre. So 
pt ſich Feine Hand entdeden, die völlig rein an dieſem Blute 
gewefen wäre; und irgend Etwas, — den höheren oder min⸗ 
deren Grab wird einft das Auge Defjen, welcher recht richtet, 
befiimmen, — ja irgend Etwas bat Jeder, der mit dem 
Heiland in Berührung trat, zu feinem Kreuze beigetragen. 
Es war umfonft, die Hand rein zu wafchen, Tein Waſſer konnte 
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diefe Fleden tilgen; und der Mann, der es öffentlich vor allem 
Bolfe verjuchte, blieb doch in gleicher Schuld mit dem empörten 
Haufen, der wie mit Einem Munde ſprach: fein Blut komme 
über uns und über unfere Kinder. „Ihr habt ben Fürften 
des Lebens gefrenzigt:" fo tönt daher die Predigt des Apoftels 
laut in die ganze Welt hinein. Und eben dieß, daß der Herr 
bier Die That der Menſchen, der ganzen wider ihn vereinten 
Welt erleidet: Das nennen wir den Nero und Stachel feiner 
Baffion, — e8 wird uns einen Einblie in die Tiefe derfelben 
gewähren. Mit Der Frage laſſet uns beginnen, worauf wir zu 
fließen gewohnt find, wenn Alle wider Einen auftreten, wenn 
der einmütbige Befchluß gefaßt wird, er müfle aus ihrem Kreiſe 
ansgefchloffen werden? Ein folcher allgemeiner Widerwille kann 
nie bloß in den Aeußerungen feines Lebens wurzeln; das, was 
er jagt, was er thut, vermag Ihm folchen ungetheilten Haß 
nicht einzutragen. Man fagt, die Lehre Ehriftt Habe ihm all- 
mählig Die Herzen entfremdet: fo ift es nicht, fo Tann es 
nicht ſeyn. Die Einen mochten immer fprechen: was böret ihr 
ihm zu? er ift von Sinnen; aber nie bat e8 an Anderen 
gefehlt, die fich vermunderten über feine holdfeligen Worte, Die 
fih entſetzten über feine gewaltige Lehre und das Belenntniß 
ablegten, das ſeyen nicht Reden eines Beſeſſenen. Ein Menſch 
fann nie fo Ylaches und fo Thörichtes fagen, Daß es nicht bei 
fo manchen feichten Thoren hohen Beifall finde; und niemals 
kann ein Menfch fo Tiefes bieten, daß nicht die Weisheit von 
etlichen ihrer Kinder gerechtfertigt würde. Die bloße Lehre kann 
nicht Gegenftandb des allgemeinen Widerwillens fehn. Man 
fagt, die Werke Iefu hätten aller Welt mißfallen: fo ift es 
nicht, fo Tan es nicht ſeyn. Da fprach die Stimme der Ver- 
leumdung wohl, er treibe Die Teufel Durch den Oberften der 
Zeufel aus; aber fie erfuhr fofort ben Widerfpruch Der Frage, 
ob auch der Teufel Blinden ihre Augen pflege aufzuthun; — 
um eines Werkes willen duldet nie ein Menfch den Abſcheu 
Aller. So bleibt nur Eine Deutung übrig: Der Haß, in welchem. 
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fih Alle wider Einen vereinigen, muß die Berfon defjelben 
treffen und gegen beren wahres innerſtes Wefen gerichtet ſeyn. 
Und war mithin der Heiland Allen widerwärtig: fo ift es 
der Heilige Gottes, gegen welchen diefer Unmuth entbrannte. 
Daß ſich aber feine Paffton nur fo erklären läßt, Daß er in 
diefem Sinne das Widerfprechen der Sünder erduldet hat, — 
fehet da den wahren Kern feines Leidens, mit welchem fich 
fein anderer Schmerz vergleichen läßt. Gedenken wir an unfere 
eigenen Erfahrungen. Wir Haben alle unfere ſchwachen Stellen, 
an welchen wir in eigenthümlich hohem Grade verlegbar find, 
Der Eine Hält mit fonderlicdem Ernfte auf feine Ehre und ihre 
Kraͤnkung wedt in ihm die bitterfien Empfindungen; der An- 
dere kann e8 nicht verwinden, wenn man bie Ruhe und den 
Srieden feines Haufes ftört; Der Eine kann den Tadel nicht 
ertragen, den feine Thätigkeit erfährt; ber Andere mag es 
nicht verjchmerzen, wenn man in feine Fähigkeiten Zweifel feßt. 
Indeß das alles rigt zuletzt Doch nur Die Haut, und fpäter 
mag man feldft Darüber ſtaunen, daß folche leichten Streiche 
uns fo träbe ſtimmen konnten. Aber was das Innerfte Heilig- 
tum unferer Perfon berührt, das geht uns gleich einem fchar- 
fen Schwerdte Durch bie Seele und fchlägt uns tiefe ſchwere 
Wunden. Gerade in dem Maße, in welchem wir aufhören, 
mit gereizter Empfindlichkeit jene leichteren Verletzungen auf- 
zunehmen, fleigert fi) der Schmerz über die Kränkungen un⸗ 
ferer perfönlichen Würde; und je leichter e8 dem ebleren Ges 
müthe wird, die einen zu verwinden, um fo unmöglicher ift es 
ihm, über die andern gleichmüthig hinwegzuſehen. Iſt Doch auch 
alles das, was uns von Menfchenhänden Trübes widerfährt, 
fofern e8 nur befondere Seiten unferes Lebens betrifft, ſchon 
an fich felbft fo angetban, daß es In einem groß und weit 
gewordenen Herzen Feine eigentliche Macht gewinnen kann; von 
ſelbſt flumpft der Stachel fich ab, es bleibt Dem Herzen kaum ein» 
mal die Zeit, fi) der Betrübniß darüber hinzugeben. Hätte fich 
der Widerwille gegen Ehriftum nur auf feine Werke gegründet: 
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unmittelbar Hätte Ihn eine Verwunderung über die Thorheit 
überlommen wmüflen, welche die guten und volllommenen Gaben 
bes heilenden Arztes, des bülfreichen Freundes verfchmäht; 
„was ‚habe ich Dir geihan, mein Volt, das fage mir”; „dafür, 
bag ich euch liebe, feid ihr wider mich”; und dieß Erftaunen 
wärde ganz von felbft dem Schmerze feine Spige abgebrochen 
haben, es wäre umgefchlagen in das tieffte Mitleid mit den 
Thoren. Oder bätte nur feine Predigt den allgemeinen Un⸗ 
muth gegen ihn hervorgebracht: fo würde ihn ein Unwille über 
ben Eigenfinn ergriffen haben, welcher das Weberjahrte und 
Abgelebte dem Nenen und Wahrbaftigen vorzieht, welcher das 
falfche Gefchmeide bewahrt und bie Löftliche Perle mit Füßen 
tritt, welcher der lebendigen Duelle vorbeigeht und fortfährt, 
fich Löchrichte Brunnen zu graben; und unmittelbar hätte Diefer 
Unwille die ſchmerzliche Empfindung gemäßigt. Aber alle diefe 
begütigenden und befchwichtigenden Gedanken mußten da hin⸗ 
wegfallen, wo das Heiltgthum feiner Perfon, wo Er felbft, der 
Heilige Gottes, der Gegenſtand des allgemeinen Haſſes war. 
Hier war kein Grund, fich zu verwundern, es ging ja alles 
fo natürlich zu; er meinte das was göttlich if, fie wollten 
das was indiſch if. Hier war auch feine Urfache zum Un- 
wiffen, denn wie fie einmal waren, konnten fie nicht anders, 
fie mußten ihn aus ihren Grenzen weifen, ber Trieb der Selbft- 
erbaltung drängte fie Dazu. Und fo galt es, den Schmerz 
in feiner ganzen Reinheit zu durchkoſten, den Haß zu tragen 
und zu dulden, zu welchem fich der Wiberwille der geſammten ˖ 
Welt gegen die leibhaftig erfchlenene Heiligkeit zufammenfchloß. 
Dieß iſt der Kelch, den Er allein getrunfen, und dieß Die 
Taufe, welche Niemand außer ihm erfahren, von der es 
nur ein fchwaches Nachbild ift, wenn Die Jünger von dem 
Herzog ihrer Seligfeit, der biefen Tod von Gottes Gnaden 
für fie alfe erbuldet, die Exdffnung hören: meinen Kelch ſollt 
ihr trinken, und mit der Taufe, damit ich getauft werde, follt 
anch ihr getauft. werben. Die Stunde fchlägt, wo ihn der 
Steinmeyer, Beiträge J. 8. Aufl. 10 
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Bater in ber Menfchen Hände übergiebt: und in dem Augen- 
blicke, wo die Welt die volle Freiheit der Bewegung und Der 
Lebensäußerung empfängt, da gehen die wilden Wogen ihrer 
Sünde ihm an feine Seele; nichts hält fie auf, nichts Tann 
ihn wider fie beſchützen, — wie Sein Schmerz iſt fein an- 
‚derer Schmerz; fein Menfch vermag ihn mitzufühlen, man 
fann bie Tiefen ‚Defjelben eben nur ahnen, — und eben Das 
ift der Gewinn, welchen die heutige Weißagung uns einträgt. 

Aber wir haben bisher nur die Eine Seite derfelben er- 
wogen. Die Worte, wie fle lauten, weifen von felbft auf eine 
zweite bin. Sie geben ja nicht in dem Zone der bloßen 
Vorherverlündigung; fondern wenn ſich ihr prophetifcher Gehalt 
mit dem Ausdrude der unerläßlichen Nothwendigkeit verbindet, 
fo müſſen wir für fie den Anfpruch erheben, Daß fie uns auch 
die Frucht verftehen lehren, die von dem Leiden Chrifti aus⸗ 
gegangen if. Des Menfchen Sohn muß in der Menfchen 
Hände überantwortet werben, — auf Diefem Einen ſcharf 
betonten Worte laſſet uns fortan beruhen. Aber wenn wir 
demfelben zweitens unfere Audacht zuwenden, fo laſſet uns 
zuvor den Sinn bezeichnen, in welchem wir euch zu Der Betrach- 
tung dieſer Seite des Abjchnitts einladen. Es Tann nicht Die 
Abſicht feyn, in demfelben nach Auffchlüffen über das große 
Geheimuiß zu forfchen, welches von ber Welt ber verborgen 
war, und etwa eine Antwort auf Die Frage zu verfuchen, wie 
der Herr in feinem Blute der Gnadenthron geworben eh, 
um defjetwillen der gerechte Gott den ungerechten Menjchen 
von der Schuld entbinde. Das bat die Schrift dem Glauben 
dargeboten; nie will, nie mag fie Hier den Schleier Lüften; 
tin dieſes Licht, welches auch Die Engel zu ſchauen gelüftet, 
fol das Auge des Menfchen nicht dringen. Es iſt ein au⸗ 
deres Räthſel, zu defien Löfung die Worte uns dienen Tönnen. 
Der Herr bat in den Tagen feiner Auferfiehung den Süngern 
wiederholt gefagt: alfo mußte Chriſtus leiden und auferftichen 
von ben Todten am dritten Tage, und prebigen laſſen in 
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feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen 
Böllern. . Bezeichnet er diefe Predigt, — nicht fofern fie über» 
haupt verlautete, ſondern fofern fie angenommen und wirkſam 
wurde, — als die Frucht, die das erfiorbene Waizenkorn 
unmittelbar beroorbringen würde: fo drängt ſich uns bie Frage 
auf, wie e8 fich verftehen laſſe, Daß die Buße, welche die Apoftel 
forderten, unwelgerlich gethan, daß die Vergebung, welche fie 
Im Namen Sefu darboten, auch freudig angeeignet wurde; 
und eben Diefe Frage findet bier ihre vollkommen befriedigende 
Antwort. | 
Hat der Herr den Grund und das Weſen feines Leidens 
Dadurch gedeutet, Daß er den Händen der Menfchen werbe 
überantwortet werden, fo geht in der That von feinem fo 
verfiandenen Kreuze eine Kraft zur Buße aus, welcher fich Nie⸗ 
mand fo leicht entziehen Tann. Da darf die Buße nicht erft 
firenge gefordert werden, man braucht Die Menſchen nicht 
zu ihr zu drängen: das Bild des leidenden Erlöſers mit 
Diefer Weberfchrift verjehen wirkt an fich felhft was alle 
Mochtgebote ſchuldig bleiben. Der Herr kommt in der Men- 
ſchen Hände: wohlean, was haben diefe Menfchenhände an ihm 
vollbracht? D, wozu find doch Meenfchenhände fähig, und 
welche Mächte ſchlummern in dem Menfchenberzen! Wer wagt 
es, bier die gewohnten Vorftellungen noch feftzubalten, noch 
von dem Hohen Adel der gefallenen Natur zu reden? Hier 
wird e8 offenbar, wie Dienfchen handeln, wenn fie Dem wahren 
inneren Triebe folgen, wenn Teine höhere Macht ihrem Willen 
Grenzen fest, wenn keine Rüdficht ihn beſchränkt und aufhält. 
Wie unerbittlich zieht uns das Kreuz des Herrn Die Dede 
von ben Augen, welche dichter als die Dede Moſis der Sünde 
wahres Wefen zu verhüllen pflegt. So Ift ſie denn kein bloßer 
Mißgriff ober Fehltritt, Leine bloße Thorheit oder Schwachheit; 
fo ift der Sünder mehr als nur verblendet; ja dieſe Sünde, 
die man Immer noch entfchufdigt, hier ficht man, was fie tft: 
fle iR der Widerwille, die entfchiebene Feindſchaft gegen Gott] 
10* 
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Seht dieſes Licht Über die Menfchen und über ihre Sünde 
anf, werben fie von ihm beleuchtet und geftraft: wohlen, fo 
müffen fie über fich feldft zur Belinnung kommen, und bie 
Buße bleibt nicht Länger aus! Man hat fih daran gewöhnt, 
die unmittelbaren Widerfacher des Herrn, die Anftifter und 
Bollftreder feiner Baffton, einer ganz befonderen Herzenshärtig- 
feit zu zeihen. Laffen wir dieß Urtheil einmal gelten; aber 
laffet ihr nun auch Die Holgerungen gelten, zu welchem baffelbe 
unausweichlich drängt. Allerdings mit einem Eifer und einer 
Ausdauer ohne Gleichen verfolgen fie das vorgeftedte Ziel; 
felbft als ihr Opfer ſchon am Kreuze bing, felbſt da erfcheint 
ihr Haß noch ungefättigt. Sie faßen da und hüteten fein, 
riefen ihre Hohnesworte zu dem Sterbenden empor, — „helfe 
ihm fein Gott, dem er vertraut hat, fo es ihn gelüftet”; „er 
fteige herab vom Kreuze, fo wollen wir ihm glauben.” Wohlen, 
weilen haben wir uns wohl von ihnen zu verfehen, als ber 
Verfolgte fein Haupt geneigt hatte und verfchieden war? Ja 
was läßt fich-anderes erwarten, als daß fie, mit der Genug» 
tbuung eines geftiliten Nacheburftes heimkehrend, im Glanze 
des endlich errungenen Siege würden fröhlich fen? Aber 
ftatt Deffen empfangen wir Die entgegengejegte völlig unerwartete 
Runde: „und alles Voll, das dabei war und zufah, da fie 
ſahen was da gefchah, ſchlugen fie an ihre Bruft, und wandten 
wieder um” (Luc. 23, 48). Ergriffen von dem Gefühle um 
den begangenen Frevel, find fie Die erfien Zeugen von ber 
Macht des Kreuzes, Bußgedanken zu erweden. Die Wolle 
Diefer Zeugen Hat fich bald gemehrt. Ihr Männer von Israel, 
fo predigt der Apoftel, Iefum von Nazareth habt ihr genommen 
dur Die Hände der Ungerechten und ihn angebeftet und er⸗ 
wärget: ba fie aber das hörten, ging es ihnen durch's Herz, 
und fprachen zu Petro und den anderen Apoiteln, ihr Männer, 
lieben Brüder, was follen wir thun? Und wie erklären wir 
ung Das? Dieß ift Die Deutung, daß in ber Paffion bes 
Herren die völlig freie That der Menfchen, in welcher fich ihr 
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wahrer Sinn geoffenbart, vor Augen Tiegt. Kein Zufall bat 
es fo gefügt, kein dunkles Verbängnig bat bier gewaltet, Teine 
unglädfelige Verkettung der Lmftände bat biefen Ausgang 
herbeigeführt: Der Menfhen Wille if Daran gefcheben. Und 
nicht der Wille einer einzelnen Barthel, fondern der allgemeine 
Wille des gefammten tiefgefallenen Geſchlechts. An dieſer 
Menſchenthat mußte die Welt nachdenklich ſtille fliehen; das 
Licht, welches fie von Diefem Kreuze aus beleuchtete, vermochte 
fie zur Umkehr zu bewegen; bier mußte fie fich ſelbſt firafen 
fernen, bier war ihr jede Ausflucht abgefchnitten: es bleibt 
nichts anderes übrig, als bußfertig an die Bruft zu ſchlagen 
und nach Vergebung anszufchanen. 

Aber daß dieſe Vergebung nicht nur gefucht, fondern auch 
gefunden, nicht nur dargeboten, fondern auch gläubig angenom- 
men wurde: auch Dieß vermögen Die unfcheinbaren Worte des 
bentigen Abfchnitts uns zu deuten. Schußlos iſt der Herr in 
der Menfchen Hände überantwortet, fie haben an ihm gethan 
was fie gewollt haben: fo Hat die Sünde ſich an ihm erfchöpft; 
was Arges in der Bruft der Menfchen war, das alles ift bier 
an den Tag gelommen, das alles bat der Herr erbuldet. Wie 
wunderbar, — er hält an dem von biefem Lichte beleuchteten 
Geſchlechte gleichwohl feſt. Er trägt fein Kreuz nicht bloß 
gebuldig, fo daß er nicht wieberfchilt, Da er gefcholten wird, 
nicht drohet, da er leidet: fondern mit unerfchütterter und 
unverminderter Liebe bleibt er den Menfchen zugewandt. Je 
einmüthiger fie ihn ausftogen, um deſto entfchiedener neigt er 
fih ihnen zu; je mehr fie fich von ihm losſagen, deſto weniger 
will er fie laffen; je gründlicher fie alles Beſſere verleugnen, 
deſto emfiger fucht er fie zu gewinnen und zu retten. Das 
iſt ein nie gefebener Kampf. Ste wollen in ihren Haſſe 
jebes Band zerftören, Durch welches fie mit ihm zufanmen- 
bangen: er will in feiner Liebe Bande nüpfen, bie unzerreiß- 
bar für die Ewigkeit beſtehen. Und Er behält das letzte Wort 
und geht als Sieger aus dem Streite hervor. Des Menfchen 
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Sohn dat in dem Kampfe mit den Menſchen obgelegen, und 
duldend hat er das Gericht zum Stege ausgeführt. Sie haben 
endlich ihren Haß ganz ausgefchüttet und alle ihre Waffen 
find verbraucht: fie find am Ende, — er aber hat fich nicht 
erfchöpft, fein Schaf ift reicher, denn zuvor. Ste wollten bie 
Liebe tödten; aber die Liebe ftirbt nicht, Die Liebe Hört nimmer 
auf, die Liebe ift das größefte unter allem was bleibt. Lafſſet 
es uns wiederholen: allerdings wird durch biefe Verklärung 
der Liebe bes Gefreuzigten das Geheimniß der göttlichen 
Vergebung dem Verſtändniß nicht näher gebracht: aber um 
fo vollkändiger wird e8 uns von bier aus deutlich, wie fortan 
die Predigt von der Verföhnung glänbig angenommen, und 
wie das Wort vom Kreuze für alle bußfertigen Gemütiher ein 
Geruch des Lebens zum Leben werben konnte. Hat diefer 
Sterbende, wenn gleich die Sünde ſich an ihm erfchöpfte, nicht 
aufgehört, Die Urheber feiner Schmach und Bein zu lieben: 
fo Tann fi jeder Sünder mit aller Zuverſicht derfelben Liebe 
des Herrn getröften; und voll Vertrauen folgt er der Er⸗ 
mahnung: fo laffet uns mit Freudigkeit Hinzutreten zu dem 
Snadenftuhle, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und 
Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth if. Wenn 
ich erhöbet werbe von der Exde, fo fpricht Der Heiland, Dann 
wit ich fie alle zu mir ziehen. Er meint zunächft feine Er⸗ 
böhung an das Kreuz; denn das fagte er, fo fügt der Evan- 
gelift Hinzu, um zu deuten, welches Todes er fterben würde. 
Aber ift das Die Herrlichkeit des zur Rechten der Moajeftät 
erhöheten Menfchenfohnes, daß in Seinem Namen Gnade und 
Vergebung der Sünden dargeboten und angenommen wird: fo 
iſt er mit dieſem Preife und mit diefer Ehre gekrönt worden 
durch Das Leiden des Todes. Bon feinem Kreuze geben Die - 
Ströme der Liebe aus, Die in den Urſprung aller Liebe zurück⸗ 
führen und das Verlorene wiederbringen. So ift des Menfchen 
Sohn der Menſchen Händen deßhalb übergeben, Damit er 
wiederum die Menfchen in feine eigenen Hände nähme, umd fie 
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gewinne, veinige, bewahre — mit jener Macht und mit jener 
Treue, von ber er felbft geweiffagt hat: fie werben nimmer: 
mehr umkommen und Niemand wird fie aus meiner Hand 
reißen. Bor biefer Moajeftit und Huld beugen wir freubig 
unfere Knie, und mifchen uns anbetend und frohlodend .in 
den Kreis der Engel, Die zu den Füßen feines Thrones rühmen: 
das Lamm, das eriwürget ward, ift wirdig, zu nehmen Kraft 
und Reichtum, Weisheit und Stärke, Ehre, Lob und Preis 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 


Pilatus und Herodes. 


Ju den Faſten. 


„Da aber Pilatus Galiläa hörete, fragte er, ob er aus Galiläa 
wäre. Und al® er vernahm, daß er unter Herodis Obrigkeit gehörte, 
überfandte er ihn zu Herodes, welcher in benfelbigen Tagen auch zu 
Serufalem war. Da er aber Jeſum fahe, warb er ſehr froh, denn er 
hätte ihn längſt gerne gefehen; denn er hatte wiel von ihm gehört, und 
hoffte, er würde ein Zeichen von ihm fehen. Und er fragte ihn man⸗ 
cherlei; er antwortete ibm aber nichts. Die Hohenpriefter aber unb 
Shriftgelehrten fanden und verklagten ihn hart. Aber Herodes mit 
feinem Hofgefinde verachtete und verfpottete ihn, legte ihm ein weißes 
Kleid an nnd fanbte ihn wieder zn Pilate. Auf ben Tag wurben 
Pilatus und Herobes Freunde miteinander; denn zuvor waren fie ein- 
ander feind.“ 


Wenn wir uns durch ben Augenschein beftimmen Laffen, fo 
gewinnen wir allerbings von der vorliegenden Erzählung ben 
Eindrud, daß fie einen Ruhepunkt in der Paſſion Jeſu Chriſti 
bezeichne. Jetzt durfte er bereits auf einen bedeutenden Theil 
derfelben zurüchichauen, als auf Etwas was dabinten war, und 
das Ende feines Kampfeslaufs, Das Kreuz auf Erben, die 
Krone in der Höhe, lag num nicht mehr fern. Ueberwunden 
waren die Schmerzen, welche feine Jünger ihm durch Verrath 
und Flucht, Durch Verleugnung und mißverftandene Liebe be⸗ 
reitet hatten; überwunden aber auch das Gewebe von Falſch⸗ 
beit und Trugliſt, von Stumpffinn und NRobelt, welches Hobe- 
priefter und Volt mit emfiger und einander ergänzender Hand 
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gewirlt hatten. Jedenfalls fcheint er Den Händen ber erbitterten 
Feinde, und mithin der Klage enihoben zu feun: fiche meine 
Feinde, wie find ihrer fo viele und haſſen mich ohne Urſache! 
Und können wir auch Die nicht rühmen, vor deren Angefichte 
wir Ihn heute erbliden, fland Die Sache freilich nicht fo, daß 
endlich treue Liebesarme den fchmählich Mißhandelten in ihren 
Schu und Schirm genommen Hätten: fo waren doch Beide 
von Haß und Erbitterung gleichweit entfernt, von Verfolgungs- 
fucht wußten ihre Herzen nichts, und. die unverföhnliche Feind 
ſchaft der Kläger war ihnen, um nicht zu fagen mißfällig, fo 
doch gewiß eine auffällige. Und Doch, wie wenig berechtigt 
uns dieß alles, von einer Erguidungsftunde zu reden, Die bem 
Heiland jet gefchlagen Hättel Schon wenn wir einfach das 
jartere und feinere Gefühl in Rechnung bringen, das wir bei 
ihm vorausfegen müflen‘, wird es uns bebünlen, daß er bier 
zu Teinem befieren Ruhepunkte gelangt war, als wenn wir den 
fo eben durch den jchwärzeften Verrath Gekränkten bie falfche 
Liebeserweifung jenes Jüngere, der In fleifchlichem Eifer das 
Schwerdt für ihn zu züden wagt, erfahren fehen. Wir ftellen 
es bei Seite, daß Seins von einem Nichterfinhle zum andern 
verwiefen wird, als gäbe e8 auf Erben fein Tribunal, vor _ 
welches diefer Fall gehörte; Hier Tonnte ja wirflich der bimm- 
liſche Richter allein den Spruch der Entfcheibung fällen. Aber 
auch unfere Einbildungskraft wollen wir nicht zu Hülfe rufen, 
daß fie die lärmende Notte verfolge, wie fie ihr Opfer umringt, 
wie fie es überalf Hin begleitet und verklagt, wie fie mit miß⸗ 
trauifch wachſamem Auge forgt, daß es nur ja ihrer Mache 
nicht entgehe. Bleiben wir firenge bei den einfachen Worten, 
mit welchen der Evangelift uns Die Scene gezeichnet bat; fte 
genügen, uns eine neue Seite ber Paſſion Des Herrn zu zeigen. 
Die Gefchichte der Schrift erzählt von einem Vorfall, welcher 
mit dem unfrigen eine auffallende Aehnlichkeit bat und zu dem 
Haren Verftändnig des letzteren nicht wenig beiträgt. Er ge» 
Bört dem Leben eines Apoftels an, welcher wie kein Anderer 
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ein gleiches MWiberfprechen von Selten der Simber erduldet 
und wie kaum ein Anderer Die Mahlzeichen bes Herm an 
feinem Leibe getragen bat. Es war eine gleiche Erbitterung, 
mit welcher fpäter der Apoftel Paulus von dem Volke gehaßt 
wurde, das er auf treuem Herzen trug, und für welches ver 
bannt zu fehn von Chriſto dieſes großen Herzens aufrichtiger 
Wunſch geworden; es war Diefelbe Ginmüthigfeit, mit welcher 
zum Lohne Dafür Die Hobenpriefter und Alteften nach feinem 
Blute bärfteten. Auch ihn fehen wir von dem Stuble bes 
Landpflegers Feſtus vor ben Thron des Königs Agrippa ges 
leitet, und von Beiden in ähnlicher Weife aufgenommen, wie 
es feinem Meiſter vor ihm widerfahren war. — Suchen wir 
zunächtt das Verfahren ber Gewalthaber, denen unfer Heiland 
gegenüberfteht, auf einen Haren Begriff zurückzuführen, welcher 
ihre gemeinfame Herzensftellung beftinnme, und namentlich da®- 
jenige zufammenbegreife, wortn fie fonft auseinander zu geben 
fcheinen. Wenn wir uns einfach dem Eindrucke hingeben, ben 
die Erzählung unmittelbar bervorbringt, fo werden wir uns 
in dem Urtbeile begegnen, daß bier Die Lauheit gegen Jeſum 
noch ihren verfchtedenen Erweifungen offenbar werde. Nirgenbs 
laffen weber der Landpfleger noch der König einen Widerwillen 
gegen den Verflagten blicken, aber noch viel weniger beberrfcht 
fie eine aufrtchtige Theilnahme für ihn; fie hegen nicht ben 
Wunſch, daß er ber Bosheit feiner Feinde preisgegeben werde, 
aber noch viel weniger befiken fie Muth und Kraft, ihn vor 
derfelben zu ſchützen; mehr ober minder ift es ihnen doch 
gleichgültig, was mit ihm gefchebe; Parthei haben fie nicht 
ergriffen, nicht für ihn, nicht wider ihn. If aber dieß Die 
richtige Anfchaunng, fo ahnen wir es fofort, wie von biefem 
Punkte ein neues Leid für den Heiland ausgehen mußte. Denn 
an folch” einer Haltlofen Stellung Tonnte Der feine freude 
haben, welcher in den heutigen Evaugelio geurtheilt hat: wer 
nicht mit mir iſt, der ift wider mich, unb wer uicht mit mir 
fammelt, der zerftreut. Aber zu Feiner andern Zeit Tonnte 
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diefe Halbheit ihn empfindlicher berühren, als zu der Stumbe, 
wo er im Begriff war, Das große Wort zu bevähren, Niemand 
babe größere Xiebe, denn daß er fein Leben laſſe für feine 
Freunde. So möge Denn 
Das Leiden ded Seren von Geiten der Lauheit 

unferer gegenwärtigen Andacht empfohlen ſeyn. Es ift freilich 
wefentlich Diefelbe Wurzel, Daraus das Verfahren des Einen 
wie bes Andern erwachfen if, Daher wir Denn auch Beide nad 
gleichem Mapftabe zu meſſen gedenken; aber ihre Aeußerungen 
weichen doch mannichfaltig von einander ab; und fo wollen 
wir zuerft das Leib mitfühlen, welches ber Here von Seiten 
des Pilatus erbuldet hat; und ihn fodann vor den Stuhl 
des Herode s begleiten. 

Die Erzählung knüpft an den Abſchluß des Verhöree an, 
welches Pilatus mit dem Heilande angeftellt Hatte. Die Klagen 
bat er vernommen und geprüft, Die der Haß ber Hohenpriefter 
gefammelt hatte, und alsbald verländigte er vor allem Volle 
feinen Spruch: ich finde Teine Urfach an dieſem Menſchen! 
Siehe, da wird ein neuer Vorwurf erhoben: er foll das- Volt 
erregt haben im ganzen jüdifchen Lande, nachdem er in Galtlän 
angehoben zu lehren; — „und da Pilatus," fo Tantet ber 
Anfang des Textes, „Galllia hörete,“ Da befchloß er, ihn zu 
Herodes, dem Herrfcher über diefe Provinz, zu jenden, welchen 
die ofterfiche Feftfeier nach Jeruſalem geführt Hatte. Es iſt 
feine müßige Frage, woraus doch diefer Entfchluß des Lands 
pfleger® hervorgegangen, und Teine haltlofe Bermuthung, daß 
er vieleicht aus mannichfachen, fich zum Theil fogar wider 
prechenden Beweggründen geflofien je. Wie wir den Mann 
ans feinem bisherigen Verhalten Tennen gelernt haben, erwählen 
wie mit Vorliebe die Auskunft, daß er es anch bei dieſem 
Schritte gut mit Jeſu im Sinne Hatte. WI er die Verfläger 
ermübden, Hofft er durch die Schwierigkeiten, welche er ihnen be» 
reitet, Die leidenſchaftlichen Gemüther zur Befinnung zu bringen? 
IH er gewiß, daß auch Herodes Fein anderes Urtheil füllen 
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Yönne, ats wie er ſelbſt e8 mehrfach ausgefprochen, fo daß bie 
zufammenfiimmende Entfcheibung ein Doppeltes Gewicht in bie 
Wagſchale legen werde? Wie dem immer fen, Jeſum zu retten, 
das ift ficher bie Abſicht geweſen, welche er vorzüglich im Auge 
hatte, Daher er denn auch der zurückkehrenden Schaar aus⸗ 
drüdlich vorhält, ſelbſt Herodes babe keine Schulb an ihm 
entbect, Die des Todes würdig ſey, deßhalb ſey er entfchloffen, 
ton zu züchtigen und loszulaſſen. Aber mit welchem Nechte 
wir dieſe Anſchauung auch aufrecht erhalten, — ſchwerlich ift 
dadurch ſchon Alles gedeutet was in ber Seele bes Mannes 
vorging. Ueberfeben wir Die Mittheilung nicht, welche ber 
Evangeliſt hinzufügt, Daß anf den Tag Herodes und Pilatus 
wieder Freunde geworben fehen, nachdem fie fich bis dahin 
feindfich gegenüber geftanden hätten. Es war eine Aufmerkfam- 
feit, welche ber heibnifche Gewalthaber dem jühifchen Könige 
erweifen wollte, um Das geloderte Band wieber fefter zuſammen⸗ 
zuzieben. In der That, ein erſchütternder Zug! Eine folche 
Berföhnung am Kreuze des Herrn, — welche bittere Ironie auf 
die Bedeutung feines Opfertobes, welche frevelhafte Entheill- 
gung des Heiligften! Allerdings, Hier war die Stätte, wo alle 
Feinbfchaft dahinfallen, wo Die ewige VBerföhnung anheben, wo 
nicht nur die Trenuung des abgewichenen Gefchlechts von feinem 
Gott, fondern auch die Zwietracht der Menfchen unter einander 
ihre Endfchaft erreichen follte, denn Dazu, fagt der Apoſtel, 
iſt Ehriftus geftorben, damit er die zerftreuten Kinder Gottes 
zufammenbrächte. Aber der gemeinfame Glaube an Ihn folfte 
die Verſöhnung ftiften, nicht der gemeinfame Unglaube; Die 
gemeinfame Liebe, nicht die gemeinfame Lauheit. Statt ber 
Berföhnung, wie fie hier zu Stande kam, hätten wir's lieber, 
wenn ſich das Wort erfüllt Hätte: nicht Frieden bin ich ge- 
fonimen zu bringen, fondern Streit, denn von nun an werden 
die Menfchen uneins, und In Einem Haufe drei wider zwei 
und zwei wiber Drei ſeyn. Erleidet aber ſchon hierdurch Der 
Werth der Voransfegung, welche wir vom Bilatus machen 
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durften, einen wefentlichen Abbruch, fo finkt Der Landpfleger 
in unſeren Augen noch viel tiefer vermöge ber fichtlichen Frende, 
mit welcher er den Gedanken aufgreift, daß Jeſus ja nicht 
unter felne, fondern unter Herodis Obrigkeit gehöre; es iſt 
ihm wilflemmen, auf diefe Weife des ganzen Handels entlebigt 
zu werden, defien er müde zu werben beginnt, deſſen Laft und 
Unrube er gern auf fremde Schultern legen mag. Dieß Drei- 
fache denn: der aufrichtige Wunfch, Jeſum zu retten; das 
Streben, fih den König zu verpflichten; das Verlangen, aller 
ferneren Mühe überhoben zu ſeyn, das hat den Richter zur 
Berweifung des Verklagten vor den Stuhl des Herodes be» 
wogen. Bermiffen wir vielleicht in dieſer Zeichnung Die volle 
Aarheit und Baflichkeit, fo mögen wir den Mangel eben aus 
der Grundſtimmung erflären, Die wir in der Seele des Pilatus 
annahmen, — ans feiner Lauheit. Ste tft ja felbit ein Innerer 
Widerſpruch, eine Vereinigung von Gegenfägen, bie niemals 
zu einander flimmen und die Einfalt ausſchließen. Was ift 
doch Lauhelt? Wir begegnen ihr auf den verfchlebenften Ge⸗ 
bieten, wir betzeffen ſie auf den verſchiedenſten Aeußerungen. 
Es giebt eine Lauheit im Glauben, die ſich dem Evangelio 
weder ganz entziehen, noch anch völlig Hingeben, bie nicht mit 
der Wahrheit brechen, aber ſich auch nicht vollkommen unter 
ihre Herrſchaft beugen will. Es giebt eine Lauheit in ber 
Thätigkeit, die gleichweit entfernt ift von ber Traägheit, wie 
von ber DBereitwilligfeit zum Opfer ber ganzen Kraft. Es giebt 
eine Lauheit im Gehorſam, die freilich nicht von Jeſu Lafien, 
aber fich auch nicht verlenguen und fein Kreuz aufnehmen mag. 
Es giebt eine Lauheit in der Hoffnung, Die mit der Verzagt⸗ 
beit ebenfo, wie mit der zweifellofen Zuverſicht auselnander- 
gebt. Es giebt eine Lauheit in der Liebe, die zwar von Haß 
nichts weiß, aber mit der Innigkeit und Stärke der Empfindung 
noch zurückzuhalten pflegt. An Einem gebricht es der Lauheit 
allewege, fohon ihr Name fpricht es ans, es tft Die Wärme, — 
die Wärme aber. entftrömt allein dem Herzen! Da überall 
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muß mithin Lauheit fehn, wo das Herz noch unberührt ge⸗ 
blieben, wo das Herz noch nicht eröffnet ward. Bon bier 
ans verfuchen wir Denn des Pilatus Verfahren zu deuten! 
Die Lauheit erklärt den aufrichtigen Wunſch, Jeſum zu 
reiten, aber Die Lauheit entzieht Diefem Wunfche auch allen 
wirklichen Werth. Wir dürfen ihn nicht aus einer Ahnung 
von der Herrlichkeit, oder auch nur von der fittlichen Reinheit 
des Erlöfers, fondern lediglich aus der natürlichen Eigen⸗ 
thümlichleit des Richters herleiten. Human wie er war, — 
wie hätte er Dem blinden Haffe der Juden ohne weiteres nach⸗ 
geben, wie hätte er fich eines: MWoblgefallens an dem fanft- 
mütbigen und bemüthigen Menſchenſohne erwehren koͤnnen? 
Aber ſich fo natürlich zu gebeu wie man eben iſt, Dieß gewohnte 
Geleife unbeirrt zu wandeln, das vermag man nur in dem 
alle, Daß Teine befondere Erregung der Empfindung eingetreten 
iſt, daß zwar das Auge wacht, aber das Herz noch fchläft und 
rubt. Iſt diefes erweckt und ergriffen worden, fo nöthigt e8 den 
Fuß, feinen Schritt zu: befligeln, von der alten Weiſe zu Laffen, 
und es führt den Beweis, Daß e8 die Herrfchaft tm inneren Leben 
ansübe. Hätte Das Herz des Pilatus einen Widerwillen gegen 
Jeſum empfunden, er wäre außer Stande gewefen, jenes milbe 
Berfabren zu beobachten, das man ihm oft mit Unrecht zum 
Ruhme angerechnet Hat; hätte fein Herz warm und innig für 
Ihn gefchlagen, er hätte es vermocht, es Hätte ihn gebrängt, Die 
Kraft zu entwideln, die wir fo fchmerzlich bei ihın vermiffen und 
deren Mangel ans Teiner bloßen Eharakterfchwäche gebentet 
werben darf. Dieſe Partheilofigleit des Herzens entzieht denn 
auch jenem humanen Wefen fchon in der Beurtbeilung Derer 
olfen Werth, welche mehr als den bloßen Schein, weldye ge- 
dDiegenen Gehalt, aus Mühe und Arbeit gewonnen, durch ernſt⸗ 
lichen Kampf erworben, Begehren; gefchweige, ‘Daß fie Dem von 
Grund der Seele zuwider ſehn mußte, der an die Herzen fich 
wendet und als König über fie zu berrfchen erfchtenen war. — 
Die Lauheit macht es begreiflich, daß Pilatus Jeſum benutzen 
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lann, um fich Die verfcherzte Gunft des Herodes aufs Rene 
zu erwerben. Benutzung zu Zweden der Eigenfucht, das iſt 
das Wort, worauf es bier aufomint. Ihr wiſſet wohl, wie 
zahlreiche und fehmerzliche Klagen Die Sache, welche es bezeich- 
net, una ſchon entlodt bat. Ach es kommt der Welt nicht anf 
unfere Berfon, fondern Lediglich anf Die Dienfte an, welche wir 
ihr leiten Sollen. Ste will nur unfere Gaben ausbeuten, und 
laͤßt uns von Stund an bei Seite, fobald Diefe Duelle für ihre 
Selbftfucht verfiegt. Das kann man fi am Enbe noch gefallen 
laffen, wenn es fih nur um Die Benutung eines Menſchen 
handelt. Iſt es Doch unfer Beruf, uns untereinander zu dienen, 
ein jeglicher mit dex Gabe, die er empfangen bat nach bem 
Maße der Gnade Ehrifit. Noch näher liegt wenigſtens bie 
Entfhuldigung, ſobald es gilt, ein unentbehrfiches Gnt mit 
Hülfe fremder Kräfte zu erreichen: aber woher mögen wir fie 
doch nehmen gegenüber Dem Bilde, das uns bier gezeichnet wird! 
In der That, wir möflen es uns beftimmt vor Augen balten, 
daß Pilatus eine Ahnung von der göttlichen Würde des Hei⸗ 
landes hatte, um nur die Anfchanung Des Frevels ertragen zu 
kounen, welcher nicht einen Menſchen, fondern Den Ehrift Gottes 
zum bloßen Mittel der Eigenfucht "erniedrigt. Jeſus will ge- 
braucht, will von Allen benutt werden, Doch nur als der letzte 
und böchfte Zweck jelbft, als das Eine Nothwendige, als Die 
köſtliche Berle, nm deretwillen man Alles mit Freuden dahin⸗ 
giebt. Wir müflen die Blindheit des Heiden in Rechnung 
bringen, um es ohne Entrüftung mit anfehen zu koͤnnen, wie 
er Sefum nicht dazu gebraucht, um durch ihn einer Dringenden 
Berlegenheit zu entgehen, einer bedenklichen Gefahr zu entrinnen, 
um einen, wenn auch nur für feinen Standpunkt und feine 
Anfchanungsweife bedeutenden Gewinn Davonzutragen, fonbern 
wie er Ihn in ben Dienfi des Elielfien und Nichtigften, im 
den Dienft orbiukrer Höflichkeit unb Convenienz herabzieht, zur 
Erfüllung des Worts, daß Die anf Erben wohnen, fich über 
dem mißhandelten Heiligen freuen und woblleben und Ge⸗ 


160 


fchente unter einander fenden (Offög. 11, 10). Und doc 
ift es nicht ſowohl ber Unglaube, welcher diefe ſchmaͤhliche 
Benutzung des Herrn erklärt, als vielmehr die Lauheit feines 
Herzens; denn was dieſem irgend theuer wird, ja was ihm 
Überhaupt nur nahe tritt, das wird man nie zum bloßen Mittel 
zu entwürdigen vermögen, am wenigften zu einem Mittel ber 
armfeligften Eitelleit; Dem Herzen muß es gleihgältig geworben 
ſehn, was ich fo tief erniedrigen kann, einen nichtigen Zweck 
weltficher Art dadurch zu erreichen. — Es ift endlich die Lau⸗ 
beit, welche Die fichtliche Freude deutet, mit der Pilatus den 
Heiland entläßt. Er war fein müde und fatt geworben. Aber 
was mag das Intereffe auch rege erhalten, dafern Ihm nicht 
von Seiten des Herzens neue Nahrung zufließt! Alle anderen 
Beziehungen find bald erfchöpft, alle anderen Bande bald ab- 
genukt. Es war die Pflicht Des Amtes, die den Richter bis- 
her auf Chriſtum gewiefen hatte; er war vor ihm verklagt als 
Empödrer und Unrubeftifter; fo hatte er Die Aufgabe, zu prüfen, 
zu unterfuden. Dieß war gefchehen zu feiner volllommenen 
Ueberzeugung; nach Diefer Beziehung Hin Hatte er deun nichts 
mebr mit Jeſu zu fchaffen. Allerdings, es kam gewiß noch 
ein anderes und höheres ‚Interefle hinzu; Die Sprache, bie 
Erweifung, die Antworten Diefes Jeſus waren fo eigenthümlich, 
fo verſchieden von allem, was er bisher in Jsrael gehört hatte, 
daß der gebildete Mann fich gern eine Zeitlang mit ihm unter- 
redete; aber was ging zulegt den vornehmen Römer der Zwift 
zwifchen Chriſto und feinem Volle an; einen dauernden Antbeil 
konnte er nach diefer Seite hin nicht an Ihm nehmen; und 
fo mußte der Verklagte ihm endlich befchwerlich fallen. Wie 
einft Felle zu Paulo ſprach: gehe Hin für dießmal, wenn ich 
gelegene Zeit babe, will ich Dich rufen laſſen, ähnlich iſt es 
auch dem Bilatus zu Sinne; und fo heißt er die Gelegenheit 
willlommen, fich des Heren zu entledigen, ber feine Ruhe zu 
ftören, feine Bequemlichkeit zu beeinträchtigen anfing. Und Der 
alſo muß fih als läftig und gleichgültig entlafien fehen, der 
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fih bewußt war, für Zeit und Ewigkeit allen Herzen die volle 
Genüge zu geben, der einige Punkt zu ſeyn, von dem alles 
Leben ausgeht, zu dem alles zurückkehrt. 

Wir werden die Meberzeugung gewonnen haben, dag die 
Lauheit das Verfahren des Pllatus volllommen erkläre; und 
auch eine Ahnung von dem tiefen Schmerze, welchen fie dem 
Heiland zugefügt, wird unfere Herzen durchgehen. Und doch 
glauben wir vielleicht noch jett Die Meinung fefthalten zu dürfen, 
daß Diefes Leiden ben erträglicheren Tropfen feines Kelches 
zuzuzäblen ſey. Die Lauheit unterläßt zwar alles, was zum 
Trofte des Heren gereicht haben würde, aber fie enthält fich 
doch auch jeder eigentlichen Yeindfellgkeit, auf welche der aus⸗ 
gefprochene Haß mit Fleiß und Eifer finnet. Allein nur fo 
lange befticht uns dieſer. Schein, als wir bei dem Bilde des 
Pilatus verweilen. Wie weit fich Die Lauheit verirren Tann, 
davon giebt uns Die zweite Hälfte unferer Erzählung ein er- 
ſchůtterndes Beiſpiel. Auch den Herodes wird Niemand als 
einen unverföhnlichen Widerfacher Jeſu betrachten, auch ihn 
werden wir nur der Gleichgüftigfeit zeihen dürfen; aber wenn 
gefchrieben fteht: fchauet Doch und fehet, ob auch ein Schmerz 
fep wie der meine, — fo müſſen wir Dieß Hagende Wort 
namentlich auch auf Den Augenbfid beziehen, in welchen die 
fortfchreitende Erzählung uns verfeßt. Es ift St. Lucas allein, 
welcher uns Die Begegnung zwifchen dem Heren und dem 
Könige von Galtlda aufbehalten hat; alle übrigen Berichte von 
der Paſſion übergehen fie mit Stillſchwelgen, vermuthlich, weil 
fie anf die Entwidelung des Schickſals Chriſti ganz und gar 
feinen Einfluß ausgeübt bat. Aber wir Haben alle Urſache, 
unferem Evangeliften für dieſe Mittheilung von Herzen dank⸗ 
bar zu fehn. Der Eindruck, den fie hervorbringt, wird bei 
ung Allen im Wefentlichen derſelbe ſeyn. Die heilige Gefchichte 
erzählt von einem andern Herodes, welcher durch die Weiſen 
des Morgenlandes auf den neugebornen König der Juden war 
aufmerkſam geworden, Das war der Tyrann, beiten Schwerbt 
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durch die unfchuldige Bruft der Säuglinge in Bethlehem ging, 
der in Rama Rahels Gefchrei hervorgerufen, und vor deſſen 
Nachftellungen das heilige Kind gen Egypten geflüchtet wurde. 
Er zitterte auf feinem Thron, ale wäre ein David geboren, 
der feiner Krone Gefahr drohete. Bon folcher Furcht wußte 
der Herodes nichts, von dem wir heute hören. Denn biefer 
letdende und mißhandelte Jeſus erfchlen ihm nicht nach Art - 
eines gefährlichen Nebenbuhlers. Aber e8 fragt fich, vor welchem 
Bilde wir ung mehr zu entfeßen haben, vor dem des Thrannen, 
weichen Die feige Furcht des böfen Gewiſſens getrieben, oder 
vor der Erſcheinung dieſes Königes, der eines nicht mindern 
Vorwurfs ſchuldig iſt. Es dunkt euch vielleicht, fein Gehaben 
laſſe ſich mit der Handlungsweiſe eines Pilatus nicht ver⸗ 
gleichen; hier nur ernſte Geſpräche, dort eitle und kindiſche 
Fragen; hier eine ehrenhafte Behandlung, dort Schimpf und 
Spott; hier Ernſt, Sorge, Verlegenheit, dort Leichtfertigkeit 
und kein unruhiger Augenblick; hier wenigſtens Spuren eines 
gewiſſen Seelenadels, Dort nichts, was an Die Würde eines 
Israeliten, eines Mannes, den Gott zum König über fein Volt 
gefeßt Hatte, erinnern möchte. Aber eben das erachten wir 
für Das Lehrreiche und Erfchätternde unferer Erzählung, daß 
fie den Nachweis führt, wie e8 reine Zufälligleiten jenen, welche 
die Verſchiedenheit zwifchen der Erfcheinung und den Er- 
weilungen in dieſem zwiefachen Bilde bedingen, während im 
Weſentlichen Fein Unterfchied ift; daß fie ein wirkfames War⸗ 
nungserempel fowohl von der entjeglichen Gefahr, als auch 
von der unbedingten Verwerflichleit der Lauheit Darbietet. 

Da aber Herodes Zefum ſahe, heißt es, Da warb er fehr 
frob, er Hätte ihn Längft gern gefeben, denn er Hatte viel von 
ihm gehört und hoffte, er würde ein Zeichen von ibm fehen; 
und er fragte ihn mancherlei, Er aber antwortete ihm nichts. 
Wir find Zeugen davon gewefen, wie Pilatus den Heren zu 
feinen Zweden benugt, — eine Ähnliche Benutung legt auch 
hier zu Lage. Ein Zeichen will er fehen, auf mancherlei Bragen 
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wänfcht er eine Antwort. Allerdings, Jeſus bat fih in ähn⸗ 
licher Weiſe mit aller Willigkeit benugen laſſen. Wir haben 
nicht Ein- Beifpiel, wo Iemand vergeblih in der Stunde der 
Roth feine wunderthätige Macht gefucht hätte. Noch weniger 
können wir einen Fall erfinnen, wo er die Antwort auf Fragen 
verfagt, die ein nach Wahrheit dürſtendes Gemüth der Weisheit 
aus der Höhe vorgelegt Hatte. Aber merket auf die Duelle, 
daraus Herodis Wunfch gefloffen war. Stand er nicht unend- 
lich tief felbft unter jenem Begehren der Phariſäer, da fie ein 
Zeihen vom Himmel verlangten? Einen Antheil wenigftens 
an diefer Forderung hatte Doch das Bedürfniß, über feine gött- 
liche Sendung gewiß zu werden. Herodes benutt ihn nur 
zur Kurzweil und zum Narrentbeiding. Als Hätte er einen 
Gaukler vor ſich, der mit feinen Künften unterhalten kann; als 
follte ein Schaufpiel aufgeführt werden, woran die Heiterfeit 
der Zuſchauer fich erfrifchen mag; einmal Etwas neues, das 
man nicht alle Tage fieht, und was dem überfättigten Könige 
eine willflommene Unterbrechung der Langenweile gewährt Hätte. 
Zu ſehen empfängt er nichts; er will e8 verfuchen mit dem 
Hören. Der Evangelifi bat uns jene mancherlei Fragen nicht 
aufgezeichnet, von denen er fagt, daß Herodes fie Iefu vorgelegt. 
Wir freuen uns darüber; er wollte Die heiligen Blätter mit 
dieſem Unrath nicht befleden, welcher gewiß zu allen Zeiten 
der Frechheit und Spottluft Anregung und Befriedigung ges 
geben haben würde. Selbft dem Ehriften, der fich mit Abfchen 
davon abmwendet, iſt e8 gut und Heilfam, wenn er nicht weiß, 
was die ſchandbare Phantafie der Gottesläfterer erfonnen hat. 
Nicht nur, daß es ihn verlegt und fiört, — e8 hat den eigen- 
thümlichen Fluch, daß es mit befonderer Zähigkeit Im Gedächt- 
niß haftet, und daß die unwillfürliche Erinnerung daran Die 
heifigften Stunden entweihen kann. Wir können aber die Natur 
diefer Fragen ahnen. Die Schrift giebt uns ein Beifpiel, 
welches nahe an die Käfterungen grenzen wird, die wir in dem 
Munde eines Herodes vorausfegen dürfen. Da wollten bie 
11* 
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Sadduzäer Ehriftum, den Zeugen des ewigen Lebens, in Ver⸗ 
fegenheit fegen, und forjchten von ihm fpottender Weiſe: weſſen 
doch das Weib in der Auferftehung feyn werde, Die auf Erben 
fieben Männern angehörte. Und wer fich Daran noch erinnert, 
welche Fragen vor wenigen Jahren in aller Spötter Munde 
waren, ehe denn der Haß gegen Die Wahrheit des ewigen 
Gottes in den bürgerlichen Unruhen eine Ableitung gefunden 
hatte, Fragen, die entweber lächerliche Zugeftändniffe, oder Das 
Bekenntniß abnäötbigen follten, daß das göttliche Wort doch 
nicht allerwege vereinbar ſeh mit vernünftiger Erwägung, — 
der wird fich fofort auf dem traurigen Gebiete unferer Er- 
zaͤhlung zurecht finden können. Aber er wird zugleich auch 
den Schmerz ermeſſen, welcher das Herz Jeſu in dieſem Augen 
blicke durchging. Schon uns empört es, wenn unferes Slau- 
bens Gegenftand und Inhalt zur Kurzweil gemißbraucht wird: 
was follen wir bet Ihm vorausfegen, deſſen Liebe es nicht 
ohne das tieffte Web mit anfeben Tonnte, wie eine Tindifche, 
mutbiwillige Hand mit dem fcharfen Meſſer fpielt, Damit es 
ſich unausbleiblich zum Tode verwunden muß, und deſſen pro« 
phetifches Auge fich hier eine Anwendung des brohenden Wortes 
vorbereiten ſah: wehe euch, Die ihr Tachet, ihr werdet heulen 
und fchreien. Wir fügen vielleicht mit Einem Munde Hinzu, 
daß folch’ ein Gehaben dem Pilatus geradezu würde unmöglich 
geworben fehn, daß er folches nimmer über fein Herz hätte 
bringen können. Wie? Nicht Über fein Herz? Das weiß 
ich doch nicht! Gewiß, feine Lippen hätten fich zu berartigen 
Tragen nie geöffnet, aber fein Herz hat ihn auf keinen Fall vor 
gleicher Verfündigung bewahrt. Es giebt ein Maß von Bildung, 
dem jeder Scherz und Narrentheiding zuwider und verächtfich 
ift; kein Gebildeter wird fich einer eigentlichen Gemeinheit fchul- 
dig machen, noch weniger wird er, felbft wenn er alles Glau- 
bens baar geworden wäre, einer offenbaren Gottesläfterung 
Wohlgefallen ſchenken Tännen; der ganze geiftige Standpunkt 
bes Pilatus Tieß das Verhalten nicht zu, wozu Herodes fich 
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erniedriget bat. Aber bier wie Dort ſehen wir ein gleichgültiges 
Herz, bier wie dort eine Benutzung des Erldſers zu Zwecken 
der Eitelfeit. Gehen Beide darin aus einander, daß es ein 
Verſchiedenes war, wozu fie Ihn benußten, fo war e8 doch 
lediglich ihr natürlicher Character, der diefen Unterſchied be⸗ 
Dingte; in ber eigentlichen Herzensftellung find fie völlig mit 
einander eins. Und fo find es noch überall, wo das Herz 
nicht für den Helland fchlägt, reine Zufälligkeiten, Die von dem 
Frevel eines Herodes zurücdhalten, und Niemand legt auf folche 
irgend einen Werth. 

Der Evangelift erzählt uns, daß Iefus allen den Fragen, 
welche Herodes ihm vorgelegt, ein bebarrliches Schweigen ent- 
gegengejett habe. Wir verftehen dieß Schweigen; e8 war ebenfo 
gewiß ein Ausdrud feiner Würde, Die er unerjchütterlich feit- 
hielt, wie das Walten feiner Liebe felbft noch gegen dieſen 
Spötter; denn jedes Wort, das er etwa gefprochen, würbe dem 
Berächter eine Urſach zu neuer Verfündigung geworden fehn. 
Aber auch fein Schweigen vermochte die Yortentwidelung bes 
Mutbwillens nicht aufzuhalten. Es iſt ein augenfcheinlicher 
Unmutb, mit welchem Herodes auf Die verfagte Kurzweil ver« 
zichtet. Es giebt nichts Neues zu fehen, auch nichts zu hören, 
zu keinem Worte ift Diefer Iefus zu bewegen; was ihm ge⸗ 
boten wird, ift nur der Anblic eines ftillen, fanften Dulders. 
Doch ganz will er fich Die gehoffte Freude nicht entgehen laſſen. 
Laßt fich Jeſus nicht Dazu bewegen, feiner Augenluft zu dienen, 
wohlan, fo will ex felbft verfuchen, fich und feinem Hofgefinde 
ein Schaufptel zu bereiten. Es mochte ihm wohl gar ein wenig 
ernft zu Muthe werben; vielleicht muß er auch beforgen, daß 
Einen oder den Andern aus feiner Umgebung ein Gefühl um 
die Hoheit des Mißhandelten und um die Verächtlichleit des 
Spötters überkommen dürfte; und fo eilt er, dem Eindrude 
vorzubeugen, welchen etiva die Erfcheinung des Herrn auf ein 
empfängliches Gemüth berborbringen könnte. Er läßt ein weißes 
Kleid bringen, und gleichwie Dort das Purpurgewand in ben 
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Händen der Kriegsfnechte zur Berfpottung des himmliſchen 
Königes dienen mußte, jo foll auch hier der Hohn die Mafeftät 
verdeden. Dean verzeibt es fellen Knechten, wenn fie anf 
ſolche Weife Die Gunft ihrer Oberen zu erwerben fuchen; aber 
von welcher Seite mag man doch eine Entfchuldigung berbei- 
Schaffen für den König, der um feiner eigenen Diener Beifall 
buhlt! Es iſt keine gleichgältige Frage, wie e8 demfelben Manne, 
der einft Johanni dem Täufer, dem rauhen Prediger der Buße, 
mit Schen und Achtung begegnete, ja der mit ungeheucheltem 
Schmerze das erfchlichene Todesurtheil an ihm voliftreden ließ, 
wie es ihm nur möglich gewefen feh, alle Ehrfurcht vor Dem 
zu verleugnen, der mehr ift als ein Johannes. War er ſeitdem 
viel tiefer gefunfen? Wir bedürfen diefer Annahme nicht. Dem 
firengen Propheten, deffen altteftamentlichem Vorbild einft ſelbſt 
ein Ahab nicht widerftehen Tonnte, vermochte auch er nicht 
lau und gleichgültig vorbeizugehen. Seiner Strafe, die des 
Herzens wundefte Stellen traf, war durch Scherz und Spott 
nicht auszumeichen; entweder Furcht, oder wenn das nicht, 
dann Erbitterung mußte ihre unausbleibliche Folge fenn. Aber 
diefer Jeſus firafte nicht, e8 wäre denn durch feine ganze 
Erfcheinung; er fehalt nicht noch drohete er, fondern ftellte 
alles dem anheim, der da recht richtet. Mit ihm Tonnte 
denn ein faber Scherz getrieben werben; Feine äußere Rüdficht 
riet davon ab; Feine Barthei wurde Dadurch verlegt, Denn der 
Allerverachtefte unter allen befaß eine folche nicht; und das 
eigene Herz war viel zu flach, um eine zartere Scheu empfinden 
zu können. — Wohl mögen wir auch bier Die fefte Meberzeugung 
begen, Daß ein Pilatus bis zu dieſer fchimpflich tiefen Stufe 
nimmermebr bätte herabfinfen können. Und fie tft Die richtige. 
Es giebt eine Gutmüthigkeit, Die es nicht Über fich gewinnen 
fann, dem Xiefgebeugten willfürliche Laften aufzublirden; ihre 
tft das Unglüd etwas Heiliges; fie ſcheut fich, Den empfindlich 
zu berühren, welchen eine Höhere Macht ſchon Hart - genug 
gefchlagen Hat. Aber überfehen wir es nicht, daß doch eben 
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nur ein natärlicher Edelmuth, nicht Die hoͤhere und gefünbere 
Herzensfimmung den heidniſchen Richter ausgezeichnet, daß 
mithin nur etwas Zufälliges jene vwortheilhaftere Exfcheinung 
bedingt, welche ihn über den läfternben König mehr zu erheben 
ſcheint, als wirklich erhebt. Ja wenn Das Herz nicht brennt, 
wo Jeſus zu uns redet und Die Schrift uns auslegt, da bebarf 
es nur der natürlichen Roheit, um feine Majeftät in die Ver⸗ 
achtung des Spottes herabzuziehen und Herodis ganze Schuld 
zu theilen. 

Ein anderes Urtheil Tännen wir endlich auch nicht aus⸗ 
fprechen, wenn wir der letten Mittheilung des Evangeliften 
gedenken, daß Herodes ben Heiland wieder zum Pilatus zurück⸗ 
gefendet babe. Es fcheint biefe Welfe der Entlaffung wohl ſehr 
verfchteden von derjenigen zu ſeyn, wie fie der heidniſche Nichter 
furz zuvor verordnet hatte. Ihm war der Handel läftig, eine 
Quelle von Mühe und Sorge geworden, Und ift freilich auch 
Herodes der Gegenwart Ehrifti fatt gewefen, — Die Urfache 
dadon war Doch nicht die gehabte Mühe, fondern theil die 
getäufchte Hoffnung und der vereitelte Genuß, theil® die bes 
friebigte Spottluft und das Bebärfniß der Abwechfelung; etwa 
nach der Regel, die wir noch Immer fich erfüllen ſehen, Daß 
das Werkzeug einer argen Freude Dem befchwerlich und zu⸗ 
wider wird, welcher es benutzt bat zum Dienfte feiner Luft. 
Aber auch nach diefer Seite hin erkennen wir den Unterfchieb 
fofort als einen nur fcheinbaren. Mag in dem einen Yalle der 
Ermübete, in dem anderen der Gelangwellte die Entfernung 
bes Herrn begehren: beide Fäden kommen in der Gleichgültig⸗ 
feit zufammen, welche keinen Herzensantheil an dem verffagten 
Helland nimmt. Die wahre und eigentliche Duelle ift bier 
wie Dort Diefelbe, wenn gleich das Wafſer, das ihr entfloffen, 
verfchieben gefärbt erfcheint je nach Der zufälligen Verſchieden⸗ 
beit des Bodens, über welchen es Dahingleitet. 

Wir haben es erfannt, daß jeder einzelne Zug in Diefer 
Erzählung einen bitteren Tropfen in dem Kelche der Leiden 
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Jeſu Chriſti bezeichnet. Aber wir dürfen den Gegenftand nicht 
verlaffen, ohne uns noch recht beſtimmt das Allgemeine vor 
Augen zu halten, welches alle dieſe Züge verfaßt, und den tiefen 
und weitgreifenden Schmerz zu ahnen, der fich von biefem 
Punkte ans für den Herzog unferer Seligkeit ergab. Was 
germöhnliche menſchliche Empfindungen anbetrifft, fo könnten wir 
zweifelhaft ſeyn, welche Kränkung Die empfindlichere ſey, ob Die, 
welche uns ein in bitterem Haſſe entbrannter Feind zugefügt, 
oder ob die, welche wir von Seiten der Gleichgültigkeit erfah- 
ven. Aber was den Herrn angeht, fo erledigt fich Die Frage 
fefort von felbft. Dieſe innige Xiebe, welche jetzt Ihren höchſten 
Zrinmpb feierte, ihre Arme für alled was Sünder hieß aus⸗ 
breitend, fie konnte Verkennung und Undank, Widerfpruch und 
Haß, Verfolgung und Tod vertragen und verwinden, nur Eins 
nicht, — die Lauheit! Die Wärme des Haffes und aller feiner 
Schattirungen verjchmerzt die heiße Liebe; da mag fie alles 
dulden, alles Hoffen; aber gedenlet des Hagenden und drohenden 
Wortes, das als ein erfchütterndes Amen aus dem Munde des 
treuen und wahrbaftigen Zeugen ging: ich weiß deine Werte, 
daß du weder Falt noch warm bift; ach, daß du Falt oder warm 
wären; weil du aber lau bift, werde ich dich ausſpeien aus 
meinem Munde; — — ich babe wider dich, Daß du bie erfte 
Liebe verläfjeft! Die wir einen Abſcheu vor der Erfcheinung 
des Herodes empfunden haben, wir wollen e8 nicht vergeffen, 
daß auch er zuletzt Doch nur der Lauheit ſchuldig tft, und daß 
jedes laue Gemüth wefentlich in eine und dieſelbe Claſſe mit 
ihm gehört. Uber Doch nicht von feinem widerwärtigen 
Bilde fol uns vorzugsweife die erwedende Kraft zufließen, 
fonbern vielmehr von dem Anblide des Gekrenzigten felbft, 
der in einer Liebe, Die gebieterifch die Gegenliebe fordert, fein 
Leben in den Tod gegeben bat. Dann erft mag der Spott, 
den er erfahren, unfere Willigfeit erhöhen, das mißhandelte 
Haupt in unferen Arm und Schoß, in unfer warmes Herz zu 
faffen; auf daß wir, Traft aufrichtiger Anbetung eines über- 
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wältigten, im Innerfien ergriffenen Gemüthes, in einem fhönen 
und weiten Abflande von jenem Hohn erfunden werben, ber 
den Allerverachtetften mit faljchen Ehrenbezeugungen jchmäht, 
und fprechen: man krönt dich mit der Dornenfrone, man 
beuget fih aus Spott vor dir; jest bift Du auf dem höchſten 
Throne, ich beug' mich auch im Geift allhier. Ich grüße dich, 
mein Herzenskönig; mein Herz ſey dir ein Königreich; trag’ 
ich die Dornenkron' ein wenig, fo werd’ ich Dir auch broben 
gleih. Amen. 


Ich bin die Thür. 
Sn den Tagen des Wartens. 


Evangelium Johannis Cap. 10. 8. 7—9. 

„Da ſprach Jeſus wieber zu ihnen: wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: Ich bin bie Thür zu den Schafen. Alle, die vor mir gelommen 
find, die find Diebe und Mörber gewejen; aber bie Schafe haben 
ihnen nicht geborchet. Ich bin die Thür; fo Jemand durch mid ein⸗ 
gehet, ber wird fellg werben, und wirb ein und aus gehen unb Weide 
finden.” 


Der Sonntag Miſericordias Domint bat feinen Gegenftand 
einem Fefttage ähnlich Durch eine fo lange und liebgewordene 
Gewohnheit empfangen, daß man denſelben nicht ohne Gewalts 
ſamkeit, faft nicht ohne ein gewifles Unrecht verlaffen koͤnnte. 
Es ift Ehriftus, der gute Hirte, deffen Herrlichkeit und mannich- 
fache Erweifungen zu verfündigen die Durch Das Evangelium 
veranlaßte und geheiligte Sitte vorjchreibt. Wenn wir der⸗ 
felben auch In unferer gegenwärtigen Betrachtung Folge geben, 
fo wirb unfere Neigung gewiß feinen Einfpruch dagegen er- 
heben. Es thut dem Herzen wohl, fich feinen König und 
Herrn als einen leitenden und weidenden Hirten borzuftellen; 
in diefem Bilde finden fich alle Anforderungen, die wir an einen 
wahrbaftigen Heiland ftellen, vollftändig verfaßt; und unmittel- 
dar werden wir dadurch an Die hauptfächlichiten und theuerften 
Srundwahrheiten unferee Glaubens erinnert. Das if Die 
Summa der Paffionsfeier; denn als den guten Hirten hat fich 
der Herr erwiefen, indem er fein Leben für Die Schafe ließ. 
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Das if die Krone der Ofterbotfchaft; denn in Hirtentreue will 
Ehriftus bei den Seinen bleiben alle Tage bis an ber Welt 
Ende. Sehet da den Gebanten, welcher zu allen Zeiten bie 
frendige Begeifterung frommer Gemüther geweckt Hat. Ihm bat 
David einen Ausdrud gegeben durch jenes Lieb im höheren 
Chore, — es tft euch Allen bekannt; und zahlreiche Kirchen⸗ 
lieder legen von der Vorliebe Zeugniß ab, mitt welcher fich die 
Andacht in diefen Gegenfland verfenkt und Die Opfer des 
Dankes in folcher Frucht der Lippen dargebracht bat. Das 
war Die Klage zur Zeit des Alten Teftaments, daß Die Menfchen 
zerftreuet nnd verfchmachtet ſeyen gleich Schafen, Die feinen 
Hirten haben; „fie geben Alle in die Irre und ein Seber 
fiehet auf feinen Weg;“ „Herr, ich bin ein verirrt’ und vers 
foren’ Schaf, fuche deinen Knecht." Das mar das Leid unter 
dem Kreuze Sefu, daß fich Das Wort der Welßagung erfüllete: 
ih werde den Hirten jchlagen und Die Schafe der Herbe 
werden fich zerftrenen. Aber das hinwiederum ift Die Gnade 
im Neuen Bunde: ein rechter Hirte, eine wahre Herde, die 
fid um ihn fammelt und unter feinem allmächtigen Schuge 
einhergeht auf grüner Aue, an frifhen Waffern, auf rechter 
Straße. Aber je angelegentliher uns fowohl die Gewohnheit 
der Kirche als auch die eigene Neigung biefen Gegenſtand für 
die heutige Andacht empfiehlt, defto weniger fcheinen .zu Diefem 
Zwecke Die Worte zu genügen, welche dieſelbe befchäfttgen ſollen. 
Es iſt ja nicht fein Hirtenamt, welches der Heiland in den⸗ 
jelben gepriefen Hat, fondern er nennt fich nur die Thür zu 
den Schafen, und weder das Bild noch auch Die Sache, Die 
daffelbe ausdrückt, fcheint in einem unmittelbar einleuchtenden 
Zuſammenhange mit jenem großen Berufe zu fliehen, welchen 
er zu unferem Heile überlommen bat. Das zwar erlennen 
wir willig an, kein Anderer als Er ſey die rechte Thür, ihm 
allein ſeyen die Schlüſſel Davids übergeben, daß er auffchließe 
und Niemand zufchließe, daß er zufchließe und Niemand aufs 
fhließe; aber wie e8 eine verfchiebene Zeit if, an welche wir 
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durch beide Dezeichnungen erinnert werben, fo find es auch 
fehr verſchiedene Empfindungen, die Durch Diefelben in uns 
wach werden. Er war einft auch für uns die Thür; nun 
aber ift er uns längft ungleich mehr geworden als bloß dieß; 
auch wir rangen uns einft Durch Diefe enge Pforte hindurch; 
jett aber geben wir Doch frei und fröhlih auf der Stätte 
einber, wo Frende die Fülle und Liebliches Wefen zu feiner 
Rechten If. Indeß zunächſt If es eine Thatſache, daß ber 
Herr in einem und demfelben Zuſammenhange das zwiefache 
Bild anf ſich gedentet Hat. Er verfichert nicht zuerft, er ſey 
die Thür, und darnach, er fe auch der Hirte, — als läge 
Beides anf einem ganz verfchtebenen Gebiete, als gehörte es 
verfehlebenen Zeiten an, als frifchte e8 widerfireitende Er⸗ 
innerungen auf; fondern die Sleichniffe fließen in einem Grade 
in einander, welcher zu der Annahme ihrer innigften Zuſammen⸗ 
gebörigfeit nöthigt. Chriftus könnte Die rechte Thür nicht ſeyn, 
wenn er nicht zugleich der gute Hirte wäre; Chriftus Fünnte 
der wahre Hirte nicht ſeyn, wäre er nicht gleicherweife auch 
die einige Thür. Und wenn uns Daher auch unmittelbar nur 
der Ausspruch vorliegt, Ich Bin Die Thür, fo wird uns ber 
gute Hirte Dadurch nicht aus den Augen gerüdt, vielmehr ent» 
faltet fih Darin eine neue Seite, welche diefe Herrlichkeit in 
eigenthümlicher Weile ausftrahlt, gleichwie ein Aehnliches von 
dem großen Worte gilt, welches dem ganzen Evangelium vom 
guten Hirten innig verwandt ift: Ich bin der Weg, die Wahr- 
heit und das Leben. Bon diefem Gefichtspunfte aus wollen 
wir denn unfer Gleichniß betrachten. 
Ghriftus als die Thür zur Serrlichkeit 

ſoll uns beichäftigen. Wir wollen darin erftens die Verfiege- 
(ung feines Hirtenamtes; zweitens die Bewelfung feiner 
Hirtentrene zu erleunen fuchen. 

Das Siegel feines Hlrtenamtes, das if, Das göttliche 
Zeugniß, Jeſus ſey der einige gute Hirte und habe vom Vater 
in der Höhe den Beruf zu Diefem Amte empfangen, Das alfo 
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fol uns zuerft in dem Umſtand zu Gefichte Tommen, daß Er 
ih als Die Thür zur Herrlichkeit gepriefen bat. Bon felbft 
wird uns hiermit eine zwiefache Betrachtung zur Pflicht ges 
macht; einmal die Frage nach dem Ziele, zu welchem er 
lettet; und weiter Die Erwägung des Sinnes, in welchem 
er dazu den Eingang darreicht. 

Sp Jemand durch mich eingeht, der wird fellg werben 
und Weide finden, fo fpricht der Herr. Bei diefer allgemeinen 
Befchreibung läßt er e8 aber nicht bewenden; fondern er fett 
den Gegenfland in die eigenthämliche Beleuchtung, welche Die 
Bergleihung zwiſchen ihm felbft und zwifchen Denen ergiebt, 
die zuvor das Hirtenamt verwaltet hätten. Mille, Die vor mir 
gelommen find, die find Diebe und Mörder gewefen. Das 
Wort lautet hart und firenge; es trägt felbft den Schetn der 
offenbaren Ungerechtigkeit an fi. Mag es auch ihrer viele 
mit buchftäblichem Rechte treffen, — vor Ihm waren- ja auch 
die Propheten des Alten Bundes, vor ihm ein Johannes der 
Täufer, die Alle Über den leifeften Verdacht erhaben find, ale 
hätten fie Gut und Leben rauben mögen. Aber was Heißt es 
bob, vor Jeſn ſehn? Daß wir bier nicht an ben Verlauf 
der Zeit zu denken haben, das hat Niemand herrlicher gedeutet, 
als der Propheten Tegter, da er hinweifend auf das erfchienene 
Gotteslamm zu feinen Jüngern fpricht: Diefer iſt es, der nach 
mir kommt, welcher vor mir gewefen ift, deß ich nicht werth 
bin, feine Schußriemen zu Löfen. Nach Tag und Stunde ge⸗ 
rechnet war Johannes freilich vor Ihm, aber dem Wefen und 
der Wahrheit nach fam er nach Ihm; denn er hat von ihm 
gezengt und gefprochen: ich bin nicht das Licht, fondern daß 
ich zenge von dem Lichte, welches mitten uifter euch getreten 
if, ohne Daß ihr es kennet. Vor Jeſu feyn Heißt im eigenen 
Namen kommen, fich felbft zum Hirten aufwerfen; nach Jefu 
ſeyn beißt von ihm zeugen, feinen Weg bereiten, in feinem 
Dienfte arbeiten. So weift alfo der Herr auf zwei Mächte, 
auf zwei Reiche Hin, welche mit gleichem Eifer um bie Herzen 
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der Menfchen werben und fie zu ihrem Eigenthum zu machen 
beflifien find. Auf der einen Seite Er felbft und feine Diener, 
auf der andern die Welt und ihre Kräfte, — zwei Gewalten, 
zwifchen denen noch immer ein Jeder zu wählen bat, gleich» 
wie zwiſchen den beiden Wegen, auf beren Einem der Fuß 
des Menfchen ſich bewegen muß. Erinnern wir uns an Die 
Grundlage des ganzen Gleichniſſes. Von Schafen iſt Die Rede. 
Der Hirt kann der Schafe entbehren, aber nie kann Das Schaf 
eines Hirten entrathen. Treibt den Hirten es ſey Die Liebe 
oder der Eigennub, Die Schafe zu fammeln, fo drängt das Schaf 
ein tiefe und unverleugbares Bedürfniß, Des Hirten Hand 
und Schutz zu fuchen. Es giebt fein Bild in der Natur, 
welches fo treu und fo fchlagend Die vollkommene Unfelbftändig- 
feit und eigene Hälflofiglelt des Menſchen darftellte, als das 
bier gewählte. Einen muß der Menſch haben, an den er fich 
lehne, ein größeres, flärleres Herz, an welches er fich werfe; 
nie und unter feinen Umftänden vermag er fich felbft genug 
zu feyn. Es find aber in Wahrbeit nur Zwei, die fich ihm 
als Hirten darbieten; und Daran, will der Herr, follen wir 
merlen, welcher von Beiden ber göttlich Bevollmächtigte fey, 
daß wir das Ziel in's Auge faffen, zu welchem fie führen und 
das wir an eines Jeden Hand erreichen. Die vor mir ge- 
fommen find, die find Diebe und Mörder geweien; ich aber 
bin erfchienen, Daß fie das Leben und volle Genüge baben 
follen. So fagt er von Ienen, daß fie nehmen und ranben; 
fo rühmt er fich felbft als Den, ber da fchenfe und gebe. 
Das aber bezeichnet er nicht als eine Möglichkeit, als einen 
Tall, der eintreten, aber auch fehlfchlagen Tönne, worauf man 
fih eben nur gefaßt halten folle, fondern als eine Nothwendig⸗ 
feit, die nimmer ausbleibt, weil dieß Verfahren beiden Mächten 
natürlich, das eigenfte Gefe ihres Wefens ſey. Nie kommt 
ein Dieb, denn daß er ftehle, würge und umbringe, denn er 
ift ein Dieb; ich aber kann nicht anders, als mittheilen und 
lebendig machen. Der Herr redet im Tone der Verficherung, 
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der Behauptung; den eigentlichen Nachweis ſcheint er ſchulbig 
zu bleiben; er Hat es ber Erfahrung überlaffen, ihn zu führen, 
uud fie in der That hat den mannichfachen Schein des Gegen⸗ 
tbeils bis zur Veberzeugung zerftört. Wohl giebt die Welt; 
aber iſt es nicht allezeit ein Raub in der Geftalt der Gabe? 
Wohl nimmt der Herr; aber iſt e8 nicht ſtets eine Gabe unter 
der Form der Beraubung? Dort wird man endlich arm, wie 
viel man auch empfange; bier wird man lettlich reich, welche 
Opfer man immer bringen, welche Verlufte man immer erleiden 
mochte. Der Herr führt zur Gabe Gottes, dem ewigen Leben; 
die Welt leitet in Tod und Berderben, als in ihre Heimath 
und in ihr Eigentbum. Sehet da das Zeugniß feines Hirten- 
berufes, wenn Ehriftus ung zu diefem Ziele führt: Gott giebt, 
Gott kann das Geben nicht laſſen; Er die Duelle offer guten 
unb vollfommenen Gaben; — fo Tann durch ihn Fein Anderer 
zum Seelenhirten beftellt ſeyn, als der von fih fagen darf: 
meinen Schafen gebe ich das Leben. Gott ift das Leben und 
hat das Leben in ihm ſelbſt: — fo kann von Ihm nur Der 
die Hirtenvollmacht überlommen Haben, der von fich urtheilen 
darf, daß er das vom Pater empfangene Leben nach feinem 
Wohlgefallen mittheile. Uber es ift Teine bloß äußere Erfabs 
ung, welche dieß Siegel feines Hirtenberufes ertennen lehrt, 
fondern Chriſtus felhft fchildert fie als eine Innerliche, welche 
fih ausnahmslos an jebem Herzen bewähre. Er fpricht: Die 
vor mir gelommen, die find Diebe und Mörder gewejen, aber 
die Schafe, fo fügt er hinzn, haben ihnen nicht gehorchet. 
Nicht gehorcht? Als ob fie nicht freiwillig Die Lebendige Quelle 
verlaffen und fich blinde Führer erwählt, als ob fie fich nicht 
ohne Zwang von außen ber, kraft eigenen Entfchluffes, ihrer 
Zeitung überlaffen hätten, bis daß fte mit ihnen in bie Grube 
fielen! Und dennoch, fie Haben ihnen nicht gehorcht! Denn 
das mögen wir feinen aufrichtigen Gehorfam nennen, der mit 
einem geheimen inneren Widerftreben, ohne Luft und Frendig⸗ 
feit, unter dem ftetigen Stachel des anklagenden Gewiſſens 
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geleitet wird. Der Gehorfame iſt fellg in feiner That und 
findet im Vollbringen der gebotenen Werke feine erguidenbe 
und fättigende Speife. Ste folgten wohl den falfchen Pro- 
pheten und den Miethlingen; aber fie fühlten fich dentlich und 
beftimmt auf dem unrechten Wege, in einem wüſten, bürren, 
wafferlofen, iu dem fremden Lande der Theuerung, e8 waren 
feine feften ficheren Tritte, Die fie mit ihren Füßen thaten. 
Der Gehorſam, da das eigene Herz uns Zeugniß giebt, Daß 
wir in der Wahrheit wandeln, ift nur möglich unter der Lei⸗ 
tung des guten Hirten; darum aber führt er auch von felbft 
den Beweis, daß Gott uns Iefum als unfern Hirten vor- 
geftellt; — wir erfennen das Siegel feines Hirtenamts. 

Wir haben nım das Ziel in's Auge gefaßt, wozu ber 
Herr uns leitet, ohne es noch recht zu betonen, daß er bie 
Thür zu bemfelben genannt wird. Der Ausdrud enthält mehr, 
al8 die allgemeine Wahrheit, daß dieß Ziel durch Jeſum er⸗ 
reihbar ſey. Es ift ja Feine Tebenslofe Pforte, Den Eingang 
überhaupt ermöglichend; fondern eine lebensvolle Berfon ift 
hinter dem gewählten Bilde verborgen. Ich bin die Thür! 
Wir wiſſen e8 wohl, e8 wäre eine viel zu feichte Auffaffung, 
wenn wir aus dem Worte nur die Wahrheit entnehmen wollten, 
daß Chrifius der Führer fen, der den Weg nicht bloß zeige, 
fondern uns in eigener Perfon auf demfelben leite. Laſſet uns 
indeß diefe Beziehung nicht ganz zur Seite Drängen. Das 
Evangelium tft eine Ladung an Die Menfchen. Kommet her zu 
mir, fo fpricht der Herr; und wiederum läßt er fagen: Tommet, 
denn es ift alles bereit. Wäre das aber alles, daß die La- 
dung außgefprochen, daß fie dringender und inniger wiederholt 
wird, — das würde noch Teinen wefentlichen Lnterfchteb 
zwilchen dem Evangelio und dem Geſetze bedingen, und bie 
Gnade und Wahrheit nicht erfchließen, bie durch Jeſum 
Ehriftum worden if. Er wartet- nicht, ob die Geladenen 
folgen oder zurüdbleiben; er überläßt ihnen nicht, fich felbft 
den Weg zu fuchen und zu ebenen; fondern er ergreift ihre 
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Hand und lehrt fie in die Spuren treten, die fein eigener 
Fuß zurüdgelaffen, zur Exrfühung des Pfalmenworts: „er führet 
mich auf rechter Straße.” Sehet da die Seite, nach welcher 
bin der Herr durch Prophetenmund feiner Diener Trägheit 
gerägt bat: webe den Hirten Israels, fie herrſchen wohl ftreng 
und hart über die Herde, aber fie fragen nicht nach ihnen und 
fie achten ihrer nicht; fie Laffen fie gehen auf den Bergen und 
umbertrren auf den hoben Hügeln, aber fie fuchen fie nicht und 
führen fle nicht; darum will ich mich meiner Herbe felbft an- 
nehmen, und ihr einen einigen Hirten erweden, der foll fie 
weiden und leiten. Lind gleicherweife hat es Chriſtus im Zu- 
fammenbange unſeres Gleichniſſes ausdrücklich ausgefprochen, 
daß der rechte Hirte ſich des Führeramtes niemals überheben 
dürfe, wenn er ſagt, er müffe feine Schafe herführen. Wem 
ed zu bart fällt, felbft zu leiten, wer ſich daran genügen läßt, 
nur zu laden, der kann Lehrer, er kann auch Berather fehn, 
aber zum Hirten iſt er verdorben. Und fo Können wir denn 
Schon den Umftand, daß Jeſus auch in dieſem Sinne bie 
Thür feh, als Das Siegel feines Hirtenamtes geltend machen. 
Aber wir haben es bereits ausgefprochen, daß ein ungleich 
Höheres in jenem Ausdrucke verfaßt fey. Ein lieblicher Anblid 
it e8 freilich, den der Herr uns im Anfang des ganzen Gleich- 
niffes eröffnete, da er fich als den leitenden Hirten ſchilderte, 
welcher feine Schafe mit Namen ruft, und führt fie aus, und 
wenn er fie anögelaffen, gebt er vor ihnen ber und fie folgen 
{Hm nach: — aber wir follen noch größeres und fchöneres fehen. 
Sleichwie Niemand meinen wird, das ähnliche Wort, Ich bin 
der Weg, Durch die Auslegung erfchöpft zu haben, daß ſich 
Jeſus dadurch als den Wegweiſer bezeichne, fo kann auch die 
Thuür kein bioßes Bild des Führers ſeyn. Stellen wir, ihn 
uns noch fo treu und forgfam wor, Daß er fich alfo bei jedem 
Schritte umwende, ob fie auch kommen und alle fommen, daß 
er die Sfumigen ermuntere, Die Verzagten ermuthige, den 
Strauchelnden aufhelfe, mit Wort und Hand, ai Milde und 
Steinmeyer, Beiträge J. 8. Aufl. 
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Ernft, mit Verheißung und Drobung, — bier ift mehr, als 
alles das. Scheuen wir und nicht, das Wort in feinem buch⸗ 
ftäblichen Verftande zu faſſen. Er ift die Thür, d. 5. wer zu 
ihm gebrungen ift, wer ihn erreicht bat, der Hat fchon, wozu 
er führt, er befigt bereits Das ewige Leben. Zu wen follte 
Chriftus Doch auch führen, wenn nicht zu ihm ſelbſt? Ihr 
fagt, er leite zum Vater; aber „wer mich fieht, der fieht dem 
Bater;" wer zu Ihm kommt, der ift bereits zum Vater ge- 
drungen. Er ift fein Bote, der in eines Andern Namen Time, 
er felbft ift der Herr; — ob ich fage, fo fpricht Ehriftus bald 
nachher, aus meiner Hand wird fie Niemand reißen, oder 
ob ich fage meines Vaters Händen wird fie feine Macht 
entwinden, das tft daſſelbe, denn ich und der Vater find Eins; 
— feine Gaben liegen nicht in einem fernen Lande, ſondern 
fein Lohn kommt mit ihm, und In ihm find verborgen wie alfe 
Schäge der Weisheit fo auch alle Kräfte und Güter der zu⸗ 
fünftigen Welt. Ob es wohl ein fchlagenderes Zeugniß feines 
Hirtenberufes geben Tann, ale dag er in Diefem Sinne Die 
Thür iſt? Wir fagen, Chriftus tft nicht zuerft Führer und 
fpäter Der weibende Hirte, fondern weil er Die Thür ift, fo ift 
er Führer und Hirt zugleich und zu gleicher Zeit. ‘Die Ver⸗ 
gleichung mit dem Gegentheil wird alle Zweifel befeitigen. 
Wie Chriftus die Thür zum Leben ift, fo ift Die Sünde die 
Thür zum Verderben und zum Tode. In wiefern ift fie e8? 
Deßhalb etwa, weil fie nach und nach die Kräfte des Lebens 
verzehrt, alle Güter deſſelben umbringen lehrt, allmähllg zum 
Darben und zulegt zum Untergange führt? Das reichte doch 
bei weiten nicht aus! Die Sünde ift fhon an fich felbft 
das Verderben; ihr Sold wird nicht fpäter ausgezahlt, ſondern 
fie trägt ihn bereits bei fi); wer Sünde thut, ber ift im Tode 
und bat das ewige Leben nicht bei ihm bleibend. Gleichwie 
ann die Sünde nicht nur in's Verberben führt, fondern das 
Berderben felbft ift, alfo leitet der Heiland nich? bloß zum 
Leben, ſondern „Chriftus iſt mein Leben," dahin fpricht ber 
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Apoftel feine Erfahrung aus, welche Alle Die mit ihm theilen, 
die irgend mit dem Worte des Lebens in Gemeinfchaft ge- 
treten find. Sie haben e8 erprobt, daß fein Betrug in den 
Worten lag: wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben 
und kommt nicht in's Gericht, fondern Ift vom Tode zum 
Leben bindurchgedrungen. Wir willen es wohl, es giebt auch 
in Chrifto eine fortfchreitende Entwidelung zum Höheren und 
Bollfommneren, ein Wachsthum von der Kindheit zur Mann⸗ 
heit, eine Verflärung von einer Klarheit zur andern, eine Zu- 
nahme in dem angefangenen Werke bis zur Vollendung am Tage 
feiner Erfcheinung: aber das wiſſen wir auch, daß feine wefent- 
liche Gabe, die eben nur Er bat, die nur Er darreichen Tann, 
ion bei der erſten ernftlichen Berührung mit Ihm unferem Auge 
wie unferem Herzen zugänglich werden muß. Er ift der An- 
fünger und Vollender, er ift der Erſte und der Letzte; darum mit 
Recht nennet er fich Die Thür. Die troftreiche und ermunternde 
Kraft Diefes Gedanfens wird uns fofort fühlbar werben. Alfo 
nicht- aufs Gerathewohl, nicht anf gutes Glück, nicht auf Die 
Gefahr eines Irrthums und Fehlgriffs bin, worüber erft bie 
Zukunft entfcheiden Tönnte, wähle ich ihn zu meinem Hirten; 
fondern der Augenblid der Wahl fällt mit der fehlechthin feft- 
fiebenden Ueberzeugung zufammen, Daß ich die rechte Wahl 
getroffen babe. Sch Darf nicht harren auf eine künftige Be⸗ 
flätigung, fondern ich babe Das Zeugniß bet mir felbit, meine 
Wahl jey Gottes Wahl, der Vater Habe mich zum Sohne 
gezogen; ber erfte Griff an biefe Thür ergiebt Die unmittelbare 
Gewißbeit, daß ich den von Gott berufenen und verordneten 
Bischof meiner Seele gefunden habe. — Aber mit dem allen 
haben wir die Fülle der Wahrheit, welche Das Gleichniß Des 
Herrn beſchließt, noch nicht erfchöpft. Ich bin die Thür; fo 
Jemand durch mich eingeht, der wird felig werden. Wie denn? 
alfo wer nun eingegangen ift und hat bie Weide gefunden, für 
den wäre alddann die Thür eine gleichgültige Sache? Steht 
es fo, daß er zwar fein Lebenlang dankbar der Pforte gedenten 
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wird, die ihhm das ewige Leben erfchloß, daß fie aber in ber 
Gegenwart ihre Bedeutung für ihn verloren babe? Freunde, 
wir find ihrer alfezeit bedürftig, und Iefus kommt dieſem Be⸗ 
dürfniß entgegen. Ich bin die Thür; — er war es nicht 
einft, fondern er ift es noch, und bleibt es bis in Ewigkeit. 
Wir gelangen fomtt zu dem zweiten Gedanken, der uns 
heute befchäftigen fol. In der Wahrheit, daß Chriftus bie 
Thür fen, wollen wir den helfen Spiegel feiner Hirtentreue 
zu erkennen ſuchen. Es tft fehr leicht, dieſe Hirtentreue nach 
taufend Beziehungen hin in's Licht zu fegen. Der Herr felbft 
hat fie auf mannichfache Art erwiefen. Daß er fein Leben für 
die Schafe laffe, Daß er fie kenne und ihnen bekannt ſey, 
daß er fie mit Namen rufe und in fiheren Händen halte, — 
das alles hat er als Zeugniffe feiner Hirtenliebe hingeftellt. 
Es iſt aber eine neue und eigenthümliche Seite, von welcher 
er uns kraft der Erinnerung, daß er Die Thür ſey und bleibe, 
diefe feine Treue zu erkennen giebt. 

Auch bier iſt e8 eine ziwiefache Erwägung, die wir anzu⸗ 
ftellen haben. Wir müffen theils die Gefchichte der Gemeinde 
und des Einzelnen in's Auge faffen, theils aber auch der Be- 
därfniffe eingedent ſeyn, deren ein Seglicher unter uns geftändig 
if. Die Verftändigung über das Erftere iſt eine überans ein» 
fache und leichte. In dem Falle wären wir des tröftlichen 
Gedankens nicht bedürftig, daß der gute Hirt für uns bie 
Thür bleiben wolle, wenn wir, einmal Durch fie eingegangen, 
vor allen Verirrungen und Rückfällen gefichert wären. Aber 
e8 würde dieß Feine wahrheittreue Voransfegung ſeyn. Aller» 
Dinge macht der Apoftel Betrus In dem heutigen epiftoltfchen 
Abſchnitt Die fcharfe Eintheilung des Lebens: Ihr waret wie 
die irrenden Schafe, nun aber ſeid ihr befehret zu dem Hirten 
und Bifchof eurer Seelen; und das Kicchenlied Hat fie nach⸗ 
gebildet in dem Worte des Belenntniffes und des Dankes: 
ih war verirrt und Tief verblendet und liebte das gefchaffne 
Licht, nun aber iſt's Durch Dich gefcheh’n, daß ich Dich endlich 
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hab' geſeh'n. Aber es find Doch nur feltene Ausnahmen, da⸗ 
fern fie überhaupt vorkommen, wo der Abfchnitt ein fo fehar- 
fer und entfcheibender wäre, daß er alle Schwankungen, alfe 
wenn auch nur vorübergehenden Rückfälle entſchieden ausſchlöſſe. 

Der Herr if wohl treu und kann fich nimmer Tengnen, aber 
was uns angeht, fo ift es auch unfer richtig getroffenes Bild, 
welches das Gleichniß zeichnet: der Hirt babe ein Schaf fet- 
ner Herde verloren und fe ihm nachgegangen auf feinen Irr⸗ 
wegen, bis daß er daffelbe gefunden, es mit Freuden auf feine 
Achfel genommen und zurücdgetragen babe zu den übrigen 
Schafen feiner Weide. Nicht leicht wird Jemand von fich 
rühmen, daß er von dem Tage feiner Belehrung zu dem Herren 
in dem Sinne jened Ruhmredigen folgfam gewefen ſey: fo 
viele Jahre diene ich dir und Habe Dein Gebot noch nie über» 
treten; daß in feinem Herzen nie eine andere Sprache laut 
geworden wäre, als die ftetige Frage, wohin follte ich Doch 
geben? Wer fih rühmen will, der rühme fich feiner Schwad)- 
beit, oder er rühme fich des Herrn! Ja, des Herrn! Denn 
wie würde es um uns flehen, wenn Chriftus nur einmal Die 
Thür wäre, und dann nie mehr; wenn uns nicht, wie Die 
Schrift jagt, reichlich dargereicht würde der Eingang zu fels- 
ner Herrlichleit? Jenes Nachgehen und Suchen und Finden 
und Tragen, — es beißt nichts anderes, als der gute Hirt 
bleibt fort und fort noch die Thür! Denn flrenge genommen 
iR das Nachgehen und Wieberfammeln des Hirten Verrichtung 
nicht; der Hirte weidet, hütet und wacht, aber als Hirte 
fucht er nicht; dieß Suchen iſt nur Die Sache des Hirten, 
der fich zugleich die Thür nennt, Die Thür, die immer offen 
bleibt und Diefenigen aufs Neue zum Eintritt ladet, welche 
anf Irrwege gerathen find, die offen flieht bis an des Grabes 
Rand, und auch da noch den Zugang zum Paradiefe darbieten 
will. Das fen Fein Ruhelkiſſen für den trägen Leichtfinn; es 
fen ein Troft der Schwachen und die Hoffnung Derer, die ein 
heilfames Mißtrauen in Die Treue Ihres eigenen Herzens ſetzen. 
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Aber es iſt in dem Abfchnitt noch ein Wort enthalten, 
welches wir abfichtlich bis jetzt überfehen haben, um ihm unn 
am fo volfftändiger unfere ganze Andacht zu fchenfen. Ich bin 
die Thür; wer durch mich eingeht, der wird felig werben und 


“ein und ausgehen. Ein und Ausgehen, das ift der Ausdruck, 


den wir vornemlich zu betonen wünfchen. Iſt es eine befondere 
und eigenthümliche Gnade, tft e8 eine neue Erweiſung ber 
Hirtentrene Ehriftt, daß feine Schafe bei ihm aus und ein- 
geben können: fo berubt diefelbe auf der Vorausfegung, er ſey 
und bleibe die alfezeit offene Thür. DVerfuchen wir es, Die 
ganze Fülle der Wahrheit zu deuten, welche in Diefer Seite 
der Verheißung befehloffen iſt. Es iſt Die hohe und herrliche 
Freiheit der Kinder Gottes, die uns zuerft Daraus entgegen- 
leuchtet. Die Welt mag von einer Knechtung reden, welche 
die Gemeinschaft mit Chrifto zur Folge habe; der Chriſt fchaut 
hindurch in das vollkommene Gefet der Freiheit. Hier fein 
Zwang, nicht einmal der Schein einer Gefangenschaft, fondern 
ein freies Ein und Ausgehen. Unfreiheit ift an einem andern 
Orte. Der Herr hatte von Dieben und Mördern geredet, Die 
fih zu Hirten aufwerfen. Ia wenn die Schafe fich von ihnen 
haben bethören und bezaubern laſſen, — fte willen alsdann 
die Thür zu verfchließen und die Senfter zu vergittern und 
eine luft zu befeftigen, Daß Niemand von dannen berüber- 
fommen könne. Den Eingang verftatten fie, machen ihn fo 
Tieblich und lodend, fo bequem und einladend, wie fie Immer 
fönnen; aber den Ausgang dulden fie nicht, fie find erfinderifch 
in Mitteln, ihn zu erfchweren und unmöglich zu machen. Wer 
Sünde thut, der ift der Sünde Knecht; die Bande werben 
fefter, je länger, je mehr; unb gäbe es nicht einen Heren, ber 
Die Belt überwunden, der ben ſtarken Gewappneten gebunden 
hat, es fände fich aus dieſen Feſſeln keine Erlöfung. In welch’ 
einem Abftande davon erbliden wir das Reich Gottes! Die 
ewige Liebe bat wohl gerufen und geladen, hat endlich ge⸗ 
wonnen und eingeführt; und es liegt ihr daran, die Schafe 
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nimmer zu verlieren. Aber wie fie ihr Eigenthum ohne Nöthi⸗ 
gung und Gewaltfamfeit erwarb, fo mag fie es auch durch 
Zwang nicht bewahren. Sie fragt Alle, die offen fortellen, bie 
fich heimlich Hinwegftehlen: wollt ihr auch hingehen? habt ihr 
je Mangel bei mir gehabt? fie bat auch Thränen, Bitten, 
Borftellungen, Warnungen, — aber hindern Tann und mag 
fie nicht; nirgends mehr als im Himmelreiche waltet die voll⸗ 
fommenfte Freiheit. Wir konnten e8 nicht Taffen, den guten 
Hirten auch nach Diefer Seite hin manchen Verbächtigungen 
gegenüber zu rechtfertigen und als Den zu rühmen, der über 
Freie herrſchen und zur Freiheit erziehen will. Aber wir müſſen 
e8 freilich anerkennen, Daß jenes Ein und Ausgehen, welches 
als eine Folge, als eine Seite der bereit8 empfangenen Selig- 
feit bezeichnet wird, mit Der Freiheit nicht zufammenfallen 
fann, welche auch die Macht zum Abfall und zur Entfernung 
"Hat. Es wird vielmehr der Fall gefeht, Daß die gewonnenen 
Schafe von der Verſuchung nicht betreten werden, die Weide 
auf grüner Aue zu verlaffen. Aber auch da, ja da im höch⸗ 
ſten Maßftabe tritt der volle Glanz der Verheißung bervor: 
fie werden aus und eingeben. Es ift eine ſchiefe und be- 
ſchraͤnkte Anfchauung von dem chriftlichen Leben, welche Die 
fpottende Verachtung der Welt rechtfertigen würde, daß es 
doch eine wunderliche Seligfeit ſey, Die im Gebet und Schrift- 
Iefen, in Andachtsübungen und in Werken der Selbfiverleug- 
nung gefucht werde, eine wunderliche Würze des Lebens, bie 
jebem linbefangenen vielmehr ale Sache der Langenweile und 
Entbehrung bewußt werbe; eine Ladung zu ſolch' einem Abend⸗ 
mable Tönne unmöglich auf viele Gemrüther einen fonderlichen 
Reiz ausüben. Wie werben doch folche Außerliche und flache 
Borftellungen an der Verheißung diejes Ein und Ausgehen 
zu Schanden! Es deutet im Allgemeinen ben Wechfel, die 
Beränberung. Aber Ihr verftehet, nicht einen Wechſel des Lichts 
und ber Finfterniß; fondern ein Ein und Ausgehen im Sinne 
des Segenswunfces: der Herr behüte deinen Eingang und 





184 


Ausgang von nun an bis in Ewigkeit, oder des Wortes un⸗ 
feres Herm: Engel Gottes fahren herab nnd fleigen hinauf. 
Es ift der Wechſel zwifchen Ruhe und Arbeit. Der Chrift 
geht ein und fpricht: wie theuer ift Deine Güte, daß ich unter 
dem Schatten deiner Flügel traue; er geht aus mit den lieb⸗ 
lichen Füßen defjen, der im Namen Gottes wandelt, der auf 
feinen Wegen bleibt, und erfährt es, wie der Herr das Wert 
feiner Hände fördert. Es ift ein Wechfel in dem Schauplag, 
auf dem er fich bewegt. Er ift nicht von der Welt, aber er 
lebt in ihrer Mitte, er Hat feinen irdiſchen Beruf, den er mit 
aller Treue ausrichten will. Als Pilger auf Erden, als Bür- 
ger Im Himmel geht er aus und ein; von oben entnimmt er 
die Kraft, bei dem Herren ſucht er Weisheit und Berftand, 
ans feiner Fülle fchöpft er Geduld und heiligen Muth, und 
in der Welt, vor ihren Augen vollbringt er die Werke, dazu 
der Herr ihn mächtig macht; auf der Erde fammelt er bie 
Schäte, die nicht von diefer Welt find, im Himmel legt er 
fie nieder; was er auch treibe, mit wem er's zu thun habe, 
Immer ift er in der Stimmung, daß er fofort zum Gebete 
übergehen kann; fein langer Weg zu feinem Heiligtfume, alle⸗ 
zeit bat er die Thür defjelben in feiner Hand. Es ift ein 
Wechfel in dem äußerlichen Ergehen. Der Chriſt iſt nicht frei 
von mannichfachen Verwidelungen des Lebens, er bleibt nicht 
verfhont von Trauerfällen und Verlegenheiten: aber wie es 
auch gehe und was ihn auch treffe, ob Glück oder Leid, er 
weiß fih Alles zu deuten, er wird nie rathlos noch verzagt. 
Ihr habt es oft vernommen, wie die Menfchen fprachen: wir 
willen nicht mehr aus noch ein, wie fie dieſe Klage in einem 
ungleich fchmerzlicheren Sinne erhoben, als jener jugendliche 
König, da er feinem Gott befannte: ich Bin ein Heiner Knabe 
und weiß nicht weder meinen Eingang noch Ausgang. Ach, 
fie brauchen e8 nicht erſt zu gefteben, ihr ganzes Weſen, thr 
Suchen und Fragen, ihr Sorgen und Sinnen, giebt deutliches 
Zeugniß, daß fie in Wahrheit nicht mehr wifjen, wo aus und 
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wo ein. Sebet denn hier das koſtbare Gegentheil. Bon feinen 
Schafen fagt der Herr, fie werden ein und ausgehen. Sie 
wiffen, wo fie zu Haufe gehören, fie kennen ihre Zuflucht, ja 
fie haben fie in ihrem Glauben bei fich felbft, ihr Hirte tft 
ihre Thür. In der That, wir Tennen feinen klareren Spiegel 
feiner Hirtentreue, als die Verheifung und Erfahrung, daß 
Ehriftus nicht aufhören mag, dieß tröfliche Bild zu recht- 
fertigen. Es wird ein Tag ſeyn, da dieſes Bedürfniß auf- 
hört, — wenn Ein Hirt und Eine Heerde geworden, wenn alles 
Stückwerk und alle Zerfireuung zu Ende, und das Volllommene 
wird gefommen fehn. Aber fo lange das Himmelreich ein wer- 
dendes ift und unfer Leben in der Fremde und Pilgerfchaft 
verflteßt: fo lange darf Die Pforte fich nicht fchließen, fo lange 
darf der gute Hirt fich nicht weigern, das Wort feiner heutigen 
Beibenerung zu bewähren. Thür und Hirt, Hirt und Thür, 
eines das andere ergänzend und vollendend, das bat er daher 
fethft in dem großen Schlußworte des ganzen Abfchnittes ale 
in feiner Summa zufammengefaßt: meine Schafe hören meine 
Stimme und fie folgen mir nach; ich gebe ihnen Das ewige 
Leben und fie werden nimmermebr umlommen, und Niemand 
wird fie aus meiner Hand reißen. 

Wir haben e8 auf einem eigentbümlichen Wege zu er- 
kennen gefucht, daß Chriſtus vom Bater zum Hirten berufen 
ſey, daß er allein Diefen Beruf wahrhaftig ausrichte. Aher die 
Erkenntniß an fich felbft konnte unfer Hauptzwed nicht fehn, 
fondern die Erwedung zu der That, welche in ihrem Lichte 
als Die natürliche und nothwendige erfcheint. Wenn überhaupt 
fchon eine jebe Schilderung des guten Hirten Dazu einladet, 
fi ihm ausschließlich und wilfiglich zu ergeben, — wie koͤnnte 
namentlich das Bild feiner Hirtentrene dieſen Entfchluß ſchul⸗ 
dig bleiben, das wir heute betrachtet haben! Alle eigentliche 
Arbeit Hat er darnach felbft getban; uns verbleibt Tebiglich 
das Herzutreten zum Genuß. Gleichwie das Evangelium über: 
haupt fpricht: kommet, e8 tft alles bereit, und uns feine andere 
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Zumuthung macht, als eben nur zu kommen: alfo befchränft 
fih auf dieß einfache Gebot auch die Forderung des Hirten, 
fofern er fih als Thür bezeichnet bat. Wen Denn bungert 
und dürftet, der komme. Veberall iſt Dürre und Mangel: 


hier find grüne Auen und frifche Waffer; Noth und Gefahr 


an allen Orten: bier Schuß und Schirm, Friede und Sicher- 
beit. Wen könnte Die Wahl Schwer fallen? Man darf nicht 
erft drohen und ſchrecken mit den Strafen der Ewigkeit, fon- 
dern die fehlichte Frage genligt: wo iſt Doch Das wahre Glück, 
— auf Seiten Defien, der unmuthig klagt und zerfallen mit 
fich felbft in ungeftilitem Sehnen ſich verzehrt, ober Deſſen, 
der da preift und fingt: Du erquideft meine Seele und ſchen⸗ 
feft mir voll ein? So wollen wir eingehen Durch Die offene 
Thür zur Stadt des Iebendigen Gottes, deſſen Brännlein 
Waſſers die Fülle Hat, auf Daß Gutes und Barmherzigkeit 
uns folge unfer Lebenlang und wir bleiben im Daufe bes 
Herrn immerdar! Guter Seelenhirt, unfere Seele wird über 
deine Hirtentreue, die fo groß ift, heut aufs Neue inniglich 
erquickt, fie bat Dich erblidt! Amen. 


Das Gebet im VBerborgenen. 


Su den Tagen des Wartene. 


Evangelium Matthäi Cap. 6. V. 5. 6. 


„Wenn bu beteft, ſollſt du nicht feyu wie bie Senchler, bie da gerne 
ſtehen und beten in ben Schulen, und an ven Eden auf ven Gaffen, 
auf daß fie von den Leuten gefehen werben. Wahrlich, ich fage euch: 
fie haben ihren Lohn dahin. Wenn bu aber beteft, fo gehe in bein 
Kämmerlein, und ſchließe die Thüre zu, und. bete zu deinem Bater im 
Berborgenen; und bein Bater, ber in das Verborgene fiehet, wird dir's 
vergelten öffentlich.“ 


&; ift nicht bloß der Name des heute angebrochenen Sonntags 
Rogate, welcher uns die Lehre vom Gebete zur Betrachtung 
empfiehlt, fondern insbeſondere auch Die Stellung, die derſelbige 
im Laufe des Kirchenjahres einnimmt. Die Tage des Warten 
waren für Die Jünger Seju ganz von felbft Tage Des Betens; 
und wie uns dieß ausdrücklich als Das Gefchäft bezeichnet wird, 
welches fie während derjelben vorzugsweife trieben, fo wüßten 
wir auch in ber That nicht, worin anders fie den Dank ihrer 
Seele für die jüngft gefchehene Verherrlichung ihres Herrn, und 
vorweg den Dank für die bevorftehende Erfüllung der höchſten 
Verheißung hätten niederlegen follen, als in dieß wohlgefälfige 
Dpfer ihrer Lippen. Der Gegenftand tft wichtig genug, Daß 
ihm ein eigener Sonntag zu feiner gefliffentlichen Befprechung 
geweiht werde; gleichwie die Schrift felbft nicht müde wird, 
ihn immer aufs Neue zur Sprache zu bringen. Der Hetland 
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ertheilt zweimal einen eigentlichen Unterricht Darüber. Den 
Einen am Schluffe feines irdiſchen Lebens, Angefichts feines 
Kreuzes, im Zufammenhange der Neben, in welchen er den 
Abſchied machte von den Seinen. Da fpricht er von Dem Ge- 
bete in feinem Namen, als welches Die Volllommenbeit der 
Freude eintrage; und er fagt darin das Höchfte und Xieffte, 
was er über dieß chriftliche Lehrſtück mitzutbellen bat. Den 
Anderen am Anfange feiner prophetifchen Thätigkeit, — er ift 
befchlofjen In den Worten, die ung jett befchäftigen follen. Sie 
find zunächft Durch Die Bitte der Jünger veranlaßt: Herr, lehre 
uns beten, wie auch Johannes feine Jünger Tehrte; und fie 
bilden die Einleitung zu jenem großen Muftergebete, welches 
um feiner Schlichtheit und Tiefe, um feiner Einfalt und Kraft 
willen bis zu dieſer Stunde der köſtlichſte Schat der betenden 
Chriftenheit geblieben tft. Die Worte bringen unmittelbar den . 
Eindrud hervor, daß fie an Anfänger, nicht an Geförderte und 
Geübtere gerichtet find, daß fie die Elemente, die Grundlinien 
der Betekunſt enthalten. Bet einem Gegenftande, wie der vorlie- 
gende ift, wollen wir uns über die Anfangsgrände nie erhaben 
achten. Je größer die Gnade ift, Die uns das Beten verftattet, 
um fo dringender wird die Verpflichtung, es nach dem Wohl- 
gefallen Deffen zu geftalten, von defien Erbarmen die Erhörung 
und aller Segen abhängig iſt. Das Gebet ift ein Gnadenmittel, 
verordnet zur Stärkung der Schwachen, zur Hellung der Kran⸗ 
fen, zur Begabung der Armen; aber eben deßhalb iſt feine 
Anwendung ungleich verantwortlicher, al8 der Gebrauch jedes 
anderen Rechtes, und Die allereinfachfte Regel ift Hier von hoher 
Wichtigkeit. Nur das tft Die Frage, ob die Anmwelfung, Die 
Chriftus hier ertbeilt, noch als eine zeitgemäße für uns er- 
achtet werden könne. Wir follen nicht beten, um von ben 
Leuten gefehen zu werden, — die Warnung if nur da an 
ihrer Stelle, wo eine Verſuchung zu folcher Verirrung vorliegt. 
Zu der Zeit, als Gebet und Frömmigkeit noch Etwas galten, 
wo fie noch einen Ruhm und Vorzug in der allgemeinen Schätung 
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bedingten, da freilich war dieß warnende Wort von großem 
Werth: heute, wo fehon die äußerlichſten Rückſichten Die Ver⸗ 
meldung der Deffentlichleit anratben, wo man Niemand mehr 
auf den Gaffen, wo man nur noch im Heiligthume Jemand 
beten fieht, da fcheint das Verbot des Textes ein überflüſſiges 
und gleichgültiges zu ſeyn. Aber dieſer Schein behanptet fich 
nur fo lange, als wir an dem Buchftaben haften bleiben. Der 
Heiland hebt ja nur ein Beifpiel hervor, um an demfelben 
eine weitergreifende, allgemeinere Verirrung zur Anfchauung 
zu bringen; jo daß die Ermahnung, die er mit Der Rüge ver- 
bindet, felbft da noch auf Beherzigung Anfpruch haben Tann, 
wo ber beftimmte Außerliche Fall, von welchem unmittelbar Die 
Rede ift, aus dem Gefichtsfreife der Erfahrung verſchwunden 
if. Er begehrt in einem umfaffenden Sinne, daß Das Gebet 
der Seinen im VBerborgenen geſchehe. Iſt dieß nun bie 
allererfte Forderung, Die er an feine lehrbegierigen Jünger ftellt, 
fo drängt fich von felbft die Vermuthung auf, Daß er dieſelbe 
als eine neue, als die eigenthümlich chriftliche betonen will, Die 
einen wefentlichen Unterſchied von dem Hergebrachten und Ge⸗ 
wohnten bedinge. Darauf leitet infonderbeit Die Stellung Diefer 
Anweifung immitten der Bergpredigt. Denn wenn e8 überhaupt 
die unverfennbare Abficht des Heren in dieſem großen Lehr⸗ 
vortrage ift, eine andere Gerechtigkeit, Denn Die der Phariſaͤer 
und Schriftgelehrten, ein anderes Halten der geſetzlichen Vor⸗ 
fehriften, eine andere Tugend, einen anderen Ruhm, eine an⸗ 
dere Liebe, eine andere Buße zu predigen, als welche felbft 
Zollner und Sünder, Heiden und Heuchler nicht ſchuldig blieben: 
fo will er offenbar auch Das chriftliche, vor feinem Vater er- 
börliche Gebet einer Andacht entgegenftellen, Die Lediglich Der 
natürliche Ausfluß eines der höheren Wahrheit noch entfremdeten 
Herzens ſeh. So vernehmen wir denn bier die Grundbedin⸗ 
gungen zu einem chriftlichen Gebete; — von biefem Gefichte- 
punkte wollen wir den Linterricht des Herrn betrachten. 
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Das chriftliche Gebet ein Gebet im Berborgenen. 


Laffet uns erftens feinen inneren Werth, zweiten® feine 
hohe Verheißung erwägen. 


Allerdings nicht dem Beter allein empfiehlt der Heiland 
die Verborgenheit, fondern er ſchildert fie als eine nothwendige 
Begleiterin jeder chriftlichen Lebensäußerung überhaupt. Auch 
die chriſtliche Mifdthätigleit, auch des Chriften Buße fol das 
Licht der Deffentlichkeit ſcheuen; auch feine Schätze foll er an 
einer unfichtbaren Stätte nieberlegen, wohin feines Diebes Hand, 
feines Menfchen Auge reicht. Und wenn ber Apoftel von dem 
ganzen Neben der Kinder Gottes urtheilt, Daß es verborgen ſey 
mit Chrifto in Gott, fo iſt es freilich nur eine Thatſache, Die 
er bezeichnet, aber dieſe Thatfache hat an fich felbft eine ermah⸗ 
nende Kraft. Indeß wir empfinden es unmittelbar, es tft eine 
eigenthümliche Dringlichkeit, mit welcher der Heiland vorzugs⸗ 
weile von dem Beter fordert, daß er zu feinem Vater im 
Berborgenen rede. Was meint er darunter? Das Käm⸗ 
merlein, welches betreten, Die Thür, welche gejchlofien werben 
fol, könnten ein mehr Auferliches Verſtändniß anrathen. Es 
wäre fo fehwer nicht, Anftalten zu treffen, daß kein menfchliche® 
Auge den Beter erfchaue; aber daß nur die Erfüllung des Buch- 
ftabens nicht zufammenfalle mit der Vebertretung im Geifte! 
Die wenig es dem Herrn darum zu thun fen, daß der Betende 
jeden Zeugen feiner Andacht gefliffentlich ausfchließe, dafür bürgt 
fein eigenes BVeifpiel, und noch mehr feine eigenen anderweitigen 
Erklärungen. Bleibet bier, fo fpricht er in der Nacht, da er 
verratben ward, bis daß ich Dortbin gehe und bete; und fie 
ſahen des Beters Kampf und fie böreten feine Worte. Und 
Jeſus hob feine Augen auf, fo erzählt uns Johannes, und bes 
gann vor feinen Jüngern zu beten, und Das mit ber bentlich 
hervortretenden Abficht, Daß fie den Erguß feines Herzens vor 
Gott, daß fie feine Fürbitte für ihre eigene Bewahrung ver- 
nähmen. Zudem, welchem Gebete hätte Doch der Herr größere 
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Berbeißungen beigelegt, als dem gemeinfamen; und wer vers 
möchte fich ohne Träftige Erbauung jenen Abſchied Panli in 
Milet zu vergegenwärtigen, da er mit den Xelteften der Ephefi- 
nifchen Gemeinde vor Gott und Menfchen feine Bitten kund 
werden ließ! Und jener betende Zöllner, von welchem das 
Gleichniß erzählt, Daß er an feine Bruft fchlug und fprach: 
Gott fey mir Sünder gnädig, — wie hätte er doch den Segen 
dahinnehmen können, „Diefer ging hinab gerechtfertigt in fein 
Haus," wenn die Grundbedingung zum erhörlichen Gebete eine 
aͤußerlich verftandene Verborgenheit wäre! Der Helland Bat 
ZTieferes in Gedanken gehabt. Er weiſt ausdrädfich auf Die 
Bharifker Hin, deren Beten er als ein verwerfliches bezeichnet. 
Was uns an ihnen verleke, Darüber find wir uns völlig Har. 
Ste beteten in erniebrigender Abhängigkeit von irdiſchen Rück⸗ 
fihten; fie beteten im fehimpflichen Mißbrauche des Heiligen. 
So wird das Gebet im VBerborgenen einmal ein Beten in 
vollſter Freiheit fehn, und andererfeits ein Gebet in heiliger 
Scheu vor Gott. 

Das ift in der That der nächſte Eindruck, welchen wir 
von jenen betenden Heuchlern empfangen, e8 war Tein Odem⸗ 
bolen aus voller freier Bruft, e8 waren feine Ströme des 
lebendigen Waſſers, bie hineinquollen in's ewige Leben. Ihr 
Mund flog nicht über. von dem, was das Herz erfüllete, fie 
fonnten nicht mit David rühmen: dein Knecht Hat fein Herz 
gefunden, daß er dieß Gebet zu dir fpridht. Kein innerer 
Drang ſchuf ſich bier einen Ausdruck, fondern eine äußere 
Rückſicht war die allein beftinnmende Kraft. Nicht an Gottes 
Segen iſt's ihnen gelegen, fondern an dem Urtheile der Welt. 
Ihr Beten ift berechnet; es ſteht im Dienfte der Eitelleit; 
Freiheit und Wahrheit find ihm fremd; und was der Herr 
am Schluffe der ganzen Unterweifung von dem einfaltslofen, 
fhlelenden Auge fagt, welches halb auf Gott, Halb auf die 
Welt gerichtet ſey, das trifft fie um fo vollftändiger, als wir 
von ihnen urtbeilen dürfen, daß ihr Auge nur Dem Scheine 
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nach auf Gott, dem Wehen nach auf Die Welt geblidt Habe. 
Wir haben es ſchon ausgefprochen, daß eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung in folcher rohen Aeußerlichkeit gegenwärtig zu den Selten- 
heiten gehören möge, weil fich eben jet Frömmigkeit und Gebets- 
gemeinfchaft mit Gott auf Das Lob der Welt Teine Rechnung 
mebr machen Finnen. Aber damit wir ung Davon überzeugen, 
daß im inneren Getriebe des Lebens fich ein Gleiches noch 
immer wieberhofer laſſet uns unfere Aufmerkſamkeit vorzüglich 
einem doppelten Falle ſchenken. Das Gebet wird in ber 
Schrift ausdrücklich als eine Pflicht bezeichnet. Ich will, 
fo fpriht St. Paulus, daß die Männer beten an allen 
Orten, heilige Hände aufheben ohne Zorn und Zweifel; und 
wiederum ermahnt derſelbe Apoftel: betet ohne Unterlaß. Mit 
gleicher Schärfe, wie die Verbindlichkeit aller ſittlichen Ge⸗ 
bote, wird anch die Verpflichtung zum Beten betont, In der 
That, e8 fehlt an Solchen nicht, die von ihr im höchſten Maß⸗ 
ftabe urtheilen, daß fie ein leichtes Joch und eine fanfte Laſt 
anflege, welche Ruhe für Die Seele eintrage, und bei denen 
daher die Forderung mit dem eigenen innerften Bedürfniß in 
dem Sinne jener Verkündigung zufammenfällt: das ift bie 
Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und feine Gebote 
find nicht fchwer. Aber wir vermögen ein Gleiches doch nicht 
von Allen auszufagen; und Die nun bloß beten um das Gebot 
zu erfüllen, Die daſſelbe als ein läftiges und unbequemes betrachten 
und empfinden, die fih Gewalt anthun und zuvor einen Kampf 
der Selbfiverleugnung kämpfan müffen, — find fie im Grunde 
fo gar verfchteben von Denen, welche hier die Rüge des Herrn 
getroffen bat? Ein anderer Ball. Die Schrift ermahnt nicht 
nur zum Beten überhaupt, fondern ihre Forderungen erſtrecken 
fih auch auf den Gegenftand, welchen daffelbe fich erwählen folle. 
Sie gebietet, den Vater im Himmel vor allen Dingen um bie 
Gabe des heiligen Geiſtes anzurufen; fie verlangt fobann mit 
fonderlichem Exrnfte die Fürbitte, und will, daß diefelbe Belei⸗ 
diger und Verfolger nicht minder umfaffe wie Freunde und 
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Gefinnungsgenoffen. Es giebt Chriften, welche auch biefer Er⸗ 
weckung nicht erft bedürfen. Sie haben den Tröfter, den Jeſus 
verheißen, als die höchfte Gabe, ja als diejenige erkannt, welche 
alfe wahren Güter in fich fchließe, mit fich bringe, fo daß fie 
nichts Beſſeres, nichts Weiteres zu erbitten wiſſen; fie felbft 
haben feine Feinde, und es iſt Ihnen natürlich, der Gnade 
auch Die zu befehlen, welche eine feindliche Stellung gegen 
ihre Perfon eingenommen haben. Aber Die num nicht fo ges 
finnet find, die nach trdifchen Gütern mehr verlangt, als nach 
der himmliſchen Gabe, die von Haß und Bitterfeit erfüllt find, 
ohne vergeben und vergefien zu wollen, — könnten fie anders, 
als mit Gewalttihätigkeit und innerem Widerftreben ſolch' ein 
Gebet ausiprehen? Wenn ihr Mund erflehte, woran ihr 
Herz keinen Antheil hätte, — wäre das fo gar fern don der 
Henchelei, welche der Herr den betenden Pharifäern zum Vor- 
wurf macht? Da gebräce ed an der wahren fittlichen Schön- 
heit, Da fehlte es an dem ‘Dufte des chriftlichen Weihrauchs. 
Jede eigenthümlich chriftliche Lebensaäͤußerung bat die volle Frei» 
beit zur unerläßlichiten Bedingung Darin fland der Werth, 
darin die Kraft Des Opfertodes Chrifti, Daß er fprechen durfte: 
Rtemand nimmt mein Leben von mir, fondern Ich laſſe es von 
mir felbit; ich Habe Macht e8 zu laffen und es wieder zu 
nehmen; und darum liebet mich mein Vater, daß ich es laſſe 
von mir ſelbſt; — auf gleicher Vorausfegung beruht noch 
Immer der Werth jedes Opfers, das der Menfch feinem Gotte 
weiht. Und jene Herrlichkeit voller Wahrheit, die St. Johannes 
an dem eingeborenen Sohne erſchaut und am Gefege vermißt 
Bat, follte fie fich nicht auch in Der Weife auf dem Angefichte 
der Erlöften fptegeln, daß ihr. Thum und Laſſen von dem Inne 
ren Triebe umd von deſſen freier Aeußerung, nicht aber von 
einen zwingenden Buchftaben ausgeht? Wir wilfen wohl, 
welche Bedenken man gegen diefe Anfchauungen geltend macht. 
Wir felbft Hagen Über unfere Trägheit; und Das fcheint das 
einzige Gegenmittel wider biefelbe zu fehn, daß wir uns zum 
Steinmeyer, Beiträge I. 8. Aufl. 
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Gehorſam zwingen und das wiberfirebende Herz zur felbft- 
verleugnenden Unterwerfung unter den göttlichen Willen ganz 
eigentlich nöthigen. Man fragt, ob wir's denn mit Ruhe ab⸗ 
warten wollen, daß das Herz mit Freiheit das Gute erwähle, 
ebe die Hand fich irgend rege; ob es nicht vielmehr wohl« 
gethan ſey, daß wir das Fleiſch unter den Gehorfam des 
Geiſtes gefangen nehmen und unferen Leib betäuben und bes 
zähmen, auf daß er laufe in den verordneten Schranfen? Aber 
lafjet es uns nicht Äberfehen, Daß es fich wefentlich anders 
mit dem Beten als mit dem eigentlichen Thun verhält. Das 
Gebet ift ein Opfer, welches Gott dargebracht, eine Gabe, 
welche ihm zu guädiger Annahme geboten wird. Das wäre 
ein rohes Gemüth, welches an der menfchlichen Gabe einen 
Wohlgefallen empfände, Die mit widerfivebendem Herzen ge- 
reicht wird: und der Gott follte an dem nißmüthig und umn«- 
willig gefpendeten Opfer feine Freude haben, von welchem es 
beißt, einen fröhlichen Geber habe er lieb? Opfer und Brand» 
opfer gefallen Dir nicht, fo fpricht der Sänger; und der Herr 
felbft fragt: was foll mir die Menge eurer Opfer; — fehet 
da das göttliche Urtheil Über die Gaben, welche nur die Hand, 
nicht das Herz, nur der Zwang, nicht Die Freiheit darbringt. 
Man fagt, durch Beten lerne man beten, aus dem Unvoll⸗ 
fommenen entwicele fich das Vollkommene; — aber nur nicht 
ans der Form das Wefen, aus dem Fleifche der Geift! Eitle 
Hoffnung, daß der Moft fich ſchon finden werde, wenn nur 
die Schläuche vorhanden ſehen! So ausdrücklich auch das 
göttliche Wort die Pflicht Des Betens betont, fo iſt es Doch 
allezeit eine wundervolle Zartheit, mit welcher es dieß Gebot 
befpricht. Laſſet uns infonderheit auf Ein hervorragendes Bei⸗ 
jptel achten. Ihr wiſſet es, daß der Heiland Die Palme ber 
Vollendung allein dem Gebete in Seinem Namen zuerkannt 
bat. Sollten wir nicht erwarten, daß er mithin Hierzu feine 
Jünger recht eindringlich ermuntern werde? — Er bat e8 
nicht gethan! Er fpricht: bisher Habt ihr nichts gebeten in 
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meinem Namen; aber er macht ihnen ans dieſem Mangel 
weder einen Vorwurf, noch auch fordert er ihre Rraftanftren- 
gung berans, daß fie ſich wenigſtens von nun ab diefe Weife 
bes Betens zum unverbrüchlichen Gefege machten; fondern er 
ftellt ihnen einen Tag in Ausficht, wo fie von felbft in Set- 
nen Namen beten würden, weil Die alsdann bevorftchende 
Salbung mit bem heiligen Geifte fie bierzu in den Stand 
fegen ſolle. Das tft mithin feine unzweidentige Lehre, daß das 
Gebet der Ansflug und Die Blüthe von der jedesmaligen 
Stufe unferes inneren Lebens, daß es ein Höhemeffer unſerer 
geiftigen Kraft ſey; und mit aller Entſchiedenheit weiſet er 
jeden Zwang ab, da es nicht frifch und frei dem Herzen ent 
ſtrömt. Freilich will er, daß wir beten um den Geift, beten 
für die Feinde; aber wenn dieß das Ziel ift, welches unfer 
Aller Gebetsleben erreichen muß, — Soll deßhalb ein Jeder, 
inte er eben iſt, vor Gott Hintreten und thun, als hätte ex 
daffelbe fchon erreicht? Alſo beten für den Feind, wenn fein 
Herz von Bitterfeit noch Überfließt? beten um dem Geift, und 
weiß kaum, daß ein beiliger Geiſt IH? Wäre das ein Gebet 
im Geift und in der Wahrheit, wie e6 ber bimmlifche Water 
begehrt? Aber was vornehmlich würden wir Daran vermiffen? 
Es wäre kein Gebet im Verborgenen, und gerade um fo ve 
niger ein chriftliches, je mehr es darnach Flingt. 

Kehren wir zu Denen zurüd, welche Ehriftus ale Heuchler 
bezeichnet hat. Noch ein Zweites tritt uns in ihrer Erſchei⸗ 
nung entgegen. Sie Hätten es nicht vermocht, das Gebet in 
den Dienft ihrer fündlichen Eitelkeit zu ftellen, der Erſcheinung 
nach die Augen gen Himmel, der Sache nach den Blid auf 
die Menfchen zu richten, wenn ihnen bas Beten Etwas hohes 
und beiliges gewefen wäre, wenn es fich zu allen übrigen 
Verrichtungen ihres Lebens verhalten hätte, wie der Sabbath 
zum Werktag. &8 gebrach ihnen an ber heiligen Scheu vor 
dem Werke, das fie trieben. Da treten fie auf In den Schulen 


und anf den Gaſſen, und falten die Hände und beugen Das 
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Knie. Laſſen wir uns nicht Blenden durch den gewinnenden 
Schein. Gerade heute könnten wir und verfucht fühlen, darin 
eine That des Belenntnifjes, ein Zeugniß zu fehen, Daß fie 
fich ihrer Frömmigkeit nicht fehämten; heute, wo es fo gar 
vergeffen wird, Daß Paulus eben die Männer ermahnt, ihre 
bittenden Hände zu Gott zu erheben, Heute, wo das Gebet 
als die Zuflucht Schwacher Gemüther verachtet wird. Täu⸗ 
chen wir uns nicht. Iſt e8 eine DBelenntnißfchen, oder zeugt 
es nicht vielmehr von einem gefunden Gefühl, wenn wir ver- 
legen werben, fo uns Iemand auf der Andacht betrifft, wenn 
die Röthe der Scham die Wangen Defien färbt, der fich in 
folder Stunde von dem fremden Auge beobachtet fieht? Das 
ift nicht die Scham des Sünders, der bei einem Werke der 
Finſterniß ergriffen wird, ſondern jene Scheu des geheiligten 
Gemüths, welche weiß, daß nur des Priefters Fuß das Heilig. 
thum betreten Darf, während Alle anderen draußen bleiben, 
eine Schen, welche ein Hauptfläd der von dem Heren gefor« 
derten Verborgenheit if. Kein alltägliches Weſen fol fich in 
unfer Beten drängen; nicht in gefchäftlicher Weife ſoll es ab⸗ 
getban werden, fondern „wenn du beteft," fpricht Chriftus, 
„jo gebe In dein Kämmerlein und fchließe Die Thür zu.” 
Sinnvolle und tiefes Wort! Daß wir Daffelbe nicht zu flach 
auffaffen, dafür Hat der Herr felbft Sorge getragen, indem er 
den Auslegungsgrundfag in dem unmittelbar vorangehenden 
Abfchnitte angegeben. Er jagt: wenn du Almofen giebft, fo 
fol du es die Leute nicht fehen Laffen, fondern deine linke 
Hand darf nicht wilfen, was Die vechte thut. Gleichwie alfo 
die That der Barmherzigkeit nicht bloß fremden Augen, ſon⸗ 
dern in gewiſſem Siune felbft dem eigenen verborgen werden 
fol, — Die Rechte giebt, der Linfen bleibt es unbefannt, bie 
Rechte handelt, Die Linfe ruht und weiß vom Thun der Nech- 
ten nicht8 —: fo foll auch der Beter die Thüre feines Kämmer⸗ 
leins nicht nur dem fremden Fuß verfchließen, fondern aus⸗ 
gefchloffen ſehen auch die eigenen Gedanken, die dahin nicht 
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gehören, zur Bewahrung vor allem Leichtfinne unb vor zer- 
firenten Sinnen! Und anf dag fein Zweifel Kbrig bleibe, was 
er in Gedanken habe, fügt der Helland endlich noch Hinzu: 
bete zu Deinem Bater im Verborgenen. Wir follen es nicht 
vergeffen, dor wen wir fliehen, mit wen wir reden, fondern 
ummittelbar ergriffen werben von bem Gefühl um die Heilig⸗ 
fett der Stätte, die der Vater durch feine Gegenwart geweihet 
bat. Erkennen wir das gute Recht der Ermahnung an: bes 
wahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe deines Gottes ein- 
geheft; ziehe deine Schuhe aus, denn Das Land, da du ftebeft, 
ift ein heiliges Land; entziehen wir ung nicht dem warnenden 
Worte: der Menfch prüfe fich ſelbſt, und alfo effe er von die⸗ 
fem Brote und trinfe aus dieſem Kelde —, follte die For- 
derung minder berechtigt, minder wichtig ſeyn: bewahre Deine 
Lippen, wenn du zu dem Herrn Herrn redeft, du Staub und 
Afche, denn wenn du bier lügft, verachteft, fpotteft, fo lügſt 
du nicht Menfchen, fondern dem lebendigen Gott! Der Hel- 
Iond verlangt mehr, als Daß wir nur im Allgemeinen der 
Allwiſſenheit Gottes eingeben? ſeyen. Es ift ja eine ganz an- 
dere Beziehung, in welche wir kraft des Gebetes zu Gott tre- 
ten, als in der wir allewege zu ihm fliehen. Der Betende 
naht fih feinem Herrn auf andere Weiſe, als wenn er über- 
baupt in Frömmigkeit nor ihm wandelt; und zu ibm nabet 
fih Gott anders, als fofern er überhaupt alles mit feiner 
Allgegenwart erfüllt. Du, Beter, fteheft Dicht an feinem Throne, 
du ſprichſt ihm in's Ohr, du wendeft Dich an fein nahes Herz; 
darum bedenke, was du thufl. Ob nicht gerade Die, welche 
fonft eifrig im Beten find, dieſer erften Elemente der Bete⸗ 
kunſt am Häuftgften vergefien? Es giebt eine falfche Kindlich⸗ 
feit, welche, je ſchneller fie bereit ift, zu dem eröffneten Gnaden- 
tbrone zu treten, es um fo leichter außer Acht Iäßt, daß der 
auf demſelben figet vor allen Dingen geehrt und gefürchtet 
ſeyn will. Es ift eine ergreifende Wahrheit, Daß die Ehriften- 
beit ein Tönigliches Prieſterthum, ein Volt des Eigenthums 
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fe, welches ohne menjchliche Vermittelung das Recht und bie 
Macht Hefigt, im Namen Jeſu Chriftt vor dem fellgen und 
allein gewaltigen Gotte zu erfcheinen. Aber der Segen biefer 
Gnade würde ſich in Unfegen verfehren, wenn die Gemeinfchaft 
mit dem naben, befannt und unmittelbar zugänglich geworde⸗ 
nen Gott, der fein Angeficht- über uns will Leuchten laſſen, 
jenes in Heiligkeit glänzende Antlig an uns fchuldig biiebe, 
welches einft Israel an Mofes anftaunte, da er mit dem 
Heren Herrn geredet Hatte. Solch’ ein Beten denn in dem 
Haren Bewußtſeyn darum, feinem Gotte allein gegenüber zu 
fteben, im Gefühle der Notbwendigkeit, Die zerftreuten Sinne 
zu fammeln in dem Brennpunkte Heiliger Andacht und Scheu, 
Das tft das Gebet im Verborgenen. 

Wir können uns Dabei nicht beruhigen, das volle Hecht 
ertannt zu baben, mit welchem Der Herr Diefe Forderungen an 
uns richtet. Einen genügend Träftigen Antrieb, ihnen nachzu⸗ 
fommen, empfangen wir nur durch Die Einficht, daß kein ande⸗ 
res Gebet eine Verbeifung bat, daß ein jedes, welches von 
diefer Hegel abweicht, unbedingt eitel und vergeblich bleibt. 
„Sch fage euch, fie haben ihren Lohn dahin,” fo urtheilt Sefus 
von den betenden Heuchlern. Es ift Niemand, der die Gerech⸗ 
tigkeit dieſes Spruches bezweifelte. Ste haben nicht gebetet 
um Gottes willen, fondern aus einem Herzen, das die Welt 
fteb Hatte; fo Tann ihr Kohn ihnen nicht von oben fommen, 
fondern fie haben ſich an Diejenigen mit ihren Unfprüchen zu 
wenden, auf Deren Beifall ihr Verfahren berechnet war. Alles 
was wir thun empfängt nur eine einfache Vergeltung. Wer 
fih von der Welt belohnen läßt, der bat Das Anrecht au 
Gottes Lohn verloren; wer wiederum auf Die Vergeltung ber 
Welt verzichtet, dem wird es vergolten werden vom Vater im 
Himmel, Diefe öffentliche Vergeltung von Seiten Defien, der 
in's Verborgene fchaut, fehen wir daher auch als die göttliche 
Verheißung des Gebetes im Verborgenen bezeugt. Wie follen 
wir fie verfichen? Hören wir eine Vertröftung auf den Tag, 
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da alles Verborgene an's Licht Tommen und theils von dem 
Steahle des göttlichen Wohlgefallens, theils von dem Blitze 
feines Zornes getroffen werben wird, — wenn Chriſtus euer 
Leben wird offenbar werden, fo werdet auch ihr mit ihm offen- 
bar werden in der Herrlichkeit? Eine bloße Verweifung auf 
die ewige Zukunft würde fchon überhaupt nicht mit der aus⸗ 
drüdlichen Erklärung bes Herrn von dem Beginn des ewigen 
Lebens bereit3 in dieſer Zeit zufammenftimmen; aber am 
wenigften Tönnte folch’ eine Deutung da genügen, wo es fich 
handelt um eine Vergeltung des Gebetes. Schließt Diefer Be⸗ 
griff am fich felbft jede Darreichung einer lohnenden Gabe, 
eines Erſatzes für gebrachte Opfer, einer Entſchädigung für 
Entbehrungen der Selbfiverleugnung aus, fo Dürfen wir uur 
an eine innerliche Vergeltung denken, welche mit der Sache 
jelbft zufammenfältt, und in nichte anderem beftehen kann, als 
daß unfer Gebet ein freudiges non der einen, ein heiliges 
von der anderen Seite werde. 

3a hierin fehet Die Vergeltung bes Gebetes im Berbor- 
genen. Wer im Sinne des Herrn das Kämmerlein auffucht 
und die Thür verjchließt, auf Dem wird der Geift der Freude 
beruben bleiben. Beim Zwange wird Einem nimmer wohl, — 
ein mattes und laues Gebet, das auf Geheiß gefchteht, und 
wäre es felbft anf Geheiß des Herrn! Nur wo das eigene 
Herz treibt und drängt, da zieht in das erfchloffene und aus⸗ 
gefchlittete Die Freude im heiligen Geiſte ein. Es ift oft ausge⸗ 
fprochen worden, daß man zwar nicht allezeit auf Die wirkliche 
Erhörung der vor Gottes Throne niedergelegten Bitten rechnen 
dürfe, als welche oft der göttlichen Weisheit und Liebe wider⸗ 
fireiten würde, daß man aber um deßwillen die Kraft und 
Gnade des Gebetes nimmer zu bezweifeln habe; denn wirke 
e8 auch nicht Die erbetene Gabe, fo bleibe es Troſt und Kraft, 
Friede und Freude doch in keinem Falle ſchuldig. Es feh 
ferne, dieſe Auskunft zu verbächtigen; aber deſto beftimmter 
Infiet es uns betonen, Daß jener gerühmte Segen uns Doch 


200 


. 


nur in dem Falle zuftrömen könne, wenn wir im Verborgenen, 
mit iInnerfter Freiheit und Wahrheit beten, und wie David 
fagt, unfer Herz ausfchätten bei uns ſelbſt. Wer niederfintt 
anf feine nie, um nur einer Pflicht, vielleicht einer Läftigen 
Pflicht zu genügen, der wird nicht erhoben, ſondern verftinmt 
anfftehen; es tft Fein Lichtpunft feines Inneren Lebens geweſen, 
in deſſen Glanz er fröhlich ſeyn durfte, fondern ein matter 
Schein, alsbald wiederum verfchwimmend in die gewohnte 
Finfterniß. Was bat doch der Apoftel im Sinne, wenn er 
die Grundbedingung des gebeihlichen Betens dahin befchreibt: 
ber Menfch bete im Glanben, denn ein Zweifler Hoffe nicht, 
Daß er Etwas von dem Herm empfangen werde? Meinet er 
den Glauben an die Erbörung der beftimmten Bitte, und bie 
Zuverficht, daß Gott in ein jedes Begehren willigen werde? 
Oder ift ihm nicht vielmehr das gläubige Herz ein vom Glauben 
erfülltes und ergriffenes, Durch den Glauben fellg gewordenes, 
welches in dieſem Glauben der Gnade des Herrn gewiß, und 
in dem Gebete der Verheifungen des Glaubens fich bewußt 
wird? Sol’ ein Herz hat fchon, ehe es bittet, es hat das 
Höchfte, was es erbitten Tann; und es gilt: ehe fie rufen, will 
ich ihnen antworten, ehe fie bitten, will tch ihnen geben. Wo 
Wahrheit und Freiheit fehlt, Da tft Schon Zweifel, da hat Gott 
feines Segens Thür verfchloffen, dieweil der Beter des ei⸗ 
genen Kämmerleins Pforte im Sinne des Herrn nicht zuthun 
mochte. Oder was meint ein anderer Apoftel, wenn er er» 
mahnet, alfezeit zu beten und ohne Unterlaß fein Flehen vor 
Gott verlauten zu laſſen? In einem anderen Sinne Täßt es 
ſich doch nicht verfiehen, als daß das Herz ohne Unterbrechung 
dem Zuge zum Vater nachgebe, um dem ununterbrochenen Zu⸗ 
fluffe der Freude und des Friedens von oben geöffnet zu fehn? 
Iſt das Gebet aber deßhalb, weil es frei dem Herzen ent- 
quilit, ein freudiges, — fehet da eine Vergeltung, wie fie allein 
Noth thut, und fo ganz dem Innerften Wefen Diefes priefter- 
Yichen Geſchaͤftes entfpricht. — Wir fagen welter: das Gebet 
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im Verborgenen wirke bie Heiligkeit unferer BVitte. Dahin 
beuteten wir das BVerfchließen Des Kämmerleins, Daß es das 
befimmte Bewußtſeyn um Die Nähe des heiligen und lebendigen 
Gottes ausdrücke. Ia wahrlich, in we Herzen dieſer Gedante 
lebendig geworden ift, der wird jene Bitten nicht wagen, welche 
der leichtfertige Beter unbeforgt und unbedachtſam ausfpricht. 
Wenn es uns vergännt wäre, zu wiflen, was Doch alles Die 
Menfchen von ihrem Gott erflehen, wir würden uns entfegen 
über Die Thorheit und Eitelkeit, ja über die offenbare Sünd- 
bafttgfeit der hervortretenden Wünſche. Sie Iaffen ſich nur 
daraus erflären, daß bie Beter es vergeflen, vor weilen Thron 
fie Doch getreten jenen. Lieblofe Bitten, wie koͤnnten fie je laut 
werden, wenn man es im Gebächtniß bielte, daß es ber Bott 
der Liebe fen, dem ihre Erhörung zugemutbet wird. Eitle, 
nichtige, armfelige Dinge, wie koͤnnten fte vor dem Angefichte 
des Lebendigen von Ewigkeit begehrt werden, wenn man es 
erwöge, Daß Er keine anderen, als gute und volllommene 
Gaben bat. Wo jeder flüchtig auffteigende Wunſch ohne weis 
teres zu einem Gebete geformt wird, wo man zum Beten 
übergeht mit ungewafchener Hand, mit ungeweihter Lippe, Da 
ift Die Duelle der thörichten Bitten eröffnet. Bitte, was ich 
dir geben foll, jo fprach einft der Herr; und wenn der An⸗ 
gerebete fich nicht Reichthum und langes Leben, fondern ein 
weifes und gehorfames Herz erbat, — es war zum großen 
Theil die Frucht der Empfindung, Daß er vor dem Heiligen 
in Israel ftehe; rein am fich felbft weihete dieſer Gedanke 
feine Lippen, Daß fie nichts Eitles begehrten. Und wie fern 
wir auch davon find, die zeitlichen Dinge aus dem Bereiche 
unferer Gebete anszufchließen, weil wir es wiſſen, von wie 
entfcheidendem Einfluffe die irdiſche Fügung nicht felten. auf 
das Gedeihen unferes geiftlichen Lebens ift: fo Dürfen wir es 
Doch nicht verfchweigen, Daß in dem Maße, in welchem wir 
uns mit der ganzen Klarheit und Stärke unferes Bewußtſeyns 
vor Das Angeficht des Gottes ftellen, der uns gezeugt hat nach 
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feinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir 
Erfilinge wären feiner Creaturen, alles Dasjenige fich mehr 
und mehr unferem Auge entziehen, unferem Herzen entfremden 
wird, wovon es heißt, „Die Helden trachten darnach,“ aber 
„euer Vater weiß, was ihr bebürfet, ehe denn ihr ihn Bitter.” 
So viel ftebt jedenfalls feft, Daß Die Negel des Herrn jeben 
fündlichen Wunfch, der auch ein chriftliches Herz betreten Tann, 
wenigftens aus dem Kaͤmmerlein des Beters ausfchließen wird. 
Sehet denn, weßhalb der Herr die einfache Weifung des Textes 
fo ftarf betont hat. Mit diefem fchlichten Worte Hat er eine 
Fülle von Warnungen erfett; unter feiner Vorausſetzung konnte 
er mithin auch die Verheißung der Erhörung in fo uneinge- 
ſchraͤnkter Weife hinzufügen. 

Aber weßhalb, Diefe Frage bleibt uns zulekt noch übrig, 
und in welchem Sinne nennt Chriftus dieſe Vergeltung eine 
öffentliche? Das ift Die Antwort: je verborgener das Beten 
wer, um fo offenbarer wird der Beter. Der fih felbft als 
jolchen nicht Tund thun will, den läßt Gott in dieſem Glanze 
erfcheinen; was er fich nicht nimmt, Das giebt ihm fein 
Herr. Die Fülle des Friedens, womit er gefegnet, die Freude 
im Geifte, mit der fein Herz erfüllt wird und Die feine ganze 
Erſcheinung ausftrahlt, fie tft eine Frucht und Darum ein Zeug- 
niß von feinem Gebetsleben. O alle die Sorgenvollen, wie 
fle fragen, was wird es Doch werden? alle die Verzagten, wie 
fie Hagen, es ſey Feine Hoffnung, — fehet, ihnen wird nicht 
vergolten öffentlich, denn fie Haben nicht im Berborgenen ges 
betet. Wo Gebet ift, da ift Feine Sorge; und wo ihr in alfen 
Dingen laſſet eure Bitte mit Danffagung vor Gott kund 
werben, da bewahret Gottes Friede eure Herzen In Chrifto 
Jeſu. Bröhlich dahingehen, auch unter der Laſt des Krenzes, 
fo daß die Welt fich verwundert und fragt, woher doch dieſe 
Ruhe, — das iſt Die dffentliche Vergeltung, die Gott dem 
verborgenen Gebete beigelegt bat, und bei der man es er- 
tragen kann bis an den Tag der volllommenen Rechtfertigung 
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und der Offenbarung alles deſſen, was bisher verborgen 
war. — So werden wir ung am Schluffe unferer Betrachtung 
deffelbigen Eindruds bewußt ſeyn, den wir fofort und uns 
mittelbar von den Worten des Herrn empfangen haben, daß 
es freilich der fchlichtefte und einfachfte Unterricht ſey, ber 
überhaupt über das Gebet ertheilt werden Tann, und doch 
wiederum ein folcher, den wir auf Feiner höheren Stufe ver- 
geffen und überfehen Dürfen. Wie in allen menfchlichen Dingen, - 
fo auch in den göttlichen bleiben die Anfangsgrände das Wich- 
tigfte, und was man auch lerne, und wie weit man immer 
fortfchreite, fie find das Fundament, auf welchem alles Spätere 
ruht. Bete im Verborgenen, fo Spricht denn der Herr zu dem 
Anfänger; das ſey die erfte Negel und das erſte Geſetz. Bete 
im BVerborgenen, Das fagt er dem Geförderten; das ſey Der 
Mafftab, nach welchem er alle feine Yortfchritte in dieſer Bei- 
tagen Kunft bemeffe. Bete im Verborgenen, fo ruft er felbft 
Denen zu, die der Vollendung entgegenreifen; denn was der 
Apoftel unter der Hülfe des Geiftes meint, der uns anfs Beſte 
vertrete mit unausfprechlichen Seufzen, es ift nichts anderes, 
als die Vollendung der Verborgenheit! Je weitgreifender aber 
die Folgen find, die das Beten auf die ganze chriftliche Ent⸗ 
widelung ausübt, um fo fegensreicher wird fich der Gehorſam 
gegen die Regel des Heren für Das Gedeihen des mit Ehrifto 
in Gott verborgenen Lebens Überhaupt erweifen. Und wie die 
Bitte der Zünger, daß Chriſtus ihr Lehrer im Beten werde, 
die Beranlaffung zu dieſem Unterricht gewefen tft, fo foll uns 
fein Befig zu der inniger erneuten Bitte drängen, daß wir 
gelehrt werden, ihn treu und im Segen zu gebrauchen. In 
dem Sinne beugen wir unfere Knie und fprechen: Herr, lehre 
uns beten, Amen. 


Die Kinder Gottes, 
Am Pfingftfefte 


Brief Bauli an die Römer Cap. 8. ®. 14—16. 

„Welche ber Geiſt Gottes treibt, bie find Gottes Kinder. Denn ihr 
babt nicht einen knechtlichen Geift empfangen, baß ihr euch abermal 
fürchten müßtet; fonbern ihr habt einen Tinblichen Geift empfangen, 
durch welchen wir rufen: Abba, lieber Bater. Derfelbige Geift giebt 
Zeugniß unferem Geifte, daß wir Gottes Kinber find.” 


Das Dfingftfeft tft nicht nur der Zeit nach das letzte in der 
Relhenfolge chriftlicher Feiertage und befchließt Das Gebächtnig 
der großen Thaten Gottes, welche dort ber geheiligte Mund 
der Jünger gepriefen bat, fondern es ift auch der Sache nach 
das Feſt der Vollendung. Als ſolches giebt es fich unmittelbar 
in der Erfcheinung Derer zu erfennen, welche die Erftlinge der 
Geiſtestaufe zu ſeyn gewürdigt waren. Jetzt exft erfcheinen fie 
als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens, Damit fie 
bereitet waren, jet erft find fie getvorden, wozu Gott fie be- 
rufen Hatte. Site hatten die Wahrheit erfannt, aber erft ber 
Geiſt konnte fie in die ganze Wahrheit leiten; fie hatten beten 
lernen, aber exft vermöge dieſer neuen gewiſſen Kraft waren 
fie gefchickt, in Iefu Namen zu beten und bie verheißene voll- - 
fommene Freude dahinzunehmen; fie waren rein geworben durch 
das Wort, aber erft Die Salbung von oben heiligte fie Durch 
und durch, fo daß Leib, Seele und Geift unfträflich behalten 
wurden auf die Zeit der Erfcheinung ihres Herrn; fie hatten 
ans Ehriftt Fälle Gnade um Gnade empfangen, aber erft im 
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Lichte des Geiſtes verftanden fie, was ihnen von Gott gegeben 
war, - Aber was fih num fo an den Jüngern als eine Gottes- 
ordnung erwieſen hat, Dafjelbe ift als folche bis zu dieſer Stunde 
bewährt erfunden. Man kann Fein Ehrift ſehn ohne den Geiſt; 
was man immer gehört und gefehen, gelernt und erfahren 
Babe von dem Worte des Lebens, — er allein brüdt dem 
chriſtlichen Gemüthe das Siegel der Wahrbeit auf. Es ſeh 
denn, Daß Jemand aufs Neue geboren werde aus dem Waffer 
und Geifte, fo kann er das Meich Gottes nicht fehen: das if 
der Anfang und das Ende der gefammten Heilsiehre. Wir 
tönnten uns dariiber auf Die mannichfachfte Weiſe, nemlich auf 
Grund jeder einzelnen Gabe, welche die Schrift als Geiſtes⸗ 
gabe bezeichnet hat, nerftändigen. Müſſen wir uns aber auf 
ein Eingelnes befchränten, fo wird Die Auswahl deſſen, wovon 
die Worte des Textes reden, unfehlbar unferer Neigung ent- 
gegenlommen. Gotteskindſchaft, — das Wort Hat für jebes 
Ohr einen guten lang. Wer gäbe nicht dem Ausruf bes 
Apoftels Beifall; welch’ eine Liebe bat uns der Vater erwiefen, 
daß wir follen feine Kinder heißen! Hat Doch ein Jeder davon 
das unmittelbare Gefühl, dieß feh Die gute Beilage, deren 
Werth nimmer fintt, ja deren Herrlichkeit erfi dann vollkommen 


wird offenbar werden, wenn alle irdifchen Auszeichnungen ihre _ 


Bedeutung verloren haben. Gottestindfchaft; — die Schrift 
meint den Ausdrud im eigentlichften und buchſtäblichſten Ver⸗ 
ftande; namentlich find die Worte des Apofteld in dem heu⸗ 
tigen Wbfchnitte fo angetan, daß fie jeder abfchwächenden 
Dentung widerfireben. Es ift uns bekannt, daß das Alte wie 
das Neue Teftament das Herz Gottes gegen die Menfchen als 
ein wäterliches befchreiben; „wie fich ein Water erbarmt Über 
feine Kinder, fo erbarmet fich der Herr über Die, fo ihn 
fürchten;" Gott nennt fie teure Kinder, traute Söhne, die 
er nicht verlaffen noch verfäumen koͤnne, dieweil er fie ge 
zeichnet in feine Hände; ja Gottes Vaterſchaft, fo lehrt Die 
Schrift, umfaffe Alles, was Kinder heißt Im Himmel und auf 
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Erden. Aber wie troftreich Diefe Berfündigungen auch Tauten, — 
bier ift ein ungleich Höheres; Hier nicht Die bloße Verficherung, 
daß fi Bott als Vater verhalte, fondern die fchönere und 
erhebendere, daß wir wirklich Kinder, felne”rechten Kinder ſeyen. 
Wir willen es weiter, daß der Heiland gefagt hat: es ſey denn, 
daß ihr euch umkehret und werbet wie Die Kinder, fo Tünnet 
ihe nicht in das Neich Gottes kommen; daß er mithin von 
allen Denen, die feine Gemeinfchaft begebren, ein kindliches, 
offenes, empfängliches Herz verlange, welches In aller Demuth 
und frei von jeglichem Vorurtheile Die angebotenen Gnaden⸗ 
gäter annehme. Aber wie weit gebt felbft Darüber das hin⸗ 
ans, was Paulns in dem vorliegenden Worte ausfpricht; nicht 
die kindliche Geftnnung, fondern die Kindſchaft, Die Kindes⸗ 
rechte, die Stellung, die das Kind im Vaterhaufe einnimmt 
und dem Vater gegenüber behaupten darf, hat er in Gedanken. 
Und diefe Kindeswärbe lehrt er denn als die Gabe des heiligen 
Seiftes betrachten. Es iſt dieß nicht eine Aeußerung, welche 
unferer Stelle eigenthümlich wäre, fondern in einem gleichen 
Tone gebt die Verfündigung des Apoftels allezeit. Gott bat, 
fo fpricht er in einem ähnlichen Zufammenbange, feinen Sohn 
gefandt, auf daß wir Die Kindichaft empfingen; unb weil ihr 
denn Kinder feld, fährt er fort, Hat er den Geift feines Sohnes, 
der Das Abba ruft, in eure Herzen gegeben. Und fo berußt 
auch Das Wort an den Timotheus, „wir haben nicht empfangen 
den Geift der Furcht, ſondern der Kraft, der Liebe und der 
Zucht", auf Feiner anderen Vorausfekung. Iſt denn irgend In 
unferen Herzen Der Gedanke ber Gottesfindfchaft groß geworden, 
verlangt uns ans der Tiefe nach Diefer hohen Stufe: auf! fo 
mäfjen wir in dem Sinne Pfingſten feiern, daß Vater und 
Sohn Wohnung in uns machen In der Kraft des heiligen 
Geiſtes. Laſſet uns die Gehülfen eurer feftlichen Freude fehn 
nnd euch zu dieſem Zwecke 

die Sottesfindfchaft ald die Gabe des bein 

ligeu Geiftes 
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zu erweifen ſuchen. Wir erinägen erfiens, wie ber Geiſt bie 
Rindeswärde verleiht; zweitens, wie er das Kindſchafts⸗ 
gefühl erweckt; drittens, wie er die Kindesrechte beilegt. 

Bon einer Kindes würde iſt aufs Erſte die Rede. Auf 
daß jeder Schein eines Inneren Widerſpruchs in Diefem Begriff 
verſchwinde, thun wir zuvor von unferer Vorſtellung alles das⸗ 
jenige ab, was an Kindesſchwachheit und Kindesthorheit erin- 
nert. Was der Apoftel von fich ſelbſt fagt, „da ich ein Sind 
war, Da war ich klug wie ein Kind und hatte kindiſche Anfchläge, 
ba ich aber ein Manu ward, Iegte ich ab, was kindiſch war”, — 
das gefaltet er zu einem Wort der Ermahnung und ſpricht: 
ſeyd nicht Kinder im Verſtändniß, daß ihr euch wägen und 
wiegen lafjet von allerlei Wind der Lehre, unerfahren in dem 
Worte der Gerechtigkeit, fondern Kinder ſeyd in der Bosheit 
und Männer im Berfländniß; und er erinnert Daran, daß bie 
vom Vater beflimmte Zeit, bis zu welcher das Kind unter den 
Pflegern und Vormundern fiehe, bereits herbeigelommen und bie 
Bande des Gefängniffes unter den Äußeren Satungen geldfet 
feyen. Sekt fey der Unterſchied zwifchen Kind und Knecht an 
das Licht getreten, der Sohn der Magd binausgeftoßen, das 
Kind der Freien in feine gebührende Stellung eingeſetzt. If 
aber dieß das Bild, welches er von dem Kinde Gottes entwirft, 
daR es Dansgenoffe des Vaters geworden, eingebürgert ſey im 
feinem Reiche, eingeweiht In feine Geheimniſſe, Daß es Anfpruch 
habe auf die ewige Erbſchaft — find wir denn Kinder, fo find 
wir auch Erben, nemlich Erben Gottes und Miterben Epriftl, — 
wohlen, fo ift das in der That eine Würbe, welche hinaus⸗ 
reicht über alles Bitten und Verſtehen. Ind von diefer Würde 
num lehrt der heutige Abſchnitt, daß fie uns Iebiglich durch dem 
heiligen Geift verliehen werbe. Es Liegt dieß nnzweidentig in 
dem Worte ausgefprochen: welche der Geift Gottes treibt, bie 
find Gottes Kinder. Ste find es, darauf berußt der Nach⸗ 
dend. Und Hier bitten wir euch, an das zu gedenfen, mas 
wir gleich anfangs betont haben, daß das Pfingfifeft das Feß 
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der Vollendung ſey; auch binfichtlich der Kindeswürde wird es 
ſich als folches bewähren. Der Geift fegt den Sohn voraus, 
der Sohn wiederum den Vater. Es Tünne Niemand zu ihm 
fommen, fpricht der Herr, es ſey denn, daß ihn der Vater 
ziebe; und fo lautet weiter feine Weiffagung: wenn ich bingebe, 
will ich euch einen anderen Tröfler fenden, auf Daß er bei euch 
bleibe ewiglich. Er redet wie von einem Webergange aus der 
einen Schnle in Die andere; aber nicht in dem Sinne, als 
follten wir der einen als der niederen entwachfen, und in die 
andere als in die Höhere übergehen; fonbern er deutet Die Ver⸗ 
Härung von einer Klarheit zur anderen, die Entwidelung der 
Kindſchaft von Ihren Anfängen bis zur Vollendung. Der Vater 
beruft uns zu feinen Kindern, der Sohn verleiht uns deu 
Namen derfelben, der Geift fett und thatfächlich in ihre Würde 
ein. Es tft euch befannt, wie von manchen Seiten ber auf 
die Anerkennung gebrungen wird, Daß fehon unfer Urfprung 
ans Gottes Schöpferhand einen Anfpruch auf Die Kindfchaft 
rechtfertige. Wir möchten bdenfelben nicht fo unbebingt und 
entſchieden zurückweiſen, als es meift zu gefcheben pflegt. ‘Der 
Gedanke, der Herr hat mir Leben und Odem gegeben, feine 
Sand war über mir, da ich noch unbereitet war, er bat mich 
ans. meiner Mutter Leibe gezogen, auch mein armes Leben 
wurzelt in feiner allmächtigen Liebe, — wie Könnte er bie 
Ahnung der Vaterſchaft Gottes fo gänzlich ſchuldig bleiben! 
Lafſen wir uns den Einwurf nicht irre machen, daß ja alles, 
was irgend vorhanden ift, der göttlichen Hände Werk, aber 
darum noch bei weiten nicht zur Kindſchaft berufen, daß bie 
niebere Ereatur, deren zwar ihr Schöpfer fich erbarme, gleich“ 
wohl von feiner Vaterliebe ausgeſchloſſen ſey; — wir hören 
e8 ja, wie auch fie fich fehnet und auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes und beren herrliche Freiheit barret, damit auch 
fie von dem Dienfte des vergänglichen Wefens erledigt werbe; 
wir wiſſen es zudem, uns allein bat der Herr nach feinen: 
Bilde, zu einem göttlichen Gefchlechte erfchaffen, auf daß wir 
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bereichen über Alles, was auf Erden iſt. Aber allerdings 
zum zuverfichtlidden und unbefangenen Genuffe der Kindes: 
würde leitet diefe Erinnerung uns noch nicht. War foldhes 
Erkenntniß den Männern des Alten Bundes noch verhalten, 
oder hatten fie fein vergefien, Daß fie die Nichtigkeit und Ver⸗ 
gänglichkeit der Menfchenkinder betrauerten, — iſt Doch der 
Menſch gleih wie nichts, feine Zeit fährt dahin wie ein 
Schatten; daß ſie Die Frage thaten: was iſt Doch der Menfch, 
daß der Herr fein gedenket; oder iſt es nicht vielmehr das 
Gefühl des Zwiefpalts zwifchen Urfprung und Fortgang, der 
in jenen lagen und Fragen fich abdrüdt, — welche Gottes: 
Kinder, fo verſunken in das irdiſche Treiben, fo verflochten in 
die zeitliche Sorge, fo verſchwindend in dem Strome der Zeit; 
und legt es nicht Zengniß ab, welch’ ein unficheres Fundament 
ber Kindeswürde dieſe bloße Herkunft aus den Schöpferhänden 
Gottes fey? Meinen Beruf zu diefem hohen Range fpiegelt 
fie wohl ab, aber Berufung tft noch nicht Ermwählung. Die 
ihr Die Kindfchaft fuchet, nach Bethlehem weift euch der Stern! 
Er kam in fein Eigenthum, fo fagt Johannes von dem Helland, 
aber die Seinen nahmen ihn nicht auf; fo Viele ihn aber auf- 
nahmen, Denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werben, bie 
an feinen Namen glauben. In dem eingebornen Sohne nimmt 
uns der Vater als feine Kinder an; Traft des Glaubens an 
ihn empfangen wir Diefe Würde beigelegt. Ja das gehört mit 
zu dem Tünbfich großen Geheimnig der Gottſeligkeit, daß Die 
Herrlichkeit Jeſu Chrifti auf das Angeficht Derer hernieder- 
firapit, die an ihn glauben, und daß Diefer Glaube ihnen zur 
Gerechtigkeit gerechnet wird. Die nicht Kinder waren, ftebt 
Bott als Kinder an; die nicht fein Volt waren, erklärt er für 
fein Boll. Dann alfo, wenn ich im Glauben an Iefum ftebe, — 
nicht wahr, dann darf ich fagen, ich fen ein Gottesfind? Kann 
ich es wirklich in vollſter Wahrheit? Wie dünkt euh? Es iſt 
ſchwer, auf diefe Frage eine kurze und entfchiedene Antwort zu 
erthellen. Bejahen wir fie, es wäre nicht die lautere und volle 
Gteinmeyer, Beiträge I. 8. Aufl. 14 


210 


Wahrheit; verneinen wir fie, es lönnte den Schein eriweden, 
als Hätte der Herr feines Reiches Siege nicht hinausgeführt, 
als hätte er den erworbenen Raub nicht wirklich ausgetheilt. 
Es ift ein Wort des heiligen Iohannes, welches beide Kfippen 
vermeiden lehrt. Daran zeigt er uns die Wiebe des Vaters, 
daß wir felne Kinder heißen. Heißen, das ift der Ausdruck, 
auf den es anlommt. Wir haben den Namen, den Titel der 
Gotteskinder empfangen. Wie? bloß ihn und weiter nichts? 
fo daß das Wort felne Anwendung finden Könnte: du haft den 
Namen, daß bu lebeft, und bift Doch tobt, Du trägft ben Kindes⸗ 
titel und bift doch Knecht? Nicht in diefem Sinne! Die Mög- 
lichkeit ſolch' eines Widerftreits zwifchen dem Seyn und bem 
Heißen fett. Die Schrift nie voraus, wenn fie des letzteren Aus⸗ 
drucks fich bedient. Nicht menschliche Willkür, fondern Gottes 
freie Gnade bat den Titel verliehen, — und fo er fpricht, fo 
geſchieht's, fo er geheut, fo ſteht es da; fein Wille iſt es, daß 
wir uns felbft als Kinder anfeben, fein Wille, daß wir um. 
Engeln und Menfchen als folche anerkannt werden. Aber iſt es 
nicht ein Name, der zugleich einen dunklen Schatten in. unfer 
Bewußtſeyn wirft, nnd das um fo mehr, je heller das Licht if, 
in welchem der Name felbft erglänzt? Wenn wir auf unfer Leben 
und unfern Wandel, auf unfere Stimmung und auf unfer Er- 
gehen, auf unfer Leid und Kreuz in Diefer Welt hinbliden, iſt das 
wohl die Erfeheinung Solcher, die wirklich Gottes Kinder find? 
Da kann ih mich wohl freuen und tröften um ber Gnade 
wilfen, Die mich ein GottesHind beißt, aber um fo tiefer muß 
ich mich fchämen über den Mangel der vollen inneren Wahr⸗ 
beit. Iſt hier Teine Hälfe, giebt es nichts, was Diefen Titel 
vollfommen rechtfertigen würde? Rennen und laufen, Dichten 
und trachten, das wird e8 nimmer thun, — aber welche der 
Geiſt Gottes treibt, die find, ja die find Gottes Kinder, 
fo lautet das apoftolifche Wort. Die er treibt, fo lefen wir, 
Der Apoftel fett alfo nicht überhaupt ein Verbältnig zum bei- 
ligen Geifte voraus, daß wir feinem Zuge folgen, feinem Willen 
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nachgeben, Daß wir ihn nicht beträben, oder ihm Lügen; fondern 
vielmehr, daß er Die bewegende Kraft unferes Lebens geworden 
fey, Daß er in unferem Herzen wohne, walte, herrſche, in dem 
Sinne wie gefchrieben ſteht: wer dem Herrn anhangt, der iſt 
Ein Geift mit ihm, und wie auch fonft der Apoftel jagt, Daß 
wir im Geiſte leben, im Geifte wandeln follen. Welche Er in 
dieſer Weife treibt, die find zur Kindfchaft nicht bloß berufen, 
die Haben nicht nur ben Namen und Zitel empfangen, fondern 
was fie Heißen, das find fie In der That und Wahrheit. Wir 
werden uns leicht davon Überzengen, wenn wir uns irgend tiefer 
in den Begriff verfenten. Was will e8 Doch fagen, ein Kind 
Gottes fen? Auf welchen Vorausfegungen beruht doch bie 
Kindſchaft? Das Kind Gottes muß aus Bott geboren feyn. 
Die nicht von dem Geblüt, noch von dem Willen des Fleiſches, 
noch von dem Willen des Mannes, fondern aus Gott geboren 
find, die nennt Johannes Gottes Kinder. Und was iſt hiervon 
die Folge, was iſt Dafür Die Brobe? Die Kinder müſſen nach 
dem Bater genrtet ſeyn; e8 muß eine Sleichartigkeit des Sin- 
nes, des Lebens, des Wandels mit Dem göttlichen, e8 muß eine 
Aehnlichkeit, eine wirkliche Ausprägung feines Bildes auf ihrem 
geiftfichen Angefichte nachweisbar ſeyn. Nach Bild und Webers 
fchrift fragte dort der Herr, um Die Zugehörigfeit zu ermitteln, 
Diefe Uebereinftimmung des menfchlichen Sehns mit dem gött- 
lichen Senn — „fehd Gottes Nachfolger als die Lieben Kin- 
der” — giebt der Kindeswürde volle Wahrheit. Sehet da das 
ansdrũckliche Urtheil Des Heilandes felbft. Ihr Tennet das Wort 
der Dergpredigt: Selig find die Friedfertigen, denn Gottes 
Kinder werben fie genannt werden. Warum gerade fie? warum 
werben fie aus jenen fieben Klaſſen der Seliggefprochenen als 
die einzigen ausgewählt, die dieſe Verheißung empfangen? 
Darum, weil Gott der Gott de Friedens ft, weil Friede auf 
Erden der letzte und höchſte Zweck feines Regimentes, weil die 
Friedfertigen diefem Gotte gleichgeartet find. Wir lefen in ber- 
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auf daß ihr Kinder ſehet eures Vaters im Himmel, volllommen 
gleich wie er volllommen tft; — mit welchem Rechte biefer 
Zuſatz? Weil Gott feine Sonne aufgehen laͤßt Aber Gute und 
Böfe und regnen Über Gerechte und Umgerechte, und weil bie, 
welche in ber Feindesliebe von der Weife der Heiden abivei- 
chen, Gottes Nachfolger, feinem Liebesbilde Ahnlich find. Eben 
hierin wurzelt denn auch der Troft und Die Ermahnung, welche 
Johannes den Gottesfindern ertheilt, fo lange fle noch mit der 
Sünde kämpfen. Er fagt ihnen, einft follten fie ihrem Herrn 
gleich werden, und er erwedt fte, dieweil fie ſolche Hoffnung 
hätten, fich zu reinigen, gleichwie auch er rein ſey. Durch 
beides, durch ben Troſt, den er fpendet, wie durch bie Er- 
mahnung, die er anfnüpft, leuchtet die unzweideutige Ber: 
fiherung hindurch, daß Feine wahrbaftige Gotteskindſchaft ohne 
die Aehnlichkeit mit Gott gebenkbar fen; tft e8 aber der Geiſt, 
durch deſſen treibende und bewegende Kraft Diefe Aechnlichkeit 
zu Stande fommt, fo verbleibt ihm der Ruhm, daß er bie 
Kindeswürde verleihe, daß er biefelbe in uns vollende. 

Es ift im Grunde nur die Probe für Die Nichtigkeit der 
gewonnenen Anfchaunng, wenn wir hieran zweitens den Ge⸗ 
danfen reihen, daß der heilige Geift das Kindfchaftsgefühl 
erwecke, richtiger, Daß er daſſelbe in uns. vollende. Es beruht 
diefer Sa auf der Vorausfegung der Thatfache, daß man ein 
Gut befigen Tönne, ohne doch ein klares Bewußtſeyn um biefes 
Beſitzthum feftzubalten, gleich wie man fich von ber anderen 
Seite einbilden Tanı Etwas zu haben, deſſen man in Wahrheit 
entbehrt. Man kann leben, ohne von einem fräftigen Lebens- 
gefühl Durchgangen zu werden; man kann ein Gotteskind feyn, 
ohne fich Diefer Würde Har und freudig bewußt zu fehn. 
Gleichwie in natürlichen Verhältniffen ein Kind mitten im Ge- 
nuffe aller Vater- und Mutterliebe kaum davon weiß, nicht 
daran denkt, daß es Kind im Haufe fen, fo prägt fich ein 
gleicher Mangel, nur aus trüberen Quellen gefloffen, nur von 
ſchmerzlicheren Folgen begleitet, auch in unferem Verbältnig zum 
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himmilfchen Vater ab. Daher Tann es der Apoftel als eine 
zweite Wirkung bes heiligen Geiftes bezeichnen, daß derſelbe das 
Gefühl um diefe Würde hervorrufe, ja ex kann den Anfpruch 
auf einen befonderen Herzensdank für dieſe Gnabenwirkung um 
fo ficherer erheben, al nur die Gabe für uns vollen Werth 
Bat, die wir als eine uns eigenthümlich zugehörige empfunden 
baben. So fügt er denn Hinzu: der Geift giebt Zeugniß un- 
ferem Gelfte, daß wir Gottes Kinder find. In der That, zu 
einer unbedingt ficheren und wahrhaft beruhigenden Erfahrung 
hierüber gelangen wir ohne die Stimme diefes Tröfters nim- 
mermehr. Freilich auch hier möchten wir nicht urtbeilen, Daß 
ber Gedanke, aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen zu fehn, 
niemals und unter feinen Umfländen das Kindesgefühl erwecken 
Tönne. Es kommen Lagen, wo die einfache Erinnerung daran, 
mein Gott hat mich in's Leben gerufen, ihre Kraft nicht fchul- 
dig bleibt. Wenn alle menfchliche Freundſchaft, Liebe, Hülfe 
ih und entzieht, wenn die Sorgen Üüberband nehmen, alle un- 
fere Berechnungen zu Schanden werden, die Zukunft ausfichts- 
108 erfcheint, dann gewährt es einen Troſt: „was unfer Gott 
erſchaffen bat, Das will er auch erhalten”; dann findet das Wort 
einen Widerhall im Herzen: Vater und Mutter verlaffen mich, 
aber der Herr nimmt mich an. Es find das Erfahrungen, Die 
wir Alle gemacht haben, und deren Spuren wir felbft an folchen 
Herzen wahrnehmen Tönnen, wo fih fonft ein geiftliches Leben 
nicht weiter nachweifen Täßt. Aber das fügen wir fofort Hinzu, 
echtes Kindesgefühl ift das Doch nicht. Wie follen wir e8 nen- 
nen? Wir meinen, das Gemüth, welches nur von einem 
Schöpfer weiß, vermag in feinem Schöpfer den Vater nur zu 
ahnen. Ahnung ift dunkel und unbeftimmt; fte fchwebt nur 
im Hintergrunde, fie gewährt nur einen ſchwachen Schimmer 
aus höherer Welt; fie kann uns wohltbun, zu Zeiten auch er- 
heben, aber zu eigentlicher Sröhlichkeit vermag fie Herz und 
Mund doch nicht zu ſtimmen. Ahnung iſt unficher; man kann 
und darf auf fe nicht bauen; man wagt es nicht, auf bloße 
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Ahnung Hin Etwas zn thun oder zu befchließen ; fie ſelbſt lehrt 
harten, ob nicht vielleicht ein hellerer Glanz uns aufgehen 
werde. Ahnung tft worübergebend, ein Xichtblig, Der fich nicht 
beftimmt in's Auge fallen läßt, fondern fofort verfchwindet, 
nachdem er grell geleuchtet hat, Teine fletige Klarheit, in der 
man ficher wandeln Tönnte, Nein um das Kindesgefühl wach 
und rege zu erhalten, Dazu reicht fie Doch bei weitem nicht Hin. 
Ihr beantwortet die Frage nach den ferneren Bedingimgen 
mit Einem Munde dahin, daß die Gemeinfchaft mit Ehrifto 
zu diefer fellgen Stimmung leite. Wohlen, wenn ich denn 
rühmen darf, daß ich Jeſu angehöre, — Darf ich mich alsdann 
der vollen Zuverficht Hingeben, daß ich als Kind an Gottes 
Baterherzen ruhe? Auch Hier vermögen wir nicht unbedingt 
Die Bejahung auszusprechen. Es war nur Die Ahnung, welche 
das Gefchäpf Gottes überlommt; es iſt nur der Glaube an 
unfere Kindfchaft, den wir in Ehrifto gewinnen. Nur Der 
Glaube? Auffallende Sprache! Können wir benn im Laufe 
des gegenwärtigen Lebens je über ihre Stufe hinaus, die wir 
doch darauf gewiefen find, im Glauben zu wandeln und nicht 
im Schauen? Und ift nicht der Glaube feldft, nad dem Zeug- 
nig der Schrift, eine gewiffe Zuverficht deß, Das man hoffet, 
und nicht zweifelt an dem, Das man nicht fiehet? Aber über- 
ſehen wir e8 heute am wenigften, auf welchen Vorausfegungen 
unfer Glaube beruhe. Allerdings, Gott fordert ihn von ung, 
er will, daß fich unfer Herz und Wille zu dem Glauben neige, 
er verlangt ihn ale unfere That; aber wiederum Iehrt auch 
der Apoftel, es könne Niemand Jeſum feinen Herrn nennen, 
ohne durch den heiligen Geifl. Da verſichert uns num alfo 
die Schrift, daß fih uns der himmliſche Vater um feines 
Sohnes willen als Kindern erbiete; — aber, Freunde, wenn 
wir darauf angewiefen wären, uns Hiervon zu überreden, ge⸗ 
waltfam die ſich aufdrängenden Zweifel zu verſcheuchen, Die fo 
gar nahe liegenden Bedenken zu unterbrüden, und in Diefem 
Sinne alle Vernunft gefangen zu nehmen unter ben Gehorfam 
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gegen die Erklaͤrung, wie fie bier gefchrieben ſteht, „ihr feid 
durch Chriſtum Gottes Kinder": — das fürwahr würde doch 
fen freubiges, feligmachendes Kindfchaftsgefühl erwecken! Hier, 
wo es fich nicht um einen bloßen Lehrfa Handelt, deſſen Ans 
erfennung von der bimmlifchen Weisheit gefordert werben Tann, 
bier find wir noch eines höheren Zeugnifies bedürftige. So 
viel ſoll ich der Schrift glauben, daß ich durch Ehriftum Gottes 
Kind werden könne; aber daß ich es wirklich geworden, 
das kann mir die Bibel nicht bezengen; und der Glaube, Daß 
jene Möglichkeit bei mir in die Wirklichkeit verwandelt ſey, 
muß eine ganz andere Bürgfchaft haben, wenn ich feiner von 
Herzen froh werden, wenn ich in feine Wahrheit fein Mißtrauen 
ſetzen foll. Der Geift, fagt der Apoftel, glebt Zeugniß unferem 
Geifte, daß wir Gottes Kinder find. Es ift befannt, daß der 
Heiland felbft diefen Geiſt vorzugsweife als einen Zeugen 
bezeichnet und verheißen bat. „Wenn der Tröſter kommt, der 
wird zeugen von mir;" und daß er Darunter nicht bloß jenes 
Zeugniß gemeint, welches Die Jünger in feiner Kraft ablegen 
würden, das bat er durch den unterfcheidenden Zuſatz gebeutet: 
ihr werbet auch zeugen. Auf dieß wirkfame, weltüberwindende 
Zeugniß des Geiftes Hat er fich ſelbſt verlafien, gleichwie er 
anf die Kraft deſſelben die Zuverficht der Seinen über den 
Steg des Himmelreichs gegründet Hat. Nie konnte es ver» 
finmmen, Teine irdiſche Gewalt vermochte Ihm Schweigen auf- 
zulegen. Schloß und Riegel, Kerler und Bande, Drohen und 
Morven, wirkſam freilich um den Zeugenmund der Menfchen 
zu verfchließen, — das alles wurde bier offenbar als das 
Mittel der Ohnmacht. Ich bin gebunden, fo jchreibt Paulus 
dem Timothens, aber Gotted Wort ift nicht gebunden; bes 
Geiſtes Rebe ließ fich nimmer bannen, ungehindert ging und 
geht fie bis an das Ende des Erdfreifes. Und nie Tonnte dieß 
Zengniß feine Wirkung fchuldig bleiben. Es ließ ſich nicht ans 
fechten als eine menfchliche Anficht, oder als irrig erwelfen 
durch menfchliche Brände; unangreifbar, unverrüdbar, unab- 
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weislich, ſtellte es fich als unwiderlegliche Wahrheit bin, gegen 
die das Widerfprechen der Sünder ſich nie behaupten Tonnte. 
Der Geift felbft zeugte, daß Geiſt Wahrheit fey. Aber nicht 
das ift die ausfchließliche BVeftimmung des Geiftes, nur der 
Welt überführend zu bezeugen, daß das Evangelium von 
Chriſto ewige und unvergängliche Wahrheit fey, und fie zu 
firafen um die Sünde, daß fte nicht glauben an Ihn; fondern 
auch an den Gläubigen fol er fein Zeugenamt ausrichten, 
fle als ihr Tröfter davon überzeugen, e8 ihnen verflegeln, daß 
fle Gottes Kinder ſeyen. Sehet da die Kraft, welche unfer 
Kindesgefühl erwedt. Diefem Zeugnig dürfen wir unbedenklich 
trauen; es iſt nicht Die fchmeichelnde Stimme des eigenen Her- 
zens, welches gern glaubt was es wünfcht, fondern eine Stimme 
von oben, aus dem Munde des Geiftes fommend, der ber 
GSelft der Wahrheit Heißt. Nicht wir überreden uns, ſondern 
er, der unferer Schwachhelt aufhilft, fchafft Die fiegreiche Ueber⸗ 
jeugung, Die alle Zweifel überwältigt, und ihrer felbft ent« 
fohteden gewiß iſt. Bon diefer Art war das Zeugniß, auf. 
welches fi der Heiland felbft in den Tagen feiner irdiſchen 
Erſcheinung für feine göttliche Geftalt zu berufen pflegte. Nicht 
bloß das Wort der Schrift, nicht bloß Die Weiffagungen ber 
Propheten, nicht bloß feine Werke und Wunder machte er als 
Schlagende Beweife geltend, fondern die Stimme feines Vaters, 
bie über jedes menfchliche Zeugniß binansgehe, biefe Stimme, 
die die Welt nicht vernehme, weil fie fein Wort nicht in fich 
wohnend Habe, (Ioh. 5.) — fie war für Seine Empfindung, 
fie follte auch für Die fremde Erwägung die überführende und 
entfcheidende feun: — von Diefer Art iſt auch das Zeugniß, 
durch welches Gottes Geiſt im chriftlichen Herzen das Kind⸗ 
fhaftögefühl vollendet. Das entbehrten und vermißten die 
Srommen des Alten Bundes; fie Hagten: warum fchweigft bu, 
o Herr, wenn Ich zu Dir rufe? aber es war feine Stimme 
noch Antwort; Denn Gottes Geift Hatte feinen Zeugenmund 
noch nicht geöffnet. Uns aber iſt es offenbar, was ber Vater 
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uns gegeben und wie fehr er uns geliebt bat; fein Geift be⸗ 
zeugt es unferem Geifte, Daß wir feine Kinder find und fpenbet 
damit jenen Frieden, den das Träftige und fichere Bewußtſehn 
um diefe fchöne Stufe niemals ſchuldig bleibt. 

Es ift von dem Zwiefadhen, was wir bisher erwogen ha⸗ 
ben, Die natürliche Folge, wenn wir dem heiligen Gelft eublich 
das Gefchäft zufprechen hören, daß er uns Die Kindesrechte 
beilege, und alfo beilege, Daß wir ohne Scheu non ihnen Ge⸗ 
brauch machen, als Gottes Kinder auftreten. Kindesrechte, 
— mas iſt Doch damit gemeint? Der Apoftel giebt unferer 
Andacht fofort eine beftimmte Richtung; er fpricht: „wir haben 
nicht einen Inechtlichen Geift empfangen, daß wir und abermals 
fürchten müßten, fondern den Tindlichen, Durch welchen wir 
rufen: Abba, lieber Vater!" Unter dieß Abba bat er ſaͤmmtliche 
Rindesrechte begriffen; und in der That, fie find Darin verfaßt. 
Denn die Macht, in diefem Tone zu unferem Gotte zu veben, 
befchließt die Befugniß, von ihm zu erwarten, zu erbitten, was 
ein Kind vom Vater zu erhoffen, zu begehren berechtigt tft; 
und das nach einem ungleich höheren Maßſtabe, als Die menfch- 
lichen’Berbältniffe e8 deuten, — wie gefchrieben fteht: fo denn 
ihr, die ihr arg feld, könnet euren Kindern gute Gabe deben, 
nm wientel mehr wird der Vater im Himmel Gutes geben 
Denen, die ihn Darum bitten, Wohlen, es ift der Geift, ber 
uns biefe Rechte geltend machen lehrt. Ohne ihn kommen wir 
von der Furcht des Inechtlichen Weſens nicht los. Ihr kennet 
die fcharfe, tief einfchneidende Weiſe, in welcher der Apoftel 
bie völlige Anfpruchslofigleit des Gefchöpfs vor feinem Schöpfer 
befchreibt; wie er gefragt Hat: wer bift Du Doch, daß du mit 
Gott vechten wilft? Hätte ich je ſolche Anfprüche gehabt, fie 
wären verwirft durch meine Sünde, ich müßte fie Angefichts 
der himmlifchen Klage aufgeben: Kinder babe ich geboren und 
aufgezogen, aber fie find abgefallen von mir. Das ift ficher 
mit ein Hauptzweck jenes Gleichniffes nom verlorenen Sohne, 
zu zeigen, wie der gefallene Menſch aller Rechte verluftig jeh, 
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die er gegen feinen Schöpfer erheben könnte; deßhalb Hat ber 
Erloͤſer feine Darftellung fo eingerichtet, daß ber gebührende 
Theil ber Güter ibm bereits dargereicht ſey, damit offenbar 
werde, ber zurückkehrende Verſchwender babe keine Forderung 
mehr zu ſtellen, er beſitze kein Recht, auf ſeine vermeintliche 
Kindesſtellung zu pochen. Ste iſt dahin! Kehrt er reuig wieder, 
fo darf er ſich nur zum Knechte anbieten, nur die Gnade bes 
gebren, „mache mich al8 einen deiner Tagelöhner,” und bie 
lindliche Zuverficht ift in Die Bangigkeit Des Knechts verwandelt. 
Wie treu fich doch dieſer Zug des Gleichniſſes in ber Erfahrung 
aller aufrichtigen Gemüther fpiegelt! Ste haben e8 fein Hehl, — 
wie fie von Natur find, dürfen fie Kindesrechte nicht geltend 
machen. Wie? werden fie fich derfelben fofort bewußt, ſobald 
fie den Namen Jeſu Chriſti befennen? Bebarf es eben nur 
der Anregung, daß fie alsbald mit aller Freubigfeit zu Dem 
Gnabenthrone eilen, um Erbarmen zu erlangen in der Zeit 
der Noth? Ja wenn nicht unfer Glaube felbft manchen Schwan 
fungen unterworfen wäre; wenn nicht felbft auf das gläubig 
gewordene Herz noch oft Die klagende Schilderung des Pros 
pheten paßte, e8 ſey ein troßig’ und verzagtes Ding; "wenn 
das Bekenntniß „ich glaube" die Bitte für Immer überfläffig 
machte: hilf meinem Unglauben! Es ift der Gelft, welcher 
uns die Kindesrechte alfo beilegen Tann, Daß wir einen ernft- 
fichen und fletigen Gebrauch von ihnen zu machen wagen. 
Gleichwie er allein die Sicherheit des Bewußtſeyns giebt, Daß 
wir Gottes Kinder find, alfo verleiht er auch den Muth, die 
Stellung des Kindes dem Vater gegenüber einzunehmen, bittend 
und begehrend vor ihm zu erfcheinen. Die ängftliche Frage, 
ob wir fordern, ob wir Hoffen dürfen, gehört dem Inechtlichen 
Weſen an, und kann den hellen Spiegel des Tindlichen Gemüths 
nicht trüben, Hier gilt, was Johannes fagt: das tft die Freudig⸗ 
feit, Die wir zu ihm haben, daß, fo wir Etwas bitten nach 
feinem Willen, fo böret er uns, und fo wir wifien, Daß er 
höret was wir bitten, fo wiffen wir, Daß wir Die Bitte haben, 
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bie wir von ihm gebeten haben (1. Joh. 5, 15.). IM das 
Anmaßung? Wer konnte von ihr ferner fehn, als der bie 
Rechte gebraucht, Die Gott felbft ihm gegeben und verfiegelt 
bat! If das Hochmuth und Veberhebung? Wie Tönnte die 
Demuth fich ſchöner erweifen, als wenn fie eine Würde geltend 
macht, Die anf Feiner fleinernen Tafel gefchrieben fieht, fondern 
durch den Griffel des Geiftes in das Herz gegraben iſt! Heißt 
Das der Gnade vergeffen, deren unverbienter Barmherzigkeit 
wir alles zu verdanken haben? Eben weil man biefer Gnade 
gedenkt, tief fie fühlt, innig fie preift, weil man fie Har erfennt 
und richtig fchäßt, eben deßhalb vergißt man nimmer, fie treu- 
lich zu gebrauchen! Sehet da die herrliche Freiheit der Rinder 
Gottes; der Herr iſt der Geift, und wo des Herrn Geift ift, 
da tft Die Freiheit! 

Wir haben uns von verfchlebenen Seiten davon zu über- 
zeugen gefucht, Daß Die Gottesfindfchaft eine Gabe des heiligen 
Geiftes ſey. Allerdings war die Abficht nur die, an einem 
einzelnen Beifptele zu zeigen, wie alles, was Gott in Chriſto 
an uns beabfichtigt, Das Siegel der Vollendung allein durch 
den Geift empfange. Aber was wir fehon anfangs hinzufligten, 
daß dieß Beifpiel ein fonberlich hervorragendes ſey, biefe Ems 
pfindung wird jet unfere Herzen mit verdoppelter Kraft Durch» 
geben. Wiewohl e8 dem Apoftel in dem Zufammenhange un⸗ 
feres Textes nur darauf anlam, Die Gottesfindfchaft als Geiftes- 
gabe zu erweifen, fo kann er es doch nicht laſſen, von bier 
aus auf das liebliche Loos Derer hinzuweiſen, welche dieſe 
Gabe empfangen haben. In der damaligen Lage der Chriften- 
heit drängte fich als die nächfte Anwendung dieſe auf, wie alle 
Leiden der Zeit, Hunger und Blöße, Fährlichkeit und Schwerbt 
zu der Höhe der Kindesfeligfeit nicht hinaufreichen, unb welt 
entfernt, fie zu verfümmern, vielmehr zu ihrer Steigerung wirt- 
fam fehen; denn wir rühmen ung ber Trübfal, fo fügt Paulus 
hinzu, auf daß, fo wir anders mit leiden, wir auch mit zur 
Herrlichkeit erhoben werben. Aber auch bei uns wird Diefe 
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Anwendung einem tief empfundenen Bedurfniß entgegentommen, 
und wäre e8 nicht um eines perfänlichen, fo Doch gewiß um 
des allgemeinen Drudes willen, welcher jegt auf jeglichen Herzen 
laſtet. So giebt es alfo eine Würde, die uns nie genommen 
werden Tann, weil die Welt fie nicht verliehen Hat; was wir 
auch verlieren, Gut, Ehre, Gefunbheit, Leben: diefe gute Bei⸗ 
lage wird uns bewahrt in Zeit und Ewigkeit. Was uns ferner 
unfere Stimmung auch verderben, was uns fehmerzlich berühren 
mag: Eine Seligkeit bleibt uns unverfürzt und kaun alle Trauer 
überwinden, es tft ber Friebe der Gotteskinder. Ja welche 
Rechte man uns endlich Tränte, welche Kuechtfchaft man uns 
auflege: Ein Recht behalten wir feft und ficher, das Kindes⸗ 
recht, unfer Abba vor Gott auszufprechen. Das ift Die pfingft- 
liche Feſtfreude. Durchgeht fie wirklich unfere Herzen? Sind 
wir Kinder in dem Sinne, wie der Apoftel e8 meint? Damit 
wir e8 werben, laffet uns dem Geiſte unfere Herzen öffnen, 
faflet uns ftreben nach dieſer beften Gabe. Auf Reden mit 
Menfchen und mit Engelzungen, auf Zeichen und Wunder, 
wie fie an dem erften Pfingftfefte geſchahen, wollen wir gern 
verzichten; aber daß der Tröfter in uns wohne und uns zu 
Gottes Kindern mache, das ſey das Pfingfigebet, darin wir 
nicht ermatten, dazu wir und auch jeigt vereinigen und fprechen: 
Komm, Heiliger Geiſt, Herr Gott, befuche die Herzen ber 
Menſchen dein, mit Gnaden fie fülle, wie du weiß’ft, daß dein 
Gefchöpf ſoll vor dir feyn. Amen. 


Vom Hausbau, 


In der feitlofen Zeit. 


Evangelium Luck Lay. 6. 8. 46—49, 


„Was heißet ihr mich Herr, Herr! und thut nicht was ich euch 
fage? Wer zu mir kommt und böret meine Rebe, und thut fie, ben 
will ich ench zeigen, wen er gleich if. Er ift gleich einem (Mugen) 
Menſchen, der ein Haus banete, und grub tief, und legte ven Grund 
auf den Feld. Da aber das Gewäfler kam, ba riß der Strom zum 
Haufe zu, und mochte es nicht bewegen; denn es war auf ben Fels 
gegründet. Wer aber böret und nicht thut, der ift gleich einem (thö⸗ 
richten) Menfchen, ver ein Haus bauete auf die Erde ohne Grund; und 
der Strom riß zu ihm zu, umd es fiel halb, und das Haus gewann 
einen großen Riß.“ 


Die evangeliſche Gefchichte enthält zwei Gleichniſſe, welche 
nit nur durch die Berwandtfchaft ihres Inhalts, fondern ins⸗ 
befonbere auch durch Die Stellung, welche fie einnehmen, Den 
Eindrud hervorbringen, daß fle in einer wechfelfeitigen Bezie⸗ 
bung zu einander ſtehen. Das Eine, welches den Anfang der 
prophetifchen Thätigkeit unferes Hellandes bezeichnet, haben 
wir fo eben vernommen; aber auch Das andere, welches ihren 
Schlußpunkt bildet, ift uns Allen bekannt. Es iſt jene Erzäh⸗ 
lung von den Jungfrauen, denen es am Tage der Entfcheibung 
am Oehle gebrach, und bie deßhalb vergeblich um Einlaß zur 
Hochzeit des Rammes gebeten haben. Wir rechnen mit Zu⸗ 
verficht auf Die Anerkennung, daß beide gefchichtliche Darftel- 
ungen zu dem Erfchütterndften gehören, was aus dem Munde 
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des Herrn gefommen iſt, und daß wir und Angefichts Derfelben 
einer unausfprechlichen Bangigkeit nicht erwehren können, ob 
nicht auch wir uns in diefen Bildern wieder zu erkennen haben. 
Zwar weder bier noch dort ertönen gewaltige Drohungen, die 
Markt und Bein durchdringen; weder bier noch dort hören wir 
. baarfträubende Befchreibungen einer ftrengen und erbarmenlojen 
Vergeltung; ſondern mit einfachen Worten wird und mitgetheilt, 
daß das kaum errichtete Gebäude wieder in Trümmer zerfallen, 
daß die forglofen Jungfrauen von der ewigen Freude unnach⸗ 
fichtlich ausgefchloffen worden ſehen. Aber wenn uns fonft mit 
der Vollftredtung göttlicher Gerichte der Gedanke an ihre volls - 
fommene Gerechtigkeit verfähnt, wenn die Erinnerung an einen 
Leichtfinn, an eine Trägheit, an eine Herzensbosheit, die ſich 
ſchlechterdings nicht entſchuldigen laſſen, den Regungen bes 
Mitleids das Gleichgewicht Hält, fo erſcheint Hier Die Lage der 
Sache als eine wefentlich andere. Denn die wir in biefen Er⸗ 
zählungen von Gottes ftrafender Hand heimgefucht fehen, find 
weder der Yeindfchaft, noch auch der Gleichgültigkelt gegen den 
Heiland ſchuldig, fie Haben fich felbft zu feinen wahren IJüngern 
gerechnet und waren gewiß, Daß auch Er fich zu Ihnen befennen 
und daß er ihnen einft den Lohn der Gnade überantworten 
würde. Iener Banherr hatte den Einen Grund nicht verfchmäht, 
außer welchem es feinen anderen giebt, Chriftum und fein 
heiliges Wort; und Die des Bräutigams barreten, — ſchon 
diefe Erwartung war ein Zeugniß von ihrer Zuneigung zu 
ihm. Für fie tft deßhalb das Abweifungsurtbeil ein unerwar- 
teter Schlag aus heiterer Höhe; fie können fich in daſſelbe 
weder finden noch ergeben; fie erheben Einwendungen und 
ragen, fle fegen Bitten und PVorftellungen in Bewegung: 
Herr, haben wir nicht in Deinen Namen geweilfagt? haben wir 
nicht in Deinem Namen große Thaten getban? Wir baben ja 
vor dir gegeflen und getrunfen, und auf den Gaflen haft Du 
uns gelehrt; Darum Herr, Herr, thue uns auf; — aber 
„wahrlich, fo Tautet Die Antwort, „ich Tenne euch nicht, ich 
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Babe euch nie erkannt." Der Hellaub Hat es ſelbſt ausdrücklich 
ansgefprochen, welch” einen Vorwurf.er gegen fie erheben müſſe. 
Er nennt den Bauherrn einen thörichten, und genan biefelbe 
Bezeichnung giebt er auch den Jungfrauen; — fo iſt denn 
die Forderung der Slugbeit der Nero feiner Lehre und Er⸗ 
mahnung. Wir wollen e8 uns gefleben, daß wir nicht ohne 
alles Befremden Diefer Unterweifung gegenüberftehen. Der 
Ausdruck der Klugheit Hat nicht gerade den beften Klang; fie 
erinnert an Lift und Falſchheit, an Eigennutz und Eigenfucht; 
und fo groß auch der Gewinn ſey, den fie eintragen Tann, 
immer muß fie fich erft von dem Verdachte der Unlauterleit 
reinigen. Aber zugefanden, Daß es eine heilige Klugheit gebe, 
Die wefentlich mit der Taubeneinfalt zuſammenfällt, follte fie 
von einer fo unermeßlichen Wichtigfelt fehn, Daß Sehn ober 
Nichtſeyn, Seligleit oder Verwerfung von ihr abhängig wäre? 
Alſo Die alle, welche eine Zeitlang dem Herrn treu nachfolgten 
und fpäter an ihrem Glauben Schiffbruch litten, — nur an 
der Klugheit follte es ihnen gebrochen haben? Alfo Die alle, 
welche die Hand an den Pflug legten und fahen dann zurück, 
— nur der Regeln der Klugheit foliten fie vergeifen haben? 
Ab und an ber heutigen Chriftenheit, Halb und Tau wie fie 
if, micht ganz gleichgültig gegen den Herrn, aber auch nicht 
willig, fich ihm ganz zum Opfer zu begeben, — an ihr follte 
nichts anderes zu rügen ſehn, als jene Thorbeit, die man fo 
gern und leicht zu verzeihen pflegt? | Sind es nicht ganz an« 
dere Borausfegungen, die wir in folchen Fällen machen, find 
es nicht viel bitterere Vorwürfe, zu denen wir uns Da berech⸗ 
tigt Halten? Wir werben unfer Befremden mäßigen, ſobald 
wir hören, was der Herr unter der bier empfohlenen Klugheit 
verfiebe. In Seinem Sinne tft fie wahrlich die unentbehrlichfte 
Eigenfchaft; denn er meint darunter nicht bloß einen fcharfen 
Blick eine Gewanbtheit in der Benugung von Vortheilen, einen 
durchdringenden Verſtand; fie iſt ihm wefentlich eine Tugend 
des Herzens, welche Die ganze Richtung des Lebens beftimmt, 
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Wenn wir uns heute das Harere Verftändnig derfelben zur 
Aufgabe machen, fo nötbigen uns bie Worte des Tertes zu 
einer Befchränktung. Jeſus Hatte in der Bergpredigt bie Ver⸗ 
Mndigung der Hellswahrhelt begonnen; fo kann er durch 
die Hinzugefügte Ermahnung auch nur zur Klugheit in der 
Begründung des Heils erweden Als er fpäter fein pro- 
phetifches Amt durch das Gleichniß von den Sungfrauen bes 
ſchloß, da befchrieb er die Vollendung bes Heils als ber 
Klugheit Verpflichtung. Von diefer letzteren Erweifung derſel⸗ 
ben gänzlich abjehend, ſchenken wir jener erſteren ausſchließlich 
unfere Andacht: 

Die Klugheit des Ebhriften in der Begrün⸗ 

dung feines Seiles 
fol ung befchäftigen. Wir wollen erftens die Ermahnung 
erwägen, welche der Herr ertbeilt; zweitens Die Verheißung 
beleuchten, die er binzufügt. 

Bon zwei Bauherren erzählt unfer Gleichniß. Es iſt ein 
und derſelbe Zwed, welchen fie beide verfolgt, es if ein und 
Daffekbige Ziel, welches fie beide erreicht haben; denn bier wie 
dort fieht ein vollendetes, wohlgefügtes, fchön geſchmücktes Ge- 
bäude. Der Menfch fieht was vor Augen iſt; keinerlei Ver⸗ 
fchtedenheit vermag der flüchtige Blick zu entdecken; Das eine 
Haus und das andere — fie feheinen auf gleiche Weiſe eine 
wohnliche Heimath, eine friebliche Stätte, ein ficheres Obdach 
zu verheißen. Da mag auch mancher Tag vergeben, wo Friede 
und Freude bier fo Tieblih walten, wie dort; draußen bie 
Pfeile des Tages, Draußen das Grauen der Nacht; drinnen 
die Zuverficht innerhalb der fchügenden Mauern, drinnen die 
Sicherheit unter dem ſchirmenden Dache. Aber fiehe, es fchlägt 
die Stunde der Prüfung. Der Sturmwind erhebt fich, bie 
Wetterwolfe zieht herauf, Die Waſſer fammeln fih; — das 
Eine Haus finft dahin und begräbt bie Bewohner unter feine 
Trümmer; Das andere wiberfteht und bietet nach wie vor eine 
traute Herberge. Es war fein Unfall, ber fich dort ereignete, 


225 


ed war fein Glücksfall, der fich bier hat zugetragen; es ift bie 
Thorheit des Bauherrn, welche dort die Verantwortung zu 
tragen bat, es ift die Klugheit des Erbauers, welcher bier das 
Lob und die Ehre gebührt. Der Leichtfinn hat fich geftraft, Die 
Borfiht Hat ihren Lohn gefunden. So laffet uns denn das 
Berfahren in's Auge faſſen, welches der Huge Bauherr beobachtet 
hat; wir werben dadurch die Ermahnung erkennen, Die der 
Herr in unfere Seele ſenkt. Wir lefen: er grub tief und 


legte den Grund auf den Feld. Laſſen wir und zunädft nur 


flüchtig Durch die Worte anwehen, — ſchon dann drängt fich 
die Vermuthung auf, e8 feh die Tiefe der Erfenntniß auf der 
einen, und auf der andern Seite die Feſtigkeit des Herzens, 
welche der Herr als die wahren und dauerhaften Grundlagen 
des chriftlichen Lebens bezeichnen will. 

Tief und feft, — febet da zwei Eigenfchaften, welche 
noch immer auf einem jeglichen Gebiete eine eben fo anfrichtige 
wie allgemeine Anerkennung gefunden haben. Die Tiefe zunächft, 
fie befigt die Wacht, fich Überall Achtung zu erzwingen. Wer 
hätte Doch je der Flachheit Das Wort geredet! In der Stunde 
des Unmuths mag man wohl die feichteren Naturen glücklich 
preifen und beneiden; ihr Leben gleitet fo leicht dahin, fie willen 
nichts von Herzensmühe, ejjen nie ihr geiftliches Brot mit 
Thränen; fie fühlen nichts von durchdringenden Schmerzen, 
von Gram und Herzeleid; fie jegen fich bald hinweg über Er- 
fahrungen, an welchen ein andere® Herz fich fchier verblutet; 
in furzer Zeit verwinden fie Verlufte, die ein tiefered Gemüth 
fein Lebenlang nicht vergeffen Tann. Aber daß diefer Preis und 
Neid doch nicht fehr ernftlich gemeint ſey, dafür bürgt Die Ge- 
ringſchätzung, welche die Urtheile und Leiftungen flacher Naturen 
erfahren, dafür das Mißtrauen, das man fehr allgemein in 
ihre Entjchließungen und Verfprechungen zu fegen pflegt; man 
giebt nicht viel darauf, man baut nicht auf fie. Und was 
ſchon im natürlichen Reben feine Werthfchägung erfährt, das 
fann noch viel weniger zum Himmelreiche sei machen. 

Steinmeyer, Beiträge J. 8. Kufl. 
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Kommt es hier auf die Erkenntniß der Heilgwahrkeit au, — 
die göttliche Weisheit Tiegt nicht anf der Oberfläche, ihre Schäte 
find im Adler verborgen; und wo der Geift redet, welcher Die 
. Xiefen der Gottheit erforjcht, da wird Das feichte Gemüth weder 
Sinn noch Berftand, weder Reiz noch Geſchmack, weder Wohl- 
gefallen noch Anziehungskraft verfpüren. Bon der Feſtigkeit 
gilt das Gleiche. Wer hat je den Mann gelobt, welcher dem 
fchwanfenden Rohre gli; wen hat je die Beharrlichleit miß- 
fallen, Die unerfchütterlich an einmal angenommenen Grunbfägen, 
an einmal erlannter Wahrheit, an einmal erwählter Liebe feſt⸗ 
Hält? Und ftreifte fie ſelbſt an Eigenfinn und Starrheit, auch 
dann ift fie uns erwünfchter, als das Hinfen auf beiden Seiten, 
als die Abhängigkeit von jedem Windeshauche. Und fie follte 
nicht da vornemlich ein unerläßliches Erforderniß ſeyn, wo 
die Natur der Sache und das ausdrückliche Wort des Herrn 
mit gleicher Entfchiedenheit lehren, daß nur an den ausharren⸗ 
den Gemüthern die Kräfte des ewigen Lebens fich verberr- 
lichen Tönnen, daß nur wer feft bleibt bis an's Ende Die 
Krone dapontragen werde? Darum tief und feſt, — darin 
flimmen Das Lob der Welt und die Weifungen des Heilanbes 
zufammen. Aber das ift nun das Räthſelhafte, wie Ehriftus 
Beides als Regeln der Klugheit habe Hinftellen können. Wir 
pflegen die Menfchen in tiefere und flachere Naturen, in feftere 
und ſchwankendere Charaktere einzutheilen. Den tieferen Ge⸗ 
müthern wird es von felbft Bebürfniß feyn, in Die heimliche 
Weisheit, in Die verborgenen Geheimniffe der göttlichen Wahr- 
heit einzubringen, während die anderen an der Oberfläche haften 
bleiben; den fefteren Herzen wird e8 von felbft natürlich ſeyn, 
zu bleiben an dem was fie gelernt haben, ohne das Belenntniß 
zu ändern, das aus ihrem Munde gefommen war; während auf 
Die ſchwankenderen das Gleichniß paſſen wird, mit welchen 
Jakobus das Wefen des Zweiflers erläutert hat. Wohlan, fo 
laſſet es uns erkennen und erfahren, wie Chriſtus bier Teine 
bloße Forderung an uns richtet, fondern den Weg zu ihrer 
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Erfüllung zeigt. Er gebietet nicht die Klugheit, fondern er 
wirket fie; — Jeſu Liebe lehrt Die Weife, wie man Flüglich 
bandeln fol! ' 

Ex grub tief, fo beginnt das Gleichniß. Gehe denn Hin 
und thue desgleichen! Wie mag ich's beginnen? Soll ich 
finnen und forfchen im göttlichen Worte bei Tag und Nacht, 
ſoll ich in der Schrift nach dem ewigen Leben fuchen, das in 
thr zu finden fey? Das hat der Herr hier nicht im Sinnel 
Aber er hat es uns nicht Überlaffen, Vermuthungen über fein 
Wort anfzuftellen, fonbern er tritt als der felbfteigene Ausleger 
defielben auf. „Was heißt ihr mich Herr, Herr?" fo fragt er, 
„und thut nicht was ich euch fage? Wer zu mir fommt und 
höret meine Nede und thut fie, den will ich euch zeigen, wen 
er gleich iſt;“ — und nun folgt unfer Gleichniß. So deutet 
er denn das Graben von dem. Thun der gehörten Rebe, 
Raum tft ein fchöneres, pafjenderes Bild erdenklich. Graben 
beißt arbeiten; aber fürwahr, es ift eine faure und mühevolle 
Urbeit, von der gar Mancher urtbeilt, wie jener ungerechte 
Haushalter: graben mag ich nicht] Aber daß fie in der That 
den Weg zur Xiefe chriftlicher Erfenntniß bahne, das iſt nicht 
bloß in den Worten des Textes ausgefprochen, fondern alfo 
Iautet die durchgängige Lehre der Schrift. Als dort in Ieru- 
falem unter den Juden ein Zwiefpalt über Ehriftum und feine 
göttliche Sendung entflanden war, als Die Einen feine Predigt 
verachteten, Die Andern fich darüber verwunderten, da fprach der 
Herr: fo Jemand will deß Willen thun, der mich gefandt hat, 
der wird inne werben, ob diefe Lehre von Gott fen, oder ob 
ich von mir felbit rede. Und das tft die apoftolifche Begrün⸗ 
dung der Ermahnung, „ſeyd Thäter des Worts und nicht Hörer 
allein” —: denn wer bloß böret, der ift gleich einem Menfchen, 
der fein leibliches Angeficht im Spiegel beſchaut und vergißt 
fofort wie er geftaltet war; wer aber bindurchfchaut in das 
vollkommene Geſetz der Freiheit und darin beharrt, derfelbige 


wird felig ſeyn in feiner That. Iſt denn dieß das Mittel, 
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welches zum Ziele führt, wohlan es fteht einem’ Jeden zu Ge- 
bote; da bedarf es feiner befonderen Begabung, Feines Talents, 
feines beftimmten Grades von Bildung und von natürlicher 
Tiefe, — auch den Unweifen und Unmündigen iſt ber Weg er- 
öffnet; gehe nur Hin und thue, und der Herr wird dich unter- 
weifen, dag du rühmen Fönneft: o welch' eine Tiefe des Neich- 
thums, beides, der Weisheit und der Erfenntniß Gottes! Das 
Graben ift das allererfte Gefchäft des Hugen Bauherrn. Iſt 
daffelbe ein Bild für die felbftverleugnende Arbeit, jo würde 
biernach die That als der Anfang aller Weisheit, als die 
Grundlage aller chriftlichen Beftrebungen erjcheinen. Wird fie 
nicht fonft als ihr Ergebniß, als ihre Frucht bezeichnet? beißt 
e8 nicht: an feinen Früchten follt ihr den Baum erkennen? 
Die That ift Frucht; — aber vergeffen wir es nicht, fie iſt 
auch Saat, fie ift au Keim! Das Chriftenthum ift die Re⸗ 
figion der That; That am Anfang, That im Mittel, That zu 
Ende. Man fpricht von Gnadenmitteln; — nun ein Gnaden- 
mittel ift auch das Thun, namentlich ift e8 der einige Weg 
zu den Tiefen der chriftlichen Erkenntniß. Damtt wir uns bei 
der näheren Verftändigung hierüber nicht in's Allgemeine ver- 
lteren, Taffet uns den Ausgang von einem einzelnen Beifpiele 
nehmen. Der Heiland hatte die Bergpredigt vollendet, und mit 
offenbarer Rückbeziehung auf ihren reichen Inhalt fagt er: wer 
diefe meine Rebe hört und thut. Ihr Tennet Die Summa ber- 
felben; erinnern wir uns jet an das Hauptgebot, welches unter 
verfchiedenen Formen immer aufs Neue eingefchärft wurde, an 
das Gebot jener Selbftverleugnung, die nicht auf das Eigene 
fiehet, fondern tragend und duldend Die fegnet, Die uns flu⸗ 
chen, Denen wohlthut, Die uns haſſen und beleidigen. Wohlen, 
das foll ich tun? Es Tönnte Doch nur ein ſchwacher Verſuch 
feyn, der nie vecht glüdt, ein bloßes Streben, ohne das Er⸗ 
greifen; im alfergünftigften alle ein höchſt unvolffommenes 
Gelingen, wo nur die äußerliche That erfolgt, ohne den Duft 
der hriftlichen Salbung, ohne die Weihe der Gefinnung, bie 
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allein der. That den wahren Werth verleiht. Was hat man 
davon? Und. doch gerade dieß Thun mit feinem unfcheinbaren, 
mit feinem bemüthigenden Erfolge, dieß Thun ift der meifter- 
lichſte Lehrer! Es trägt uns zuerfi die klare Erfenntniß unferer 
Sünde ein, wie das Gefeg in den Gliedern fich gegen Gottes 
Nechte ſträubt; es öffnet uns den deutlichen Einblid in unfere 
Schwachheit, zum Verftändniß der Klage Bauli: das Vollbrin- 
gen des Guten finde ich nicht. Noch mehr, dabei und nur 
dabei geht uns der ganze Inhalt, der wolle weite Umfang bes 
göttlichen Gebotes auf, wie feine Darftellung durch Worte, feine 
fcharfe und erfchäpfende Zergliederung der Begriffe es in's -Licht 
zu fegen vermag. Endlich, — dabei ahnen wir die überirdifche 
Schönheit und Herrlichkeit Diefes göttlichen Nechts; wir erfahren 
es, daß feine Erfüllung, wie fie übermenfchliche Kräfte erheijcht, 
fo auch nur von einem göttlichen Munde gefordert werden 
Iann, daß es nicht von der Erde und nicht von Diefer Welt, 
fondern eines höheren, himmliſchen Urfprungs ift. Das ift Die 
Ziefe der Erkenntniß, welche auch das mangelbaftefte Thun 
nicht ſchuldig bleibt. Da öffnen fih die Kammern unferer 
Bruſt, da firdmt das göttliche Licht zu uns hernieder. Was 
wir aber an diefem Einen Beifpiele merken, ganz daffelbe gilt 
von allen übrigen Geboten, die aus Iefu Munde gefloffen find; 
überall kommt das wahre Verftändniß allein Durch das Chun, 
und in dem Maßftabe wird jenes klarer nnd tiefer ſeyn, als 
diefes dem mühevollen und unverdroffenen Graben gleicht. Wir 
Können fortfchreiten zum Allgemeineren. Der göttliche Wille, zu 
defien VBollziehung der Herr uns auffordert, umfaßt am wenig- 
lien im Neuen Bunde nur einzelne fittliche Vorſchriften; fondern 
wie wir überhaupt angewiefen werden, den fchmalen Weg zu 
betreten, welcher durch Die enge Pforte in das ewige Leben 
führt, fo ift das demüthige, gläubige, bußfertige Eingehen in 
den Rathſchluß zur Seligkeit, der in Chrifto gefaßt und voll- 
zogen worden iſt, im höchften Maßſtabe des himmliſchen Vaters 
guter und gnädiger Wille. Die wahre Buße, der wahre Glanbe 
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ift auch eine That, ja Feine andere rechtfertigt diefen Namen 
mit ähnlicher Strenge; man foll Buße thun, man foll den 
Kampf des Glaubens kämpfen, im Glauben ſtehen, leben, 
wandeln, beharren; und eben da, wo die Buße feine matte 
Empfindung, der Glaube keine bloße Vorftellung if, wo viel- 
mehr der Menfch in Herzensmühe, ganz eigentlich handelnd 
darnach ringet, daß er eingebe in die enge Pforte: da wird 
ihm das tiefere Verftändnig der Liebe aufgehen, Damit Gott 
uns zuerft geliebt hat, da wird er das große Wort, „alfo hat 
Gott die Welt geliebt," welches dem Trägen immer ein tönen- 
des Erz und eine Hingende Schelle bleiben wird, gründlich und 
voliftändig begreifen. In dieſem Sinne gebührt der That der 
Ruhm und das Rob, Daß fie in die Tiefe der Erfenntniß leite. 
Ihr Lohn kommt mit ihr. If fie nicht träge aufgenommen und 
angelernt, fondern erworben im Schweiße des Angefichts, fo 
kann fie auch nie vergeffen werden, fondern dieß gebiegene Gold 
einer erfahrungsmäßigen Erkenntniß, in die man eingewachen 
if, wird felbft Die Feuerprobe beftehen, welche Holz und Stroß 
und Stoppeln verzehrt. Alfo denn in die Tiefe zu graben, 
fih Hineinzuleben in das Verſtaͤndniß der Wahrheit, das iſt 
das Erfte, was Jeſus als Sache der Klugheit befchreibt. 

Er geub tief, — und legte den Grund auf Deu 
Fels, fo lautet der Fortgang des Gleichniſſes. Welch’ ein 
toftbarer Zug! Faſt gewaltfam fordert er unfere Andacht zur 
böchften Anfpannung und Sammlung ihrer Kräfte Heraus. Bon 
einem Felſen, als dem Yundamente des chriftlichen Baues if 
die Rede. Was meint Doch der Herr darunter? Die ihr in 
ftiller Andacht euer Auge auf unfer Gleichniß gerichtet habt, ihr 
feid über dieſen Zug deſſelben vielleicht flüchtig hinweggegans 
gen, als könnte über feine richtige Auslegung Tein Zweifel 
fehn. Ihr werdet unter dem Felfen kaum Etwas anderes ver- 
ftanden haben, als Chriftum, den Heiland felbft. Zu beftimmt 
wird er ja In beiden Zeftamenten als der köſtliche, bewährte Eck⸗ 
ftein, nicht nur für den Prachtbau der ganzen Gemeinde, fon- 
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dern auch für das befcheidene Glaubenshans des Einzelnen 
befchrieben, als daß Diefe Deutung fich nicht fofort aufbrängte. 
Aber wenn auch in Ewigfeit der Sat befteht, es ſey fein ande⸗ 
zes Heil, auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darin 
fie follen felig werden, denn allein der Name Jeſu Ehrifti; wenn 
dieß allezeit das einzige gute Bekenntniß bleibt: der Grund, 
Prauf ich mich gründe, tft Ehriftus und fein Blut, — bier im 
Gleichniß reicht diefe Erklärung nicht aus. Der thörtchte Mann, 
der nicht auf ben Fels, fondern auf Saud banete, war ja fehr 
weit Davon entfernt, Jeſum zu Befeitigen; ex hörte feine Rede, 
er merkte auf fein Wort; ihr nennt mich Herr, Herr, fo fpricht 
ber Heiland, und der eigentlichen, ihnen felbft bewußten Heu⸗ 
chelei hat er fie keineswegs befchuldigen wollen. Wie könnte 
fih Jemand auch zum Bau eines hriftlicden Haufes an- 
ſchicken, wenn er Chriſtum ganz veriworfen hätte! Laſſet uns 
aber genau anf Die Worte merken, ‚wie fie lauten. Er grub 
tief und legte den Grund auf den Felfen; ja anf den Selfen, 
nicht auf einen Felſen. Alfo Durch das Graben gelangt man, 
dringt man Durch Ioderen Sand, durch bewegliches Erdreich zum 
feften und unbeweglichen Felfen. Es wird nicht gefagt, daß ber 
Bauherr ſich in einem weiten Kreife umgethan hätte, wo fich 
doch "ein rechter Platz, ein tüchtiger Boden, feft genug ein Hans 
"zu tragen, etwa finde; fondern wo er fteht, da baut er, nur 
freilich nicht unmittelbar auf den Sand, den fein Fuß betritt, 
fondern auf den Felſen, von dem er wußte, er feh unter ber 
Erdfchicht verborgen, und ben er durch Das tiefe Graben erreicht 
und aufgebedt bat. Freunde, wird damit nicht in dem Acker 
jedes Menſchenherzens, erfcheine es auch trogig und verzagt, 
veränberlih und wanfelmäthig, ein fefter Selfengrund voraus 
gefegt? Spricht nicht der Herr, ale wäre derfelbe jedenfalls 
vorhanden, wenn er auch nicht fofort in's Auge fällt, ſondern 
verborgen liegt unter Schutt und Staub, unter Spren und wüſtem 
Weſen? Und was verftehen wir num unter jenem gebiegenen 
Grunde, der in dieſem Sinne in der Tiefe jeder Seele ruht, ein 
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unverlierhares Beftsthum der menfchlichen Natur? Ed if das 
Gefühl für göttliches Recht und göttliche Wahrheit, das zwar 
ſchlummern, aber nie erfterben, nie aufhören kann zu leben, wenn 
e8 auch kein Lebenszeichen von fich gäbe; es iſt das Verwandte, 
woran das Evangelium zum Zwede unferer Erneuerung ans 
knüpft. Wenn ber Heiland vor Pilatus fpricht, wer aus der 
Wahrheit fey, der höre feine Stimme, fo Tann er nicht Die 
Wahrheit meinen, die er felbft zu geben gekommen ift, fondern 
eine natürliche, welche gleichlam das Gefäß für die höhere Gabe 
Seiner Hände fey. Und wenn er fagt, „wer aus der Wahrheit 
iſt,“ fo will er nicht Etliche oder Wenige als folche bezeichnen, 
die fie befäßen, fondern er fpricht fie dem Menfchen als Men- 
ſchen zu, er feßt fie auch da voraus, wo fie gefangen gehalten 
wird in den Negen der Lüge, zu verfommen droht unter dem 
wuchernden Unkraut. Oder was dünkt euch um das räthjelhafte 
Wort des Apoftels, da er mit Widerfprüchen zu fpielen fcheint: 
Brüder, ich fchreibe euch nicht ein neues Gebot, fondern das 
alte, das ihr von Anfang gehabt habt; wiederum fchreibe ich 
euch nicht ein altes Gebot, fondern ein neues, denn die Finfter- 
niß ift vergangen und das wahre Richt jeßo fcheint? Ja wahr: 
ih, was aus dieſes Jeſu Munde geht, das ift fo urkräftig 
frifed und neu, daß jeder Hörer zu dem Geftändniß gedrängt 
wird, noch nie habe ein Menfch alfo geredet. Und doch iſt es 
wieder uralt; es tönt uns wie befannte Heimathflänge entgegen; 
es findet in der eigenen Bruft einen Wiederhall; und feine Ver⸗ 
fündigungen wie feine Forderungen, feine Drohungen wie feine 
Berheißungen entloden das Belenntniß: das ift Wahrheit, fo 
ifr’8 Recht! Dieß alfo ift der Fels, der fich in jedem Gemüthe 
vorfindet. Freilich er liegt tief; große Schichten lockeren Sans 
des haben fich allmählig darüber gelagert, und nur durch anbal- 
tendes und ernftliche8 Graben, wollt ihr lieber, durch das Pflü- 
gen mit fchnetdendem Eifen kommt er zum Vorſchein. Aber jedes 
ernftliche Streben, den Willen Gottes zu thun, bringt unfehlbar 
zu ihm bin; der Thäter fchaut, wie der Apoftel jagt, in Das 
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volffommene Gefe der Freiheit hindurch, ber Freiheit, bag er den 
Einklang zwifchen dem göttlichen Willen und ben Forderungen 
feines eigenen innerften Wefens erkennt, daß er's begreift, Gott 
geborchen heiße zuletzt nichts anderes,‘ als Dem Gefet geborchen, 
das auf Die Tafeln des eigenen Gemuths gefchrieben if. Und 
fehet, das ift das fichere Fundament, auf dem der Bau des 
Heils fich wird erheben köͤnnen. — Der Herr bezeichnet dieß 
Verfahren als das der Klugheit; fchon der Ausdruck weift dar- 
auf bin, daß feine Ermahnung fein firenges Pflichtgebot ver- 
faffe, fondern daß fie den Trieb zum Gehorfam in fich ſelbſt, 
in ihrer lodlenden Verbeißung trage. 

Es ift der Schluß unferes Steichniffes, welcher Diefe Ver⸗ 
beißung enthält. So leſen wir von dem Haufe des Hugen 
Bauherrn: da aber das Gewäſſer kam, da riß der Strom zum 
Haufe zu und mochte es nicht bewegen, denn es war auf den 
Wels gegründet; und das wiederum wird uns erzählt von dem 
Gebäude des thörichten Mannes: der Strom riß zu ihm und 
es ftel bald und that einen großen Fall. Strenge genommen 
ertheilt der Herr in dieſer Schilderung eine zwiefache Verheißung. 
Die eine bezieht fih auf das Haus felbfl, fie weiffagt feine Wi⸗ 
derſtandskraft; die andere auf des Haufes Bewohner, fie ver- 
fpricht ihnen Sicherheit und Friebe in dem feftgegründeten Ban. 

Chriſtus fest augenscheinlich unausbleibliche Gefahren vor⸗ 
aus, durch welche die Feſtigkeit des Baues werde geprüft wer: 
den. Er felbft Hat fie nicht mäher bezeichnet. Aber wir haben 
ein Hecht zu der Annahme, daß er auf jene Anfechtungen und 
Berfuchungen bindeute, von welchen die Schrift fo vielfach redet; 
denn in diefem Sinne wird namentlih in der Sprache bes 
Alten Bundes das Bild der Wafferftröme häufig gebraucht. 
„Deine Fluthen raufchen daher, daß bier eine Tiefe und da 
eine Tiefe wird;“ „Gott, Hilf mir, denn das Waffer gehet mir 
bis an die Seele und die Fluch will mich ertränfen." In diefen 
Broben Tann der Glaube entweder dahiufallen, oder fich herrlich 
bewähren; er ift gefährbet, wenn er auf einen unficheren Boben 
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gegründet ward, er wird flegreich hervorgehen, wenn er auf bem 
Belfengrunde beruht. Laflen wir uns eine Frage gefallen, welche 
ebenfowoHl zur näheren Verfländigung wie auch zur ernftlichen 
Selbfiprüfung gereichen wird. Es ift nicht unmöglich, kaum 
unwahrjcheinlich, daß uns noch Prüfungsftunden fchlagen, wo 
es gelten wird, bis aufs Blut zu widerftehen; daß uns noch 
Berfuchungen betreten, die felbft ein Paulus für fchwerere denn 
bloß menfchliche erklären würde. Wohlen, ihr, die ihr fagt, 
„wir glauben,” — warum glaubt ihr, worauf beruht euer 
Glaube? Du fprihft: fo habe ich es gelernt von Kindesbeinen 
an; fo ift es mir eingeprägt von Vater und Mutter, fo bat es 
die Kirche verfündigt; darin zu beharren habe ich gelobt, und 
meinen Bund will ich nicht entbeiligen. Wie? iſt Das ber 
Fels, auf dem der Glaube ficher ruht? Leichtere Proben mag 
er befteben, aber weil ex ſich Doch nur auf jenes menfchliche 
Zeugniß berufen Tann, welches dort die Männer von Sichem 
zwar als die erfte Veranlafjung, aber Teinesweges als die wirk⸗ 
fame Kraft ihrer Belehrung zum Heren gelten laflen, darum ift 
er nichts weniger als unerjchütterlih. Du fprichft: ich. babe 
mich felbftändig Nberzeugt, ich habe Beweiſe, die mir genügen, 
mein Nachdenken, meine Weberlegungen haben mir Gewißheit 
gegeben. If das der Fels? If doch auch nur Menfchenweis- 
heit, die ninımer Stand hält und Teine Bürgſchaft für dauernde 
Bluͤthe giebt! Laffet den Strom neuer Meinungen mächtiger 
werden, laſſet Die Fluthen des Zeitgeiftes Daberraufchen, — ſchon 
manches ſtolze Schiff ift zerfchellt, fchon mancher Prachtbau 
dahingefallen, von dem man's nicht befürchtet Hätte. Hier Hilft 
nur Eins; der Glaube muß erfahren und erlebt, er muß uns 
fo gewiß geworden ſeyn, wie unfer eigenes Daſeyn, fo dag wir 
ihn nicht anders aufgeben Lönnten, als indem wir uns felbft 
aufgäben. Wir müflen es empfunden haben, Daß was wir 
glauben nichts anderes if, als was in der Tiefe unferer eige- 
nen Bruft gefchlummert batte und nun durch die Stimme von 
Dben feine Deutung empfangen bat. Dann erft fliehen wir vor 
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jeber fremden Stimme, dann erſt find wir außer Gefahr, dem 
Winke trriger Sterne zu folgen. Und wenn auch gefchähe, 
was die Pſalmenſtimme (Pf. 46, 3.4.) als möglich befchreibt, 
fo würden wir im Bialmentone fprecdhen: Dennoch bleibt dieß 
Hans fein Iuftig, denn e8 ift gegründet auf den Fels! Kein 
Blitzſtrahl kann e8 treffen, Tein Feuer mag es verzehren, fein 
Sturmwind wird e8 entwurzeln, kein Waſſer e8 zerfchellen, kein 
Krieg es verwüſten; nie wird e8 morfch und baufällig, fondern 
auch von ihm gilt, was die Schrift von dem Palmbaum fagt: 
und wenn er fehon alt wird, welfen dennoch feine Ylätter nicht. 

. Die Berheißung des Herrn, fo weit wir fie bisher bes 
trachtet haben, betraf lediglich unfern Glauben ſelbſt. Hat fich 
biefer aber als feftbegründet erwiefen, wohlen, fo kann er feine 
Kraft an Denen verherrlichen, die in ihm das Heil und Leben 
ſuchen. Nicht um fein felbft willen wird das Haus erbaut, 
fondern damit e8 zur Wohnftätte dienen möge. Ohne Bild; der 
Glaube, der auf den Fels gegründet ift, bedarf ſelbſt keines 
Schutzes, wohl aber gewährt er Denen Schuß, die unter dem 
Schatten feiner Flügel trauen. In dieſem Glaubenshaufe if 
Alles beifammen, was man von einem rechten Obdach ſich ver- 
ſpricht. Das Haus foll fchirmen und bewahren. Ihr habt es 
wahrgenommen, wie die Menfchen zur Zeit der Noth zuletzt 
vom Glauben Troſt und Heil begehren, nachdem fie nirgends 
fonft die Aubeftatt gefunden. Da endlich erinnern fie fich ber 
göttlichen Verheißung, da gedenken fie der Ladung Chrift. 
Aber zur gründlichen Arbeit gebricht es an Zeitz ſchnell foll 
das Haus vollendet, fofort fol es auch bezogen ſeyn. Er⸗ 
klären können wir uns dann wohl die Klage, daß die Ber: 
heißung fie getäufcht, daß die Erwartung fie betrogen Habe; 
aber ift diefelbe eine gerechte? Hat der Herr in die Irre 
geführt, oder nicht vielmehr die eigene Thorheit? Ueberall 
warnt man vor Überellter Arbeit, und bier follte fie fich nicht 
rächen, bier follte ein flüchtiger Seufzer, eine Turze Bitte Die 
Mühe, von Jahren, die Arbeit des ganzen Lebens erfeen 
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unen? — Das Hans foll Friede und Freude bieten, es foll 
feinen Hang nach Außen auflommen lafien, und Häuslichkeit 
folk nicht als Pflicht, fondern als eigenftes Bedürfniß empfun- 
den werden. Das wohlbegründete Glaubenshaus Tann foldhen 
Frieden, Tann dieſe Freude gewähren. Friede fey mit diefem 
"Haufe, — der Gruß findet Hier feine Erfüllung. Wenn ber 
Herr unter allen jenen Gütern, die er dem fragenden Jünger 
als Erſatz für die Entbehrungen der Gegenwart in Ausficht 
ftellt, auch das Haus genannt bat: Tann er ein anderes darunter 
meinen, ale das fchütende Dach, Die friedlichen Räume, die 
Stätte der Erquidung, die der feftbegründete Glaube gewährt? 
Und was dunkt euch, wenn er fcheidend zu den Seinen fpricht: 
in meines Vaters Haufe find viele Wohnungen, ich gehe hin, 
euch die Stätte zu bereiten? — welche Stätte auf Erden könnte 
ein Tieblicheres Vorbild für die Heimath dort oben feyn, als 
das Glaubenshaus, das auf den Fels erbaut worden ift! 
Hat denn die Verheißung irgend welche lodende Kraft 
für uns, fo laffet und nochmals der Bedingung gebenten, an 
welche ihre Erfüllung geknüpft if. Hingehen und thun, — 
das ſey der Entfchluß, mit welchem wir fehelden. Der Herr 
fpricht Die Worte des Textes augenfcheinlich zu Anfängern, die 
fo eben zu ihm kamen. Sind wir das nicht mehr, o fo follen 
wir Doch immer aufs Neue beginnen; die Klugheit, welche das 
rechte Anfangen lehrt, wird auch die Lehrmeifterin für die 
rechte Vollendung ſeyn. Namentlich aber überfehen wir es 
nicht, — Chriſtus weifet uns nicht vorzugsweife auf unfere 
Pflicht und Schuldigkeit, daß wir, die wir ihn „Herr, Herr" 
- nennen, uns dadurch verbunden haben, feinen Willen zu tbun; 
fondern Die Verficherung ertheilt er, und von ihr wünfcht er 
follen wir uns innig überzeugt halten, daß aller Genuß und 
alle Seligfeit, ja überhaupt alles, was wir uns vom Chriften- 
tum verfprechen und was es felbft uns zu leiften verheißen 
bat, nur auf dem Wege des Thuns erreichbar werde. Der 
Thäter bes Worte, fo heißt es, ift felig in feiner That; und 
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fo ihr ſolches wiſſet, fprach der Herr, als die Nacht berein- 
brach, da er nicht mehr wirken konnte, felig feid ihr, fo ihr 
es thut. So wollen wir uns nie anders betreffen laſſen, als 
in dem Thun des ewigen Vaterwillens, und uns ermuntern 
mit dem Worte des Apoftels: fo richtet nun auf eure Täffigen 
Hände und eure müden Knie und thut gewifle Tritte mit 
euren Füßen, und fehet darauf, daß nicht Jemand Gottes 
Gnade verfäume. Amen. 


Die Lilie des Feldes. 
In der feftlofen Zeit. 


Evang. Mattbäi Cap. 6. 8. 28— 30. 

„Warum forget ihr für die Kleidung? Schanet bie Lilien auf dem 
Felde, wie fie wachlen: fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie nicht. Ich 
fage end, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nieht befleibet 
geweien ift, als berfelben Ein. Go benn Gott das Gras auf bem 
Felde alfo kleidet, das doch heute flehet, und morgen in ben Ofen ge- 
worfen wird, follte er das nicht vielmehr euch thun? O ihr Klein⸗ 
gläubigen! ” 


Die Worte gehören dem Unterrichte der Schrift über des 
Ehriften Sorge und Sorgenlofigleit an. Es gilt vorzugsweife 
von den Grundſätzen, die der Herr für dieſes Gebiet geltend 
macht, daß fih die Welt in Diefelben nicht finden Tann, und 
fie deßhalb bald zum Gegenftande des Spottes gemacht, bald 
wenigftens als unvollziehbare und vernunftwibrige bezeichnet 
bat. Man darf wohl die Vermuthung wagen, daß die Art 
und Weiſe, in welcher die chriftliche Predigt ihre Wahrheit zu 
rechtfertigen pflegt, nicht wenig Dazu beigetragen, die Kluft 
zwifchen ihnen und den Lebensanjchauungen der Welt noch zu 
erweitern, und ftatt eine Verftändigung anzubahnen, vielmehr 
die Verwirrung vergrößert und den Widerfpruch gefteigert hat. 
Man bat fich felbft vom Standpunkte der gläubigen Schrift- 
anslegung zu einem Dingen und Handeln bereit finden laffen, 
und indem man fidh zu einer Nachgiebigfeit gegen fcheinbar 
unumftößlihde Sätze bequemte, Die Verſchuldung begangen, dem 
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Ernſte des Worts Etwas zu vergeben. Man foll nicht forgen? 
fo fragt die Welt; — alfo die Zukunft mit ihren Unforde- 
rungen bereinbrechen laſſen, ohue auf fie gefaßt und vorbe⸗ 
reitet zu fehn? Und man pflegte begütigenb zu antworten, fo 
unbedingt ſey das Verbot nicht gemeint, forgen dürfe man 
wohl, nur daß es nicht in ängftlicher, glaubenslofer Weiſe 
gefchehel Als ob der Heiland zwifchen verſchiedenen Arten 
des Sorgen unterfchieden, nur Die eine unterfagt, Die andere 
Dagegen geftattet hätte; als ob die Vögel unter dem Himmel, 
als ob die Lillen des Feldes, auf die wir veriwiefen werben, 
zwar nicht aller Sorgen, aber Doch ihrer Aengftlichkeit fich ent- 
ſchlügen; als ob der Herr nicht in völliger Allgemeinheit ges 
ſprochen Hätte: forget nicht, d. h. ihr follt allerdinge nicht 
forgen (vgl. Matth. 5, 34). Man foll nicht forgen? fo fragt 
wiederum die Welt; alfo fich ergeben in unthätiger Ruhe, aller 
eruften, angeflvengten Thätigleit fich entziehen? Und man pflegte 
einlentend zu erwidern: nur das Sorgen habe der Herr vers 
boten, aber nimmermehr das Arbeiten, als welches vielmehr 
den geraden Gegenfat gegen das fchlaffe und müßige Sorgen 
bilde. Aber die Worte wie fie bier lauten, berechtigen Doch 
auch zu dieſer Unterfeheidung nicht; ausdrücklich heißt ed von 
den Bögeln unter dem Himmel, fie füen nicht und ernten 
nicht; und von den Lilien des Feldes, fie arbeiten nicht und 
fpinnen nicht; und fich auf Die Auskunft zurüdziehen, daß der 
Menfch mit der niederen Ereatur nur in einem ſehr befchränt- 
ten Sinne verglichen werden könne, das würde kaum zu Etwas 
geringerem führen, als zur Auflöfung bes Nervs der ganzen 
Unterweifung. Es ift ein völlig vergebliches Beginnen, auf 
einem folchen Wege den Unterricht Ehrifti mit den gewöhn- 
hen Anſchauungen zu vereinigen. Er felbft hat den einzigen 
Schlüffel, der das Verftändniß öffnet, in unfere Hand gelegt. 
Derfelbe ift in der Ermahnung enthalten: trachtet am erften 
nach dem Neiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch folches alles zufallen. Alfo das Himmelreich der einzige 
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Gegenſtand chriftlicher Sorge, chriftlicher Arbeit, chriftlichen 
Trachtens; von jeder anderen Sorge ift der Chriſt entbunden, 
und eben weil er von ihr losgeſprochen ift, deßhalb ift fie ihm 
auch unterfagt. Es find die Heiden, von denen es heißt, fie 
fireben nach den Gütern der Erde; es find die Chriften, deren 
Liebe und Freude, deren Sorge und Arbeit im Himmelreich 
(tegt, und deren Auge und Herz, deren Hand und Fuß daher 
feine Webergriffe mehr macht auf ein ihnen fremdes Gebiet. 
Nehme Man nur nicht Die Ehriften zum Mafftabe, wie wir 
fie ſehen, und wie fie erfcheinen; fondern die Ehriften, wie fte 
feyn follten, dem Bilde ihres Herren und Meifters gleih! — 
Wir haben aus ber ganzen Unterweifung des Erlöfers nur 
die wenigen Worte ausgehoben, welche fich über die Klei⸗ 
dung verbreiten. Schon für fie ift der Raum einer einzelnen 
Betrachtung faft zu eng. Verſuchen wir denn, aus ihnen zu 
lernen, wie der Chrift im Reiche feines Vaters um bie Klei⸗ 
dung nimmer verlegen fey, wie er fich feiner Sorge darüber 
hingeben dürfe. Wir fallen die Worte in einem höheren Ehore 
und möüflen der Betrachtung felbft die Nechtfertigung diefes 
Berftändniffes überlaffen. Der Heiland hat feinen Unterricht 
in einer bildlichen Form ertheilt. Wir hören kein Gleichniß, 
aber eine gleichnißartige Sprache, zu welcher die Veranlaffung 
in der unmittelbaren Umgebung des Lehrenden vorlag. Chriftus 
fiebt auf der Höhe des Berges, und er verweift feine Hörer 
auf die Lilien, die zu feinen Füßen der Erde entſproſſen. Es 
it ein Lieblicher Anblick: Jeſus finnend vor der Blume des 
Feldes! Der vor dem Höchften Kunftwerf, das Damals von 
Menfchenhänden errichtet fand, vor dem Tempel zu Serufalem, 
mit unverfennbarer Kälte vorüberging, der die Bewunderung 
ber Zünger, „Meifter, fiehe, welch’ ein Bau und welche Steine," 
mit der Erwiderung abwies: ich fage euch, nicht ein Stein 
wird auf dem andern bleiben, — er betrachtet mit Liebe und 
Freude die fchlichte Blüthe, denn fein Vater hatte fie gefchaffen, 
fein Vater zeigte ihm an ihr feine Werke. Auch wir haben 
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uns vielleicht oft auf einer ähnlichen Stimmung betroffen, und 
bei der Betrachtung der Werke Gottes in der Natur unfere 
ſtillen Gedanken gehabt; da mag das Herz uns aufgegangen, 
da mögen die Augen uns übergegangen, da mag die Größe und 
Liebe, die Weisheit und Herrlichkeit des Schöpfers uns näher 
getreten ſeyn; da mögen wir Stunden der Erhebung und Er⸗ 
quidung, ja warum nicht auch der Andacht gefeiert haben. 
Aber wir dürfen e8 nicht verfchweigen, es ift gefährlih, ſich 
bierbei felbft überlaffen zu bleiben; nur allzu leicht wird man 
die Beute einer falfchen Empfindfamfelt. Gewiß hat die Natur 
und was fie erfüllt ihre Sprache und Rede; aber es bedarf 
zu ihrem rechten Berftändniß des kundigen Auslegers. ‘Der 
allein Tann es ſeyn, Durch den Alles gemacht ift, was gemacht 
ift; er allein vermag auch die Blumenfprache zu deuten. 
So wollen wir denn mit ihm hinausgehen in das Feld, mit 
ihm uns binftellen vor die blühende Lilte und an ihr von 
Ihm zu lernen befliffen fehn. 


Das lehrhafte Bild der Lilie auf dem Felde 


fen der Gegenſtand unferer Andacht. Wir wollen erftens bie 
Züge des Bildes, auf welche der Herr uns binweift; zwei- 
tens die Anwendung in's Auge faflen, die er uns von 
demfelben machen lehrt. 

So fammeln wir ung denn um die Lille des Feldes; 
aber fchärfen wir uns zuvor wiederholt das unverbrüchliche 
Geſetz ein, zwar auf die Blume das Auge, aber das Ohr 
lediglich auf die Lippen des Herrn gerichtet zu halten; behüte 
ung Gott vor eigenen Einfällen und falich berühmter Kunft; 
in Seinem Lichte, in dem Strahle feines Wortes wollen wir 
den Begenftand betrachten. Was aber läßt uns Chriftus an 
der Lilie fchauen? Ein dreifaches: Die Beſchaffenheit ihres 
Kleides; die Gefchichte feiner Entftehung; die Schönheit, 
die Daffelbe in feinem. Auge bat. 

Daß fie überhaupt befleidet feyen, das if das Nächfte, 
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was ber Herr von den Lilien ausſagt. Ihr Gewand fällt Ihm, 
und gewiß einem jeden Beſchauer aufs Erfte und unmittel⸗ 
barfte in's Auge. In dem Sinne, wie er es meint, ift die an⸗ 
gemeſſene Kleidung nichts gleichgäftiges, deſſen man fchlimmiten 
Falles auch entbehren koͤnnte, fondern ein unerläßlich Noth- 
wendiges. So lehrt das Gleichniß, daß der geladene Gaſt in 
die Finſterniß binausgeworfen ſey, dieweil er ben Königsfaal 
betreten, ohne mit dem hochzeitlichen Kleide angetdan zu ſeyn. 
Daranf beruht des Apoftels Freude, daß er dereinft übergehend 
in bie vollfommene Hütte nicht entlleibet, nicht nackt werde 
erfunden werden. Darauf gleicherweife die Rüge und Weifung 
des. Herrn an den Engel zu Laodicea: du weiß'ſt nicht, daß 
du bift arm und bloß; ich rathe Dir, weiße Kleider von mir 
zu faufen, auf daß nicht offenbar werde die Schande deiner 
Blöße. Aber welch’ ein Gewand hat der Heiland im Auge? 
Schauet die Lilien auf dem Felde! Es kann als eine ver- 
wunderliche Sprache erfcheinen, von dem Kleide einer Blume 
zu reden. Ein Kleid thut man an, man legt e8 wieder ab; 
aber nur im Gedanfen könnte ich die Lilie von ihrem Kleide 
trennen; thatfächlicd vermag ich fie nicht zu entfleiden, ohne 
fie felbft zu vernichten. Aber ob der Herr nicht gerade dieß 
an ihrer Erfcheinung hat lehren wollen? Ja fehet da das 
Kleid, welches allein Diefen Namen verdient; mit der Berfon 
muß e8 unanflöglich zufammenbangen, e8 muß die Ausftrahlung 
ihres inneren Wefend und dasjenige feun, was dem fremden 
Auge von ihr erkennbar wird. Merket darauf, wie dieſe An⸗ 
ſchauung Durch die ganze Schrift hindurch geht. Site redet von 
Gottes leide; „Herr, mein Gott,” fo fpricht der Sänger, 
„du biſt fehr herrlich, du bift ſchön und prächtig geſchmückt, 
Licht ift dein Gewand, das du anhaft.” Aber wird und Gottes 
eigenfted und innerſtes Weſen nicht eben auch als Xicht be⸗ 
fhrieben? Sein Wefen ift Licht, fein Kleid, ift Licht; Eins läßt 
fih von dem andern nicht feheiden. Wie Gott fich offenbaret, 
wie er von deinem Herzen und Auge erfannt wird, fo ift er 
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auch innerlich; wer fein Kleid fieht, der fieht ihn ſelbſt. Es 
ft der Verföhner, den der Prophet im Sinne hat, wenn 
er fragt: wer’ ift Der, der von Edom kommt mit röthlichen 
Kleidern von Bozra? Er zeichnet Den, welcher durch fein 
eigene® Blut als der wahrbaftige Mittler in's Allerheiligſte 
gegangen ift; fein Kleid dentet das Geheimniß feiner Perfon, 
es ift Die Ausftrahlung der Liebe, welche Das Leben für die 
Welt gelaffen hat. Wohlen, das alfo ift Das rechte Kleid, 
welches mit der Perfon innig zufammenhängt und ihrem Sehn 
und Wefen entfpricht. Ob in Diefem Sinne auch von des ' 
Ehriften Kleidung Die Rede ift? Ihr Fennet den Herzensdank, 
den der Apoftel dem Propheten nachgefprochen: der Herr hat 
mich angezogen mit den Kleidern des Heil, und mit dem 
Rode der Gerechtigkeit Hat er mich bekleidet. Ihr Fennet Die 
apoftolifche Ermahnung, daß wir nicht Durch trdifche Gewänder, 
fondern durch den fanften und ftillen Geift des verborgenen 
Menſchen, durch den Schmud der Scham und der Zucht lieb- 
ich vor Gott werden follen, durch das, was ehrbar und wahr- 
baftig, was Feufch, gerecht und boldfelig if. Und wenn das 
Kirchenlied uns fingen lehrt: Chriftt Blut und Gerechtigkeit, 
das ift mein Schmud und Ehrenkleid; oder wenn ein anderes 
die Bitte ausfpricht: laß ung ja das Sündenkleid Durch des 
Bundes Blut vermeiden, daß uns die Gerechtigkeit möge ale 
ein Rod befleiden: was ift Das anders, ald eine Nachbildung 
der Worte des Sehers, da er die Schaaren der Seligen, welche 
eingeben in das himmlische Serufalem, als folche bejchreibt, 
welche ihre Kleider mit dem Blute des Lammes beſprengt, fie 
in demfelben hell gewafchen haben. Das ift des Ehriften Kleid, 
welches dem Gewande der Lilie entfpricht. Was wir irgend von 
dem Zwede und der Beftimmung des Kleides ausſagen, — 
nach diefer Faſſung gelangt e8 zu feinem Rechte. Das Kleid 
iſt Hülle und Bedeckung. Wir ſchämen uns, vor Gott zu er- 
fheinen, wie wir find, ſchämen uns felbft, vor der Menfchen 
Augen offenbar zu werden; e8 drängt uns, des Fleiſches Luft, 
16* 
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des Fleifches Werke zu verhüllen: aber nur Chriſti Verdienſt 
ann unfere Miffethat, kann der Sünden Dienge bededen. Das 
Kleid ift Schu und Schirm, dem rauben Sturm foll es 
wehren, damit das behagliche Gefühl der Lebenswärme nicht 
entweiche, damit wir den feindlichen Einflüffen Trotz bieten 
mögen: — aber wenn uns nicht Jeſu Gnade Leben und Lebens: 
gefühl verleiht, jo fie uns nicht ſtark macht gegen alle Stürme 
von außen, ein Anderes gewährt doch nimmer diefen Schuß. 
Das Meid ift Schmud und Zier; e8 foll dem fremden Auge 
wohlthun, und einen Wohlgefallen auch an der Berfon er- 
weden, die es trägt, ihre Erfcheinung heben, daß fie: eine Ge⸗ 
ftalt und Schöne gewinne: — aber was kann uns beſſer ſtehen, 
als chriftliher Sinn und chriftliches Thun? Das ift die Zier, 
die nicht veraltet, das ift der Stoff, den die Motte nicht ver- 
zehrt, das ein Kleid, welches Teiner Mode unterworfen if. 
Das Kleid iſt Sinnbild und Kennzeichen des Standes; an 
dem leide erkennt man Die Lilie; es giebt ein priefterliches 
Kleid, ein Fönigliches Gewand, einen Kriegerfehmud, Aber was 
ift Doch das für ein Kleid, welches des Chriften Stand uns 
deutet? „Daran wird Sedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger feid, fo ihr Liebe unter einander habet,“ fanftmüthig 
und demüthig feid. Summa, das lehrt die Lilie: Kleid und 
Berfon müfjen unzertrennlich zufammenhängen, Diefe das In⸗ 
nere, jenes Die Außenfeite. 

Als bekleidet fchaut der Herr die Lilien an; — wie find 
fie zu ihrem Kleide gelangt? Selbft erworben Haben fie es 
‚nicht; es heißt ausdrüdlich, fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie 
nicht. Auch die Pflege der Kunft Hat fich nicht an ihnen bes 
thätigt; fehet die Lilten auf dem Felde, fo heißt es mit be- 
deutungsvollem Zufaß, zum Zeugniß, fie feyen keine Treibhaus⸗ 
pflanzen, Dem Gärtner empfohlen, auf daß er fie umgrabe und 
bedünge. Thau und Regen, Sonnenlicht und Sonnenwärme 
haben fie freilich genofjen, aber das allein kann folch’ ein Kleid 
doch nicht verfchaffen. Höret denn, wie der Herr uns die 
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Gefchichte der Entftehung und Entwickelung des Schmudes 
erzählt. Sie ift verfaßt in einem einzigen Worte; aber das 
Wort ift von umendlicher Tiefe und Fülle. Sehet die Lilien, 
wie fie wachfen, fo Heißt es. Alfo durch ihr Wachfen ift 
ihre Kleidung entflanden,; dieß der Maßftab für ihre größere 
oder mindere Vollendung. Jeder Stillftand im Wachfen übt 
feinen Einfluß auch auf das Gewand, und das Aufhören des 
erfteren bedingt das Dahinwelken auch des letzteren. Iſt die 
Lilie dem Boden entriffen, fo verdorrt ihre Blüthe, gleichwie 
der Rebe vertrocdnet, wenn er vom Weinftocd getrennt wird; 
wehet der Wind über die Blume und knickt ihren Stamm: ver- 
Ioren ift auch der Kleiderfchmud, denn mit dem Wachsthum 
bat e8 ein Ende. Sehet die Lilien, wie fie wachfen. Was will 
dieß Wachfen Doch fagen? Sie find eingemwurzelt in dem Boden, 
der ihnen Nahrung und Lebenskräfte zuführt; aber fie tragen 
zugleich in fich jelbft einen Keim, der fich durch dieſe Kräfte 
entfaltet, fich biefelben aneignet und fich gerade zu biefer be- 
flimmten Geftaltung und Bildung entwidelt. Auch der Chriſt 
fol wachfen; der ganze Leib der Gemeinde, wie der Apoftel 
fagt, zu feiner felbft Beflerung und zu einem heiligen Tempel 
bes Herrn; und Das einzelne Glied dieſes Leibes in allen 
Stüden an Dem, welcher das Haupt if. Der Chrift gleicht 
infofern der Lilie nicht, als fie wild und ohne Pflege auf dem 
Felde fteht, während er in einen fruchtbaren Boden gefentt ift, 
fo daß er gedeihen kann zur Freude Deſſen, der ihn gepflanzt 
bat. Ihr Tennet den Vorwurf, welchen Gottes Mund gegen 
fein Volt erhebt; ich Habe einen Weinberg gegründet, und mas 
fann man mehr an ihm thun, als ich getban habe; und da ich 
meinte, Trauben zu gewinnen, da trug er mir Herlinge; — es 
ift die lage über die Fruchtlofigkeit. Aber wäre Die Rüge der 
Schmudtlofigkeit ausgefprochen worden: fie hätte deßhalb ein 
gleiches Recht, weil es niemals an der Kleidung gebricht, wo 
ein träftiges Wachsthum bemerkbar if. Wir haben erkannt, 
worin des Chriſten Kleidung ftehe; geben wir ung jegt Dem 
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erfchütternden Gedanken bin, daß felbft Die vechte Kleidung nicht 
fromme, daß wir fie nicht als die unfrige betrachten Dürfen, 
dafern fie nicht zu Stande fam vermöge des Gedeihens des 
inneren Menfchen, welcher aus Dem Boden des Himmelreichs 
feine Lebensfräfte gezogen hat. Man Tann am Ende das 
Chriftenfleid anlegen, ohne e8 innerlich erworben zu haben; man 
kann den Glauben erheucheln und viel reden von Jeſu Ver⸗ 
dienft, in welches man fich hülle, von Seinen Wunden, in die 
man fich verberge, und weiß faum was man fagt oder was man 
jet; ja man Tann felbft die Liebe erheucheln, Wort und Wert 
und die ganze Erjcheinung können dem Bilde wahrer Gottes- 
Kinder täufchend ähnlich feyn. Der Herr Hagt über Solche, 
die in Schafsfleidern einhergehen und inwendig reißende Wölfe 
find, Außerlich getüncht, innerlich Verweſung; und der Apoftel 
fpriht von Denen, welche der Finfterniß angehören, und im 
Lichtgewande erfcheinen. Es giebt eine unfelige Kunft, welche 
das Kleid der Perfon fo anzupaffen und anzuſchmiegen verftebt, 
daß felbft das. erfahrenere Auge getäufcht werden mag; es fit 
ja wie angegoflen; — aber was hilft e8, und wäre e8 Das 
rechte Kleid, es ift nicht Dein, denn es ift nicht auf Dem 
Wege entftanden, auf dem allein unfer Kleid erworben wird, 
auf dem Wege des Wachſens! Gottes Auge, das in's Ders 
borgene fteht, Tann nie Dadurch betrogen werben. Laſſet ung 
den reichen Stoff, der von bier aus unferer Selbftpräfung 
dargereicht wird, nicht verfchmähen. Wie gar manches findet 
fih in unferer ganzen chriftlichen Erfcheinung, ſey es im Bes 
fenntniß des Glaubens, oder in dem Werke des Lebens, wag 
an fich felbft wahr und recht, gut und fchön ift, und mas wir 
doch nur von außen genommen, nur umgethan und angezwängt 
haben, ohne daß es wirklich das Ergebniß unferes Gedeihens 
und unferer Fortfchritte im Himmelreiche wäre. Dieß Miß- 
trauen gegen unfere Erfeheinung möge die im Wachfen und 
durch Wachfen gefleidete Lilie in uns befördern! 

Jeſus hatte bisher nicht eigentlich gelehrt, ſondern einfach 
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auf Züge im Bilde der Lille Hingewwiefen, welche nur wahr⸗ 
genommen werden dürfen, um ohne Wiberfpruch Das allgemeine 
Bugefländnig danonzutragen. Fortan ändert er den Ton. Er 
rebet lehrend und behauptend. Ich fage euch, daß auch Sa- 
lomo in aller feiner Herrlichkeit nicht befleibet gewefen ift, als 
derfelbigen eines. Ich fage euch; — fo fehilbert er alfo 
nicht den Eindrud, welchen er perfönlic von dem Kleide der 
Lifte empfangen, jondern eine Wahrheit ftelit er bin, auf deren 
Anerkennung er dringt. Ihr werdet begreifen, aus welchem _ 
Grunde er von num ab diefe Sprache führt. Vorzugsweiſe 
auf dem vorliegenden Gebiete pflegt man nemlich der Freiheit 
einen weiten Raum zu geftatten. Der Eine findet fchön, was 
dem Andern gewöhnlich erfcheint; was Jenen begeiftert, gewinnt 
Diefem kaum ein flüchtiges Wohlgefallen ab; und Niemanden 
befremdet folch’ eine Verfchiedenheit der Urtheile über einen und 
Denfelben Gegenftand, denn der Geſchmack, fo fagt man, jey 
verſchieden. So fpricht denn Der, welcher alle Geſetze, auch Die 
der Schönheit kennt, im Tone der Lehre und Der Behauptung. 
Was Er als ſchoͤn bezeichnet, das ift wahrhaftig jchön; jeber 
Widerfpruch gegen feine Erklärung würde von Verdorbenheit 
des Gefühle, von verbildetem Geſchmacke zeugen. Wohlen, 
dem Urtheil, das er bier Aber die Lilie ausfpricht, werden wir 
uns gewiß Alle von ganzem Herzen unterwerfen. Zwar Die 
Königin von Mittag kam aus weiter Ferne, um Salomos 
Schäge zu ſchauen, um die Herrlichleit zu bewundern, mit 
welcher er feine Perfon umgeben Hatte; taufendmal wird fie 
auf ihrem Wege vor der Blume, die Chriftus weit Über Die 
Pracht des Königshaufes erhoben bat, Talt und achtlos vor: 
übergegangen ſeyn. Zwar noch immer ſcheut man felbft ein 
Opfer nicht, um Werke der Kunft zu ſehen und fich künftlerifche 
Genüſſe zu verfehaffen; während die heimliche Schönheit der 
Gotteswerke, die Lilie des Feldes, höchſtens dann das Auge 
feffelt, wenn fich die Kunft irgendwie Daran betheiligt Hat oder 
wenn fonft ein anderes Intereſſe Hinzulommt. Aber wir jehen 
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darin weder einen verbilbeten Gefchmad, ein Zeichen Der Ueber⸗ 
fättigung, noch auch räumen wir es ein, daß es als Wider⸗ 
fpruch gegen das Urtheil des Herrn auftrete. Wir wollen 
getroft einem Jeden die Frage vorlegen, ob nicht die Blume, 
die fein Fuß zertritt, von höherer Schönheit ſey, als das 
wundervollſte Erzeugniß der Kunft; — wir find gewiß, er wird 
fie bejahen! In der That, von Diefem Farbenſchmucke gilt 
daffelbe, was der Evangelifi von dem glänzenden Kleide Ehrifti 
auf dem Berge der Verklärung fagt: Sein Gewand war fo 
weiß wie das Licht, wie der Schnee, fo weiß, wie es fein 
Förber auf Erden machen kann; die Ebenmaß, dieß Verbält- 
niß der einzelnen Theile zu einander, Teine Yafer zu viel und 
feine zu wenig, — o der Künftler ift noch nicht erftanden, der 
ſolches treulich nachahmen könnte. Ja wer, wie hier der Herr, 
finnend vor des Feldes Blume fteht, der hat's Tein Hehl, vor 
diefer Pracht verfehwinde aller Glanz in der Könige Häufern. 
Und worauf beruht der Vorzug? Darauf, daß wir bier ein 
Urbild Haben, während jedes Kunftwerf nur ein Abbild, eine 
unvolffommene Eopie iſt? Der Grund Liegt tiefer: — Gottes 
Weberfchrift prangt auf Diefer Blüthe; fie ift feiner Hände 
Werft; „fo Gott die Blume auf dem Felde Heidet," — fo hat 
der Herr geſprochen. Was Goft thut, das ift wohlgetban; 
„als er beſah, was er gemacht Hatte, fiehe, da war es alles 
fehr gut.” Auch des Chriften Kleid hat diefe Schönheit und 
verborgene Zier, welche feiner der Oberften diefer Welt erkannt 
bat, vor welcher der Kunftverftändige gleichgültig vorübergebt; 
ja in einem höheren Sinne tft fie durch Gottes felbfteigene 
Hände geworben, als die der Lille. Was die Natur an der 
Lilte thut, das wirkt Die Gnade an dem Ehriften; ber Erde 
Kräfte weben der Blume Kleid, des Himmels Kräfte bereiten 
des Chriften Schmud. Wer noch Sinn für wahre Schönheit 
bat, der weiß den Werth dieſer Zier zu fchägen. Häufiger 
mag das Auge auf glänzende Gaben gerichtet fehn, aber mit 
größerem Wohlgefallen verweilt es auf dem ftillen Schmud 
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ber Sanftmuth und Demuth bes Herzens, gleichwie ber Apoftel 
die unfcheinbare Xiebe für höher und fchöner erachtet, als die 
Fülle blendender Geiftesgaben. Man Hagt wohl darüber, daß 
des Ehriften Ehrenkleid in dieſer Welt fo felten Anerfennung 
finde; aber giebt e8 nur den Eindrud, Daß es auf dem Wege 
der Wahrheit und Lauterfeit erwachfen feh, fo wird es nie an 
Solchen fehlen, die das Geftändnig feiner Herrlichfeit willig 
ablegen. 

Wir haben das Bild der Lille ein lehrhaftiges genannt, 
und als ſolches hat es fich mannichfach bewährt. Wenn wir 
aber in den Zufammenhang einlenfen, in welchem ber Herr 
daffelbe gezeichnet hat, fo können wir uns an ben bisherigen 
Ergebniffen noch nicht genügen laffen. Denn nicht im Allge- 
meinen bat er Die Natur als Xehrerin erwetfen wollen, fondern 
zum Zwecke feines Unterrichts über Die Sorge ift er auf 
dieß Gebiet getreten. Und fo fchreitet er denn von der Lehre 
zur Anwendung; auf dieſe zu merken, foll unfere zweite 
Aufgabe fehn. 

Sie ift verfaßt in dem Worte: So denn Gott das Gras 
anf dem Felde alfo kleidet, das doch heute ftehet und morgen 
in den Ofen geworfen wird, follte er das nicht vielmehr euch ' 
thun? o ihr Kleingläubigen! Wir wollen ung zunächft von dem 
Geifte berühren laſſen, welcher in Diefer Frage mwehet. Er legt 
von der Vergänglichleit alles Natürlichen, wie fchön es auch 
fey, ein erfchütternde8 Zeugniß ab, und unmittelbar ertönt 
daffelbe al8 eine Warnung vor der Thorheit, welche Die ver- 
gängliche irdifche Kleidung zum Gegenftande der Sorge macht. 
Der Text nöthigt uns nicht zu dem unerquidlichen Gefchäfte, 
alle die tauſend Verirrungen aufzuzählen, in welche diefe Sorge 
verführt, und die Tiefe des Verderbens aufzudeden, in die fie 
ftürzen Tann; ebenfowenig veranlaßt er uns zu dem rügenden 
Nachweiſe, wie fie nicht die bloße Befriedigung des unmittel- 
baren Bedürfniffes im Auge babe, fondern die Folge tiefge- 
wurzelter Sünde ſey; — es tft einfach unfere Aufgabe, ihre 
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Thorheit durch die Vergänglichfeit des erftrebten Gegenftandes 
zu begründen. Sie kann unmöglich mit einem nur irgendwie 
ernſten, geſchweige denn mit dem chriftlichen Sinne beftehen. 
Es ift merkwürdig, daß zur Zeit des Alten Bundes, wo in 
ungleich höherem Grade als in ber Gegenwart alles Innere 
einen durch die Sitte geheiligten Ausdrud fand, das Zerreißen 
der Kleider, das Anthun des Sades bie gewöhnliche Aeußerung 
der Traurigkeit war. Wo irgend ein theures Gut dem Men- 
fehen genommen, wo er an die Vergänglichkeit jebes irdischen 
Glücks erinnert ward; noch mehr, wo er ergriffen von bem 
Gefühl der begangenen Sünde feine innere Schmudlofigfeit und 
Werthlofigfeit erkannt hatte: da zerftörte er Das Gewand, wel 
ches feinen Leib umhüllte; und es ift bezeichnend, Daß von dem 
ernften Prediger der Buße, von Johannes dem Täufer gefragt 
wird: wolltet ihr einen Menſchen in weichen Kleidern fehen? 
die in weichen Kleidern find, Die find in der Könige Häufern! 
Ad es ift wohl alles Irdiſche vergänglih, und Tein zeitliches 
Gut follte deßhalb Gegenftanb unferes Trachtens feun; aber 
es ift Doch ein befonderer Ernſt, mit welchem der Apoftel fein 
Wehe über die Reichen alfo begründet: eure Kleider find 
mottenfräßig geworden] es geſchieht Doch nicht ohne Abſicht, 
wenn die Schrift beider Teftamente mit Vorliebe das Bild des 
Kleides zur Darftellung der Vergänglichkeit gebraucht: „Him- 
mel und Erde werden vergehen, du aber wirft bleiben; fte wer- 
den veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand wirft du fie 
wandeln; du aber bift derfelbe und Deine Jahre werden nicht 
aufhören;“ und es iſt Doch Tein müßiger Zufaß, wenn und ers 
zählt wird, daß Herodes fein königliches Kleid angethan, als 
er die Huldigung der Schmeichler annahm und von dem Engel 
des Heren gefchlagen ward. Unſere deutſche Sprache befitt 
einen hierher gehörigen Ausdrud, welcher einen fchönen und 
lehrreihen Doppelfinn enthält, — den Ausdrud der Eitel- 
keit. Eitel heißt aufs Erfte vergänglich, nichtig; — Eiteffeit 
der Eitelfeiten, es ift Alles eitel, jo beginnt der Prebiger des 


* 


251 . 


Alten Bundes, Eitel bedeutet aber zugleich auch eingebilbet, 
gefafffüchtig. So ift Die Rede von der Eitelfeit des irdiſchen 
Schmudes; er tft vergänglich wie die Blume, über welche der 
Wind fährt und die ihre Stätte am Abend nicht mehr kennt; 
aber fiehe, es ift zugleich die Eitelfeit des Herzens, feine Ge⸗ 
falffucht, die in der vergänglichen Kleidung ihre Befriedigung 
fucht. Diefe zum Gegenftande des Trachtens machen, das heißt 
daher fo recht der Eitelkeit in jenem Doppelfinne dienen, mithin 
eine Sorge hegen, welche an DBerwerflichfeit jedwede andere 
übertrifft. Und abermals, vergänglich ift wohl alles Irdiſche, 
und darum des begehrlihden Strebens nicht werth; aber wenn 
der Wunfch, Tünftigen Verlegenheiten zu wehren und deßhalb 
in die Scheuern zu ſammeln, mindeftens entfhuldigt werden 
darf, — was follte Hier das Gewicht des Vorwurfs mindern? 
Und nochmals, freilich ift alles Irdifche eitel, auch Die Ehre, 
die die Menſchen von einander nehmen; aber es läßt fich 
wenigftens erflären, wenn Rang und Stand, Würden und 
Auszeichnungen Das Herz bezaubern und verloden; Da aber 
fann man nur fehweigen in fchmerzlicher Berwunderung, wenn 
das Kleid die Ehre bringen, wenn Die Kleider Leute machen 
follen, eine Ehre, die ohnehin nur von dem leerften, hohlſten 
Naturen gezolit wird, eine Ehre, über deren Annahme und Er- 
weifung der Apoftel Jakobus — ihr Tennet die Stelle — feinen 
Unmuth nicht ſtark genug auszufprechen vermag. In der That, 
wer irgend diefe Eitelfeit des irdiſchen Gewandes begreift, dem 
braucht die Frage kaum noch vorgelegt zu werden: was forgft 
du doch um die Kleidung! 

Aber was dünkt euch? Sollen wir aus biefem gerechten 
Berbote die Forderung berauslefen, ftatt deſſen mit erhöheten 
Eifer um das rechte, dem Chriften wohl anftehende Kleid zu 
forgen? Chriftus hätte vergeblich gefprochen, wenn wir eine der⸗ 
artige Folgerung aus feinen Worten zögen! Hatte er von dem 
Lilienſchmucke gejagt, Gott babe ihn bereitet, Hatte er eben 
hieraus feine unvergleichliche Schönheit gedeutet: wie koͤnnte er 
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uns eine Sorge empfehlen, die ihr Ziel Doch nie erreichen mag, 
die wir vielmehr gläubig auf Den zu werfen angewiefen werben, 
der fie im Reiche der Gnade nicht minder übernehmen will, 
als im Reiche der Natur) „Sollte er Das nicht viel mehr 
euch thun?“ — das ift Die Frage, auf Die es jegt anlommt. 
Worin fteht ihr Nerv? Wir könnten uns auf das verfchiebene 
Verhältniß zurüdziehen, in welchem Gott zu den Menfchen, 
und in welchem er zu det gefammten übrigen Greatur ſteht. 
Man pflegt zu fagen, für fie fey er nur Schöpfer und Er- 
halter, uns dagegen ein Water; fpeife der Schöpfer fein &e- 
fchöpf, um wie viel mehr werde ber Vater feine Kinder ver- 
forgen; Heide der Schöpfer fehon die Blume des Feldes, um 
wie viel mehr werde der Vater Diejenigen fchmüden, welche 
er zu Herren der Schöpfung berufen hat. Wir wollen dieſe 
Betrachtungsweife nicht fchlechthin abweifen, aber der volle 
Troft des Worts „um wie viel mehr euch" — tritt Durdh Die- 
felbe noch nicht in's Licht. Weberfehen wir den Hauptfaß nicht, 
auf dem der Schluß des Herren beruht: „fo Gott das Gras 
alfo leidet, das heute ftehet und morgen in den Ofen ge- 
worfen wird" — —; alfo das Bergängliche kleidet er, und Ihr 
folltet ungefchmüdt bleiben, Die ihr unvergänglich ſeid?! 
Freunde, ift es nicht ein fcharfes, zweifchneibiges Schwerbt, 
mit welchem dieß Wort Durch unfere Seele geht? Fällt damit 
nicht gleich einer Centnerlaft eine Frage voll des bitterften 
Ernftes auf unfer Herz? Sind wir denn unvergänglih? Wir 
Alle? und das ohne weiteres, ohne Bedingung, fchon deßhalb, 
weil wir Menſchen find? Es fpricht eine Stimme: Prebige. 
Was fol ich predigen? Prebige: alles Fleiſch iſt Heu und alle 
feine Blüte ift wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu 
verborret, die Blume verwelfet; ja das Volt ift Das Heu. So 
redet derfelbige heilige Geift, der auch die Worte des Textes 
bezeugt bat. Wo bleibt Die Kraft der Verſicherung: „um wie 
viel mehr euch?" „feld Ihr nicht viel mehr denn ſie?“ Die 
Loͤſung ift leicht, aber von erfchütterndem Ernſte. Der tröft- 
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the Schluß gilt nur Denen, welche wirklich aus unvergäng- 
lichem Samen geboren find, deren Leben nicht, wie das ber 
übrigen Ereatur, in der Erde, fondern im Himmel wurzelt, 
mit einem Worte, die im Reiche Gottes ftehen! Und fo kommen 
wir denn von ſelbſt auf den Sat hinaus, den wir von An⸗ 
fang an als den Schlüffel zu diefem ganzen Unterrichte Jeſu 
Chriſti bezeichnet haben: tracdhtet am erften nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch alles andere 
zufallen. Ia wer durch die neue Geburt Leben und unver: 
gängliches Weſen empfangen bat, wer die Kräfte des Himmel- 
reichs genießt und immer vollffändiger fich anelgnet, den wird 
der Gott, ans dem er geboren if, ohne fein Zuthun Heiden, — 
bon Diefer Sorge ift er losgeſprochen. Ihm verbleibt nur Die 
Pflicht: trachte nach Gottes Neiche; für alles andere will der 
Bater forgen; und wenn Jeſus uneingefchränft und unbedingt 
von Allem redet, fo begreift er darunter das geiftliche Kleid 
nicht minder wie das Bebürfniß des irdifchen Gewandes. 
Ya je mehr Gottes Reich zu uns kommt, je tiefer wir mit 
allen Faſern unferes Lebens darin gewurzelt find, deſto voll 
fommener wird unfere Bedeckung, die kein fleifchliches Weſen 
mehr hervorbliden läßt; defto vollſtändiger unfer Schuß, daß 
wir den erfältenden Sturm nicht zu fürchten haben, welcher 
die Lilie zerfnict und Die Blüthe verdirbt; deſto herrlicher unfer 
Schmud; defto Tenntliher unfer Stand und Rang. Und je 
mehr Gottes Neich überhaupt auf Erden kommt, defto buch- 
ftäblicher wird fich das Wort erfüllen, welches der Prophet 
geweiffagt bat: Das Gefllde wird fröhlich ftehen und wird 
blühen wie die Lilien; Die Herrlichkeit des Libanon wird ihm 
gegeben, der Schmud Sarons und Carmels. Darum faget 
den forgenden Herzen; Seyd getroft, fürchtet euch nicht; Hier 
iſt die Herrlichkeit des Herrn, bier if der Schmud unferes 
Gottes. Amen. 


Des Chriften Speife. 
Sn der feftlofen Zeit. 


Evangeltum Sohannis Cap. 4. V. 34, 
„Jeſus fpricht zu ihnen: Meine Speife ift vie, Daß ich thue bem 
Willen deß, ber mich gefanbt bat, und vollende fein Werk,” 


Die Worte fchließen fich an jenes befannte und reich gefegnete 
Geſpräch an, welches der Herr Iefus Chriftus mit dem fama- 
ritifhen Weibe- aus Sichem gepflogen hat. Es war erfolgt 
während der Abwejenheit der Sünger, welche in die Stadt ge- 
gangen waren, um Speife zu faufen. Sie hatten den Meeifter 
ermüdet von dem zurüdgelegten Wege und auf Erquickung 
barrend verlaffen, und fo fordern fie ihn nun auf: Rabbi, if. 
Site wußten nichts von alle dem, was inzwifchen gefchehen war; 
fie ahneten nicht, daß Jeſu Fuß von dem Brunnen, welchen Ja⸗ 
fob gegraben, zu dem Brünnlein in der Stadt des Iebendigen 
Gottes, welches Waſſers die Fülle hat, getreten war; daß fein 
Auge nicht mehr auf dem irdifchen Saatfelde ruhete, das durch 
Samarias Fluren ſich Hinzog, fondern auf dem bimmlifchen 
Erntefelde, welches treuer und zahlreicher Arbeiter harrete. 
Sonft hätten fie, die es unmittelbar vorher nicht wagten, den 
Herrn zu fragen, was handelt du mit dieſem Weibe? ficher 
auch Anftand genommen, die Ladung zum irdifchen Genuffe an 
ihn ergeben zu laffen. Defjen ungeachtet dürfen wir feine Er- 
widerung nicht al8 einen ernftlichen Verweis, nicht als die 
Aenferung feines Unmuths über die geftörte höhere Stimmung, 
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ſondern vielmehr als eine willfommene Veranleffung heurtheilen, 
auch die Gemüther der Iünger won der leiblichen Speife, die 
er verſchmähete, zu ber höheren, die ihn felbft fo eben gefätttgt 
hatte, zu erheben; gleichwie er vorher das Herz des MWeibes 
von dem irdiſchen Wafler, das er von ihr erbeten, zu ben 
lebendigen Strömen, welche auch für fie eröffnet ſeyen, zu 
leiten gefucht. Wenn wir nun die Worte des Heren Tediglich 
in einem bildlichen Sinne verftehen, fie nach der Hegel ge- 
wöhnlicher menfchlicher Erfahrung deuten dürften, fo würden 
fie weber fonderliche Schwierigkeiten darbieten, noch auch eine 
tiefere Bedeutung enthalten. Alle mächtigeren Bewegungen, Die 
unfere Bruſt durchgehen, feh es Freude oder Schmerz, Hoffs 
nung oder Furcht, Bewunderung oder Schreden, pflegen die 
finnliden Bedürfniffe zurädzudrängen; fie verfcheuchen den 
Schlummer von dem müdeften Auge, und Hunger und Durft 
verlieren alsdann ihr Necht und ihre Macht. In diefem Sinne 
fpriht der Sänger: meine Thränen find meine Speife bet 
Tag und Nacht, weil man täglich zu mir fagt, wo ift nun dein 
Bott? Und nach folcher Regel könnten wir denn auch an⸗ 
nehmen, daß das Werk, welches der bimmlifche Vater jekt 
feinem Sohne gewiefen hatte, Daß die Freude über die Seelen, 
welche er bier zu ihm zog, alle Mahnungen des bedürftigen 
Leibes zum Schweigen gebracht. Aber wenn ſich fchon von 
ſelbſt der Gedanke anfdrängt, daß das Bekenntniß Jeſu einen 
höheren Sinn berge, daß er in einem durchaus eigentlichen 
und buchftäblichen Verſtande von einer Speife rede, Die er 
fraft der Vollendung des Gotteswerts genoffen habe, fo findet 
dDiefe Vermuthung ihre vollkommene Rechtfertigung in jener 
Ermahnung, die er einft an das in der Wüfte gejättigte Volt 
ergeben ließ. Ihr feid zu mir gelommen, fo ſpricht er, weil 
ihr von dem Brote gegeffen habt; ich fage euch, wirket Speife, 
nicht Die vergänglich ſey, fondern die da bleibe in's ewige 
Leben, welche euch der Sohn Gottes geben wird. Wir müſſen 
es zugeftehen, daß dieſe Sprechweife den gewöhnlichen An⸗ 
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ſchauungen, ja den anderweitigen Erffärungen der Schrift ſelbſt 
in hohem Grade widerftreite. Zwar wir willen e8 wohl, ber 
Menfch lebt nicht vom Brote allein; aber die höhere Nahrung, 
deren er bebürftig ift, pflegen wir doch in ein Anderes zu 
fegen, als e8 bier gefchieht. Der Heiland bezeichnet das Wort, 
das aus Gottes Munde gehe, als der Seelen Speife; und 
wiederum fpricht er: Ich bin das Brot des Lebens; und wie 
mich gefandt hat der lebendige Vater und ich lebe um des 
Vaters willen, alfo auch wer mich iſſet, der wird leben um 
meinetwillen. Dieſe Verſchiedenheit der Darftellung verliert 
indeß ihren befremdlichen Klang, wenn wir bes engen Ver⸗ 
hältniffes gedenken, in welches. Die Schrift Die bargereichte 
Gottesgabe und die Annahme derfelben Durch menfchliche Hand 
zu einander gefeßt hat. Der Segen der Speife, Die von oben 
herab gegeben wird, iſt von Dem Gebrauche, der von ihr gemacht 
wird, fo unbedingt abhängig, daß der leßtere jelbft al8 Nahrung 
der Seele kann betrachtet werden. Ich will euch nicht verhalten, 
fo fchreibt der Apoftel Paulus an die Eorintber, daß unfere 
Väter find alle unter der Wolle gewefen und baben alle einerlet 
geiftliche Speife genofjen; aber an ihrer Vielen hatte der Herr 
teinen Wohlgefallen, denn fie find niebergefchlagen in der Wüſte. 
Sie hatten vom wahren Brote gegeflen, und Doch ohne Segen; 
denn fie verfäumten es, ihrerfeits die unvergängliche Speife 
zu wirfen, Die ihnen gegeben worden war. So redet au 
Chriſtus in dem heutigen Texte nicht fowohl von der Speife, 
fofern Gott fie uns darbietet, fondern von derjenigen, welche 
wir in eigener Thätigfeit zu genießen berufen find; und er fett 
fie in Das Vollbringen des Gotteswillens und der Gotteswerfe. 
Wenn wir denn dieſem Gegenftande unfere gegenwärtige An- 
dacht ſchenken, um 

die Arbeit im Dienſte Gottes als des Chriſten 

Speiſe 
zu erkennen, jo laſſet uns erſtens die Strenge des Sin- 
nes erwägen, in welchem fie dieſe Bezeichnung verdient; 


257 


zweitens die Fülle der Gnade ermeffen, die ſich von bier 
aus an uns verberrlichen will. 

Der Herr unterfcheibet eine zwiefache Thätigfeit, die das 
Brot feines Lebens fey. Er fagt einmal, daß er den Willen 
Deſſen vollziehe, der Ihn gefandt Habe, und wetter verfichert 
er, daß er Wert Defielben vollende. Unter dem Einen vers 
ftebt er die Innere Beugung unter das Gebot des Allmächtigen, 
das willige Eingehen in alle göttlichen Rathfchlüffe und Wege; 
unter dem andern dagegen die wirflihe Ausführung deſſen, 
was Ihm von oben her gezeigt wurde; — aljo den gehorfanen 
Sinn und die felbftverleugnende That. Was er aber als feine 
eigene Speife bezeichnet, daffelbige wird auch das tägliche Brot 
feines Jüngere feyn. Speife, — fehet da den Ausdrud, 
auf deffen Auslegung alles anfommt. Soll er den ganzen 
Ernft der Verpflichtung deuten, der fih Niemand ohne fchreis 
endes Unrecht entziehen könne? Dafür würde er doch ein aufs 
fallendes Gleichniß ſeyn. Oder foll er die Weisheit in's Licht 
ftellen, die Das kluge Theil erwählt, um am Tage der Rechen- 
haft mit Ehren zu beftehen? Auch hierzu wäre er nicht 
glücklich gewählt. Speife ift mehr als Pfliht, Speife iſt 
mehr als Vorficht. Faſſen wir den Begriff In aller Strenge, 
fo ift e8 einerfeits eine erquidende, andererfeits eine näh— 
rende Kraft, die von der Speife ausgeht; und fo fehen wir 
die Beugung unter den guten und heiligen Gotteswillen als 
des Herzens Labfal und Genuß, und das Vollbringen 
des wmohlgefälligen Gotteswerfes als die Duelle des Gedei- 
hens für den inneren Menſchen bezeichnet. 

Schon gegen das Erſtere feheint unfere unmittelbare Er- 
fahrung mit gewichtigen Einwänden auftreten zu dürfen; jeben- 
falls drängt fie zu der Frage, worin doch die wohlthuende Kraft 
der Beugung unter einen fremden, wäre es felbft der göttliche 
Wille, beſtehe. Wer weigert fich wohl des Geftändnifjes, daß 
er nur allzugern den eigenen Willen thue, Daß es ohne ſchmerz⸗ 
fihe Kämpfe und Selbftverleugnung nicht abgehe, wenn er 

Steinmeyer, Beiträge I. 3. Aufl. 17 
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- denfelben einmal brechen ſoll. Sehen wir e8 auch deutlich ein, 
dag das dargebrachte Opfer mit reihem Wucher lohnt, — im⸗ 
mer Tiegt ein befonderer Reiz, eine eigenthümliche Befriedigung 
darin, feinen Willen gehabt und Durchgefegt zu haben; — 
des Menfchen Wille, fagt das Sprücwort, ift fein Himmel⸗ 
reich. Wir könnten uns auf die Auskunft zurüdziehen, Daß 
der Herr zunächft nur feine perfönliche Erfahrung und Empfin- 
dung ausfpreche; Er habe freilich keinen andern Willen gehabt, 
als den des Vaters, gleichwie er Dieß als feines Lebens Sinn 
und Zwed bezeichne: ich bin nicht gefommen, meinen Willen 
zu thun, fondern den Willen deß, der mich gefandt hat; für 
ihn ſey mithin des Vaters Gebot mit der eigenen Neigung 
zufammengefallen; und wenn ein Aehnliches allenfall® noch 
von Denen vorausgefegt werden könne, die aus Gott geboren 
Seinen guten und gnädigen Willen zu dem ihrigen gemacht 
haben, fo müffe doch außerhalb Diefes engen SKreifes Die er- 
quickende Kraft des Gehorfams beftritten werden. Aber nie- 
mals Hätte der Herr die allgemeine Forderung gegen die Welt 
ausfprechen können, Speife zu wirken, die in's ewige Leben 
bleibt, wenn er nicht für Alle Die Verheißung hätte binzufligen 
dürfen, daß fich der Gehorſam als ihre Labung erweifen würde. 
Ja, wer du ſeyeſt, Ehrift ober Nichtchrift, Anfänger oder Ge- 
förderter, Kind Gottes oder noch Knecht der Sünde, — dein 
Rabfal, deine Freude fteht nur im Gehorfam gegen Gott! Es 
gilt bier Daffelbe, was bei dem verwandten Begriffe der Frei⸗ 
heit unmittelbar einleuchtet. Gleichwie e8 ein trügerifcher Schein 
ift, als wäre Derjenige frei, welcher allezeit dem eigenen Wil- 
len folgen Tann, fo beruht es auf derfelben Täufchung, wenn 
man von der Befriedigung der Launen Erguidung erwartet. 
Und gleichwie wir Die Quft der Freiheit erft dann zu athmen 
beginnen, wenn wir das Geſetz In den Gliedern überwunden 
und Gottes Rechte an feine Stelle geſetzt haben, fo findet fich 
wahre Erquickung auch Tediglih auf Seiten Derer, welche 
fprechen: deinen Willen, mein Gott, thue ich gern! Iſt es 
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bloße Schwachheit und Schlaffheit, Die namentlich in ſchweren 
und verantwortlichen Zeiten Diejenigen glücklich preift, Die Nie- 
mandem zu gebieten haben und nur zum Dienen und Ge- 
borchen berufen find? Der Apoftel Baulus entwirft eine Schil⸗ 
derung von feinem Leben unter dem Gefege, als die heilfame 
Gnade Gottes ihm noch nicht erfchienen mar; was beflagt er 
darin als fein tiefftes Leid, was entloct ihm die faft verzweif⸗ 
Iungsvolle Frage: "wer wird mich erlöfen von dem Leibe Diefes 
Todes? Es ift die Knechtfchaft, in die fein eigener Wille ihn 
gezwängt, es ift feine Unfähigkeit, fich dem höheren göttlichen 
zu unterwerfen. Der Sänger des Alten Bundes fehildert feine 
Erquickungsſtunden; — wie 'befchreibt er fie? „Das ift meine 
Freude, daß ich mich zu Gott halte”; „nimmermehr will ich 
deine Befehle laſſen, denn in Ihnen erquideft du meine Seele; 
deine Gebote find richtig und erfreuen das Herz; fie find 
lauter und erleuchten die Augen; fie find füßer als Honig und 
Honigſeim, köſtlicher als Gold und viel feines Gold." Die 
Löfung des Räthſels ergiebt ſich auf mannichfache Weife. Es 
ift ein unverleugbares Bedürfniß ſowohl des natürlichen als 
auch des wiebergeborenen Menſchen, irgend Etwas zu fehn, 
d. h. irgend eine Bedeutung für Andere, für Die Gemeinfchaft, 
im höchften Mafftabe für Gott zu haben. Das hat noch nie 
Jemand fonderlich begläct, wenn er auf die Frage, wofür und 
für wen bin ich Doch da? keine andere als die traurige Antwort 
zu geben hatte, — im Grunde doch nur für mih! Das Ge- 
fühl unferer Nichtigkeit und Entbebrlichkeit ergreift uns nie 
mit entfeglicherer Gewalt, als wenn wir's geftehen müflen, daß 
Niemand darnach frage, wenn wir fehlen, Niemand darunter 
verliere, wenn wir nicht mehr find. Was aber giebt ung eine 
gliebliche Stellung in der Kette der brübderlichen Gemeinfchaft, 
was berechtigt uns, eine beftimmte Stätte im Haushalt Gottes 
einzunehmen, wenn es nicht der Gehorfam und die dienende 
Selbfiverleugnung iſt? — Es ift ein dringendes Bebärfniß aller . 
Derer, die den Glauben an den lebendigen Gott bewahret haben, 
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fih von ihm geliebt zu willen; jenes allgemeine Erbarmen, 
mit welchem der Vater nach dem Zeugniß der Schrift Die 
ganze Welt umfaßt, genügt ihnen nicht; fie begehren, Daß er 
gerade zu ihrer Berfon eine Zuneigung babe, in Diefer Xiebe 
Gottes wünfchen fie zu ruhen. Es giebt nur Eins, was uns 
diefer Seligfeit theilhaftig macht, — der Gehorfam! Was be- 
zeichnet doch der Heiland als den tiefften Grund, warum fein 
Vater ihn Tieb habe? Ich Halte feine Gebote, fo fpricht er, 
und bleibe in feiner Liebe; der Vater läßt mich nicht allein, 
denn ich thue allezeit was ihm gefällt. Und dieß Selbftbe- 
kenntniß macht er als Wort der Lehre für alle Die geltend, 
welche nach dem Genuffe der Gottesliebe verlangt. — Es ift 
ein lebendiges Bedürfniß aller Derer, die irgendiwie von der 
Liebe zu Gott erfüllt werden, diefer Empfindung einen Ausdruck 
zu geben. Welcher andere ftände uns zu Gebote, als wovon 
gefchrieben fteht: Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote; und 
abermals: das ift die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote 
Balten! Sehet da den Grund, aus welchem der Gehorfam 
eine unmittelbar wohlthuende Kraft enthält, warum er als bes 
Chriften erquidende Speife bezeichnet werden Tann. 

Wir haben bisher nur das Nächfte und Oberflächlichfte 
erwogen. Es tft nicht Die Beftimmung der Speife, auf feinen 
Fall wenigftens Ihre hauptfächlichfte, das Matte zu erquicken, 
fondern fie ſoll das Leben erhalten, ftärken, erhöhen; fie fol 
nähren und Gedeihen fchaffen. Und bier ift es die Vollendung _ 
bes Gotteswerfs, welcher der Helland jene nährende Wirkung 
beimißt. Es giebt einen Sinn, in welchem Niemand an diefer 
Behauptung Anftoß nimmt. Der Drang nach irgend einer 
Thätigfeit, der fich überall da ausfpricht, wo noch ein ge- 
fundes Leben ift, legt Zeugnig ab, daß man von einem ganz 
eigentlichen Hunger nach Arbeit und von einer fättigenden Macht 
derfelben reden mag. Es dürfen nur die Tage kommen, wo 
man, wie es einft dem Petrus in Ausficht geftellt worden war, 
fih nicht mehr felbft gürten Tann, fondern fich von Andern muß 
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gärten laſſen, wo Siechthum oder Greifesfchwachheit ober Die 
Ungunft der Zeit eine unfreiwillige Muße auferlegt, — ba 
lernt man den Segen und Genuß der Arbeit Tennen und das 
Geftändnig ablegen, daß es ein köſtlich Ding um ein mühe- 
volles Leben ſey. Aber allerdings in Diefer Allgemeinheit Hält 
fih Die Behauptung des Hetlandes nicht. Nur das Vollbringen 
eines göttlichen Auftrags erachtet er als nährende Speife, Teines- 
wegs gilt ihm das Gleiche von dem Thun des eigenen Werks. 
Das Lönnte nur den Bauch füllen, den Träbern gleich, Die 
nagende Empfindung des Hungers betäuben und abftumpfen, 
aber Gedeihen fchafft e8 nicht; Diefer Segen ruht allein auf 
der Arbeit für Gott. Aber wie Hört man doch? wie fagt man 
doch? Heißt es nicht, fie greife an, fie reibe auf? Wer unter 
uns hätte nicht aus manchem Tieben freundlichen Munde die 
Ermahnung empfangen, auch auf diefem Gebiete das richtige 
Maß zn halten, die Grenze der Weisheit nicht zu Überfchreiten ! 
Wohlen, laffet uns fragen, was denn aufgerieben, was Doch 
angegriffen werde? Die e8 von ihrem Standpunfte aus gut 
mit uns meinen, fie haben bei jener warnenden Bitte das 
Yeibliche Leben im Auge. Ob das wirklich durch treues Wirken 
der Gotteswerke Teiden follte? Ob nicht vielmehr auch ihm 
von folcher Mühe neue Kraft und Friſche zufließt? Wir möchten 
doch einen Jeden aufs Gewiffen fragen, ob er's im Exnfte 
glaube, ob fein Gewiffen ihm Zeugniß gebe im heiligen Geifte, 
dag auch nur einmal der Eifer um Gottes Sache die Seraft 
diefer irdifchen Hütte gemindert Hätte? Ach, dag es der Herr 
Immer entgelten muß, was Doch Lediglich Die Folge unferer 
Sünde ift! daß der Fluch der Leidenfchaft, namentlich des Ehr⸗ 
geizes, als die Nachwehen des Gehorfams gegen den Willen 
Gottes dargeftellt werden! Die Knaben fallen und die Jüng- 
linge werben müde und matt, aber die auf den Heren harren, 
fpricht der Prophet, Die empfangen neue Kraft; feine Streiter 
macht er jung wie die Adler, Allerdings, die Arbeit im Namen 
des Herrn greift an, ermattet und erfchlafft bis zum Tode, — 
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aber in welchem Sinne? Auf dem Gebiete, auf welchem 
wir uns jet bewegen, haben wir einander nicht Leib und 
Seele, fondern Fleiſch und Geift entgegen zu fegen. Des Flei⸗ 
{ches Kraft fchwindet im Dienfte Gottes dahin, feine Blüthe 
fällt ab, fein Saft verborrt, fein Lebensnerv wird zerfchniiten; 
aber genau nach dieſem Maßſtabe gedeiht und erftarkt der Geift; 
„wenn der Außerliche Menſch verwefet, wird ber innerliche von 
Tage zu Tage erneuert"; „wer fein Xeben lieb hat, der wird 
e8 verlieren, wer e8 aber verlieren will, der wird e8 finden.” 
Das Eritarken des inwendigen Menfchen macht denn der Het- 
land vom Vollbringen der Gotteswerke abhängig. Dit welcher 
Klarheit können wir diefe Entwidelung an der Erfcheinung des 
Erxlöfers felbft verfolgen! Zwar in Ihm war fein Gegenfat 
zwifchen Geift und Fleiſch; und Doch jagt auch von ihm die 
Schrift, er habe müffen vollendet werden. Er kam als armes, 
fchwaches, geringes Menfchenkind in die Welt. Aber „Das Kind: 
lein wuchs, ward ſtark im Geifte, und Gottes Gnabe war mit 
ihm." „Und Jeſus nahm zu an Alter und Weisheit, an Gnade 
bet Gott und den Menfchen.” Er trat bervor in Israel, pre> 
digte und that große Zeichen; felbft da war er noch nicht an 
feinem Ziele, noch nicht König und Hoberpriefter, figend zur 
Nechten der Majeftät, Tommend mit den Wollen des Himmels; 
fondern durch Leiden follte er vollendet, Durch Leiden des Todes 
gefrönt werben mit Preis und Ehre. Welche Speife bat ihn 
genährt, bis daß er, fo daß er Gottes Stuhl beftieg? Er 
lebte um des Vaters willen, er lebte vom Vater; aber das 
Wirken der Gotteswerke, das Vollbringen des Vaterwillens, 
das war das Eſſen, Durch welches die Weiffagung des Engels 
fih erfüllete: ex wird groß fehn; nachdem er gehorfam gewe⸗ 
fen war bis zum Tode am Kreuze, hat ihm Gott den Namen 
gegeben, der über alle Namen ift. Die ihr Ihn den Anfänger 
und Vollender eures Glaubens nennt, febet da auch eure 
Speife. Sie Ift das Gift für den alten Menfchen, fie fchaffet 
das Gedeihen für den neuen. Durch dieſen Dienft wirft du 
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groß, durch Diefe Anftrengung wirft du ſtark. Wir können ung 
gar nicht genug Dazu ermahnen, Die hohe Bedeutung der heis 
gen That für die Entwidelung und das Wachsthum unferes 
inneren Menfchen anzuerfennen. Sie tft keineswegs ein bloßes 
Zeugniß von dem Maße des geiftlichen Vermögens, eine Frucht, 
Die in Gottes Scheuern gefammelt wird; fondgen Die Kraft, 
Die von uns ausging, Tehrt erhöht zu uns zuräd, und die 
Frucht, Die wir getragen, foll uns felbft wiederum zur Nahrung 
dienen. Laffet es uns nicht. fo äußerlich auffaffen, wenn es 
von den ſelig Geftorbenen heißt, ihre Werke folgen Ihnen nach. 
Das Wort will viel innerlicher nach dem Grundfage verftan- 
ben fehn, Daß jedes Werk, welches wir thun, einen beftimmen- 
den Einfluß und eine bleibende Wirkung auf uns hervorbringe. 
Es wird nicht allein unfer Eigenthum, wir find nicht nur da⸗ 
für verantwortlich, e& heftet fich nicht bloß an unfere Schritte, 
fondern e8 hat auch eine bildende Macht. Jedes böfe Werk 
macht ung fchlechter, jedes gute Werk macht uns beffer. Die 
arge That Täpt nicht einfach einen Flecken zuräd, der von dem 
Herzen wieder abgewafchen werden Tann, fondern fie ift ein 
Element unferes Lebens geworden, Das fich felhft dann noch 
als folches bemerkbar macht, wenn bie begangene Sünde ver- 
geben if. Die gute That binwiederum iſt fein bloßer Lichtpunkt 
in unferem eben, fondern ein Schatz, der fofortige Zinfen 
trägt; Durch jedes Werf der Liebe wird Die Liebe inniger und 
ſtaͤrker; durch jede That der Selbfiverleugnung wird der Geift 
freier und feffellofer; durch den Eifer für den Herren wird das 
Herz größer, welter, reiner; und fo iſt es Fein Bild, ſondern 
buchftäbliche Wahrheit, daß das Wirken der Gotteswerfe dem 
inwendigen Menfchen zur nahrhaften Speife gereihe. Sie war 
es in dieſem eigentlichften Sinne für den Heiland felbft; fie 
ift e8 um fo ficherer für Alfe, die an ihn glauben, als er jelbft 
ausdrücklich gefagt Hat (Joh. 6, 29.), daß am ihn zu glauben 
das Gotteswerk feh, das wir wirken follen. — Vorausgefegt, 
daß wir unfere Gedanken mit dem Worte des Herrn wirklich 
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geeiniget haben, welch’ einen Eindrud bringt baffelbe auf uns 
hervor? Es giebt eine Trägbeit, die freilich urtheilen muß, das 
fen eine harte Nede, wer möge fie hören? Aber wo noch ein 
Fond von Gefundheit vorhanden tft, da tönt das Bekenntniß 
Chriftt dem Gemüthe nicht anders entgegen, als in dem Tone 
der Einladung an die Mühſeligen und Beladenen: Ich will 
euch erquiclen! Ja es tft eine Gnade des Heilandes, die fich 
auch von dieſer Seite ber an uns verherrlichen will; und fie 
wentgftens zu ahnen, einen Eindrud von ihr zu gewinnen, Das 
laſſet unfere zweite Aufgabe fehn. 

Wenn der Herr zur Zeit des Alten Bundes fein Volf 
davon überführen wollte, er laſſe fich nicht fpotten, wenn er 
mit fcharfer Geißel die Karten Herzen empfindlich zu züchtigen 
befchloffen hatte, da war es infonderbeit Die Plage der Thene- 
rung und Hungersnoth, Die er hereinbrechen ließ. Bei folchem 
Gerichte wurde felbft ein Ahab weich und nachdenklich, und be- 
gann zu fragen nach dem Iebendigen Gotte; tiefe Niedergefchla- 
genbeit war da die allgemeine Stimmung; „noch einmal", fpricht 
jene Wittwe, „will ich mir und meinem Sohne ein Mahl zu- 
richten, Daß wir effen und — fterben.” Und wenn ein Herz 
fi) vor Gott demüthigen und ihm alle Sünde befennen wollte, 
damit e8 ihn je erzürnt und beleidiget hatte, da war die Ent⸗ 
haltſamkeit von der Speife, da war das Taften der Ausdruck 
der bußfertigen Stimmung. Ihr erinnert euch, wie dort zu Ni⸗ 
nive weder Menſchen noch Thiere, weder Groß noch Klein eine 
Speife berühren, noch Waffer Toften durften, damit das Seufzen 
der ganzen Creatur den erzürnten Richter erweiche. Aber auch 
bier gilt e8: der Menſch lebt nicht von Brot allein. Schwere 
Züchtigung, wenn Gott den Ader verflucht, Daß er Difteln und 
Dornen trägt, ftatt Speiſe und Moft: aber ſchwerere Züchtt- 
gung bet geiftlicher Theuerung! Einft war fie eingetreten, fie 
ging über den ganzen Erdfreis, Ihr kennet die Schilderung, 
die der Prophet entwirft: — Die Menfchen waren verfchmachtet _ 
wie Schafe, Die Teinen Hirten Hatten; fie gingen alle in Der 
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Irre und ein Ieglicher fahe anf feinen Weg. Lichtwolle Be⸗ 
jchreibung der Hungersnoth! Schafe ohne Hirten, alfo ohne 
ein Auge, auf das fie hinſchauen Durften, das ihnen Regel und 
Richtfehnur gab, Weg und Wahrheit war, — zum Zeugniß, 
daß der Gehorfam Die rechte Speife ſey; ein Seglicher fahe 
anf feinen Weg, auf das eigene Wert, — zum Zeugniß, daß 
das Vollbringen nicht des eigenen, fondern des höheren Willens 
Nahrung und Gebeihen verfchaffe. Sie gingen in der Irre, 
fuchten Spelfe und fanden fie nicht. Diefe Zeit der Theue⸗ 
rung ift verfloffen und für immer abgelaufen. Der Herr ift 
mein Hirte, mir wird nichts mangeln, das Wort wird ntemals 
bloßer Schatten ſeyn. Nie kann e8 wieder gefchehen, daß ein 
Bruder den andern frage, habt ihr nichts zu effen? ober daß 
man den Blick nach oben wende: wo follen wir Brot her⸗ 
nehmen, daß dieſe Alle fatt werden? Wir fagen, folche Zeit 
kann nie eintreten, eben weil wir auf Grund des heutigen 
Wortes die Gnade preifen dürfen, Daß uns ein Gotteswille 
offenbart worden, dem wir uns unterwerfen, Daß uns ein 
Gottesweng gezeigt ſey, welches wir vollbringen köͤnnen. Sehet 
da die Speife, an der e8 nimmer fehlen wird. Es find Jahre 
gewefen und fie können wieberlehren, wo jene Klage aufs Neue 
ertönt, welche in den Tagen Eli's erhoben wurde, daß Gottes 
Wort theuer in Israel ſey und wenig Weißagung; es können 
Zeiten hereinbrechen, wo alle Berbältniffe in Staat und Kirche 
fo verfehrt und verworren find, Daß man voll Unmuths fprechen 
möchte, bier ſey wüſtes und unfruchtbares Land, da Niemand 
gedeihen könne; — eigentliche Hungersnoth wäre das noch 
nicht! Auch in folcher Lage ſteht dem Chriften Die Sprache 
wohl an: ich habe eine Speife, Davon ihr nicht wiſſet. Der 
äußerfte Mangel, das ganz eigentliche Verberben ift nur da 
vor der Thür, mo man nicht mehr weiß, was Gottes Wille 
ſey, wo man kein Gotteswert mehr Tennt, Das zu vollbringen 
wäre. Es waren gute Zeiten, e8 waren trübe Zeiten, in wel⸗ 
hen die Jünger Jeſu mit ihrem Meiſter wandelten. So oft 
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ich euch gefandt Habe ohne Taſche und ohne Beutel, habt ihr 
je Mangel gehabt? Herr, nie, Teinen! Noch immer Hat Die 
Frage auf Die gleiche Erwiderung Anſpruch. Ja ſollte ſich felbft 
die vielfach geäußerte Beſorgniß rechtfertigen, Daß auch unter 
uns Gottes Wort tbener und kaum noch irgendwo fell ge- 
Halten würde, — wir haben ja gelernt, was Gottes Wille, 
was Gottes Werk fen; Das ift Die Tafche, Die nie veraltet, das 
die Speife, Die feine Gewalt uns rauben Tann. Als der Herr 
feinem Volke einft die Weifung ertheilt hatte, rechte Speife zu 
wirken, da fragten fie ihn, welchen Gotteswilfen fie doch voll» 
Bringen follten; — wir fennen feine für alle Ewigkeit gültige 
Antwort. Aber follte fte irgend Einem zu allgemein erfcheinen, 
follte er beftimmter nach den Werfen forfchen, die feine Hände 
ausrichten follen: ihm fen entgegnet, daß des Vaters Wille 
nicht in Etwas fonderlichem und ausgefuchten ftehe. Eine geift- 
liche Vielgefchäftigfett wird uns nicht zur Pflicht gemacht; fon- 
dern jene einfachen Gebote, die wir von Kindesbeinen gelernt 
haben, jene Früchte der Gerechtigkeit, welche Durch Jeſum 
Ehriftum gefchehen Gott zur Ehre und zum Lobe, gene Treue 
in allem was uns befohlen ift, nicht mit Dienft vor Augen 
noch den Menfchen zu gefallen, fondern um des Herrn und 
um des Glaubens willen an feinen Namen, — das ift der 
gute und wohlgefällige Gotteswille, deſſen Ausführung nährt 
und ftärkt, und deſſen Erfenntniß jeder Theuerung wehrt. Nie 
haft du dieſe Speife mühevoll zu fuchen, fondern allezeit und 
allerorts bift Du geſeſſen an einer wohlbefegten Tafel, Die unter 
der Mannichfalttgfett der Gottesgaben bricht. 

Eben dieß aber führt uns auf ein Zweites, das ung glei- 
cherweife die Gnade des Heilandes deuten ſoll. Aeußerlich er⸗ 
wogen hat jener träge Knecht fo unrecht nicht, wenn er urtheilt: 
Herr, du bift ein harter und firenger Mann! Jeſus giebt uns 
viel zu thun, in feinem Dienfte wird man nimmer fertig, in 
feinem Weinberg bricht Fein Sabbath an. Hören wir fehon in 
irdischen Berufsverhältniſſen Die Klage verlauten, daß das Maß 
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der auferlegten Arbeit das Maß der Kräfte überfteige, — das 
höchfte Necht zum Mißmuth fcheint der Ehrift zu haben, dem 
ja nie die Feierſtunde fchlägt. Und Doch muß in feinem 
Munde die Mage am erften und wollfländigften verftummen; 
denn dieß Eine, worüber man bei Sefu zu Befchwerden Anlag 
bätte, Er macht e8 zur Duelle der Freude, des Genuffes, des 
Gewinns. Seine Laft wird zur Luſt. Ie mehr Arbeit, defto 
mehr Speife; denn die Arbeit ift Die Speife. Faſſet es recht. 
Es heißt hier nicht: er fordert zwar viel, aber er ſpendet auch 
wieder Labung und Stärkung; zwar durch das ganze Neben 
Laft und Mühe, aber einft Doch auch eine ewige Erquidung; 
fondern e8 beißt, im Thun und durch das Thun felbft Tabt 
und nährt er mit einer Speife, die in's ewige Leben bleibt. 
Wer dieſer Speife feine Süßigkeit, feinen Wohlgeſchmack ab- 
gewinnen Tann: wer weiß, ob er an jener Ruhe, die dem Volke 
Gottes noch vorhanden ift, feine Freude haben könnte; wer 
weiß, ob er nicht jenem Knechte gleichen werde, der den Tag 
hindurch den Ader feines Herrn gepflügt bat und Doch am 
Feierabend nicht dazu geladen wird: fee Dich, iß und trink. 
Ya das ift Die vollkommene Gnade, die durch Ehriftum wor- 
den tft, Daß wir bei Ihm nicht, wie in allen andern Verhäft- 
niffen, das Schmerzliche und Das Freudige, Das Drückende und 
das Exrhebende, das Aufreibende und Erquidende gegen ein- 
ander abwägen und dann urtheilen: zwar viel Laſt, aber auch 
viel Troſt; zwar viel Mühe, aber auch aufrichtende Hoffnungen; 
fondern das Reich Gottes iſt eitel Friede und Freude im 
heiligen Geifte, fo daß alles das, was Die Welt ala Mangel 
und dunklen Schatten beurtheilt, ebenfo gewiß ein Duell des 
Lichts und des Lebens ift, wie Das, was felbft ihr Tieblich und 
wohllautend erfcheint. Das tft die Gnade, die uns aus ben 
Worten des Zertes entgegenleuchtet. 

Bon dem Satze, über welchen wir uns heute verftändigt 
haben, gilt e8 in ungleich höherem Grade, als von vielen an- 
bern Wahrheiten des Evangeliums, daß fie weniger vermöge 
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eingehender Betrachtung, als Traft der Erfahrung in's rechte 
Licht treten. Der Gedanke, daß die Arbeit eine labende und 
nährende Speife fen, widerfpricht Den gewöhnlichen Anfchauungen 
zu fehr, als dag Ihn Beweife über allen Zweifel erheben Tönnten. 
Irgend einen Anftoß wird felbft Der Geförderte Daran nehmen, 
weil im günftigften Falle auch feine Erfahrung eine mangel- 
bafte bleibt. Vollkommen war nur die Erfahrung des Herrn 
felbft, und deßhalb fpricht er es auch mehr als eine perfün- 
liche Empfindung, als fein eigenes Bekenntniß aus: meine 
Speife tft, daß ich thue den Willen Gottes. Hätten wir aber 
fein anderes Zeugniß für feine göttliche Geftalt und Herrlichkeit: . 
dieß einige Wort würde zum überführenden Nachweis genügen, 
er fen nicht wie ein anderer Menſch. Ia wenn er fagt, er 
fey vom Himmel gekommen, nicht daß er feinen Willen thue, 
fondern den Willen deß, der ihn gefandt habe, o fo tft Die 
Trende, mit welcher er die empfangenen Aufträge ausrichtet, 
die Luft, mit der er fich ihnen als der Duelle feiner Nahrung 
und Erquidung zuwendet, an fich jelbft Beweis genug für 
feine himmliſche Abkunft. Unfere Aufgabe aber ift, feinem Vor⸗ 
bilde nachzufolgen, und auf Diefem Wege zu dem vollen Ver⸗ 
ſtaͤndniß feines Wortes Hindurchzubringen, mit dem Verftändniß 
aber jene Stärke am inwendigen Menfchen zu erreichen, zu 
welcher Er auch uns verhelfen will. In dem Maße, als wir 
diefe Speife fuchen und finden, gebrauchen und genießen, in 
dem Maße wird uns auch Das Brot gebeiben, welches die 
liebreihe Hand Des guten Hausvaters in Wort und Sakra⸗ 
ment und Darreicht. Und das ſey denn Die Bitte, mit der wir 
uns ihm befehlen: Gefegn’ uns, Herr, die Gaben bein, deine 
Speife laß unfre Nahrung ſeyn; Hilf, daß dadurch erquidet 
werd’ Leib, Seel und Geift auf diefer Erd’. Amen. 


Willſt du gefund werben? 
Sn der feftlofen Zeit. 


Evangelium Johannis Cap. 5. 8. 5—8. 


„Es war aber ein Menfch daſelbſt, acht und breißig Jahre krant 
gelegen. Da Zeus denſelbigen fahe liegen, unb vernahm, baß er fo 
lange gelegen war, fpricht er zu ihm: willſt du gefund werden? Der 
Kranle antwortete ihm: Herr, ich habe Leinen Menfchen, wenn bas 
Waſſer ſich beweget, der mich in den Teich laſſe; und wenn ich komme, 
jo fleigt ein Anderer vor mir hinein. Jeſus fpricht zu ihm: flehe auf, 
nimm dein Bette und gehe hin. Und alſobald warb ber Menfch gefund, 
und nahm fein Bette und ging bin.“ 


Wenn wir unlängft mit dem Herrn Jeſu Chriſto die Lilie des 
Feldes betrachtet und uns an ihrer Erfcheinung die forgenbe 
Treue des bimmlifchen Vaters haben zeigen laffen, fo wer- 
den wir buch Die heutigen Worte aufgefordert, ihn nach Be⸗ 
the8da zu begleiten, nach dem Sammelplage alles menfchlichen 
Jammers, in deſſen Hallen ganze Schaaren fchwergeprüfter 
Dulder beifammen waren. Die Lille, vor welcher wir neulich 
ftanden, blüht noch immer und legt noch heute das Zeugniß ab, 
welches der Helland uns damals deutete; aber es giebt auch 
noch jeßt fo manches Bethesda, wo die ganze Fülle des trdifchen 
Elends und die Manntchfaltigfeit der Kreuze, Die auf menjchliche 
Schultern drüden, angeschaut werden kann. Ohne Widerftreben 
werden wir den Gang nach folch’ einer Stätte nicht anzutreten 
vermögen. Der Anblid, deſſen wir Dort gewärtig fehn müffen, 
ft nicht nur für die unmittelbare Empfindung ein überaus 
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trüber, fondern auch für unfere Beurtbeilung befigt er eine 
verwirrende und beängitigende Kraft. Je bitterer Die Noth, fe 
fchmerzlicher das Leiden, je zerrütteter Die Verhältniffe find, 
defto beftimmter drängt fich die Frage auf, wie fich Solches 
mit Gottes Liebe vereinigen laffe, und um Die genügende Ant- 
wort find wir nicht nur im Allgemeinen, fondern wornemlich 
einzelnen beftimmten Fällen gegenüber gar oft verlegen. Zwar 
es vegt fich in ung Allen eine Ahnung, welche jede Derartige 
Schwierigkeit. fofort befeitigen würde, — die Ahnung, daß in 
der eigenen Verfchuldung der Menfchen die Duelle dieſer 
mannichfachen Leiden zu fuchen ſey; aber ift diefelbe gleich fo 
tief in eines Jeden Bruft gewurzelt, daß fie fich niemals ganz 
verleugiien läßt: — wer will e8 wagen, fie zur eigentlichen 
Veberzeugung zu erheben, fie als folche unummwunden auszu⸗ 
fprechen! Es ift aber dieſe Scheu nicht bloß in dem Vorwurfe 
der Liebloſigkeit begründet, dem folch’ ein Urtheil kaum entgehen 
würde, fondern viel vollftändiger in dem ausdrüdlichen Ver⸗ 
bote des Heilandes felbft. Nicht Diefer hat gefündigt und auch 
feine Eltern haben nicht gefündigt, daß ex blind geboren tft, — 
fo lautet des Herrn Verweis an feine Jünger, als fie aus 
einem fchweren Leid einen Schluß auf die fittliche Verwerflichkeit 
der Betroffenen ziehen wollten; und in einem gleichen Zone 
fpricht er bei einer ähnlichen Veranlaffung: ihr follt nicht 
wähnen, daß die Galiläer, deren Blut Pilatus mit ihren 
-Opfern vermifcht bat, oder Daß die Achtzehn, auf welche der 
Thurm zu Siloah fiel, fenen Sünder gewefen vor allen Bes 
wohnern Jeruſalems. Jedenfalls begreift er Die Neigung, überall 
da wo Leid ift eine beftimmte Schuld vorauszufegen, mit unter 
das warnende Wort: richtet nicht, auf Daß auch ihr nicht ges 
richtet werdet; verbammet nicht; auf Daß auch ihr nicht vers 
dammet werdet. Aber es giebt eine Weiſe der Betrachtung, 
bet welcher ſowohl dieß unzweidentige Verbot des Herrn als 
auch die Ahnung von einer Schuld des Leidenden, Die fich num 
Doch einmal nicht ganz unterbrüden läßt, beiderjeits zu ihrem 
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Rechte gelangen. Und fie ift e8, für welche wir eure gegen- 
wärtige Andacht in Anfpruch nehmen. Wer e8 auch nicht über 
das Herz bringen kann, den Leidenden für die Entftehung 
feines Kreuzes verantwortlich zu machen, — er darf Ihm ohne 
Dedenten Die Fortdauer deffelden zur Laſt legen; wer auch 
um feinen Preis in dem Tränfenden und verlegenden Tone 
reden möchte: du bift mit Recht darin, Du leideſt was Deine 
Thaten werth find, — er braucht Die Frage nicht zu ſcheuen: 
warum fchaffft du nicht, Daß dein Leid verfchwinde? Es find 
die Worte des heutigen Textes, welche uns dazu veranlaffen 
und berechtigen, Diefe euch vielleicht ungewohnte Betrachtungs- 
weife anzuftellen. Jeſus ift nach Bethesda gegangen. Wir 
iennen Alle fein Herz, daß er mitleibigen Antheil an der Noth 
des natürlichen Lebens nimmt; wir haben es noch frifch im 
Gedächtniß, wie er der Wittwe von Nain fein „Weine nicht” 
entgegenztef, und wir gedenken an den feufzenden Aufblic gen 
Himmel, den er feinem eröffnenden Hephata an den Taubſtum⸗ 
men vorangehen ließ. Anders als in folcher Stimmung können 
wir ihn uns auch nicht vorftellen, Da er die Hallen des heil- 
träftigen Teiches betrat. Aber da wird es uns um fo auf- 
fälliger fehn, daß er namentlich einem beftimmten alle gegen- 
über, auf welchen feine befonbere Aufmerkfamfeit hingerichtet 
ward, jeden Ausdrud des theilnehmenden Mitgefühls zuräd- 
hält. Es war ein Kranker daſelbſt, der hatte acht und dreißig 
Jahre auf dem Stechbette gelegen, — er war ficher der be- 
Magenswerthefte Sreuzträger in der dortigen Charitö; aber 

anftatt die Tiefe und die Länge diefes Iammers bedauernd 
anzuertennen, bricht Iefus vielmehr in eine Frage aus, von 
welcher wir feinen anderen Eindrud empfangen, als Daß er 
fih über diefe Iange Dauer verwundert, Daß er den Kranken 
"für Diefelbe verantwortlich macht, als träge er die Schuld, als 
läge es Tediglih an Ihm. Nicht nur als neu und Überrafchend 
wird uns dieſe Aenferung entgegentönen, fondern namentlich 
auch als eine folche, welche den Keim zu den bedenklichiten 
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Folgerungen in fich trägt. Laſſen wir uns dadurch nicht irre 
machen; ſey e8 uns vielmehr eine Aufforberung, dem Gegen- 
ſtande die ernfte Erwägung zu ſchenken, bie er wahrlich ver- 
dient. Und fo wollen wir 
die Verantwortlichkeit des Menſchen für fein 
irdifches Ergeben 
zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. Es ift ein Zwie⸗ 
faches, woraus wir diefelbe zu erweifen gedenken; aus ber 
Frage zuerft, welche der Herr an den Kranken richtet, aus 
der That zum andern, die Er an ihm vollzieht. 

Willſt du gefund werben? fehet da die Frage, mit 
der ſich Jeſus an unferen Kranken wendet. Wenn wir uns 
dazu nicht entfchließen Können, in Derfelbigen eine leere nichts⸗ 
fagende Phrafe zu fehen, fo wüßten wir nicht, welch' eine an⸗ 
dere Auslegung noch übrig bliebe, als Daß der Herr den Mangel 
des Willens als die Urfache des fortdauernden Leides, und Die 
Belebung und Kräftigung diefes Willens als Die unerläßliche 
Dedingung der Erledigung davon bezeichnen wolle; — „Du 
haft nicht gewollt, Daher biſt du noch nicht genefen; ehe Du 
nicht willft, ſchlägt Dir nimmer bie Erlöfungsftunde." Auf ver- 
einzelte Fälle werden wir Alle fchon getroffen feyn, wo wir ge- 
nau daſſelbe Urtheil fällen mußten. Es giebt ja einen Eigen- 
finn und eine Verbitterung, welche jede Hülfsleiſtung verſchmähet; 
es giebt eine Trägheit und Schlaffheit, Die zu jedem Verfuche 
unluftig und untüchtig macht; es giebt eine Gewähnung an ein 
beftimmte® Leiden, welche mit der Hoffnung auch den Wunfch 
nah Befreiung fallen läßt; und bier überall haben wir Das 
Recht zu dem Vorwurf: ihr habt e8 alfo gewollt] Aber frei- 
lich, anders, denn als unnatürliche Ausnahmen, möchten wir 
diefe Erfahrungen nicht bezeichnen. Sonft haben wir's ja Doch 
immer erlebt, daß jede wirfliche Trübfal den beißeften Wunfch 
nach Erlöfung und gleichzeitig das ernftliche Streben nach Ihrer 
Veberwindung erwedte; und fo oft nun Wunſch und Wille, 
Ringen und Trachten erfolglos blieb, pflegten wir unbedenklich 
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einen böheren Rathſchluß als Die Urfache der andauernden 
Schmerzen anzunehmen. Das, fagten wir, gehöre zu den un- 
begreiflihen Schickungen des allmächtigen Gottes, Defien Wege 
nicht unfere Wege, deſſen Gedanken nicht unfere Gedanken find, 
dem Niemand Etwas zuvorgegeben, ber Niemand zu feinem 
Rathgeber erwählt bat. Und dieß iſt die Anfchauung, die man 
ganz eigentlich als Die wahrhaft chriftliche zu bezeichnen pflegt. 
In der That, es kann als ein unweiſes, ja als ein frevelhaftes 
Beginnen erfeheinen, folch’ eine Ueberzeugung irgendwie erfchüt- 
tern zu wollen, Sft ja dieſes Doch der Zroft, mit welchem wir 
uns und Andere aufrichten in den Tagen, die uns nicht gefal« 
len, daß Gottes Hand über und walte, daß feine Weisheit 
einem Jeden gerade Das Kreuz zubereite und auflege, welches 
ihm Heilfam und fellg ift. Iſt ja dieſes Doch der Gedanke, in 
welchem wir unferen Frieden und unfere Ruhe fuchen, daß fein 
eigenes Rennen und Laufen, ſondern allein Gottes Erbarmen 
die Ruthe unferer Schulter und das Joch unferer Laſt zerbrechen 
kdnne, und zu der Zeit, die er feiner Macht vorbehalten, auch) 
von uns nehmen werde; — des Menſchen Thun fteht nicht in 
feiner Gewalt, und iſt in Niemandes Macht, wie er waydle 
oder feinen Gang einrichte; Loos wird geworfen in den Schooß, 
aber es fällt wie der Herr will. Iſt ja diefes Doch die Er» 
mahnung, welche das göttliche Wort nicht müde wird, uns 
immer aufs Neue einzufchärfen, daß wir Den eigenen Willen 
beugen unter den böberen, göttlichen, — nicht wie ich will, 
fondern wie du willft, Daß wir uns demüthigen unter feine ge» 
weltige Hand und mit fanftem und ftillem Geifte Die Recht: 
fertigung der ewigen Liebe auch in den fchmerzlichen Fügungen 
des Äußeren Lebens erwarten follen. Ehriftlihe Demuth, Ges 
duld und Hoffnung, diefe vor Gottes und der Menfchen Augen 
wohlgefaͤlligen Tugenden, feheinen hierin ihre fruchtbare Wurzel 
zu haben; und welche gefündere, welche wohlthuendere Herzens⸗ 
flellung Könnten wir uns benten, als wenn ein lange und 
ſchmerzlich geprüfter Dulder fpricht; und währt es auch bis in 
Steinmeher, Beiträge I. 8. Aufl. 18 _ 
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die Macht und wieder an den Morgen, — alles Ding bat feine 
Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit! Aber fo innig wir uns nach 
der Einen Seite Hin folch’ einen Stan anwänfchen, fo müffen 
wir Doch Angefichts der Frage des Herrn die Bermuthung, nein 
die feRe Meberzeugung ausfprechen, Daß nur eine halbe Wahr⸗ 
beit darin enthalten feh. Sammeln wir unfere Gedanken. Wir 
wenden uns zunächft an euer Gemüth, aber mit dem bindenden 
Berfprechen, Teinen Mißbrauch mit den Vortheilen zu treiben, 
welche ſolch' eine Berufung einzutragen pflegt. Der Text bat 
uns an die Stätte alles mienfchlichen Jammers geführt. Ueber⸗ 
ſchauet denn alles Leib, was ſich in Hütten und Baläften vor- 
“findet; oder um den Geſichtskreis zu beſchränken, überfchauet 
alle Die Notb, welche nur die Mauern unferer volfreihen Stadt 
umfchließen, wie Krankheit und Armuth, wie der Tod und 
mannichfache Berlufte fie zu Wege bringen; überfchauet Die 
ganze Troftlofigleit der Lage von Taufenden, wofür bie Worte 
fehlen und die Bilder fchwinden, — und nun laffet ench Die 
Frage vorlegen: ift Das wohl Gottes Wille? wenn das Auge 
der ewigen Liebe darauf bernieberfchaut, ob es auch darüber 
beißt, wie am Anfange der Ereatur, es ſey Alles fehr gut? 
Wir werden uns ohne Zweifel in der Antwort begegnen: fol- 
es Tönne Gottes guter und gnädiger Wille nimmermehr ſeyn! 
Sondern was uns von dem Heiland erzählt wird, daß ihm 
Angefichts der bevorftehenben Gräuel der Verwäftung, daß ihn 
gegenüber dem Grabe bes Freundes und den Thränen ber 
Schweſtern die Augen übergegangen fehen, das entfpricht ficher 
anch den Empfindungen des göttlichen Vaterherzens, welches 
ſelbſt verfichert Hat, Daß es breche im innigen Mitgefühl. 
Darum wie feft wir auch in dem Glauben gewurzelt fehen, 
daß ohne Gottes Geheiß kein Haar von unferem Haupte falle, 
fo wenig wie der Vogel vom Dache, — unfer Gefühl wird 
nicht aufhören, fich wider die Anerlennung zu firäuben, Daß 
foldy’ ein Jammer göttliche Ordnung, göttlicder Wille fey. Aber 
wie gefagt, wir wollen dieſe Entfcheidung bes Gemüths nicht 
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als eine endgültige betrachtet wiffen; gerade in einem folchen 
Galle gilt eö, der Haren und befonnenen Erwägung ihr unver- 
fümmertes Recht zu wahren. Wir befigen für die Erkenntniß 
des göttlichen Willens und der göttlichen Werke nur Eine 
Quelle. Niemand hat Gott je gefehen; der eingeborene Sohn, 
der in des Baters Schooke ift, der hat es uns verkündiget. 
Was der Sohn thut, Das ift ung Gottes Werk; mas der Sohn 
geredet bat, darunter beugen wir uns als unter Die ewige gött⸗ 
liche Wahrheit und Weisheit. Hierauf denn auch den Blick, 
wenn wir Gottes Verhältniß zu den Leiden dieſer Zeit erfennen 
wollen. Es ift uns für unferen gegenwärtigen Zwed tm höch⸗ 
ften Grade erwänfcht, Daß unfer Heiland eben in Beziehung 
auf die Krankenheilung, Davon der Text erzählt, in Die Worte 
ausgebrochen ift: wahrlich, wahrlich, ich fage euch: der Sohn 
kann nichts von ihm felber thun, denn was er fiehet den Vater 
thun; denn was derfelbige thut, das thut gleich auch Der Sohn; 
der Bater aber bat den Sohn lieb und zeigt ihm Alles, was 
er tbut, und wird ihm noch größere Werke zeigen," alfo daß ihr 
ench verwundern werdet. In Diefen hellen Spiegel, Der nie ein 
falfche® und ungetreues Bild zurüdwirft, laſſet uns auch jet 
hineinſchauen. Wir haben Jeſum Chriftum an manchem Siech⸗ 
bett fliehen fehen; man bat manche Blinde, Ausſätzige, Gicht⸗ 
brüchige zu ihm geführt; — was Hat er gethban? Er Hat fie 
geheilt! Wir finden ihn wiederholt umgeben von Hungernden, 
die in Gefahr waren, in der Wüfte zu verſchmachten; — was 
bat er gethan? Er bat fie gefpeift! Wir treffen ihn am offe- 
nen Grabe, im Haufe des Todes; — was hat er gethan? Er 
bat lebendig gemacht und die unterbrochene Gemeinfchaft wieder- 
hergeſtellt! Wiffet ihr Einen Fall, wo er mit Krankheit ge- 
ſchlagen, mit Hunger geplagt, mit Tod und Verderben geftraft 
hätte? Des Menfchen Sohn ift nicht gefommen, der Menſchen 
Seelen zu verderben, fondern fie zu retten! Dieß find That⸗ 
fachen, nicht bloße Behauptungen. Den wir aber alſo walten 
fehen, der verfichert, ex fey Eins mit dem Vater, der fpricht 
18* 
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eben in Bezug anf Diefes Walten und Wirken: was er fehe 
den Bater tbun, Das vollbringe auch Er, fein ganzes Leben 
und Thun ſey nichts anderes, als der Abglanz und Ausdrud 
des göttlichen Willens! Wie? wenn alle die Noth, bie uns 
umgiebt, in Gottes Willen begründet wäre, würbe alsdann 
nicht Chriftus, der heilende Arzt, der forgende Hausvater, der 
Tobesüberwinder, als Der wider Gott fireltet erfunden wer- 
den, — aufhebend was Gott geordnet, vernichtend was Gott 
verhängt bat? Iſt des Hellands Wirken ein Vollenden ber 
Werke Gottes, fo bleibt uns Feine andere Annahme, als diefe: 
nicht das Leid ift Gottes Wille, fondern Die Ueberwindung des 
Leides; es darf als ein Feind angefchaut werden, dem gegen⸗ 
über die Lofung gilt: mit Gott wollen wir Thaten thun, er 
wird unfere Feinde untertreten. Gott will nicht Schwachheit 
und Krankheit, fondern daß wir neue Kraft empfangen und 
auffahren mit Flügeln wie Adler, laufen obne müde, wandeln 
ohne matt zu werden. Gott will nicht Darben und Entbehren, 
fondern daß wir fatt werben von den Gütern feines Haufes, 
geträntet mit Wonne als mit einem Strome. Gott will nicht 
den Seufzer feiner Creatur, fondern daß ihn Toben alle feine 
Werke an allen Orten feiner Herrfchaft, Daß fie ihm danken, 
weit er alle ihre Gebrechen heilt und Trönet fie mit Gnade 
und mit Erbarmen. Gott will nicht den Tod, fondern daß 
wir errettet werben und leben. Gedenten wir an einzelne uns 
zweideutige Aeußerungen unferes Herrn auf diefem Gebiete. 
Iſt euch nie Die Weife aufgefallen, in welcher er fich gegen bie 
Phariſaͤer rechtfertigt über eine am Sabbath vollzogene Heilung? 
Sollte ih nicht, fo fragt er (Luc. 13, 16), dieſes Weib, bie 
doch Abrahams Tochter ift, von ihrem Bande Iöfen, welche 
Satanas gebunden Hatte num wohl achtzehn Jahre? So iſt 
es denn alfo nicht Gottes Wille, aus dem er die Krankheit 
ableitet, fondern ein widergöttlicher; und Diefen widergöttlichen 
Willen zu brechen, bezeichnet er als feinen Beruf, jene Bande 
zu löſen, als ein rechtes, wohlgefälliges Sabbathowerk. Und 
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wenn er von dem Blindgeborenen ausdrücklich fagt, er ſey 
deßhalb blind geboren, auf daß Gottes Werke offenbar würden, 
oder wenn er der Martha verheißt, fie folle Gottes Herrlich- 
feit ſehen, — ich weiß nicht, wie man. Diefe Ausfprüche anders 
denten könne, als dahin: dieß ſey Gottes Werk, dieß Gottes 
Herrfichleit, Daß der Blinde fehend, daß der Todte Iebendig 
werde. Darum erachten wir es als unzweifelhafte Schriftlehre; 
nicht das Leid, fondern des Leides Veberwindung iſt der gute 
und gnäbige Gotteswille. Linfer eigenes Verfahren in dem 
Zagen des Kreuzes giebt diefer Auffaffung Zeugniß. Wir 
fümpfen ja Doch wider die Trübfale des Lebens, wir bitten 
Doch den Herrn, Daß er feinen Segen zu den Mitteln gebe, 
die wir in Bewegung fegen; — wie dürften wir es wagen, 
wenn wir feft glaubten, daß Gottes Wille die Laſt auf unferen 
Schultern beruben laſſe? müßten wir es alsdann nicht ſtill er- 
warten, bis Er felbft fie von uns nehme, ohne den eigenen 
Finger zur firafbaren Selbfthülfe zu regen? Ja, wie verjchieden 
anch die Anfichten der Einzelnen über ihre Leiden fehen, — 
die Ahnung fpiegelt fich doch in Ihnen allen, Die Fortbauer 
derfelben Tönne der göttliche Wille nicht fehn. Der Eine beu 
zeichnet fie als Strafen und Züchtigungen; aber weil Die Strafe 
in des Herrn Hand niemals Zwed, fondern nur Mittel ift, 
fo ift fie am fich ſelbſt Darauf angelegt, aufzuhören, fobald der 
erfirebte Zweck erreicht worden iſt. Der Andere beurtheilt fie 
ale Prüfungen; aber auch die Prüfung ift nicht Selbſtzweck, 
fondern nur das Mittel zur Bewährung. Darum wie man 
die Sache auch betrachte, dieß Ift Das Ergebniß, zu welchem 
non immer gelangt: Gott fende wohl Leid und Schmerz, Er 
laffe denfelben wohl zu, aber nur damit er Übermunden werde; 
fein andauerndes Kreuz könne in feinem Willen begründet ſeyn. 
Wir müffen e8 der eigenen Erwägung überlafien, wie verklärt 
und gerechtfertigt Gott im Lichte dieſes Gedankens erfcheine, 
wie in Kraft defjelben alle Die Anklagen von felbft Dahinfallen, 
welche wegen ber Leiden dieſer Zeit gegen Ihn erhoben werben; 
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gleicherweife ſey es der ftillen Andacht empfohlen, mit welchem 
Muthe wir vermöge Diefer Anfchauung im Namen Gottes ben 
Kampf gegen alles Kreuz antreten dürfen: jetzt Tehren wir zuräd 
zu den Worten des Textes und fragen, ob uns nicht von dem 
gewonnenen Gefichtspunfte aus eine Verwuuderumg darüber 
ganz in der Ordnung erfcheine: wie? ſchon acht und dreißig 
Sabre Trank, und noch nicht genefen? gleichwie in ähnlicher 
Welfe der Prophet mit fchmerzlichem Erftaunen fragt: warum 
ift die Tochter meines Volles nicht geheilet? Ja wohl: warım 
nicht! Gottes Wille verordnete es nicht; an wem wird die 
Schuld legen? 

Es dünkt uns, wir Tönnen nunmehr mit verboppelter 
Zuverficht Die Antwort geben: es Liegt an dir, du willſt nur 
nicht; ja wir Dürfen Diefe Antwort nicht auf einzelne Fälle, 
wo ihre Nichtigkeit mit Händen zu greifen iſt, befchränten, 
fondern fie in ihrer vollen Allgemeinheit aufrecht erhalten; und 
fle endlich nicht bloß in jenem flachen Sinne behaupten, in 
welchem fie Das Sprüchwort anerkennt, „Jeder ſey der Schmied 
feines Glückes,“ ſondern in einem viel ernfteren Verſtande. Alfo 
ih follte nicht wollen? D wie gern möchte ich, wenn nur 
dem Wunfche das Vermögen entjpräche! Wollen habe ich wohl, 
aber das Vollbringen finde ich nicht. Der ſchwache Menſch, — 
was Tann er denn ausrichten? Er Tann freilich nichts wider 
Gott, und nichts ohne Gott, aber er Tann Viel, er kann Alles 
mit Gott; „ich vermag Alles durch Den, der mich mächtig 
macht." Wie? auch auf Diefem Gebiete? Das hieße doch 
nichts Geringeres, als daß der Menfch fein Ergehen vollfommen 
in feiner Gewalt Hätte! Was uns bei dem erften Anblicke fo 
auffallend erfcheint, das wird in Kraft weniger einfacher Er⸗ 
tinnerungen feinen befrembdlichen Ton verlieren. Es hat noch 
nie Jemand daran Anftoß genommen, wenn die Schrift bie 
Menfchen für ihr ewiges Heil verantwortlich macht, wenn fie 
lehrt, daß fo Viele ihrer verloren gehen, die werden nicht nach 
Gottes Rathſchluß, fondern durch ihren eigenen Willen von 
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der Herrlichkeit ausgefchloffen, und nicht gegen Gott, fondern 
lediglich gegen fich ſelbſt müſſen fte ihre Anklagen erheben, — 
wie nan: fein ewiges Schidfal follte der Meuſch in feiner 
Gewalt haben, und das zeitliche Ergeben nicht? das Größere 
follte er vermögen, und das Geringere nicht? Es bat noch 
nie Jemand befremdet, wenn der Menſch für feine geiftliche 
Genefung verantwortlich gemacht, wenn ihm bie ganze Schuld 
aufgebürdet wird, daß er noch Teide an der Krankheit der 
Sünde und noch gefhhäftig fey, feine Glieder zu Waffen ber 
Ungerechtigkeit zu begeben, und dem Tode Frucht zu bringen. 
Und bie Befreiung von irdiſchem Leide follte in den Kreis 
feinee DBerantwortlichleit nicht gehören? Auf einem ungleich 
höheren Gebiete heißt es: fehaffet, daß ihr fellg werdet mit 
Sucht und Zittern, — auf Dem niederen follte e8 nicht gelten? 
Nach welchen Rechte wird das Eine anerfanut, das Andere 
in Abrebe geftellt? Als unfer Helland am Schluffe feiner irdi⸗ 
fen Erſcheinung feine Augen über Ierufalem anfbob, als er 
feines Volkes gegenwärtigen Drud und tiefe Erniedrigung, als 
er die zufünftigen Leiden überfchaute, die fchom im Begriff 
waren, über bafielbe bereinzubrechen, da weinte er über Die 
Stadt. Das war fein Bedauern eines ımvermelblichen Vers 
hängniffes, das war kein Beklagen eines unerforfchlichen gött« 
lichen Rathſchluſſes; er lehrte nicht, fich In Demuth zu beugen 
unter Gottes gewaltige Hand: fondern dahin fpricht er ben 
Nero feines Schmerzes aus, dieß war Das bittere Salz feiner 
Thränen: ich habe Dich fammeln wollen unter den Schutz 
meiner Flügel, aber du Haft nicht gewollt! Und 
gleich wie er ‚bier unumwunden Das ausgeſprochene Nichte 
wollen als bie Duelle des fortdauernden, ja des zunehmen» 
den Leidens bezeichnet: alfo auch dürfen wir feine Trage on 
unſeren Kranken als ein Zeugniß deuten, daß fein Wille eben» 
ſowohl die unerläßfiche Bedingung zur Hülfe ſey, als er fich 
al8 ihre wirkfame Kraft erweifen werde. In diefem Siune 
beurtbeilen wir die Frage: will Du gefund werden? als den 
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Beweis, daß der Menſch verantwortlich ſey für fein tedifches 
Ergeben. 

Wir dürfen und gewiß der Zuverficht bingeben, daß ihr 
das Gewicht der Gründe anerkennen werdet, die wir euch vor⸗ 
gelegt haben. Aber wir verhehlen uns nicht, wie viele und wie 
ernftliche Bedenken gegen den ausgefprochenen Sat in den Ge- 
müthern der Mehrzahl noch werben zurüdigeblieben ſeyn. Sollte 
das wirklich, fo wird Mancher denken, follte das wirklich der 
Sinn der Frage feun, die Ehriftus an den Kranken gerichtet? 
Iſt das die Auslegung des unbefangenen Betrachters? ift fie 
nicht mehr bineingetragen als herausgenommen? Die meiften 
von den Bedenken, bie und Dagegen auffteigen, werben aus ber 
Erfahrung, es fen der eigenen oder der fremden, genommen 
ſeyn. Dan koͤnnte ſich vornemlich auf den Dulder felbft be⸗ 
rufen, welcher vor unferem Auge ſteht. Man möchte fragen, ob 
nicht die Bebarrlichkeit, mit welcher er eine Reihe von Jahren 
an dem Ufer des heilfräftigen Teiches verweilt, wartend, bis 
ſich das Wafler bewegte, Hoffend, daß er auch einmal in das 
gefegnete Bad hinabfteigen könne, — ob fie nicht an fich felbft 
ein Beweis feines ernftlihen Wollens fey. Und wie Diele 
Könnten wir auch fonft namhaft machen, welche ohne Frucht 
Alles verfucht, feine Opfer gefchent, Teine Mühe fich haben 
verdrießen Taffen, und mithin Zeugniß zu geben fcheinen, daß 
nicht der Mangel des eigenen Willens zu rÜgen wäre, fonbern 
daß ein höherer Rathſchluß das Streben deſſelben vereitelte, 
Wir geben Die Hoffnung nicht auf, auch Diefe Bedenken zu be- 
feitigen. Schreiten wir denn von der Trage des Herrn, deren 
Auslegung freilich Immer angefochten werben Tann, zweitens 
zu ber That fort, die vor unferen Augen geſchieht; ihre aufs 
merkfame Erwägung wird fich vielfach als überaus Tehrreich 
erweifen. 

Ehe uns aber der Evangelifi von Diefem Werke des Hei⸗ 
landes Mittheilung macht, erzählt er von ber Entgegnung, 
welche der Kranke auf Die Frage feines Helfers folgen läßt. 
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We wollen. biefelbe um fo weniger überfehen, als wir fte als 
eine erwäünfchte Probe für die Nichtigfeit unferer bisherigen 
Betrachtungen geltend zu machen benbfichtigen. „Herr, ich habe 
feinen Menſchen,“ fo bören wir, „der mich in den Teich laſſe, 
wenn das Wafler fich beiveget; und wenn ich Komme, fo fteigt 
ein Anderer vor mir Hinein.” Das eigentliche Verftändniß ber 
Worte hat keine Schwierigkeit. Johannes hatte uns gefagt, zu 
Zeiten feh ein Engel berabgeftiegen, welcher den glatten Spiegel 
gelräufelt; Dieß ſey der Augenblick gewefen, wo das Waſſer 
eine Heilfraft ausgeübt; aber immer nur Einer habe die Gunft 
diefed Augenblids erfahren können; wer zuerft berabgeftiegen, 
der ſey genefen, mit welcher Seuche er immer behaftet war. 
Und das eben ift Die Klage unferes Kranken, daß es ihm bis⸗ 
her noch nicht vergönnet gewefen, Diefer glückliche Erſte zu ſeyn. 
Es liegt weit ab von unferem gegenwärtigen Zwecke, die Frage 
zu erwägen, wie der Chrift hierüber zu urtheilen babe. Nur 
im Vorübergehen ſey daran erinnert, Daß St. Johannes die 
zwar nicht bloß als einen Wahn der Menge, als eine Vor⸗ 
ftellung des Volles erzählt, fondern zugleich auch als feine 
eigene Anficht Durchbliden laͤßt; Daß ex aber Doch fofort unferen 
Blick auf Den Hinrichtet, auf welchen fortan allein Die Engel 
des Himmels herabfteigen, und von welchem fie Binauffteigen, 
fo Daß er nunmehr als einige Duelle aller guten und voll- 
fommenen Gaben, aller Gefundheit und Kraft, als der Leib, 
von dem die Ströme des Lebendigen Waſſers ausgehen, in den 
Vordergrund vor jedes Auge tritt. Iett kommt es uns ledig⸗ 
fich anf die Erwiderung des Kranken au. Sie macht fich aufs 
Erfte als eine Erklärung Tenntlih. So gefteht er es alſo 
ein, daß Jeſus fich mit Recht über fein andauerndes Leiden 
verwundere; Das fen micht in Der Ordnung, das hätte von 
Rechtswegen längft follen verſchwunden ſeyn. Aber die Er⸗ 
Hirung gebt näher in Dem Tone der Entſchuldigung, der 
Selbfivechtfertigung. So hat er es alfo der Frage Chriſti deut⸗ 
fich abgefühlt, daß fie einen Vorwurf enthalte, den Vorwurf, 
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es läge an ihm, baß er die Genefung noch nicht gefunden. 
Auch das erfennt er noch an, bier fey eine menſchliche Schub 
die Urfache, — nur daß er ſelbſt fie nicht trage, nur daß er 
perfönfich von aller Verantwortung frei ſey. Und womit ent- 
ſchuldigt er fih? IM es doch, als hörten wir einen Armen, 
einen Leidenden unferer Zeit reden, fo genau ſtimmen bie 
Klagen biefes Kranken und die Sagen, die wir täglich um uns 
ber vernehmen, mit einander zufanmen! Ja es If etwas 
Großes um die heilige Schrift, und um jeben, auch den Hein- 
ſten Titel derſelben; wie ift Doch darin das Gehaben der Mens 
ſchen aller Zeiten mit einer Treue gefchifdert, Die uns Die höchſte 
Dewunderung abnöthigt! Womit alfo entfchulbigt fich ber 
Krane? Mit Anllagen gegen feine Nächfteni Ste find zwie⸗ 
facher Art. Einmal: ich Habe keinen Menfchen, ber mich in 
den Teich laſſe, wenn das Waffer ſich bewegt; — es tft die 
Mage über die Verlaffenheit von aller Thellnahme, von allem 
Beiſtande, über die Gleichgültigkeit, Die er erfahre. Da kamen 
wohl Viele, Die Iuftwandelnd am Teich vorkbergingen, die das 
Wunderwafler betrachten und die Einrichtung der Hallen bes 
fehen mochten, aber Keiner fand fih, der dem Kranken jenen 
Liebesdienft erweifen wollte Weiter: wenn ich hinabfteige, fo 
fommt ein Anberer mir zuvor; — es iſt Die lage über bie 
erfahrene Befchränkung, über den Wetteifer der Selbftfucht, der 
ihm die Meittel zur eigenen Förderung entziehe. Ia nochmals: 
flud das nicht genau die Klagen, Die noch Beute ausgefprocden 
werden? „Uns Tönnte geholfen werben; aber wer benft an 
uns, wer fragt nach unferem Leibe? ſtatt Ans zu helfen, geht 
man darauf aus, uns noch mehr zu befchränfen.” rende, 
wir haben gewiß alle Urfache, dieſe Anklagen zu beberzigen; 
welch’ ein ſchwerer Irrthum, welche entfetliche Thorheiten auch 
in der Weife Tiegen, wie fie oft erhoben, und in den Folge 
sungen, Die ans Ihnen gezogen werben: fie find nicht ohne alle 
Wahrheit, fie entbehren nicht gänzlich des Rechts. Aber dürfen 
wir ſie auch nicht Äherhören: der Helland bat fie gänzlich mit 
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Stillſchweigen übergangen. Er laͤßt die Entfchuldigung bes 
Kranken nicht gelten, er nimmt den ſtillen Vorwurf feiner Frage 
nicht zurück, fondern er fchärft ihn in Kraft feiner That! Auf 
diefe fortan den Blick! 

Jeſus fpricht zu ihm: ftehe auf, nimm bein Bett und 
gehe Hin; — und alfobald ward der Menfch gefund, nahm 
fein Bett und ging bin. Jeſus Hilft; Jeſus heilt; Jeſus fpeift; 
Zefus forgt! So hat er fich felbft geprebiget. Mich Hat der 
Geiſt des Herrn gefandt und gefalbt, zu heilen die Zerftoßenen, 
zu erledigen Die Zerfchlogenen, den Blinden das Geflcht, den 
Gefangenen die Befreiung, den Armen das Evangelium, und 
Allen ein angenehmes Jahr Des Heren zu verfündigen. Und 
fo hat er fich erwiefen in ber That; ja fo will er fich erweifen 
bis an der Welt Ende, denn Jeſus Chrifius geftern und heute 
bleibt derfelbe auch in Ewigkeit. In ihm und durch ihn will 
Gott uns erretten aus aller Noth; und nachdem er ihn alfo 
vorgeftellt zu einem Gnadenthrone, Hat er alle Mühſelige und 
Beladene, welch’ ein Kreuz auch immer auf ihnen laſte, ein⸗ 
geladen, zu ihm zu kommen ‚und aus feiner Fülle die Hälfe zu 
nehmen. Und Angefichts dieſer Aufforderung, ja Angeflchts 
ihrer taufendfältig offenbar gewordenen Bewährung tritt bie 
Frage: willft Du gefund werden? erft in ihr rechtes volles Licht. 
So viel muß und Tann man den Meenfchen freilich zugeben, 
daß fie in ihrem Sinne Heilung und Hülfe wollen; aber wie 
viel Nichtwollen iſt in diefem ihrem angeblichen Willen! Seit⸗ 
dem fich Iefus Ehriftus durch Wort und Werl als den rechten 
Helfer aus aller Noth eriwiefen Hat, feitben trifft Alle die, 
welche nicht zu ihm eilen, fich nicht bittend an ihn wenden, 
der gerechte Vorwurf: ihr wollt ja feine Hülfe. Den matten, 
trägen Wunfch mögen fie begen, aber es gebriht an dem 
kräftigen Willen, der Tauft, wo es feil if, Der fuchet, wo zu 
finden if. Da war das Gericht von Jeſu erfchollen durch 
das ganze jüblfche Land, und Ierufalem felbft war der Schau- 
pla feiner Thaten und die Predigerin feiner Herrlichkeit ge- 
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worden. Und vor den Thoren der Stabt lagen diefe Schaaren 
von Kranken, harrend auf die Heilkraft Des Waflers, ohne an 
Den zu denken, gefchweige ſich an ihn zu wenden, der mehr 
fetftet, als die Waffer zu Amana und Pharphar, der eine beffere 
Salbe bat, als die in Gilead bereitet wird. Und nachdem Jahr⸗ 
hunderte hindurch Jeſus geprebigt worden ift, als heifender 
Arzt, als von Gott verordneter Helfer, — da gehen Taufenbe 
hin und graben fich Löchrichte Brunnen, gehen Menfchen an, 
achten Fleifch für ihren Arm, und nehmen Deß nicht wahr, 
der am Wege fteht, bereit zu aller Hälfe! Das follte ein kräf⸗ 
tiges, ernftliches Wollen ſeyn? — Ihr fagt, fie kennen ihn 
nicht! Seine Schuld wäre es nicht. Aber vermögen fie nicht, 
zu ihm zu gehen, wohlan, er bietet fich Ihnen ja am und fpricht: 
wollt ihr gefund werden? Kann man auch mehr thun, ben 
Willen zu weden? Aber gefett, Daß er erwacht, — wie iſt er 
auch dann noch fo halb, fo vielfach vermifcht mit eigenfinnigem 
Nichtwollen! Als unfer Kranker die Klage ausgefprochen hatte, 
daß er Niemand babe, der ihn in den Xeich laſſe, — ob wir 
ihm wohl Unrecht thun, wenn wir, aus feinen Worten die Bitte 
beranslefen: laß Du mich in den Teich; barre du bei mir ans, 
bis das Waſſer fich beweget, und Hilf mir alebann Dazu, ben 
Mebrigen vorauszulommen? If das ein rechter Wille, der dem 
wahren Helfer vorfchreibt, wie er retten folle, der nicht fo viel 
Muth, weil nicht Demuth genug beſitzt, feiner Weisheit Das 
Mittel anheimzuftellen, wodurch der Liebeszweck erreichbar wäre? 
Das heißt wollen und doch wieder nicht wollen. — Ober 
wollt ihr euch auf die Klagen Derer berufen, die verfichern, von 
Ihm mit aller Innigkeit Die Hülfe begehrt, ihm und feiner 
Weisheit den Weg zur Rettung gänzlich anbeimgeftellt zu haben, 
und dennoch ungefegnet zurückgekehrt zu ſeyn? Auch in folchen 
Ballen müfjen wir Die Frage ausfprechen, ob ihr Wollen ein 
ernftliches gewefen ſey. Eine flüchtige Bitte, ſchraubte fie fich 
auch augenblidlih zu einem gewiflen Grabe von Jnnigkeit 
hinauf, iſt die Probe eines entfchiebenen Willens noch wicht, 
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Zu dem Heren geben und burch ihn gefunb werben wollen, 
dns verfaßt Überhaupt Die gründliche und Herzliche Belehrung 
zu ihm; Dann wird e8 fich auch auf dieſem Gebiete erfüllen, 
was das Wort der Bergpredigt im weiteften Umfange verheißt: 
trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach feirter 
Gerechtigkeit, fo wird euch Solches alles zufallen; und bie Er- 
fahrung, die bereits im Alten Bunde gemacht ward: ich Bin 
jung gewefen und bin alt geworden, und nie babe ich den 
Gerechten verlaffen und feinen Samen gefeben nach Brot 
gehen, — fie wird fich in dem Neuen um fo überfegwänglicher 
rechtfertigen. Solch’ ein Wollen bat ein Recht auf die Ver⸗ 
heißung: wer da will, der nehme die Gabe Gottes umfonft. 
Weil aber diefer Wille Hilft, fo bleibt ber Menfch verantwort- 
lich für fein Ergehen. Es fteht Dir nicht zu, dem Heiland 
nachzufprechen: ich warte auf Xröfter, ich finde feine; Ihm 
haben fie deßhalb gefehlt, damit Dir fein Troft und feine Hüffe 
nicht entfiehe. Dir fteht die Klage nicht zu: Er bat mich ver- 
Toffen, er bat mein vergeffen. Was murren die Menſchen? 
Niemand murre wider Gott, fondern ein Jeglicher murre über 
fih felbft und mider feine Sünde. Ift im Ganzen, ift im 
Einzelnen die Noth groß und der Jammer unausfprechlich ge- 
worden: laffet uns nie darin einen Beweis feben, daß Gott 
feine Hand zurückgezogen, Daß er vergeflen babe gnädig zu feun 
und fein Erbarmen verfchlofien in feinem Zorn: fondern Davon 
foll e8 uns ein Zeugniß fehn, daß die Menfchen die lebendige 
Duelle verlaffen haben. 

Es wird keine grundlofe Befürchtung ſehn, wenn wir ver- 
muthen, daß Manche unter Denen, die unferer Auslegung bes 
Beutigen Textes anbächtig gefolgt find, wenn wir ihnen im 
vertrauteren Gefpräche gegenüberfländen, uns bier und Dort 
einen Ball bezeichnen würden, auf den fie nimmermehr eine 
Anwendung von dem erivogenen Sate machen möchten. Um 
vielleicht einer fo begründeten Mißſtimmung bülfreich zu be- 
gegnen, drängt es uns noch, eine Schlußbemerkung hinzuzufügen. 
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Es iſt nicht ohne forgfältigen Bedacht gefchehen, wenn wir 
uns des allgemeineren Ausdrucks bedient haben, der Menſch 
fey verantwortlich für fein Ergehen. Wir wünfchten Dadurch 
das Mißverftändnig abzumehren, als machten wir ihn verant- 
wortlich für jedes einzelne Kreuz, welches ihn trifft; — giebt 
es ja doch fo manches, was er leidet nach Gottes ansdrück⸗ 
lichen Willen, trägt ex boch feines Hellandes Kreuz nach un« 
answeichlicher Pflicht. Sondern unter dem Ergehen, das wir 
im Sinne haben, ift eine folche äußere Rage gemeint, bei ber 
man es ertragen Tann, die unferen Frieden nicht flört, in der 
wir und unferes Heron allewege zu frenen vermögen, eine Lage, 
wo wir auf die täglich wieberfehrende Frage theilnehmender 
Brüder, „wie fteht e8 um Dich", bie fröhliche Antwort geben 
fönnen: es ftebet wohl, e& geht mir gut. Und eben Den, der 
das nicht kann, machen wir dafür verantwortlich, in feinem 
Willen fuchen wir die Urfache. Wir haben hiermit einen eben- 
fo ficheren wie ernften Höhemeffer unferes chriftlichen Werthes 
gewonnen. Der Apoftel fpricht: zeige mir deinen Glauben ans 
deinen Werten. Wir können auch fagen; erweife deinen Glauben 
aus deinem Ergehen. Je treuer unfere Gemeinfchaft mit dem 
Herrn if, deſto mehr muß aller Drud und alle Laft, welche 
nicht fein ſanftes Joch uns auferlegt, verfchwinden, defto mehr - 
wird Die Freude der Ewigkeit, ber wir entgegenfeben, nur als 
Bollendung derjenigen erfcheinen, Die bereits jet unfer gutes 
Theil geworben tft und die ben fchönen Schluß uns machen 
lehrt: folch’ ein Glück fchon bier auf Erben, — wie wirb’s 
einft im Himmel werben! Amen. 


Die Pilicht des Dankes. 


In der feftlofen Zeit. 


Evangelium uch Cap, 17. 8. 11—19. 


„Und es begab fich, da Jeſus reifete gen Iernfalem, zog er mitten 
durch Samaria und Galilia. Und als er in einen Markt kam, begeg- 
neten ihm zehn ausjägige Männer, die ftanden von ferne. Und erhoben 
ihre Stimme und fprachen: Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich unfer! 
Und ba er fie ſahe, fprach er zu ihnen: gehet bin und zeiget euch ben 
Prieſtern. Und es geihahe, ba fie bingingen, wurben fie rein. Einer 
aber unter ihnen, ba er jah, baß er geſund geworben war, lehrete er 
um und pries Gott mit lauter Stimme, umb fiel auf fein Angeficht zu 
feinen Füßen unb dankte ihm. Und das war ein Samariter. Jeſus 
aber antwortete und ſprach: find ihrer nicht Zehen rein geworden? Wo 
find aber die Reune? Hat fich fonft keiner gefunden, ber wieber um⸗ 
kehrete, und gäbe Gott die Ehre, denn biefer Frembling? Und er ſprach 
zu ihm: ſtehe auf, gebe hin, dein Glaube bat bir geholfen.” 


Wenn wir gleich das Werk unſeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti, von welchem der vorliegende Abſchnitt uns Mit⸗ 
theilung macht, zu der Zahl der großartigeren Erweiſungen 
ſeiner Macht zu rechnen haben, und daſſelbe als ein über⸗ 
führendes Beiſpiel von der Wahrheit bezeichnen Dürfen, Daß er 
der rechte Arzt für alles Kranke ſey: fo drängt fich Doch ein 
einzelner Ing der Erzählung mit eigenthümlicher Gewalt ber 
näheren Betrachtung auf, — Davon zu fchweigen, daß er an 
fich ſelbſt für Geiſt und Gemüth eine mächtige Anziehungskraft 
befigt. Es if die verſchiedene Weiſe, wie bie erfahrene Wohl⸗ 
that von den Geßellten aufgenommen und gewürdigt wird, 
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Zehen waren gefund geworden: Neune gingen dahin, ohne eine 
Regung der Dankbarkeit zu empfinden oder doch zu Außern; 
nur Einer kehrte um und gab Gott die Ehre. Wenn wir une 
eines Unwillens über dieß unnatürliche Verhalten kaum werben 
erwehren können, fo gebt berfelbe Doch nicht mit dem Befrem- 
den zufammen, als gefchähe darin Etwas feltfames; Denn eigene 
wie fremde Erfahrung bat uns längſt gelehrt, derartige Er- 
ſcheinungen im Laufe der Welt ganz ordnungsmäßig zu finden. 
Bon Jugend auf ward uns der Rath der Weisheit erteilt, 
weber je auf Dank zu zählen, noch auch durch Die Erwartung 
einer Erfenntlichleit, oder Durch Die Beforgniß vor ihrem Gegen- 
thelle unfer Verfahren gegen Die Brüder beftimmen zu laſſen, 
fondern unbeirrt und unangefochten durch derartige Berech⸗ 
nungen lediglich Höheren Antrieben zu folgen. Es ift aber 
diefer treffliche Rath in ber That nicht bloß Sache einer ge- 
wöhnlichen Lebensklugheit; fondern Die Erweifung Deffen, Der 
uns ein Vorbild gelaffen, daß wir in feine Fußtapfen treten, 
ſtimmt genau damit überein. Denn darin vornemlich brach 
Die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes hervor, daß er, wie 
fein bimmlifcher Bater, gütig war auch gegen die Undanfbaren 
und Boshaften, ja daß er fich den Bezeigungen des Dankes 
nicht felten entzog. Wenn wir die ähnliche Erzählung ver- 
gleichen, die uns St. Marcus von der Hellung jenes Einen 
Ansfätigen berichtet hat, fo Hören wir, Chriftus Habe dem 
Genefenen das ausbrüdliche Verbot ertheilt, er folle Niemand 
davon fagen, fondern hingehen und fich dem Prieſter zeigen 
nach der Ordnung des Gefetes; und als er der Welfung zum 
Zroß die erfahrene Wohlthat dennoch ausbreitete, Da 309 ſich 
Jeſus aus der Nähe der Stadt in die Einfamkeit der Wüfte 
zurück. Aber mit je augenfcheinlicherem Rechte wir aus diefer 
und aus zahlreichen ähnlichen Mittheilungen Die Anfchauung 
rechtfertigen, Daß der Herr auf Aeußerungen der Dankbarkeit 
nollftändig zu verzichten pflegte, deſto auffallenber dürfte uns 
fein Verfahren in dem heutigen Evangelio erſcheinen. Als 
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nemlich der Eine danfbare — es war ein Samariter — zu 
Ihm zurücdgefehrt war, um außer Der Gabe, die Mofes ge- 
boten, auch Das Opfer des Dankes darzubringen, dazu fein 
Herz ihn drängte, Da empfängt ihn der Helland mit ber Frage: 
- find ihrer nicht Zehen rein geworden? wo find die Neune? 
Und wenn wir uns Diefelbe freilich nicht dahin deuten, daß 
er ſich ernftlich verwundert babe, fondern fie einfach als einen 
Ausdrud feiner Betrübniß beurtbeilen, — wie ja auch wir 
uns über Vorgänge tief befümmern, die wir in ihrer Ent- 
widelung mit aller Klarheit verfolgen koͤnnen: fo bleibt Doch 
immer der befremdliche Umſtand ftehen, daß er den Dank 
begehrt, daß er mithin jene milde Nachficht vermiffen läßt, 
die wir in ähnlichen Fällen fo vielfach an Ihm bewundert 
haben. Es ift dieß Verhalten des Herrn nicht fo angethan, 
daß e8 irgendwie die Gefahr bedingte, irre an ihm zu werden, 
oder gar fi) Daran zu Argern; wohl aber giebt e8 eine Träf- 
tige Anregung, Die Aufgabe zu löſen, Die e8 dem gläubigen 
Betrachter ftellt. Sie fteht in der Rechtfertigung der Voraus- 
fegung, daß das gegenwärtige Begehren des Danfes eben 
fo gewiß wie Die anderweitige Ablehnung alles Rühmens 
und aller Ausbreitung feiner Wohlthaten aus einer und der⸗ 
felben Quelle gefloffen jep, — aus der Herrlichkeit des ein- 
geborenen Sohnes vom Vater! Dieß fen daher der Gegen- 
fiand der heutigen Betrachtung. 

Die Serrlichteit des Seren in ber Forde⸗ 

enug unfered Dantes, | 
Laſſet uns diefe feine Forderung zuerft als das leuchtende 
Zeugniß feiner Demuth, und dann zweitens als die glän- 
zende Erweifung feiner Liebe zu erfennen fuchen. 

Ehe wir uns zu der Betrachtung defjen wenden, was 
wir als das Erfte bezeichnet haben, bedarf e8 einer voraus- 
gängigen Turzen Verftändigung Über die in dem Ausſpruch ent 
haltenen Ausdrücke. Ze einfacher fie Iauten, deſto nothwendi⸗ 
ger ift ihre fcharfe Begrenzung. Von dem Dante ift zu- 
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nächft die Rede. Das Wort kann in einem weiteren oder 
“engeren Berftande gefaßt werden. Wenn ber Apoftel fpricht: 
Alles, was ihr thut, es ſey in Worten oder in Werfen, das 
thut im Namen unferes Herrn Jeſu Ehriftt und danket Gott 
dem Bater dur ihn, — fo Bat er augenfcheinlich eine allge- 
meinere Verpflichtung im Auge, welche fich auf das ganze Le⸗ 
ben bezieht und bafjelbe zu einem Gott wohlgefälligen Dank⸗ 
opfer zu geftalten gebietet. Von dem Dante in diefem umfaf- 
fenden Sinne ift bier nicht die Rede, fondern einfach von 
einen folchen, der fih nur in Worten ausfpricht, in Worten, 
wie fie freilich einem von den Empfindungen der Erkenntlich⸗ 
keit überfirömenden Herzen entquillen. Was- hat es auf fich 
mit diefem Danke? Sofern er für die empfangene Gabe dar- 
gebracht wird, erjcheint er allerdings als eine Vergeltung; aber 
weil er doch nur die Zunge und nicht die Hand zum Wert: 
zeuge feiner Bethätigung machen kann, fo legt er an fich felbft 
das Belenntniß ab, daß er, unfähig zu dem angemefjenen 
Entgelt, nur einen ſchwachen, dem eigenen Bedürfniß Teines- 
wegs genügenden Erſatz Darzubieten vermöge. — Diefer Dant 
nun, fo lautet weiter die Voransfegung, werde gefordert. 
Sol’ ein Begehren begreift zunächſt die Geneigtheit, den 
Gegenftand der Forderung anzunehmen; aber er verfaßt außer: 
dem auch den ernftlichen Wunſch und Willen, daß berfelbe 
nicht zurüdgehalten, fondern willig Dargereicht werde. Endlich 
aber, jenen Dank in diefem Sinne zu begehren, das foll Die 
Sache einer hoben, einer göttlichen Herrlichkeit ſeyn; in dieſem 
Spiegel jollen wir die Klarheit Deffen fohauen, den uns der 
Apoftel als unfer Vorbild weift: ein Seglicher ſey gefinnet 
wie Jeſus Chriftus auch war, und fehe nicht auf das Seine, 
fondern auf Das, was des Anderen ift (Philipp. 2, 4); bier 
jollen wir eine Demuth erkennen und lernen, welche abfieht 
von dem Eigenen; bier aber auch eine Liebe, die allein bas 
Fremde im Auge bat. Indem wir Denn nach diefer zwiefachen 
Seite hin die Verftändigung verfuchen, wenben wir uns zunächft 
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zur Erwägung der Frage, wie das Begehren des Dankes ein 
demäthiges Abfehen von dem Eigenen bewähre. 

In der That, dem erften flüchtigen Blicke feheint fich das 
gerade Gegentheil als handgreifliche Wahrheit darzubieten. Iſt 
nemlich der Dank in gewilfen Sinne eine Vergeltung, fo ver. 
väth Der, welcher ihn fordert, Teine Demuth, fondern eine 
Ehrſucht. Er will, den Anfchein gewinnt es, daß die Wohl- 
that, Die er gefpendet, geſchätzt, daß ein lautes Zeugniß ab- 
gelegt werde, er habe Großes getban, e8 fen an einem Ein- 
zelnen oder an Vielen. Und weil dem Menſchen Lob und Ehre, 
Beifall und Anerkennung immer wohlthuend find, fo möchte 
man durch einen berartigen Anfpruch Die Demuth als gänzlich 
ansgefchloffen erachten. Aber Eins würde man bei foldher 
Betrachtungsweife überfehen. Wer nemlich in dDiefem Sinne 
den Dank begehrte, der befände fich überhaupt nicht in dem 
Falle, daß von einer Erkenntlichkeit gegen ihn Die Rede fehn 
könnte. Nur die erfahrene Liebe, nur das Werk reiner, aufe 
rihtig empfundener Theilnahme vermag in einem Herzen Die 
Regungen der Dankbarkeit zu erweden. Gleichwie wir Dem 
nicht danken könnten, der uns eine heillofe Gabe in den Schooß 
gelegt, uns etwa ftatt des Brots den Stein, ftatt des Fifches 
die Schlange dargereicht Hat: alfo Hätte auch Der auf dank⸗ 
bare Anerkennung fein Anrecht, der und nur um des erivar- 
teten Entgelts willen, alfo nur aus Selbftfucht eine Spende 
zufließen ließ. Und was der Erlöfer von Jenen fpricht, welche 
Almofen geben, damit fie von den Leuten gefehen werben, ganz 
Daffelbe gilt von Solchen, welche in der Rechnung auf rüh⸗ 
mendes Pofaunen gütig und freundlich, barmberzig und mitthet- 
lend find; „fo ihr Teihet, von denen ihr Hoffet zu nehmen, 
was Dants habt ihr davon?" ihr Werk hat weder auf Die 
fünftige Vergeltung Gottes, noch auch auf den Herzensbant 
der Menſchen eine gerechte und wohlbegründete Anwartjchaft. 
Der Schein alfo, daß die Forderung des Dankes auf Die 
Selbftiucht des Gebers fchließen laſſe, würde nur durch ſolche 
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Fälle gerechtfertigt werden, wo von einem wirklichen Dante 
gar feine Rede ſeyn Tann, fofern keine wahre Wohlthat er- 
wiefen worden war. Well aber dieſe VBorausfeung bei Dem 
Erlöfer von ſelbſt dahinfällt, fo unterliegt fein Verlangen einer 
ganz anderen Beurtheilung. 

Geben wir vor der Hand von einer fehr gewöhnlichen, 
uns Allen befannten Erfahrung aus. Wir haben es oft wahr- 
genommen, daß Menfchen mit einer unerbittliden Entjchieden- 
heit alle und jede Ermweifung der Erfenntlichlett für ihre Wohl⸗ 
thaten verfchmähen, daß fie dem Danke mit ganz eigentlich 
ängftlicder Sorge ausweichen, und um ihn recht ficher zu ver⸗ 
meiden, ihre Gaben durch die zweite ober dritte Hand zu 
fpenden pflegen; ja daß fie unmuthig, felbft entrüftet werden 
fönnen, wenn der Empfänger fie dennoch gefucht und gefunden 
bat; „du haft ja das Deine," Damit ſchneiden fie ben Erguß 
der Herzen ab, „fo falle mir nun nicht weiter beſchwerlich“; — 
wie wir denn häufig ein unbolbes, fat menfchenfeindliches 
Weſen mit einem lebendigen Drange nach Wohlthätigfeit bei- 
ſammen finden. Es liegt in Diefen Fällen fo wenig ein ge- 
beimes Abfehen auf. den Dank vor Augen, daß wir vielmehr 
mit aller Sicherheit vermuthen dürfen, Die Geber würden bie 
Wohlthat lieber ganz zurüdbehalten haben, wenn fie voraus- 
gewußt Hätten, fte könnten fich dem Danke nicht entziehen. 
Was dünft euch? Läßt fich folch’ ein Gehaben rechtfertigen, 
billigen, entfchuldigen? in fehr beftimmtes, wenn auch viels 
leicht noch unverftandenes Gefühl fpricht über daſſelbe ein un- 
bedingtes Verwerfungsurtheil aus; und dieß Gefühl läßt ſich 
durch Die allgemeine Achtung, welche die Welt folchen „edlen“ 
Wohlthätern zollt, keinen Augenblid irre machen; es weiß bie 
gefuchte und gemachte Verborgenheit von jener chriftlichen 
Hetmlichkeit, in welche nur dem göttlichen Auge der Einblid 
verftattet wird, aufs Schärffte unterfchteden. Wir ordnen bieß 
Verſchmähen des Dankes in eine allgemeine Neigung ein, von 
welcher e8 im Grunde nur eine einzelne Aeußerung if. Ihr 
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feid manichfach auf Solche getroffen, welche bei aller Bereit» 
willigfeit, ſelbſt zu Dienen, einen ausgefprochenen Widerwillen 
gegen die Annahme fremder Dienfte hatten. Es wurde euch 
nicht ſchwer, unter dem trügerifchen Schleier einer fcheinbaren 
Demuth, welche fich das Anfehen gab, als mochte fie einen 
Menfchen, einen Ehriften, nicht benugen, jenen fträflichen Hoch- 
muth, jenen widerwärtigen Stolz zu entdeden, der von Niemand 
abhangen, gegen Niemand Verbindlichkeiten haben mag; wohlen, 
genau nach derfelben Regel verräth der Wohlthäter, welcher 
den Dank wohl fäen, aber nie ernten will, bei allem Scheine 
der Anfpruchslofigleit ein Herz, in welchem Die tieffte Selbft- 
fucht gewurzelt if. Wir werden von bier aus unausbleiblich 
zu der Vermuthung gedrängt, Daß irgend Etwas in dem Dante 
verborgen ſey, was dem unlauteren, überhaupt dem natürlichen 
Gemüthe wiberfirebt, und was ohne eine tiefe Herzensdemuth 
nicht dahingenommen werden Tann. Worin mag dieß bittere 
Salz deſſelben Doch beftehen? Erinnern wir uns an die Schil- 
derung, die wir in wenigen Zügen von dem Weſen Des Dankes 
entworfen haben. Die Woplthat, Die wir von Iemandem 
empfangen haben, hat das Gleichgewicht in unferem Verhälts 
niffe zu ihm geftört, ja aufgehoben; und das um fo mehr, je 
größer das Opfer war, welches er für uns gebracht, je größer 
die Verlegenbeit, aus der wir Durch ihn find gerettet worden; 
wir find bei ihm in Schuld, wir wiſſen und fühlen uns ihm 
verpflichtet. Es gebricht uns an Gelegenheit wie an Mitteln, 
durch entfprechende Gegengaben und Gegendienfte Das Gleich- 
gewicht wieberherzuftellen; und fo will der Dank Des Herzens, 
in der Frucht der Lippen Dargebracdht, ein Erfat der wirl- 
lichen Vergeltung ſeyn. Vorzugsweife dem Herrn gegenüber 
verbleibt uns nie ein anderer Weg. Was hätte ihm Der ge- 
fegnete Samariter für die Wiederherftellung der Teiblichen 
Kräfte, für die Wiedereinführung in die menfchliche Geſellſchaft, 
aus welcher feine Krankheit ihn verbannt hatte, Doch darbieten 
fönnen? Was dafür, daß er dem Leben gleichjam zurücigegeben 
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war? Und womit follten wir es ihm vergelten, daß wir 
durch ihn aus einer Krankheit, Die wahrlich auch zum Tode 
war, erlöft worden find, Durch feine Gnade Das wahre Leben. 
und Gottes Frieden wiedergefunden baben? Sehet da eine 
Wohlthat, für welche eine entfprechende Vergeltung fchlechter- 
dings nicht gebenthar ift, und wo allein Des Sängers Aus» 
kunft übrig bleibt (Pf. 116, 12.): ich will des Herrn Namen 
sühmen und ihm meine Gelübde bezahlen vor allem feinen 
Volle. So ftellen wir denn in dem Danke, Den wir Dem 
Geber darbringen, von felbft die Forderung an ihn, daß er 
fi dieſen Erſatz gefallen laffe, daß er das Gleichgewicht in 
unferem Verhältniſſe zu ihm als Durch denfelben wiederbergeftellt 
anerkenne. Wohlan, für den Fall nun, daß der Wohlthäter 
über die Eitelfeit, gerühmt und gelobt zu werden, erhaben ift, 
Daß er Daher nach Diefer Seite bin von unferem Dante für 
ſeine Perſon jchlechterdings gar nichts bat, — da feßt offen- 
bar die Annahme deſſelben eine ganz eigentliche Selbftverleug- 
nung voraus) Denn einmal unterzieht er fich darin einer neuen 
Mühe, andererſeits begiebt er ſich Damit aller weiteren Anfprüche, 
welche feine Gabe begründet hatte. Das Evangelium erzählt 
uns von einem Menfchen, welcher des Nachts zu feinem freunde 
mit der Bitte kam, Daß er ihn Durch ein Darlehn aus einer 
peinlichen Verlegenheit befreie. Er firäubte fich lange Zeit, — 
mache mir feine Unruhe, ich kann nicht aufftehen und Dir geben; 
doch endlich vermochte er den wiederholten Bitten nicht zu 
wiberftehen, er ward Durch diefelben überwunden, er verleugnete 
fih ſelbſt. Aber wenn der Herr mit dieſem Gleichniß die fieg- 
reihe Macht der Bitte erwielen bat: meinet ihr, daß der 
Freund feine Ruhe ebenfo bereitwillig würbe Darangegeben 
haben, um den Dank für empfangene Gaben entgegenzunehmen? 
Man giebt viel eher, als daß man fich danken Täßt; — bie 
Gabe begründet Rechte und Anfprüche, der dahingenommene 
Dank hebt Diefelben wieder auf. Auf Iefum angewendet gilt 
das Alles in erhöheten Mapftabel Welch’ ein Herz, welches 





295 


immitten des mühenoliften Lebens, gedrängt von allen Seiten, 
nit nur — wie ber überfommene Beruf es verlangte, die 
Münfeligen und Beladenen zu fich ladet, fondern auch den 
Gefegueten und Begnabigten abermal® den Zutritt zu feinem 
Angeficht verftattet, um ihren armen Dank fich darbringen zu 
laſſen; ja welches durch das Lallen dankbarer Lippen ihre 
Schuld als abgetragen, feine Anfprüche als befriedigt und 
erloſchen anſieht! Das follte nicht Die herrlichfie Erweifung 
einer Demuth feyn, Die von dem Eigenen völlig abfteht? 
Wir haben bisher gefprochen, als handelte es fich ledig⸗ 
üh um Die Annahme des bereitwillig Dargebrachten Dankes. 
Das Evangelium Täßt jedoch feinen Zweifel übrig, Daß der 
Herr nicht bloß in Gnaden geneigt ift, fich denfelben gefallen 
zu laſſen, fondern daß er ihn gewünfcht, ja gefordert habe. 
Wohlen, Diefes ausgefprochene Begehren foll feine Demuth 
noch einleuchtenber erweifen. Schließen wir und genau an 
Die vorliegenden Worte an. „Sind ihrer nicht Zehen rein ge- 
worden? Wo find aber die Neun? Hat fich fonft Keiner ge- 
finden, der wieder umkehrete und gebe Gott die Ehre, denn 
diefer Fremdling?“ Laſſet uns darauf merken, was der Er- 
loͤſer als das innerfte Wefen der Dankfagung bezeichnet; es 
beiße: Gott die Ehre geben! Wer denn den Dank begehrt, 
der ift bedacht auf die Ehre Defien, dem allein aller Dant 
gebührt. In dem Sinne forderte ihn der demüthige Menfchen- 
john, der von fich urtheilt: „ich nehme nicht Ehre von den 
Menſchen;“ „ich fuche nicht meine Ehre;“ „wer die Ehre, 
Deſſen fucht, der ihn gefandt Hat, Der ift wahrhaftig und feine 
‚ Ungerechtigfeit ift an ihm;“ in dem Sinne verlangt ihn ber 
anfpruchsloje Ehrift, welcher ja weiß, daß er bei feiner Wohl- 
that das Seine aus dem eigenen Vermögen barreicht, fondern 
daß er fie den Scheuern Gottes entnimmt, Darüber er Haus- 
halter ift, und welcher deßhalb Hinter des Sängers Gebete 
nicht zurüdbleiben mag: nicht uns, Herz, fondern deinem Namen 
gieb Preis und Ehre! Da ift alfe Selbſtſucht ausgeſchloſſen, 
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und der Eifer für den Ruhm des Allerhöchſten fällt hier wie 
überall mit der Selbftverleugnung zufammen. Und Doch wehret 
diefe einfache Erinnerung ein neu auftauchendes Bedenken noch 
nicht ab. Wenn e8 und eben nur darauf anlommt, daß Dem 
wahren Geber der guten Gaben feine Ehre gezolit werbe, was 
begehren wir denn noch den Dant? Sollten wir, wenn er 
uns dargebracht wird, ben Empfänger nicht vielmehr von dem 
Werkzeug auf den Urgquell weifen, ihn ermahnen, vor Dem 
fein Herz auszufchätten, der fein eigentlicher Helfer war? Und 
wenn er uns vorenthalten wird, follten wir uns nicht Der be> 
rubigenden Hoffnung bingeben, daß die Empfänger, wenn fie 
auch unferer vergeffen, dafür um fo inniger dem bimmlifchen 
Bater im verborgenen Kämmerlein ihre Gelübde bezahlen? 
Der Heiland rechtfertigt dieſe Anfchauung nicht! Solch’ einen 
Dant werden auch jene Neun kaum ſchuldig geblieben ſeyn; 
denn nachdem fie fih den Prieftern gezeigt hatten, waren fie 
gehalten, das Opfer, das Mofes verordnet hatte, im Tempel 
darzubringen; und doch Hagt der Herr über ihre Undankbars 
teit. Er rühmt' die Erfcheinung des Fremdlings als ihr fchönes 
Gegentheil. Betrachten wir dieß Muſter. „Da er fabe, daß 
er gefund geworden war, Tehrte er um und pries Gott mit 
lauter Stimme, und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen 
und dankte ihm." Seinem Bedürfniffe genügte ed alfo nicht, 
Gott in der Stille oder bloß in den Formen gefeglicher Vor- 
fhrift zu danken, dieſe Schläuche taugten für den gährenden 
Moſt feines tief bewegten, ftürmifch erregten Herzens nicht; 
es drängte ihn, feine Empfindungen auch vor Dem auszufprechen, 
Durch welchen ihm die Wohlthat widerfahren war; — und 
eben das hat ber Erlöfer durch den Wohlgefallen, mit welchem 
er auf dieſen Samariter fah, thatfächlich als das untrügliche 
Merkmal aufrichtiger Erfenntlichkeit bezeichnet. In dem Falle, 
wie er bier vorliegt, hat die Sache freilich ihre fofort einleuch- 
tende Wahrheit. Gott unmittelbar danken iſt ebenfo unthunlich, 
wie Bott unmittelbar bitten, ihm unmittelbar die Ehre geben. 
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Gleichwie und der Zugang zum Vater überhaupt nur in dem 
eingeborenen Sohne eröffnet ift, fo ift und bleibt Er der 
Mittler für alle Berährungen, in die wir mit Gott fommen 
wollen. Der Vater wird geehrt in dem Sohne; Denn wer den 
Sohn nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht, der ihn ge- 
fandt Hat. Die Bitte erreicht den Vater allein Durch Den Sohn, 
denn „Alles, was ihr den Vater bitten werdet in meinem 
Namen, das wird er euch geben.” Wie aber alle Gnadengaben 
Gottes uns nur durch den Sohn zufließen, wie fie alle gleich- 
fam Durch Jeſu Hände geben, fo kann auch der Dank nur 
durch Ihm zu des Vaters Throne gelangen. Was vom Himmel 
anf die Erde fommt, das kommt Durch den Sohn; was von 
ber Erde in den Himmel will, erreicht Durch Teinen Anderen 
diefes Ziel. Und deßhalb jagt auch von dem Danlgebete ber 
Apoftel: danket Gott Durch Iefum Ehriftum. Indeß auch ab- 
gefeben non Dem Umftande, daß in unferer Erzählung Gottes 
Sohn als der Wohlthäter erjcheint, daß mithin von einem 
Dante gegen feinen Vater feine Rede wäre, dafern er nicht 
vor allen Dinger ihm geopfert würde: auch in gewöhnlichen 
BDerbältniffen Tann man Gott nicht danken, wenn: man vor 
dem menfchlichen Werkzeuge, Durch welches er half, gleichgültig 
vorübergeht. Es beruht diefe Wahrheit auf Dem Gefete, welches 
der Apoftel Johannes einmal im Zuſammenhange feiner Unter- 
weifung über die Bruderliebe erläutert bat. „So Jemand 
fpricht, ich Tiebe Gott, und haſſet feinen Bruder, der ift ein 
Lügner; denn wer feinen Bruder nicht liebt, den er fichet, 
wie kann er Gott lieben, den er nicht fiehbet? und dieß Gebot 
haben wir von ihm, daß wer Gott liebet, daß der auch feinen 
Bruder liebe," — er will zeigen, daß nur Die Liebe, welche 
den fichtbaren Menfchen umfaffe, auch den unfichtbaren Gott 
erreiche, und daß der Haß gegen den nächften, natürlichften, 
von bem Herrn felbft unferer Liebe gewieſenen Gegenftand ſich 
mit feiner Zuneigung gegen ben Gott vertrage, ber in Dem 
“ angugänglichen Lichte wohnt. Ein Gleiches lehrt die Schrift 
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von ber Demuth; keine Demuth vor Gott obne Befcheidenbeit 
gegen die Menſchen; wer nicht gelernt bat, Die Brüder höher 
zu achten, denn fich ſelbſt, der wird es auch nicht verfteben, 
fih vor dem Heren Herrn zu erniedrigen. Und fo bewährt 
ſich dieß Gefet auch bei dem Dante. Wer den menfchlichen 
Wohlthaͤter vergißt, Der vergißt auch, was der Herr ihm 
Gutes gethan, er entzieht auch Ihm die Ehre, die ihm gebührt. 
Und deßhalb müſſen wir, auf daß Gott geehrt werde, alfo aus 
reiner Selbftiverleugnung, wünfchen, darauf halten‘, Daß uns, 
als den Werkzeugen feiner belfenben Liebe, gedantt werde; — 
das Begehren Diefes Opfers ift Die Sache der Demuth! — — 
Halten wir unfer bisheriged Ergebniß zunächft zu dem Zwede 
feft, daß e8 uns einen Webergang zu dem zweiten Gedanten 
bahne, der unfere Andacht befchäftigen fol. Alfo aus Eifer 
für Die Ehre Gottes begehrt der Demüthige den Dank! Was 
ft doch Gottes Ehre? wodurch will Doch Gott fich verherr⸗ 
lihen? Sein Wille foll geſchehen, fein Reich foll kommen! 
„Das ift der Wille Dep, der mich gefandt Hat, daß ich nichts 
verliere von alle dem, was er mir gegeben hat, fondern daß 
ich es zum Leben erwecke.“ Ja Das ift fein guter und gnä- 
diger Wille, durch deffen Verwirklichung er Ehre einlegt unter 
den Bölfern: er will nicht des Sünders Tod, fondern daß er 
fih befehre und lebe; „es ift nicht der Wille eures Vaters, 
daß diefer Geringften Einer verloren werde.“ Gottes Ehre 
fuchen, das Heil der Brüder fuchen, — fehet da, wie genau 
das Beides zufammenfält; und verlangt Die Demuth ben 
Dant, der e8 um Gottes BVerberrlihung zu thun ift und bie 
deßhalb von dem Eigenen willig abfieht, fo wird aus ihrem 
Schooße fofort Die Liebe geboren, welche den Dank verlangt, 
weil fie auf dasjenige fleht, was des Anderen if. Dieß ſey 
denn unferer weiteren Andacht empfohlen. 

Knüpfen wir nochmals an die Schilderung an, welche wir 
von dem Wefen des Dantes entworfen haben. Der Dant will 
ein Exfa für Die wirkliche Vergeltung ſeyn, zu welcher unfere 
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Kräfte nicht ausreichen, er geht aus dem Wunfche hervor, das 
geftörte Gleichgewicht wiederherzuftellen. Kein ebleres Gemüth 
vermag fich dieſes Strebens zu erwehren. Es giebt eine Nobeit, 
die ungerübrt und ohne Bewegung fremde Wohlthaten, felbft 
wenn fie mit Opfern verbunden wären, dahinnimmt; es giebt 
eine Unbefangenbeit des Dünkels und der Anmaßung, die alles 
Ernſtes wähnt, fie babe auf jene Liebesgaben ein Recht, ihr 
fämen fie zu, Pflicht und Schuldigfeit reichten fie ihr Dar. 
er zu diefer Unnatur noch nicht herabgefunten tft, der flüchtet 
fih zum Dante, als zu einem willfommenen Mittel, Dem er- 
fenntlichen Gemüthe eine Befriedigung zu gewähren. Aber kaum 
wird man es wermögen, ohne Schüchternheit nach dieſem un⸗ 
zureichenden Erfage zu greifen. Für das Alles, — Geſund⸗ 
beit, Leben, Friebe, Hoffnung, — bloß das Wort des Dankes? 
Wohlan, chriſtliche Freunde, urtbeilet Doch, was Dazu gehöre, 
folch’ ein Opfer anzunehmen? Die Bedingung ift feine ge- 
ringere, als die ganze Innigfeit und Zartheit der Liebe, welche 
nicht das Ihre fucht, der es eine freude ift, dem Daulen⸗ 
den eine drüdende Laſt abzunehmen, Die zu nehmen fcheint, 
aber in Wahrheit giebt, indem fie den Gefegneten beruhigt, 
aufgerichtet, getröftet entläßt, gleichwie hier der Herr den Sa⸗ 
mariter in Frieden fcheiden heißt. In der That, ſchon dieſer 
flüchtige Blick ergiebt Die Anerkennung, daß die Annahme des 
Dantes Die Sache der Liebe fey. Aber gehen wir hierüber 
als über ein Unmwejentlicheres fchneller hinweg. Ohnehin wäre 
dieß ja eine Rückſicht, die nur zu der Annahme, aber noch nicht 
zum ausbrüdlichen Begehren des Dankes beftimmen könnte, 
Die Behauptung, Daß Die Liebe ihn verlangen lehre, beruht 
auf der Vorausfegung, daß der Dankende kraft feines Dankes 
einer neuen Wohlthat theilbaftig werde. Kehren wir zu ber 
Erzählung des Evangeliums zuräd! „Und es gefchahe, da fie 
hingingen, wurden fie rein,” fo heißt es allerdings von dieſen 
Ansfägigen allen; auch die Neun, Die des gütigen Arztes nicht 
weiter gedachten, haben diefelbe Heilung gefunden, wie ber 
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dankbare Fremdling; darin ſtanden fie mit ihm auf gleicher 
Linie. Aber Dünkt es euch nicht eine richtige Vermuthung, Daß 
die Umkehr diefes Einen nicht bloß der einmalige Ausdrud, 
fondern auch die ftetige Duelle der lebendigen Erinnerung an 
den ganzen Umfang der Noth, in der er fich früher befunden, 
und an die ganze Größe der Gnade, die ihn Daraus errettet 
bat, werde geweien jehn? Wie lange wird e8 gewährt haben, 
da hatten e8 Jene unter den Zerftreuungen und neuen Sorgen 
des Lebens vergefien, welches Kreuz einft auf ihren Schultern 
gelaftet hatte; überſtandene Leiden pflegen ja noch leichter Dem 
Gedächtniſſe zu entfehwinden, als genoffenes Glüd; eben damit 
war aber auch die Hand in Vergefienheit gerathen, welche 
guädig geholfen, und der Born der Freude über Die erfahrene 
Hülfe verfiegt. Nur Eins vermag das Andenken daran frijch 
und wach zu erhalten, — die Dankbarkeit des Herzens! Deß- 
halb aber Tann Die Liebe den Dank begehren, Die Xiebe, welche 
in den Gefegneten die Freude über empfangene Wohltbaten 
in dauernder Kraft erhalten will, eine Liebe, viel reiner und 
ftärfer, als jene mißverftandene Nachficht der Welt, welche den 
Dank zuvorlommend erläßt, weil: fie nicht auf Das flieht, was 
des Anderen if. Wie erklärt ihr Die auffallende Thatfache, 
daß es im Neiche Gottes fo Viele giebt, welche Der Gnade 
und ber Barmberzigfeit ungeachtet, bie ihnen reichlich wider⸗ 
fahren ift, gedrückt und verftimmt erfcheinen, ohne jene Fröhlich: 
feit, Darin fie nach dem Willen des Apoftels allewege follten 
erfunden werden? Wir willen feine zutreffendere Deutung, 
als daß fie e8 an dem Dante gebrechen laffen, welcher fie an 
die Finſterniß gedenken beißt, Deren Schatten fie einft um⸗ 
fingen, und an die Strahlen des Xichtes, Die nun ihr Leben 
erleuchtet haben. Dder wie deutet ihr die Dringlichkeit, mit 
welcher das göttliche Wort nicht müde wird, immer aufs Neue 
zum Dante gegen Gott zu erweden? Der Herr bedarf doch 
unferer Anerfenuung nicht, als der überhaupt von menjchlichen 
Händen nicht gepflegt zu werben braucht; fo muß denn bie 
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Ermunterung zum Opfer des Dankes im böchften Maßftabe 
eine Liebesmahnung ſehn; — wir follen nicht vergeffen, was 
er uns Gutes gethan, auf daß unfer Mund fröhlich bleibe, 
darum weil Gott uns gefrönet bat mit Gnade und mit Barm⸗ 
herzigkeit. Scheint daher der Eine Fremdling äußerlich vor 
den Neun nicht weiter bevorzugt zu ſeyn, — fo viel hatte er 
fraft feines Dankes vor ihnen vorans, daß mit eifernen Grif⸗ 
feln und mit fpigigen Diamanten in unauslöfchlicden Zügen 
die Schrift auf feines Herzens Tafeln gegraben ward: der 
Herr bat geholfen, und ich bin viel zu geringe der Treue, Die 
er an mir gethan bat! Es ift die Liebe Iefu, Die den Dank 
begehrt. 

Auch hieran dürfen wir uns noch nicht genligen laſſen. 
Es iſt eine neue Seite diefer Liebe, Die fich Angefichts der 
Schlußworte des Evangeliums vor ımferen Augen entfaltet. 
Nachdem der Herr feinen Schmerz über die Kälte und Un⸗ 
empfinblichkeit feiner Bollsgenoffen ausgefprochen, wendet er 
fih zu dem Fremdling und fpricht: ftehe auf, gebe Hin, Dein 
Glaube Hat dir geholfen. Was meint er unter jenem 
Glauben, der ihm die Hülfe eingetragen? was verfteht er 
unter dieſer Hülfe, Die er dabingenommen babe? Iſt die 
leßtere die Genefung von dem Ausſatze, ift der erftere Die 
vertrauende Zuwendung zu dem von Gott verordneten Arzte? 
Das kann die Meinung des Herrn unmöglich ſeyn. Durch 
Beides will er angenfcheinlih den Fremdling not Israels 
undanfbaren Kindern auszeichnen, und Das zu einem Zeugniß 
über fiel Aber an jenem Glauben, der zur Hellung die Be⸗ 
dingung war, hatte es ja auch ihnen nicht gebrochen, denn 
es beißt, fie Alle hätten ihre Stimme erhoben und gefpro- 
hen: Jeſu, Tieber Meiſter, erbarme dich unfer; und fo hatte er 
auch die leibliche Erledigung ihrer Keinem verfagt, denn ba fie 
bingingen im Glauben an fein Wort, gehorfam feinem Befehle, 
da wurden fie Alle rein. Darum muß Chriſtus hier einen 
anderen Glanben, eine undere Hälfe im Sinne haben, Die beide 
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mit der Dankbarkeit des Samariters im engſten Zuſammen⸗ 
bange ftanden. Hülfe, das ift ein großes und inhaltreiches 
Wort. Vollends wenn Jeſus, der die ganze Noth der Erde 
fennt, der die ganze Seligleit des ewigen Lebens in fich trägt, 
wenn Er fpricht, „Bir tft geholfen": fo will das Etwas 
fagen! Nach gewöhnlicher weltlicher Schäung hätte man das 
Recht, über die geheilten Kranken, da fie Hingingen, fich dem 
Priefter zu zeigen, Das Urtheil zu fällen, ihnen ſey nunmehr 
geholfen gewefen. Aber der fchärfere Blick, das tiefere Ge⸗ 
müthb würde zu fol’ einem Spruche Doch noch andere 
Bedingungen verlangen. Waren fie auch von diefer beftimmten 
Plage befreit, o fo behielten fie Doch den vergänglichen Leib 
der. Sünde, der bald einer anderen Krankheit zum Raube, 
vielleicht gar in kurzem des Todes Beute werben konnte. 
Ein Kreuz war abgenommen, wer weiß, ob nicht bereits ein 
neues ihrer barrete; Eine Noth war vergangen, wer weiß, ob 
nicht eine andere ſchon im Entftehen begriffen war. Sie 
mochten leichten fröhlichen Schrittes dahingehen, im Gefühle 
der wiedergewonnenen Kraft und Nüftigfeit; aber fie batten 
feinen Freibrief für die Zukunft empfangen, ein Dauerndes 
Heil war ihnen Teineswegs verbürgt. Der Menfch lebt nicht 
von Brot allein; aber auch der gefunde Leib bedingt fein 
volles Glück. Wenn Sefus fpricht: dir ift geholfen, fo 
fann er nie ein einzelnes vergängliches Gut, fo kann er über- 
haupt nichts Geringeres meinen, als Die Heilung des ganzen 
Menfchen (vgl. 305.7, 23), als feine Gemeinfchaft mit der 
nie verfiegenden Duelle des Lichts und des Lebens. Wir 
wöäßten nicht, was der Vermuthung wehren follte, Daß ſchon 
der Sinn, mit welchem der Samariter in Gemeinfchaft mit 
den Neun feine Stimme zum Herrn erhoben, daß fchon Die 
unmittelbare Empfindung, mit welcher ihn die Gewährung der 
Bitte durchging, ihn wefentlich von den Gefährten feiner Leiden 
unterfchieden habe. Gewohnt, als Frembling verachtet, viel- 
leicht felbft von Denen noch gemieden zu werden, die jett in 


803 


gleicher VBerdammnig mit ihm waren, gewohnt, fi) mit den 
Brofamen zu begnügen, Die von der Kinder Tifche fielen, 
mußte es eine größere Bangigfeit, aber auch ein ftärkerer 
Glaube feyn, mit dem er dem Heiland der verlorenen Schafe 
aus dem Haufe Israel nahe trat. Aber um jo weniger konnte 
die freudige Weberrafchung, ganz wie ein Kind des Haufes 
behandelt zu werden, hier gar feine Zurüdfegung zu erfahren, 
ire Früchte fehuldig bleiben. Er kann den Liebesblick aus 
diefem Auge, das auf ihm befonders innig zu beruhen ſchien, 
nicht alfobald vergeflen. Er gebt zwar hin, wie es ihm ges 
beißen war; aber fiehe, da fällt fein Auge auf fein Fleisch, 
und — e8 ift ihm erftattet wie einft dem Natnan als das 
Hleifch eines jungen Knaben! Sein Gang wird Tangfamer, 
feine Schritte floden, er fieht nicht mehr auf feinen Weg, 
denkt nicht an den Briefter, an Mofis Gejeg, an die Ord⸗ 
unngen des Tempels, — ſchon find die Neun ihm weit 
voraus; da kehrt er um, zu Iefu Füßen fällt er nieder: wie 
ſoll ich's ewig danken dir! Hier beginnt die wahre Hülfe, 
bier ift der Anfang einer höheren Genefung; — der Dant 
knüpft den feflen Faden an, der die Gemeinfchaft mit dem 
Heiland begründet und dauernd erhält. Laſſet uns denn lernen, 
wie die Liebe Sein den Dank begehre. Der Dank ift ein 
Umtehren zum Herrn, ein zweites Herzutreten zu jeinem 
Gnabentbrone, das von einem neuen höheren Segen begleitet 
if. Das Evangelium erzählt uns zahlreiche Beifpiele, wie ber 
Herr bei einer zweiten Begegnung mit einer bereits in Gna⸗ 
den heimgefuchten Seele auf Grund der früheren Berührung 
fein Segenswerk fortfeßt und Die gefnüpften Bande fefter zu⸗ 
fammenzieht. Er hatte den Blindgeborenen zur Quelle Siloah 
gefandt und fich vor der Hand damit begnügt, ihm das Irbifche 
Kicht wiederzugeben: er trifft ihn abermals, und er offenbart 
fih ihm als Gottes Sohn und macht feine Augen felig, daß 
fie fahen, was viele Propheten und Könige vergeblich zu fehen 
begehrt Hatten; und der Menfch fiel vor ihm nieber und 


804 


betete ihn an. Er hatte jenen Kranken in Bethesda's Hallen 
von feiner Seuche geheilt und ihn mit feinem Bette babin- 
geben heißen; kaum nehmen wir ein Samenlorn höheren 
Lebens wahr, Das ſchon damals in fein Herz gefallen wäre: 
er fand ihn zum andern im Tempel und tritt als Arzt feiner 
kranken Seele auf, und fpricht: „ſiehe zu, du bift gefund ge- 
worden; fündige Hinfort nicht mehr, Daß dir nicht etwas 
Aergeres widerfahre.” Aber nicht dem Zufall wollte der Herr 
es überlaflen, folch’” eine neue Begegnung zu vwerfchaffen; er 
will, Daß die erfte an fich felbft zu Der zweiten bränge, Daß 
das Bedürfniß des Dankes die Nöthigung zur Umkehr mit 
fih führe, Damit das kaum geknüpfte zarte Band nicht zerreiße, 
damit die Gnade nicht vergeblich empfangen ſey, fondern ber 
Anfang werde zu Der Herrlichkeit, Davon gefchrieben fteht: aus 
feiner Fülle haben wir genommen Gnade um Gnade! Woraus 
leitet doch der Apoftel Die allmählig fortfchreitende, Die end- 
lich vollendete Entfremdung und Entfernung der Welt vom 
lebendigen Gotte ab? Bon nichts anderem, als von bem 
Mangel des Danfes! Er jagt von den Heiden, über deren 
gottlofes Wefen Gottes Zorn vom Himmel geoffenbaret werde: 
Dieweil fie wußten, daß ein Gott ift, haben fie ihn nicht ge- 
priefen als einen Gott noch ihm gedankt; und fo find fie 
in ihrem Dichten ettel geworden und ihr unverftändiges Herz 
ift verfinftert. Und wie er damit einerfeits den- Undank als 
ein heidniſches Wefen brandmarkt, fo lehrt er andererjeits 
den Fluch deffelben, daß er die Möglichkeit einer innigeren 
Herzensgemeinfchaft mit Gott abfchneide. Was frommt Doch 
Gottes Güte, im Reiche der Natur wie in dem der Grabe, 
die zur Buße leiten will, wenn fie nicht dankbar erfannt und 
befannt wird? Da fehlt die Hand, welche die Hand des 
Gebers faßt; da wird die Gabe zwar genommen, aber bes 
Gebers Gnade bleibt dem Herzen wie dem Auge verfchloffen. 
O Gott Lob, daR uns in der Forderung des Dankes Necht 
und Pflicht verliehen tft, immer wieder zu ihm zu treten, und 
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aljo Zwiefältiges zu nehmen um alle unfere Sünde. Un⸗ 
felige Thoren, welche Die empfangene Gabe für einen Naub 
achten, fi) dem Auge des Gebers entziehen, im Wahne, fie 
hätten num genug; — fie wehren dem wahren Seile ihrer 
Seelen, fie verjchließen Gottes allzeit offene Hand wie ben 
eigenen bedürftigen Schooß, in den er fo gern ein gerüttelt 
und gejchüttelt” Maß geben möchtel Weberfchwängliche Liebe, 
die den Dank begehrt, damit dem Herzen nichts vom vollen 
Srieden abgehe! 

Es ift unfer ausfchließliches Augenmerk gewejen, bie 
Tiefen der Demuth und Liebe zu ermeflen, aus welchen Jefus 
den Dank begehrt; es lag dem heutigen Zwede fern, den Herrn 
als Muſter Hinzuftellen, wie auch wir, als feine Sünger, eine 
gleiche Forderung an die Brüder nur dann ftellen Dürfen, wenn 
fie aus dem Eifer für Gottes Ehre erwachfen und aus dem 
ſelbſtſuchtsloſen Streben nach der geiftlichen Förderung der 
Nächften hervorgegangen if. Auch am Schluffe der Betrach⸗ 
tung mögen wir unfere Gedanken durch die Erwägung biefer 
Solgerungen nicht zerftreuen; drängen wir ſie vielmehr mit 
allem Fleiße in den Einen Punkt zufammen, daß wir uns er- 
wecken, dem Vorbilde immer ähnlicher zu werden, welches der 
Tremdling im Evangelium gegeben hat! Töne uns denn ohne 
Unterlaß die Ermahnung des Apoftels entgegen: ſeyd dankbar 
in allen Dingen, denn das ift der Wille Gottes an euch; und 
getröften wir uns zugleich der Löftlichen Verheißung: wer Dank 
opfert, der preifet mich recht, denn das ift Der Weg, Daß ihm 
gezeigt werde das Heil Gottes, Amen. 


Steinmeher, Beiträge L 3. Aufl. 20 


Blicke in das zukünftige Gericht, 
Sn der feitlofen Zeit. 


Evangelium Luck Cap. 17. 8.1. 
„Jeſus fprach zu feinen Süngern: Es iſt unmöglich, daß nicht 
Aergernifſe Tommen; wehe aber dem, durch welchen fie fommen!“ 


„Ss iR unmöglich": alſo Hebt der Herr Die vorliegende Unter- 
weifung an. In dem gegenwärtigen Zufammenbange meint 
er diefen Ausdrud in einem noch firengeren Berftande, als in 
welchen er fich feiner auch wohl fonft bedient. Als Die Jünger, 
erſchüttert von der Geſchichte des reichen Iünglings, die fich 
vor ihren Augen vollendete, die Frage aufgeworfen Hatten, 
„ja, wer mag da fellg werben?" da handelte es fih um das 
Erreichen eines hohen Zieles; und Angefichts feiner ſchwindeln 
machenden Höhe fprach der Herr der menschlichen Macht die 
Möglichkeit des Gelingens ab. Aber irgend eine Beſchränkung 


- fügte er diefem Urtbeil Doch Hinzu; es hieß: bei Gott find 


alle Dinge möglid; — und in den Tiefen Des göttlichen 
Vermögens Tonnte Daher der Glaube einen ficheren Anfergrund 
gewinnen. Hier ift die Rebe vom Vermeiden eines großen 
Uebels; aber hier vermiffen wir einen Ähnlichen aufrichtenden 
Zuſpruch; und wollten wir nach eigenem Ermeſſen einen Blick 
des Troſtes auf die Allmacht Gottes werfen: fo könnte der 
Herr denfelben nur vermöge der Hinweifung auf jenen Tag 
betätigen, an welchem die Schaaren der Engel alle Nergernifie 
aus dem Reiche fammeln und fie dem Feuer der Vernichtung 
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übergeben würden; — bis dahin, alfo für den ganzen Umfang 
der Geſchichte, erfehaut fein Auge Feine ebene Bahn; und 
eine Bollmacht, das Verſchwinden dieſer Thäler, dieſer Hügel, 
Diefer unbequemen Stellen auf dem Pilgerwege zu verbeißen, 
bat ihm fein Vater nicht ertheilt. Aber wenn er beun nun 
als der felbfteigene Zeuge dafür auftritt, es ſey unmöglich, 
daß nicht Aergerniffe kommen, fo Iaffet uns fofort den rich- 
tigen Standort der Betrachtung zu gewinnen fuchen. Es iſt 
dieß nicht Die Sprache eined Weifen, welcher gleich einem Sa⸗ 
lomo das Herz der Menſchen beobachtet und nach’ der Regel 
der gefammelten Erfahrungen einen Schluß auf die Tünftige 
Geftaltung der Dinge zieht; fondern fo lautet der Eingang 
unferes Abſchnitts: Er aber fprach zu feinen Jüngern. 
Alfo zu feinen Freunden bat der Heiland hier geredet, Denen 
ex Tund thut, was er von ſeiuem Vater gehört hat; er lüftet 
por ihren Augen einen Schleier, er läßt fie in ein Geheimniß 
ſchauen —: der Geift der Weißagung ſchwebt über dieſen 
Werten. Schon das beurtheilen wir ganz eigentlich ale eine 
prophetifche Verfündigung, dag Chriftus überhaupt von nahen 
Aergerniffen ſpricht. Er fieht fie Tommen mit dem Kommen 
feines Reichs, er fieht fie wachfen mit dem Fortſchreiten dieſes 
Reichs, er fhildert fie den Jüngern als die unausbletblichen 
und unzertrennlichen Begleiter feiner Gemeinde. In der That 
Sonnte vorher von eigentlichen Aergerniffen kaum Die Node 
ſeyn. Gleichwie Taut der Predigt des Apoſtels Paulus bie 
Sünde fo lange unter göttlicher Geduld geblieben war, bis 
dag der Zorn Gottes Über alles gottlofe Wefen und Ungerech⸗ 
tigleit dee Menfchen offenbaret wurde, und Gott im Opfer 
feines Sohnes gezeigt, Daß er gerecht feh und gerecht machen 
wolle: fo war bis dahin diefe Sünde ebenfo geblieben unter 
menfchlicher Geduld. Die Menfchen Tießen fie gefchehen, 
uud weil fie Alle an demſelben Joche zogen, fo fanden fie Die 
fetbe auch in aller Ordnung; und nur wenn einmal eine un—⸗ 
gewöhnlich arge That geſchah, fo ftand man ftille, ſprach davon, 
-2* 
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äußerte auch wohl darüber ein Erſtaunen, wenn's hoch kam, 
eine Mißbilligung, manchmal leider — wie der Apoftel e8 be- 
klagt — eine Freude, — bis daß die Welle des Lebens fie 
wiederum vergeffen ließ. Erſt als der Herr fein Teuer in die 
Welt gebracht, erft als fein Schwerdt auf Erden wirkfam 
wurde, erfi als um feinetwillen eine Zwietracht in der menfch- 
lichen Gemeinſchaft ausbrach, da ſich die Einen für ihn und 
die Andern wider ihn entfchieden, mit ihm zu fammeln ober 
zu zerftreuen, mit ihm zu bauen oder zu zerftören: erft da hob 
die Gefchichte eigentlicher Aergerniffe an; — aber um biefes 
ihres Urfprungs willen werben fie auch währen, fo lange ſich 
Das Reich Gottes in dieſer Welt entfaltet. Aber nun erhebt 
fih Das prophetifche Auge des Herrn noch weiter; fein Blick 
berubt auf dem Endpunfte aller Weißagung, auf dem Tage, 
wo das Wehe über die Häupter Derer kommen wird, durch 
welche Hergerniß entflanden war. An welcher von Diefen beiden 
Weißagungen wir zu haften haben: Darüber hat unfer gemein- 
fames Bedürfniß bereits entfchieben. Die erftere haben wir 
ſchon erlebt, und wir leiden alle Tage unter einem Drude, 
der über alle unfere Brüder in der chriftlichen Gemeinde gebt; 
die zweite aber werden wir dereinft erleben, und wir nehmen 
fie in der jegigen Andacht vorweg. Es iſt überhaupt von 
hohem Gewinn, die Verhältniffe des Lebens im Lichte des zu- 
fünftigen Gerichts zu betrachten. Haben wir je die Geftalten 
des Lazarus und des reichen Mannes im Diefeits und Jen⸗ 
feit8 mit finnendem Auge verfolgt, fo wird uns in biefer Be- 
leuchtung Armuth und Neichthum, Entbehren und Genießen, 
Dulden und Hoffährtiges Leben, Elend und Lurus Doch wohl 
anders erfchienen ſeyn, ale man daſſelbe gewöhnlich zu beur- 
theilen pflegt. Rechnet darauf: auch auf die Aergerniffe im 
Kreife unferes Lebens wird ein neues, zum Theil überrafchend 
neues Licht gleiten, und eine andere Stellung zu denfelben 
wird fih uns für himnfere Anſchauungen wie für unfer Ver⸗ 
halten ergeben, fobald das Tünftige Gericht der Leitftern ber 
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Betrachtung if. So ſchenket Diefem Gegenftande eure Andacht. 
Wir wollen 
da8 Gericht Jeſu Ehrifti Aber die Aerger⸗ 
niffe in feinem Neiche 
erwägen. Die Aufgabe ift eine zwiefache. Laſſet es uns er- 
ſtens erkennen, wie Chriſtus dereinft ihre fehuldigen Urheber 
offenbaren; und dann zweitens, wie Er fein Wehe an 
ihnen vollſtrecken wird. 

Bon Aergernifien fpricht der Herr, welche kommen wür⸗ 
den; — im Allgemeinen wiffen wir e8 wohl, was er unter 
diefem Ausdruck meint; allein es kommt darauf an, daß wir 
mit genügender Schärfe das Gebiet begrenzen, innerhalb defien 
fih die Betrachtung bewegen muß. Schon recht, nur aus ber 
Sünde können Xergerniffe entftehen: aber welch’ eine Wirkung 
muß die Sünde ausüben, wenn wir ihrer Frucht den Namen 
eine® Aergernifjes follen beilegen dürfen? Steht uns die 
Recht fehon in dem Falle zu, wo die Sünde des Nächften 
uns Unruhen, Berwirrungen und DVerwidelungen des äußeren 
Lebens bereitet, wo fie Die Behaglichkeit, Gemüthlichkeit des- 
felben verfümmert hat? Allerdings ift Dieß Der Gebrauch, wel⸗ 
hen wir von dem Ausdrude in unferem täglichen Leben zu 
machen pflegen: allein vor der Schrift beftehen wir mit einem 
folden Mißbrauche deſſelben nicht. Was uns nach Diefer 
Seite widerfährt, und wären es die bitterften und fehmerz- 
lichten Verfolgungen, — was fagt Davon Der Herr? Zu 
dem Zwecke, erflärt er feinen Jüngern, babe er ihnen Diefe 
unvermeiblichen Schidfale vorherverfündigt, Damit fie fich an 
der Erfüllung feiner Weißagung nicht Argerten! Oder ges 
reiht uns dann die fremde Sünde zu einem wirklichen und 
gerechten Aergerniß, wenn fie eine tiefe Betrübniß, einen bef- 
tigen Unwillen in uns hervorruft, einen Schrei der Enträftung 
aus unferem Munde drängt, — feh es, daß eine unerwartete 
Tücke, oder eine unerhörte Frechheit ung empört? Auch dieß 
ift Die richtige Antwort nicht. Nie hat der Heiland die That 
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des Judas Sfcharioth, fo tief fie ihn auch betrübt hat, — „er 
warb betrübt im Geifte" (Joh. 13, 21) —, nie hat er fie als 
ein Aergerniß bezeichnet, nie hat er den Verräther als einen 
Solchen angeredet, der ihm ein Aergerniß gebe; wohl aber 
fagt er zu dem geliebten Jünger, als er ein Wort aufrichtiger 
natürlicher Liebe, als er die Bitte, Herr, fehone dein felbft, 
geäußert hatte: Satan, du bift mir Ärgerlih! Wann alfo er- 
wächft aus der Sünde ein Aergernig? Da überall, wo file 
das Neich Gottes aufhält, e8 fey im Großen und Ganzen, 
e8 fen im Einzelnen; wo fie dem Vollzuge des guten und 
guädigen Gotteswillens, es ſey im Allgemeinen oder an irgend 
einer einzelnen Seele entgegentritt; wo fie der Bitte der Braut, 
dein Reich komme, nach ihrem Theile widerſtrebt. Die tft 
der Kreis, in deſſen Grenzen Die Betrachtung fich bewegen muß. 
Daß die fo verftandenen Aergernifie an jenem Tage werben 
zur Sprache fommen, Das erwarten wir nicht allein um deß⸗ 
willen, weil dann überhaupt Alles wird entfchieden und ge- 
ordnet werden, fondern vornemlich darum, weil der, welchem 
der Bater das Gericht übergeben bat, der Herr und König 
des Neiches if. Und daß an demſelben Tage eine Vergeltung 
für dieſe Aergernifje eintreten werde, Das begreifen wir nicht 
allein daraus, weil dann überhaupt ein Jeglicher empfangen 
wird, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es feh gut 
oder böfe, fondern viel vollftändiger aus dem Umftande, daß 
diefer Tag zugleich der Tag der Vollendung des Himmelreichs 
ift, und mithin Alle, Die zum Bau des Tempels beigetragen, 
ihren Lohn, und die Denfelben gehindert haben, wie im Vorbild 
jene Samariter, ihr Wehe davontragen werben. Wir baften 
zuerfi an den Anfängen Ddiefes Gerichts. Womit das Tünftige 
Gericht beginnen werde: wir willen es wohl. Wenn dereinft 
der König kommen wird und figen auf Dem Stuhle feiner 
“Herrlichkeit, fo wird er anheben mit der Scheidung der Böde 
von den Schafen. Sichtung, Sonderung, — das ift der erfte 
Act des Gerichts. So haben wir daher gefagt, daß der Herr 
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zuerft Die fehulbigen Urheber Der Uergerniffe offenbar machen 
werde. 

Aber betonen wir dieß mit Recht fo far? If das der 
Gegenftand einer befonderen Erwartung? Bedarf es des durch- 
dringenden Auges und der entwirrenden Hand Deffen, welcher 
in das Berborgene ſchaut, um bie fchulbigen Häupter zu finden? 
Sind die, welche Aergerniß anrichten, nicht ſchon bier einem 
Jeden wohlbefannt? Allerdings Viele, welche der Gemeinde 
des Herrn fchweren Anftoß geben, welche das Widerchriſtenthum 
vertreten in Wort und in Schrift, mit Waffen der Ungerechtig- 
feit zur Rechten und zur Linken, — ſie find nicht verborgen 
und wollen nicht verborgen ſeyn, ftellen fich vielmehr Dar als 
mannbafte und umerfchrodene Zeugen der Wabrbeit, als freis 
mäthige Vertreter des Rechts; und wenn jener alte Zwiefpalt 
zwifchen dem Ahab und dem Propheten fich wiederholt, — „bift 
du der Mann, der Israel verwirret?“ „nicht ich verwirre Israel, 
fondern du umd Deines Vaters Haus, darum Daß ihr den leben⸗ 
digen Gott verlaffet und wandelt Baalim nach”: fo wiſſen wir 
Alle, auf weſſen Seite das Recht und auf weilen Schulter bie 
Berantiwortung rubt. Und ebenfo, Viele, welche den Einzelnen 
Aergerniß geben, ſey es, Daß fte Den keimenden Glauben zertreten 
und das Gift des Zweifels verbreiten, daß fie bie erwachende 
Buße dämpfen und Die beunrubigten Gewiſſen wieder einfchlä- 
fern, oder daß fle gar die ſchlummernde Luſt erregen und nähren 
und ihr als bereitwillige Führer die Wege zur Befriedigung 
weifen, — fie find nicht verborgen und achten es nicht für 
nöthig, fich in Dunkel und Finſterniß zu hüllen. Allein fo iſt 
e3 doch nicht allezeit, Was der Apoftel von der Sünde als 
der Quelle aller Aergerniffe fagt, „Etlicher Menfchen Sünden 
find.offenbar, daß man fie vorhin richten kann, Etlicher Sünden 
aber werben erſt hernachmals offenbar werden": das gilt auch 
von ben Aergerniſſen ſelbſt; — erft dereinſt werden Die Urheber 
derfeiben offenbar. Indeß nicht Diefenigen Bälle haben wir tm 
Auge, wo irgend ein großes und allgemeines Aergerniß ur⸗ 
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ploͤtzlich Ins Mittel tritt, ohne daß man im Stande wäre, Die 
Fäden zu der Hand zu verfolgen, die fie gefponnen und ges 
woben hat; wo alfo, wie der Apoftel in den tieffinnigen Worten 
fagt, eine bittere Wurzel aufgefchofjen ift, Durch welche Viele 
verunreinigt werden, ohne Daß Jemand weiß, wer fie gepflanzt 
und begoffen und wer ihr das Gebeihen gegeben hat, wo man 
fich alſo an der allgemeinen Auskunft muß genügen laſſen, 
„das bat der Feind gethan, dieweil die Leute ſchliefen.“ Nicht 
auf Diefen Fällen laffet uns beruhen. Sondern wir bleiben 
innerhalb des Gebiets unſeres perfönlichen Lebens, ein Jeder 
in dem Sreife, in welchem er ſich bewegt. Wohlan, ihr er- 
rathet den Punkt, Den unfere Andacht beleuchten will und bei 
welchem wir fie feftzubalten beabfichtigen. Daß wir uns auf 
denfelben befchränfen: das ift weber Sache der Wilffür noch 
auch gefchieht es mit Rückſicht auf das vorhandene Bebürfniß; 
fondern darauf werden wir gewiefen, dazu werben wir gedrängt, 
durch Die wunderbare Weife, in welcher der Herr die vorlie⸗ 
genden Worte gefügt bat. Es ift unmöglich, daß nicht Aerger- 
niffe kommen, aber wehe dem, Durch welchen fie kommen. 
„Durch welchen fie kommen.“ Alſo nicht fo fpricht er: wehe 
dem, der fie giebt, der fie muthwillig anrichtet, Der darauf 
ausgeht; fondern: Durch welchen fie fommen. Es ift eine 
Thatfache, Die Niemand beftreitet, Daß Jeder unter uns in 
feinem Zufammenleben mit den Brüdern an Aergerniſſen be- 
theiligt iſt: die Frage aber iſt Die, wer ift der fchuldige 
Theil? Wir Haben gefagt, es werde dieß an jenem Tage 
durch den richtenden, entfcheidenden Mund der ewigen Weisheit 
offenbar werden: aber in das Licht Diefes Gedanfens wollen 
wir uns eben fchon gegenwärtig ftellen, feine Strahlen auf 
ung nieberfallen lafien. Wir nennen fofort das Ziel, welchem 
wir zuſtreben; es ift Dieß, Daß ein Jeder unter uns Angefichts 
der Frage, „Durch wen Das Aergerniß fomme,” von jener Em- 
pfindung Durchgangen werde, welcher Die Sünger nach der ent- 
fegenvollen Weißagung des Herrn den Ausdruck geben: bin 
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ich's? bin ich's? Es iſt dieß, daß wir Die Möglichkeit aufs 
richtig und lebendig anerkennen, daß das vorhandene Aergerniß 
durch uns’ gekommen ſeyl Nur vermöge des Gedankens an 
das bereinftige Gericht des Herrn reift dieſe heilfame Frucht; 
jebe andere Erwägung bleibt fie ſchuldig. Hier dürfen wir — 
um mit Den wohlbelannten, wahrlich hierher gehörigen Worten 
des Apofteld zu reden — weder einem menfchlichen Tage, 
noch auch uns felbft die Entfcheidung überlaffen. Ein menfch- 
licher Zag, — welches ift in folchen Füllen deſſen gewöhn⸗ 
licher Spruch? Gerade dann, wenn die richtenden Menfchen 
fo recht unpartbeiifch find, fo recht als erleuchtete Chriften 
gelten, gerade dann pflegen fte fich dahin auszufprechen, bie 
Schuld ſey weſentlich auf beiden Seiten, hier oder dort vielleicht 
überwiegend, im Grunde aber müßten fich Beide in dieſelbe 
tbeilen. Allein dieſe fcheinbare Weisheit ift eine offenbare Be⸗ 
fchränktheit, weil in Wahrheit nur der Eine der weſentliche 
Urheber feyn kann. Wer aber tft diefer Eine? Ja wenn wir 
feldft entfcheiden, fo erheben wir ben zuverfichtlichen Anſpruch, 
„ich bin unfchuldig Daran," und wir verfichern wohl, daß uns 
des Zeugniß gebe unfer Gewiflen; — ob wir auch mit dem 
Apoftel den Zufag machen „im Heiligen Geiſte“: ich weiß es 
nicht. Und womit rechtfertigen wir dieſen Anfpruh? Mit 
welchem Waſſer wajchen wir unfere Hände rein? Das ift Die 
erwünfchte und. bequeme Auskunft, auf welche wir uns zuräd- 
ziehen, daß wir uns der Unterfcheidung zwifchen dem Geben 
und Nehmen der Aergerniffe bemächtigen, und erflären: ich 
gebe Fein Aergerniß, — wenn ber Andere ein folches an 
mir nimmt, fo Tann ich nichts dafür! Wohlen, e8 hat dieſe 
Unterfcheidung ihr gutes Recht. Sie bat dafjelbe im höchſten 
Maßſtabe in Einem Falle. Ehriftus felbft war der Fels der 
Aergerniſſe und der Stein des Anftoßes; und Doch fteht von 
ihm gefchrieben: ftehe, ich Lege in Zion einen köſtlichen, bes 
währten, auserwählten Stein; doch gilt von ihm: du bleibft 
rein, wenn du gerichtet wirft; und es fand ihm wohl an, den 
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hohen Anfpruch zu erheben: felig ift, der fih nicht an mir 
ärgert. Sie hat wohl auch noch in anderen Fällen ihr unbeftreit- 
bares Recht. Wenn die Boten in der Erzählung von bem großen 
Abendmahle die ihnen aufgetragene Ladung ausrichten, und Die 
berufenen Gäfte nehmen daran Aergerniß: fo find Die Knechte 
Gottes rein. Wenn die Apoftel Das Wort vom Kreuze, das 
Juden wie Griechen ein Aergerniß war, verfündigten: fo blieben 
fie rein. Ja wenn ihr Auftreten, Wirken, Walten in der Mitte 
der Gemeinden felbft mancherlet Anftoß erregte, wenn fie hin⸗ 
Durchgingen durch viele böfe Gerüchte, als DVerführer galten 
— fie, die Wahrhaftigen; und wenn da ein Paulus bezeugt: 
wir haben Niemand übervortheilt, unfer Ruhm ift der, nemlich 
das Zeugniß unferes Gewiſſens, dag wir in Einfältigleit und 
göttlicher Lanterfeit gewandelt Haben in ber Welt, allermeift 
aber bei euch, und wir hoffen, auch in euren Gewiſſen offenbar 
zu ſeyn: ja da fühlen wir den Hauch der Wahrheit, in fcharfer 
Unterſchiedenheit von eitler Ruhmredigkeit und Selbftrechtferti- 
gung. Und doch, und Doch, — derfelbe Apoftel fpricht: Darin 
bin ich nicht gerechtfertigt] und gegen ihn — wer find wir! 
Aber nun näher: in welchem Sinne follen wir es anerlennen, 
daß Durch uns Aergerniß fommen könne? Gewiß, wir geben 
es nicht, geben nicht Darauf aus, daß es entftehe. Aber das 
it der Bunft, den es gilt: wie oft find wir daran Schuld, 
wie oft fallt auf uns Die Verantwortung, Daß Daffelbe ge⸗ 
nommen wird! Wer lauter ift, der foll zudem auch unan⸗ 
ftößig ſeyn; wer im Beſitze chriftlichen Geiftes, chriftlicher 
Gaben, chriftlicher Kräfte if, der foll auch im Beſitze der Liebe 
ſeyn, die da erbaut. Wagen wir e8, dem Apoftel Widerfpruch 
entgegenzufeen, wenn er verheißt, daß Die, welche unferen guten 
Wandel fehen, Gott preifen werden? Wenn diefer Erfolg aus- 
bleibt, — feyen wir gewiß, daß wir alsdann den guten Wandel 
nicht erbaulich geführt haben vor den Brüdern! Und woran 
lafſen wir e8 fehlen? Eine Seite des Mangels wollen wir 
eben nur berüßren, weil fie durch umfaſſende Darftellungen 
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der Schrift, namentlich von Seiten des Apoftels Panlus, im 
ein helles Licht gefegt und uns von daher Allen wohlbelannt 
if. Wir meinen die Unbefangenheit unferer Lebensbewegungen, 
die Unbefangenheit, welche keine Rückſichten, vornemlich auf 
die Schwachen nimmt, die es alfo an demjenigen fehlen läßt, 
was Paulus mit feinem ſchönen Selbftbefenntniß meint: ich 
bin den Schwachen ein Schwacher geworben, bamit ich von 
den Schwachen Etliche gewinne. Aber das ſey eben nur berührt. 
Stärker betonen wir ein Anderes; nemlich dieß, daß wir gerade 
dann das entfchiedenfte Aergerniß anrichten und verfchulden 
lönnen, wenn wir des guten Glaubens find, für die Ehre des 
Herren zu eifern. Unmittelbar nach unferem Abfchnitt gebietet 
der Herr: fündiget dein Bruder, fo firafe iin. Ja Strafen 
iſt unumgänglih, aber Strafen, nicht Aergern. Strafe 
ihn, aber fo, daß er nicht geärgert, nicht erbittert wird. Und 
wenn dieſer legtere Fall eintreten follte, o dann ziehe Dich ja 
nicht auf Die vornehme Höhe zurüd, du hätteft ja aufrichtig Die 
Ehre des Herrn und das Heil des Sünders im Auge gehabt; 
— diefe Abficht war vielleicht im Vordergrunde deiner Seele, 
während dahinten und in der Tiefe die eifige Kälte der Lieb» 
loſigkeit ihr Wefen hatte. So viel, um zu erweifen, in welchem‘ 
Umfange und in welcher Weife Aergerniffe Durch uns fommen 
fönnen. 

Aber wenn wir nun diefe Möglichleit anerfennen, was 
ergiebt fid uns daraus? Wenn es alfo möglich ift, Daß wir 
die ſchuldigen Urheber feyen, auch wo wir es nicht mußten, 
auch wo wir es nicht wollten, wo wir das Gegentheil in 
Abficht Hatten, — was erwächft daraus In unſeren Herzen? 
Ein Entſchluß! Wir fehweigen noch davon, wie wir den⸗ 
felben ausführen, vor der Hand gilt es nur, daß wir ihn 
faffen. Und wie anders könnte derſelbe lauten, als daß wir 
porfichtig wandeln als bie Weifen, und nicht als die Un- 
mweifen, — wie ber Apoftel dieß als feinen Vorſatz ausfpricht: 
Ioffet uns Niemand ein Aergerniß geben, auf daß unjer Amt 
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nicht verläftert werde, fondern uns in allen Dingen beiweifen 
als die Diener Gottes; und wie er bis in Des Lebens ge- 
ringfte Yeußerlichleiten bereit war, an die Stelle der Unbe- 
fangenbeit Furcht und Zittern zn fegen. Wir dürfen dieſen 
Entfchluß nicht weiter begründen, denn er hat ſich ja er- 
geben; wohl aber müflen wir Denfelben rechtfertigen gegen 
mancherlei Bedenken, gegen Bedenken, welche weniger dem 
Gebiete der Erfenntniß, weit mehr dem der Empfindung zu⸗ 
gehören. Zwar das entgegnet ihr wehl nicht: o welch’ eine 
Peinlichfeit des Lebens und welche Aengftlichfeit des Wandels 
ergiebt ſich dann als unfere Pflicht; dann ift es ja, als wären 
wir allein der Anderen wegen dal Denn allerdings, der Weg 
des Lebens ift ein fchmaler Weg, und auch in dieſer Hinficht 
ift und bleibt er fchmal; und wen die Liebe nicht mit diefen 
Schwierigkeiten ausfühnt, für den ift weder Rath noch Hülfe 
da. Aber ihr erhebt vielleicht Die andere Frage: wird man 
nicht, macht man fich nicht auf Diefe Weife ganz eigentlich 
zum Suechte der Menfhen? In dem Sinne gefchieht es 
nicht, in welchen ber Apoftel warnt: ihr fein theuer erfauft, 
werbet nicht der Menfchen Knechte; fondern nur in dem andern, 
ıda derſelbe Apoftel bekennt: wiewohl ich frei bin von Jeder⸗ 
mann, fo babe ich mich Doch jelbft Iedermann zum Knechte 
gemacht; — das aber ift fein unwürdiges, fehimpfliches Joch, 
fondern da beugen wir uns einfach dem Geſetze Jeſu Chriſti. 
Vielleicht, daß ihr indeß eine noch ernflere Beſorgniß hegt. 
Soliten wir, fo fragt ihr etwa, nicht auf diefem Wege einer 
gefährlichen Menfchengefälltgfeit verfallen? Aber in der Hin- 
ſicht iſt dieſe Furcht völlig unbegründet, in welcher der Apoftel 
jhreibt: wenn ich Menjchen zu gefallen fuchte, fo wäre ich 
Ehrifti Diener nicht. Nur zu Einer Weife der Menfchen- 
gefälligfeit werden wir Dadurch gedrängt; — zu einer folchen, 
an welcher ſelbſt das fcharfe Auge eines Paulus Leinen Makel 
fand, jo für welche er fich ausbrüdlich auf das felbfteigene 
Deifpiel Des Herrn beruft; — er fpricht im Tone des Ge- 
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botes: Niemand gefalle fich felbft, fondern ein Jeglicher ftefie 
fih alfo, daß er feinem Nächten gefalle zum Guten, zur 
Befferung! Man rühmt den Lebensgrundfag: thue recht, 
jheue Niemand! — für den Chriſten reicht er nimmer aus. 
Der Chriſt Hat Höhere Ziele in Gedanken. Er begehrt, daß 
ihn an jenem Zage fein rügender Blick aus dem Auge feines 
Heilands treffe, und ihm den Vorwurf entbiete: Durch dich 
ift Aergerniß gekommen! O daß Keiner unter uns als fchul- 
diger Urheber Defjelben offenbar werde! Denn follte das ges 
fhehen, — welch’ ein Gericht haben wir alsdann zu gewär- 
tigen! Hiermit treten wir hinüber zu dem Zweiten. „Webe 
dem, durch welchen Nergerniß kommt." Auf dem fchulbigen 
Haupte, auf dem Worte „Durch den“, haben wir bisher unfere 
Andacht beruhen laſſen: fammeln wir fie jett zum Berftänd- 
niß des „Wehe.“ 

Wehe dem, fo fpriht der Herr. Nicht unfere Bilfkür 
darf dem Ausdrud feinen Inhalt geben, fondern darauf kommt 
es an, wie Er felbft ihn gemeint hat. Das Wehe ift ber 
Begenfag zum Selig. Laſſen wir uns gern die Deutung des 
Selig gefallen, die der Apoflel in der Schilderung gegeben 
bat, „was Tein Auge gefehen, was fein Ohr gehört hat, was 
in Teines Menfchen Herz gelommen ifl, das hat Gott bereitet 
Denen, die ihn lieben": o fo muß es ein unnennbares Leid, 
ein unausfprechlicher Schmerz ſeyn, weldhen das Wehe be- 
greift. Nur etwa Bilder können e8 der Ahnung nahe bringen, 
aber jebes Bild bleibt hinter der Sache ſelbſt zurüd. Ein Bild 
iR es, wenn der Herr hinzufügt: es wäre ihm beffer, daß man 
einen Mühlſtein an feinen Hals hängte und verſenkte ihn in 
das Meer, da es am tiefften ift. Und ein Bild, wenn es ander- 
weitig heißt, es wäre ihm beffer, Daß er nie geboren wäre. 
Und ein Bild, wenn gefchrieben fteht: alsdann werben fte 
fogen, Berge, fallet über uns, Hügel, decket uns, und verberget 
ums vor dem Zorne des Lammes. Stellen wir vor der Hand 
feine weiteren Verfuche an; wielleicht ergiebt ſich uns im Laufe 
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der Betrachtung von felbft eine beſtimmtere Faffung. Zunächſt 
drängt fich eine andere Frage auf; die Frage, woher denn 
dieſe Strenge? Iſt das nicht zu hart? Oder welche Erklä⸗ 
rung bietet ſich uns für eine foldde Härte dar? Eins tritt 
uns allerdings fofort in Gedanken. Erwägen wir nemlich, 
welch’ eine eingreifende, weitreichende, folgenfchwere Wirkung 
ein Aergerniß ausüben Tann, nicht allein an dem einzelnen 
Gemüthe, welches daffelbe unmittelbar genommen bat, ſondern 
auch in weiteren Sreifen, wie Viele nach dem Zeugniß des 
Apoſtels dadurch verunreinigt werden Tünnen, wie dieß Eine 
arge Samenkorn dreißigfältig, fechzigfältig, ja Hundertfältig 
tragen fann: ja da verbreitet fich ein helles Licht über Die 
Worte des Geiftes, ihre Werke folgen ihnen nach; denn nun 
gilt es ja nicht einfach Die Verantwortung der einzelnen Sünde, 
fondern aller derer, welche die Eine Sünde forterzengt! Allein 
auf dieſe fich zunächft ergebende Erwägung, wie wahr und 
richtig fie auch ſey, legen wir doch nicht den höchften Ton; es 
tft eine andere Seite der Sache, die wir hervorzukehren 
wünſchen. Saget Doch, gegen wen wird denn ein jedes 
Aergerniß begangen? Gegen den Nächften? oder gegen viele 
Nächſten? Schon recht, aber gegen fie Doch nur, fofern fie 
Glieder an dem Leibe Jeſu find, im Wefentlichen alfo gegen 
den Leib des Herrn felbftl Darum aber trifft hier Die Drohung 
in ihrer ganzen Schärfe: wer den Tempel Gottes verdirbt, 
den wird Gott verderben, denn der Tempel Gottes ift Heilig, 
der feid ihr. Und fo Haben wir das Aergerniß als eine un⸗ 
mittelbare Verlegung Chriftt zu beurtheilen, des Chriftus, der 
feines Leibes Haupt und Heiland ift, der Die Gemeinde liebt. 
Eine Vergleihung wird Die Lage der Sache beleuchten. Da 
Schreibt der Apoftel Paulus an die Gemeinde zu Corinth: wo 
ift Einer unter euch fchwach, und ich würde nicht mit ſchwach? 
wo wird Einer geärgert und ich brenne nicht? Nun, biefe 
Gemeinde ftand dem Apoftel nahe, fo nahe, wie die Finder 
dem Bater fteben, denn „ich babe euch gezengt Durch das Wort 
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des Enangellums, und wenn ihr viele Zuchtmeifter hättet, fo 
„ bin ich allein euer Vater”; und daher Diefe glühende Theil- 
nahme. Und doch — nicht entfernt reicht diefes nahe Ver⸗ 
hältniß an die Innigfeit des Zuſammenhanges zwifchen Chrifto 
und der Gemeinde heran! Wer alfo Aergerniß giebt, der ift 
ein rechter Feind des Herrn Sefu, und er handelt als Solcher; 
denn er zerftreut wo der Heiland fammelt. Und von bier aus 
wird uns nun Das Wehe nicht allein feinem Grunde nach 
deutlich geworden fenn, fondern jet werden wir auch vermögen, 
den Gehalt der Drohyng zu ermefjen. Wer Aergerniß giebt, 
und wäre bafjelbe auch nur der Geringften Einem durch ihn 
widerfahren: hierdurch verjcherzt er den Lohn und Segen alles 
deſſen, was er fonft geleiftet bat im Himmelveih. Wir denken 
zwei Wagfchalen: Teget in die Eine alles das, was ein Menſch 
im Dienſte Jeſu geleiftet bat, und in Die Andere ein Aerger⸗ 
niß, deſſen er ſchuldig if, — fo fchnellt die erftere empor 
fraft des unvergleichlichen Gegengewichts der letzteren. Er 
erwartete mit Chrifto zu herrſchen: nun aber heißt es, weiche 
von mir, du haft der Geringften Einen unter meinen Brüdern 
geärgert. Er hoffte zu leuchten als ein Stern im Neiche bes 
Vaters: nun aber wird er gerechnet zu den irrigen Sternen, 
welchen behalten ift das Dunkel der Finfternig in Ewigfeit. 
Das ift das Wehe, das Jeſus hier weißagt. Dünkt euch die 
Sarbe zu grell aufgetragen? So ſehet zu, wie ihre leichter mit 
den Worten, wie fie lauten, fertig werbet, — wir vermögen 
es nicht! 

Allein jet fegen wir den Fall, daß ihr nicht allein biefer 
Auslegung von dem Wehe Beifall gebet, fonbern auch ent- 
fchlofjen fehet, Aergernig um jeden Preis zu vermeiden: fo 
drängt fich endlich die wichtige Frage auf, wie Tönnen wir 
das? Sollte die Löfung diefer Aufgabe felbft der Außerften 
Borfiht, dem angefpannteften Eifer gelingen? Müßten wir 
nicht, — ich fage nicht die Welt räumen, ſondern infonderheit 
auch die felbfteigenen Schranken Jeſu verlaffen? Meine Lieben, 
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was wir als Rath zu fagen willen, das tft vornemlich ein 
Zwiefaches. Das Erfte dieß. Die Doppelte Aufgabe des chrift- 
lichen Lebens, die der Apoftel in den Worten befchreibt, haſſet 
das Arge, hanget dem Guten an, und die in dieſer Zwiefältig- 
feit Durch die ganze Schrift hindurch unterfchteben wird, fie TAßt 
fich freilich nicht von einander trennen; und wer die Eine läfftg 
treibt, der erregt den Verdacht, daß er zugleich auch Die andere 
verfäume; denn wer da weiß Gutes zu thun und thut es nicht, 
dem ift es Sünde. Allein die Frage tft dadurch nicht aus⸗ 
gefchloffen, ob man der einen oder ber anderen Seite nicht 
einen innigeren Eifer, eine größere Sorge zuwenden könne. 
Daß Dieß möglich feh, das wird Jeder unter uns einräumen; 
was aber die Rathſamkeit angeht, fo bezweifeln wir fie auf 
demjenigen Gebiete keinen Augenblid, auf welchem wir uns 
heute bewegen. Ja, meine Brüder, eben dieß ift unfer Rath. 
Nichtet eure bauptfächliche Sorge darauf, Das Arge und Ver⸗ 
derbliche zu meiden, möge dabei auch Etwas anderes verfäumt 
werden; — nur nicht Schaden anrichten, nur das nicht! Wer 
diefen Rath befolgt und ihn zum Lebensgrundfag erhebt, — 
der ſteht bei weiten noch nicht in der Gefahr einer klöſterlichen 
Heiligkeit und einer faljchen Frömmelei; und er gebt, wenn 
auch wielleicht einäugig und verfrüppelt, dennoch gewißlich 
zum Leben ein. Aber dieß ift nur das Erſte. Das Zelte, 
welches wir hinzufügen, ift davon im Grunde nur Die tiefere 
Wurzel; wir betonen indeß dieſe zweite Berathung mit um fo 
größerer Zuverficht, als der Herr felbft in einem anderen 
Zufammenhange, wo er gleichfalls das Aergerniß befpricht, 
ausdrädtih darauf hingewieſen bat. O ihr kennet ja Diefen 
Zufammenhang; — da deutet Chriſtus die Nothwendigkeit, 
wieder Kinder zu werden, Da fucht er Die Herzensbemuth, 
die feinen Gedanken an Größe auflommen Yäßt, in die Herzen 
der Seinen zu pflanzen. Ja diefe Demuth, die auf Die großen 
Dinge verzichtet, Die lieber verſchwinden als hervortreten mag, 
da man will der legte fehn von Allen und Aller Knecht, — 


321 


fie ift e8, Die Wergerniß vermeidet. Wenn auch in biefem 
Sinne unfer Leben verborgen war mit Chrifto in Gott, dann 
werden wir zu feiner Zeit fo recht offenbar werden in der 
Herrlichkeit; wir werden aus der Verborgenheit zum fellgen 
Lichte, und nicht aus einem vergänglichen Glanze zum Dunkel 
der Finfterniß gelangen. Auf diefe Ermahnung kommen wir 
denn hinaus. Wir ertbeilen fie und Allen; wir fehärfen fie 
infonderheit unferer Jugend ein. Die nächfte Stätte und Aus- 
gangsftelle der Aergerniffe ift das Berufsleben. Aergerniffe 
fommen felbft von Sanzeln und Lehrftühlen, fie fommen von 
jeder amtlichen Thätigkeit. Die ihr euch vorbereitet auf euren 
fünftigen Beruf: richtet Diefe Vorbereitung auch dahin, daß 
ihr arm werdet in euch ſelbſt, und Hein werdet vor euch felbft; 
eben Dadurch werdet ihr der zugefagten Seligfeit entgegenreifen: 
felig find Die geiftlich Armen, denn das Himmelreich ift ihr. 
Amen. | 


Steinmeyer, Beiträge I. 8. Aufl. 21 


Pauli Tröftung über die Entſchlafenen. 
Am Zodtenfefte. 


Erfter Brief Pauli an die Theflalonicher Cap. 4. 8.13 — 16. 

„Wir wollen euch aber, lieben Brüder, nicht verhalten von Denen, 
die da ſchlafen, auf daß ihr wicht traurig feyet, wie bie Anderen, bie 
feine Hoffnung haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus geftorben und 
auferftanben ift, aljo wirb Gott auch Die, fo entſchlafen find durch Jeſum, 
mit ihm führen. Denn das fagen wir euch als ein Wort bes Herrn, 
baß wir, die wir leben und überbleiben in ber Zukunft bes Herrn, wer⸗ 
den Denen nicht vorkommen, die ba Tchlafen.“ 


Der Apoftel Paulus kommt in der vorliegenden Epiſtel einem 
Bebürfniffe entgegen, welches um fo lebhafter und allgemeiner 
empfunden wird, je fruchtlofer es zum Zwecke feiner Befriedi⸗ 
gung die dürren und wafferlofen Stätten ber Welt Durchwandelt. 
Er Hat die Gemeinde zu Theffalonich auf der Trauer über ihre 
Entfchlafenen betroffen, und indem er fte Traft feines Amtes 
wieder aufzurichten befliffen ift, berührt er auch in unferen 
Gemüthern eine Saite, welche der vechten Stimmung nicht 
minder bedarf wie fie Diefelbe fehnfüchtig erwartet. Es han⸗ 
delt fih ja bier um einen Schmerz, von dem Wenige unter 
uns werden ganz verfchont geblieben feyn, und wo der Augen- 
fohein Iehrt, daß er nimmer einer wirklichen Hülfe, fondern 
eben nur einem Träftigen Troſte weichen kann. Eine Ahnung 
darum, daß lediglich das Evangelium diefen Troft zu Spenden 
vermag, Haben auch Diejenigen, welche nach allen anderen 
Seiten des Lebens Chrifto Jeſu entfremdet find; und darum 
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öffnen fie Ihm die Pforten des Trauerhauſes mit einer Bereit⸗ 
wilfigfeit, die wir von Ihnen kaum erwartet Hätten. Was 
für fie bloße Ahnung iſt, das ift uns volle Gewißheit und 
ein notwendiger Ausfluß unferes Glaubens an den Todes- 
überwinder überhaupt. Denn wenn wir uns der allgemeinen 
Wahrheit getröften, daß Ehriftus Dem die Macht genommen 
habe, der da Hatte des Todes Gewalt, wenn wir um feinet- 
willen rühmen und fragen dürfen: Tod, wo ift nun dein 
Stachel, Hoͤlle, wo ift dein Steg? fo drüdt fi darin nicht 
bloß die Hoffnung ab, daß wir felbft ohne Furcht und Zagen 
unferem letzten Stündlein entgegenfeben können, fondern eben 
fo beftimmt die Fräftige Ueberzeugung, daß alle Schmerzen, die 
der Tod uns irgendwie verurfachen möge, in Chriſti Sieg ver- 
ſchlungen ſeyen. Und in diefem Betrachte ift Die Erzählung 
des legten Evangeliums, da der Herr in Jairi Haufe Die Tob- 
tenflage verfiummen ließ, ein fchönes Bild von dem Trofte, 
den feine Erfcheinung in jede Trauerverfammlung bringen will. 
Es ift aber ein befonders freudiges Auftbun des Mundes, 
welches wir der heutigen Predigt des Apoftels Paulus über 
diefen Gegenftand abfühlen. Er verweift Die betrübte Gemeinde 
nicht bloß im Allgemeinen auf den Anfänger und Vollender 
ihres Glaubens, auf welchen fie auch in ſolchen Schmerzen 
auffeben folle, damit fie nicht traurig ſey gleich Denen, die 
feine Hoffnung haben; fondern er fpricht, als hätte ex ihr eine 
befondere Offenbarung zu verfündigen, welche wie mit Zauber- 
ſchlag die Schuppen von den Augen vertreiben und mit dem 
Lichte der Erkenntniß auch das Licht der Freude werde leuchten 
lafien. „Sch will euch aber nicht verhalten von Denen, Die 
da Schlafen,” — mit dieſer bedeutfimen Einleitung hebt er an; 
„und das fage ich euch als ein Wort des Herrn, fo fährt er 
fort. Wenn er hiermit vielleicht auch uns anf einen befonders 
erquickenden Aufſchluß, auf eine eigenthümlich troftreiche Mit⸗ 
theilung gefaßt gemacht Hat, fo könnte es leicht fehn, daß wir 
uns durch den Inhalt Diefer fo ſtark betonten Verkündigung 
21* 
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ſchmerzlich enttäufcht fühlten, und Talt und verftimmt entgeg- 
neten, daß die Verficherung, wir, die wir überbleiben, kümen 
Denen nicht zuvor, welche fchlafen, uns weder überrafchend 
noch auch wohltuend berühre, Allerdings wir fehen bier Tein 
Geheimniß entfchleiert, auf deffen Enthällung die Wißbegierbe 
verlangend geharrt hätte; aber folchen Bedürfniffen kommen 
die Auffchlüffe des Evangeliums ja Überhaupt nicht entgegen, 
fie ſtellen ſich ausfchließlich in den Dienft der Gottfeligkeit. 
Noch viel weniger vernehmen wir einen Troft, der den bloß 
natürlichen Schmerz zu lindern geeignet wäre; fondern er iſt 
durch und Durch auf ein Gemüth berechnet, welches anf dem 
Grunde des Glaubens an Iefum Ehriftum ruht und in Gottes 
Wahrheit gebeiliget if. Wenn der Apoftel in jenem befannten 
Ausipruche einander entgegenfett eine weltliche Traurigteit, 
welcher er den Tod in Ausficht ftellt und deßhalb allen Werth 
abfprechen muß, und wiederum eine göttliche, Die ba wire zur 
Seligfeit eine Reue, fo Niemand gereut: fo haben wir nicht 
die Verpflichtung, dieſe Unterſcheidung Tebiglich auf Die be⸗ 
gangene Sünde zu beziehen, ſondern es ſteht uns das Hecht 
zu, fie auf jeden Schmerz auszudehnen, der überhaupt bes 
Menfchen Herz durchgehen Tann, mithin auch auf den Schmerz 
über die Todten. Wir haben Alle die Klagen weltlicher Trau⸗ 
rigleit in den Häufern vernommen, wo der Tod feine Ernte 
gehalten hatte. Man kann e8 als die Pflicht der Liebe bes 
zeichnen, Diefelben dem aufgeregten Gemüthe, namentlich fo lange 
es fih unmittelbar Der fchmerzlichen Empfindung bingiebt, zu 
Gute zu haften und nicht mit allzu ſtrenger Wage zu richten; 
aber als Sache der Talten Theilnahmlofigkelt dürfen wir es 
gewiß nicht beurtheilen, wen der Apoftel derartigen Klagen 
weder in unferem Abfchnitte noch auch fonft in feinen Troft- 
fohreiben fein Ohr geliehen Hat. Er weiß ja nicht zu reden 
von der Heilfraft der Zeit, er weiß nicht aufzurichten mit der 
Verheißung eines gewilfen Erfates, am wenigften weiß er zu 
fagen von einer Wiedervereinigung im Sinne der gewöhnlichen 
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fleifchlichen Vorſtellung. Er Hat Feine Vollmacht empfangen zu 
dem Rathe, fich zu zerftreuen und den erlittenen Schmerz fo- 
bald wie möglich aus dem Bewußtſeyn und aus der Erinne- 
rung zu verfcheuchen; — das Alles Tiegt außerhalb des Be⸗ 
reiches, in welchem die Stimme des Haushalters über Gottes 
Geheimniſſe ertönen will. Die Trauer, die feine Theilnahme 
wedt, Die Klage, bie er kraft feines Amtes ſtillen will, ift von 
ganz anderer Art; und wer unter und Diefen wahren, vor 
Bott berechtigten Schmerz empfindet, der wirb mit einem 
gleichen Segen die apoftolifhen Zröftungen vernehmen, zu wel- 
chem fie der geängftigten Gemeinde gediehen find... So wollen 
wir diefem Gegenftande, wie die heutige Epiftel ihn uns nahe 
legt, nicht vorbeigehen.. Das Zodtenfeft, zu deffen Feier wir 
erfchienen find, rechtfertigt eine Betrachtung, welche allerdings 
ber Gefahr verfallen kann, ftatt des Einen nothiwendigen we⸗ 
niger Wefentliches zu berühren. Aber wir haben einen meifter- 
lichen Führer an dem Apoftel; und wenn wir feinen Worten 
treulich folgen, jo wird Jeſus Ehriftus, geftern und heute und 
berjelbige in Ewigkeit, auch in dieſer Stunde unferem Auge 
nicht entfehwinden. So möge 

Die Tröftung des Apoftels Banlus über die 

Entichlafenen 
nnjere Andacht befchäftigen. Wir wollen erftens den 
Schmerz, welden er vorausfegt, mit Klarheit zu er- 
fennen fuchen; zweitens aber Das Mittel in's Auge faflen, 
Durch welches er ihn ftillet. 

Die Tröftung, welche der Apoftel ertheilt, ift genau auf 
die Klage berechnet, wie fie fich in der trauernden Gemeinde 
hatte vernehmen laſſen; und fo wird das Verftändniß jener 
erfteren von dem deutlichen Einblid in Diefe letztere abhängig 
ſeyn. Auch wenn wir vor der Hand noch von ihrem tieferen 
Grunde abfehen, — das tritt fofort und unmittelbar in das 
Auge, daß ſie in einem ganz anderen Tone gehe, ald wir fie 
fonft in ähnlichen Faͤllen zu Hören gewohnt find. Da pflegt 
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fie lediglich dem Verlufte zu gelten, welchen die Ueberbleibenden 
felbft erlitten haben. Wenn der Apoftel diefe Beziehung gänz⸗ 
ich außer Acht läßt, fo dürfen wir dem Verdachte keinen Raum 
geben, als ob er für die Würdigung folcher fchmerzlichen Lücke 
kein Herz gehabt, als ob er eine Derartige Traurigleit in einer 
hriftlichen Gemeinde überhaupt nicht vorausgefegt habe. Ste 
ann fich ja in befferer Weife Außern, als in der Form jenes 
roben Eigennußes, der nur den treuen DVerforger und Er⸗ 
näbrer, den dienftfertigen und nüslichen Yreund, Die willige 
Gehuͤlfin vermißt; fie kann dem zerriffenen Bande geweiht 
feun, welches Gott zu unferer geiftlihen Förderung geknüpft 
hatte, und das wir felbft in Diefem Sinne zu benuken eifrig 
befliffen waren. Wir Alle werden Menſchen befigen ober Doch 
einft befeffen haben, von denen wir gern befannten, Daß ein 
Anderer uns niemals werden könne, was fie uns find. Ihnen 
gerade hatten wir ein unbebingtes und unbegrenztes Vertrauen 
geichentt, jo. daß wir auch das firafende Wort ihres Mundes 
gern vernahmen; fie gerade, wie fie waren, mit ihren Bor- 
zügen und Schwächen, mit ihren Gaben und Mängeln paßten 
fo durchaus zu und, daß wir in ihnen eine willlommene Er- 
gänzung unferes eigenen eigenthämlichen Weſens gefunden 
hatten; — und folch’ einen Verluſt mit Gleichmuth zu er- 
iragen, das Tann am wenigften im Sinne bes Apofteld gelegen 
haben, welcher ſelbſt feine Gemeinde ermunterte, für feine 
längere Erhaltung Fürbitte zu thun; er wußte es wohl, Daß 
ihnen Niemand die treue Liebe erfegen könne, Davon fein Herz 
gegen fie entbrannt war. Aber in dem Zufammenhange un- 
feres heutigen Abjchnittes wäre die Berührung Diefer Saite 
ein anffälliger Mißton gewejen. Der Apoftel hatte fich bie 
Aufgabe geftellt, zu tröften. Und merket wohl, es ift nicht 
die Weife der Schrift, den Schmerz über erlittene Verluſte 
durch tröftlichen Zufpruch zu lindern, fondern darauf geht fie 
aus, ihn zu überwinden im Kampfe. Denn wie fein und zart, 
wie begreiflih und verzeihlic auch die Seldftfucht ſey, Die 
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biefer Traner allezeit zu Grunde liegt, — mit Der Liche hat 
fie Doch nichts gemein, die nicht das Ihre fucht, fondern ledig. 
lich auf das fieht, was des Auderen if. Der Herr fpricht 
zu ben Jüngern, als er im Begriff war, von ihnen zu ſcheiden: 
hättet ihr mich lieb, fo müßtet ihr euch freuen, daß ich ge- 
fagt Habe, ich gehe zum Bater, Denn Der Vater ift größer als 
ich; der Apoſtel begehrt von den Ehriften zu Philippi, daß fie 
ſich mit ihm freuen follten, wenn er geopfert werde über dem 
Opfer und Gottesdienfte ihres Glaubens, denn er habe Luft, 
ihm wäre e8 auch viel beffer, abzufcheiden und bet Chrifto zu 
feyn, wie nöthig es immer erfcheine, Daß er im Fleiſche bleibe 
um ibretwillen: fo ift e8 auch unfere Aufgabe, nicht bie 
Todten zu vergeſſen über und, fondern uns über die Todten; 
und es Liegt eine ernſte Wahrheit in den Worten, welche bas 
Kirchenlied Die beweinten Entfchlafenen zu ben Hagenden Hinter- 
bliebenen fprechen läßt: laßt mich in der Ruh’; fragt nicht, 
was ich thu'; ich bin Durch den Vorhang ’gangen, meinen 
Hetland zu umfangen; fragt nicht, was ich thu', laßt mich in 
der Ruh’. In der Gemeinde, an welche das heutige Troſtwort 
des Apoſtels gerichtet ift, war dieſe Hegel auf das trenlichfie 
befolgt worden. Sie Magen nicht über Berwaifung und Ver⸗ 
laſſenheit, über zerriffene Bande der Freundſchaft unb Gemein- 
Schaft, der gegenfeitigen Förderung und Ermunterung; fondern 
wir betreffen fie auf einem fchmerzlichen Bedauern Derer, 
welche vor ihnen aus dem irdiſchen Leben abgerufen waren 
und denen die Tobesftunde zur Unzeit gefchlagen Habe. Das 
wor ihr Sinn, wie ihn David in der Klage Über den Freuub 
feines Herzens ausſprach: mein Bruder, e8 thut mir leid um 
dich! Nicht dem Berlufte, den fie ſelbſt, fondern den ihre 
Tobten erlitten haben, gelten ihre Thränen. Wir werden Alle 
einen aufrichtigen, ja einen beivundernden Wohlgefallen an 
diefer reinen, ftarlen Liebe empfinden, welche felbft in den hei⸗ 
ligften Schranken keinen Wetteifer mit den Brüdern anftellen, 
ihnen andy Hier nicht zuvorlommen, fondern gleichen Schritt 
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mit ihnen halten, Alles mit ihnen gemein haben möchte. Wie 
fo nahe ift fie verwandt jener großen, weit über gewöhnliche 
menfchliche Kräfte binausreichenden Verſicherung des Apoftels, 
daß er wünſchte verbannet zu fehn von Chrifto für feine 
Brüder, die feine Gefreundte fenen nach dem Fleiſche; und 
wie thut fie uns fo herzlich wohl gegenüber allen den taufend 
Erweifungen des Neides und der Mißgunft, von denen wir 
umgeben find. Aber mit Diefer frendigen Anerlennung wird 
allerdings die Frage der Verwunderung zufommenfallen, wie 
fich doch ein anfrichtiges Bedauern der Verftorbenen zu recht- 
fertigen gebente? Steht Daffelbe dem Ehriften wohl an, fobalb 
er irgend die Vorausfegung von ihnen machen darf, daß fie 
durch Jeſum entfchlafen ſeyen? Was haben fie denn ver- 
loren, wofür ihnen nicht in einer höheren Ordnung der Dinge 
ein überfchwänglicher Erſatz geleiftet würde? Der Welt mag 
es natürlich ſeyn, Alle die zu beklagen, Die abgerufen in Der 
Mitte ihrer Tage, in der Hälfte ihres Lebens, die Freuden 
dieſer Zeit nicht ganz burchloften, den Becher ihrer Luft nicht 
bis zum legten Tropfen leeren durften; denn für fie ift der 
Tod das Ende aller Dinge, — „Laflet uns efien und trinken, 
denn morgen find wir todt“: dem Chriften ziemt Die Sprache, 
„fiebe, wir preifen felig, Die erduldet haben“, und die Ben⸗ 
gung unter das Wort der Offenbarung: felig find die Todten, 
die in dem Herrn fterben von nun an. Ja ift Hier Jemand 
im Rückſtand, fo fcheint die Entbehrung lediglich auf Seiten 
der Zurächleibenden zu ſeyn, Die in Wahrheit zurädbleiben, 
nicht nur der Zeit und dem Raume, fondern auch der Sache 
und der Seligfeit nach. Und dennoch iſt dieß der Stein der 
Sorge, welcher auf den Herzen der Ehriften zu Theſſalonich 
laſtete; und der Apoftel erachtet ihn für fo bedeutend und ge- 
wichtig, daß er es fich zur eigentlichften Aufgabe macht, Diefe 
Traurigkeit zu heben. 

Es war vorzugsweife Eine Hoffnung, welche das Lebens- 
element der Chriſten in den erften Zeiten der Kirche bildete, — 
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die Hoffnung auf die Wiederkehr des Herrn. Was der Engel 
am Tage der Himmelfahrt verheißen Hatte, „Diefer Iefus wird 
wieberfommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren“, 
davon erwarteten fie zuerfichtlich die Augenzeugen zu werden. 
Bon dieſem Punkte floß ihrem Eifer in der Nachfolge des 
Gekreuzigten die Fräftigfte Nahrung zu, — auf daß, wenn 
Chriſtus ihr Leben follte offenbar werden, auch fie mit ihm 
offenbar würden in der Herrlichkeit; auf Daß, wenn er erfcheine, 
nicht mehr wie einft in Knechtsgeftalt, ſondern in der Fülle 
feiner Majeftät, fie Hrendigfeit hätten und nicht zu Schanden 
wärden vor Ihm in feiner Zukunft. So hielten fie ihre 
Lenden umgärtet und ihre Lichter brennend, und waren gleich 
den Knechten, die ihres Herren harren. Es waren die Apoftel 
felbft, welche diefe Zuverficht mit allem Fleiße zu ftärken fuch- 
ten, und ebenfowohl die Sicherheit des Unglaubens, „es bleibt 
Alles, wie e8 von der Väter Zeit gemwefen iſt“, als auch die 
Trägheit befämpften, „mein Herr verzieht und kommt noch 
fange nicht." Aber je fefter nun die Chriften in dieſer hoffnungs⸗ 
reichen Veberzeugung gewurzelt waren, deſto näber lag ihnen 
der nieberfehlagende Gedanke, daß ihre Entfchlafenen von der 
eigenthümlich feligen, durch nichts anderes erfekbaren Freude 
ansgefchloffen jenen, den endlich erjcheinenden Bräutigam mit 
geſchmückter Lampe zu empfangen. Dieß war der Nero ihrer 
Zraurigleit. Nicht Teicht wird Iemand unter uns fich zu einem 
mitleidigen Lächeln über die Befchränttbeit dieſer Vorftellung 
verfucht fühlen; aber die Frage wird fich allerdings aufbrängen, 
ob eine Ähnliche Trauer in unferer Mitte überhaupt noch mög» 
ih fey. Geftchen wir e8 uns offen, daß wir weit entfernt 
von dem feften Glauben find, den Tag der Wiebererfcheinung 
des Herrn zu erleben! So unerjchütterlich wir auch den chrift- 
lichen Gedanken bewahren, der Heiland werde dereinft kommen, 
zu richten die Lebendigen und die Todten; fo wenig wir es 
uns verbehlen; es Tönne um jede Mitternacht das Gefchrei 
feiner Antunft ertönen, — o fo lebt. doch in uns Allen eine 
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Ahnung, die zu Zeiten beinahe an Gewißheit fireift, daß wir 
den Tod erleiden werben, ohne den großen Tag des Menfchen- 
fobnes gejehen zu haben, Wir find weit entfernt, dieſe Mei⸗ 
nung zu rühmen, fie für das Richtige auszugeben; wir wollen 
einfach die Thatfache bezeichnen, Daß fie die faft allgemeine ift. 
Eben deßhalb aber ſcheint unfer Schmerz über die Entfchlafenen 
mit demjenigen Teine VBerwandtfchaft haben zu können, ben ber 
Apoftel hier im Auge bat. Es würde uns indeß nicht in ben 
Sinn gelommen ſeyn, eurer Andacht ein Schriftwort zu em⸗ 
pfehlen, von welchem es offenbar wäre, daß e8 feine unmittels 
bare und fegensreiche Anwendung auf unfere Verhältniſſe ver- 
ftatte. Gerade dieß ift der Eindrucd gewefen, ben es auf uns 
hervorgebracht hat, daß bier derjenige Schmerz über die Todten 
berührt werde, welcher fich nicht nur als der tieffte, ſondern auch 
ale der reinfte und heiligfte Darf geltend machen. Laffet uns 
bon den allergewöhnlichften Erfahrungen ausgehen, welche fich 
felbft der flüchtigen Beobachtung nicht entziehen können. Kleiden 
wir fie am Tiebften in das Gewand Hiblifcher Erzählungen. 
AS jener Erzvater den längft berloren geglaubten Sohn iu 
feinen Armen bielt, da brach er in die Worte aus: mein Sohn, 
nun will ich gerne fierben, Da ich dein Angeficht gefehen babe 
und weiß, daß du noch lebſt. Und als Symeon das heilige 
Kind erblidt hatte, Da deutete der Dantpfalm die Empfinduugen 
feines bewegten Herzens: Herr, nun läffeft du deinen Diener 
in Srieben fahren, Denn meine Augen haben beinen Helland 
gefehen, wie du gefagt Haft. Beide Greife fprechen die Freude 
aus, daß es ihnen noch vergönnet ward, Die lieblichſten Zeug⸗ 
niffe göttlicher Huld und Freundlichkeit zu erfahren; Beide 
legen das Bekenntniß ab, daß der Tod fie nun gefaßt, beruhigt, 
befriedigt treffen werde. In der That, tief in der Bruſt der 
Menfchen wurzelt das Verlangen, daß fie nicht eher von dem 
irdiſchen Schauplatz mögen abgerufen werden, als bis fie er- 
lebt haben was ihrer Herzen höchſte Sehnfucht war. Es ift 
ihnen, als könnten fie fonft nicht in vollem Frieden cheiben, 
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als Hätte ihr Leben feinen richtigen Abfchluß uicht gewonnen, 
als wären feine Räthſel unaufgelöft geblieben. Es mag ſeyn, 
Daß fich dieſer file und Doch fo lebhafte Wunfch vor dem 
Verſtande nicht völlig zu rechtfertigen vermöge; wor Dem. Richter: 
ſtuhle des Gemüths findet er um fo willigeres Gehör. Aber 
vorausgeſetzt, Daß der Sterbende jelbft ſich über unerfüllte 
Hoffnungen zufrieden giebt und fie vertrauensvoll hinüber- 
nimmt in die Ewigleit, — für die Zurüdbleibenden er- 
wächſt daraus der ſchärfſte Stachel einer fchmerzlichen Theil 
nahme. In jede Freude, die ihrem Haufe wiberfährt, in jebes 
Glück, das ihnen begegnet, in jebe Ehre, die ihnen zu Theil 
wird, mifcht fich ber verbitternde Gedanke, daß der Todte 
feinen Antheil daran habe; über jeden Tag der Erguidung, 
der ihnen anbricht vom Angefichte des Heren, lagert fich der 
dunkle Schatten, daß fie allein zu feinem Genuffe berufen und 
Diejenigen davon ausgefchloffen feyen, für Die e8 Nacht ger 
worden if. Sie ftarben vielleicht, als drückende Sorgen ihr 
Haus heimfuchten, und wurden nicht mehr Zeugen bes wie- 
derbergeftellten Woblftandes; fie ftarben vielleicht, als Zwiſt 
und Zwietracht darinnen woalteten, und erfreuten fich nicht 
mehr an dem zurückgekehrten Frieden; fie litten vielleicht mit 
unter unverdienter Schmach und Schande, und fahen nicht 
mebr den Tag der gereinigten Ehre. Es gab viele fromme 
Greiſe in Israel, Die gleih dem Symeon auf den Aufgang 
aus der Höhe Harreten, gleichwie viele Propheten und Könige 
begehrt hatten, den Heiland Gottes zu ſchauen, — und ihr 
Auge brach, ohne daß ihnen ein Strahl des neuen Lichts, zu 
erleuchten die Heiden und zum Breife Des Volles Israel, zu⸗ 
Hänglid ward. Es gab wohl manche Väter, die einen ver- 
lornenen Sohn, — verloren vielleicht in einem fehmerzlicheren 
Sinne, als es ein Joſeph war, zu beklagen batten; und ihr 
Haupt fant mit Kummer in die Grube, ohne daß fie den 
wiebergefundenen und wieder lebendig gewordenen in feine alten 
Rechte Hätte einfegen Tönnen. Sind es nur vereinzelte Fälle, 
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in welchen ein Aehnliches fich auch unter ung wieberholen 
fann? Wir möchten ftatt deflen fragen, ob auch nur Ein 
Todesfall eintrete, wo diefe Trauer Teine Veranlaffung, Teinen 
Stoff fände, fich zu äußern; ob nicht infonderheit Die Lage, 
in welcher wir uns gegenwärtig betreffen, fich als einen über- 
aus fruchtbaren Boden für folche ſchmerzhaften Dornen ermeife. 
Die Chriften zu Theffalonich hofften auf die Wiederkehr bes 
Herrn; — auch wir bewegen, wenn auch nicht in ihrem Sinne, 
eine ähnliche Erwartung in unferem Herzen; und wir rechnen 
auf ihre Erfüllung um fo gewiller, je mehr Alles was vor 
Augen ift fie in ihren Keimen zu erftiden fcheint. ALS ber 
Kpoftel Paulus auf feiner lekten Reife nach Ierufalem be- 
griffen war, da fprach er: fiehe, ich gehe Hin in die Stadt, 
und weiß nicht, was mir daſelbſt begegnen wird, ohne daß ber 
Heilige Geiſt an allen Orten fagt, Bande und Trübfal warten 
deiner daſelbſt. Ach fonderlich anders lautet auch die Weißa- 
gung Derer nicht, welche Die Zeichen biefer Zeit zu beuten 
fuhen. Was ift aber da groß zu hoffen, wo die Worte des 
heutigen Evangeliums fich aufs Neue zu erfüllen feheinen: ihr 
werdet hören von Krieg und Sriegägefchrei, e8 wirb fich em⸗ 
pören ein Volt über das andere, und ein Königreich erheben 
über da8 andere; wehe den Schwangeren und Säugenden zn 
ber Zeit, denn ed wird eine große Trübfal feyn; — ja was 
it da zu hoffen, was Könnte dieß Gefchlecht fo freubiges zu 
erleben haben, daß wir Die Todten zu beffagen hätten, dieweil 
fie e8 nicht mit uns theilen, — fie, auf die eben da vielmehr 
das Wort des Propheten anwendbar erfcheint, „ber Gerechte 
wird Hinweggenommen vor dem Unglück!“ Was da zu hoffen 
jey, fo fragt ihr? Nichts geringeres, als was der Herr felbft 
als Helle Leuchte Inmitten feiner büfteren und unheilvollen Schil- 
derung geftellt Hat: hebet eure Häupter in bie Höhe, darum 
weil eure Erlöfung fi nahet; — Hoffnung nach der Regel 
des Worts, böfe Zeiten — gute Zeichen. Ja in diefem Sinne 
barren wie Alle Der Wiederlehr des Herrn im Geifte; wir 
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rechnen auf die Heimfuchung feiner Gnade, auf die Offen- 
barung feiner Herrlichkeit, daß er Ehre einlegen werde nnter 
den Völkern, damit alles Fleifch erkenne, Daß des Herrn Mund 
rede. Und wenn wir und bes Wunfches nicht erwehren können, 
daß ber Tod uns nicht abrufe, ehe wir wenigftens die Morgen: 
röthe des neuen Tages geſchaut, und mit Augen gefehen haben, 
daß es mit allen Wirren und Gährungen auf nichts Anderes 
Hinauswill und hinauslaͤuft, als auf den Ruhm des Hirten 
und auf den Frieden der Herde: fo haben wir vollen Grund, 
unfere Todten zu beffagen, wenn fie binweggenommen werden, 
ohne die Weisheit der Wege anbetenb zu begreifen, da der - 
Hüter Israels fein Volt wie die Jugend führt, und ohne das 
frendige Geftändnig ablegen zu Tönnen: der Herr hat Großes 
an und gethan; ja der Herr hat Großes an uns geihan, def 
find wir fröhlich. Und dieß ift denn der Schmerz über Die 
Entſchlafenen, den der Apoftel vorausfest und ber noch allezeit 
ein jedes chriftliche Gemüth durchgehen kann. Anf ihm ift die 
Tröftung berechnet, Die uns gefpendet wird, und Die wir 
jweiten® erwägen. 

Wäre es darauf angelommen, um jeden Preis Die Trau⸗ 
rigfeit zu heben, die ſich kund gegeben hatte, fo wäre dieß Ziel 
allerdings Teicht und einfach zu erreichen gewefen. Der Apoftel 
hätte e8 der Gemeinde frei berausfagen können, daß auch fie 
in dem kurzen irdifchen Laufe, der ihnen noch vorhanden jeh, 
ſchwerlich die Wiederfunft des Heilandes erleben würde; eine 
Eröffnung, die für uns alsdann in dem Tone gehen würde: 
rechnet anch ihr auf fonderlich frohe Erfahrungen nicht mehr! 
Aber abgefehen Davon, daß er hierzu Feine Vollmacht empfangen 
hatte, daß er die Mahnung würde verborben haben, „wachet 
und betet, denn ihr wiſſet nicht Zeit und Stunde, wann euer 
Herr kommen wird:“ der Preis wäre denn Doch ein allzukoſt⸗ 
barer gewefen. Diefer beftimmte Schmerz wäre gehoben wor- 
den, aber nur um einem höheren und umfangreicheren Raum 
zu geben. &8 giebt nur Eins, was ber Chrift vor ber Welt 
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voraus hat; ohne dieß Eine wäre er nach bem eigenen Ge⸗ 
ftländniffe unferes Apoftels der Elendefte von aller Menfchen, — 
dieß Eine ift die Hoffnung, die Hoffnung auf den Herrn, feinen 
Beſuch, feine Erjcheinung. Hätte Paulus biefe im geringften 
verkümmert, er hätte fich felbft wiberfprochen, indem er fagte, 
er wolle fie nicht traurig ſeyn laſſen wie Die Anderen, welche 
feine Hoffnung haben. Er erwählt einen fchöneren Weg. Er 
tröftet, aber ohne irgendwie jene Zuverſicht zu untergraben. 
„Das fage ich euch, fo fpricht er, „als ein Wort des Herrn, 
daß wir, die wir leben und überbleiben, Denen nicht zuvor- 
kommen, welche fchlafen." Wir haben nichts vor ihnen voran, 
fte entbehren nichts von dem, was uns jett erguicdt und was. 
wir je in der Zukunft Freudiges empfangen werden. Er ſpricht 
den allgemeinen Grundfag nicht ausdrüdlich aus, von welchem 
diefe Offenbarung nur eine einzelne Erweifung if. Es iſt und 
leicht, denfelben zu ergänzen. Er ftehet in der unparteiifchen 
Gerechtigfeit Des Gottes, welcher der rechte Vater ift über 
Alles was Kinder heißt im Himmel und auf Erden, und 
welcher nicht will, Daß irgend welcher Zufall einen Vorzug oder 
eine Zurückſetzung unter ihnen bedinge. Wie vor Ihm nicht 
Jude oder Grieche, nicht Knecht oder Freier, nicht Mann oder 
Weib, nicht Weife und Edle oder Thoͤrichte und Unedle nach 
dem Fleiſche: eben fo wenig ift vor ihm ein Unterfchled, ob 
lebend oder todt, ob daheim oder noch wallend, ob wachend 
oder fchlafend, ob in dem Leibe oder außer dem Leibe. Er tft 
der Gott der Todten und der Lebendigen, richtiger, er ift der 
Gott nicht der Todten, fondern der Lebendigen, denn vor ihm 
leben alle Zodten. Bon biefem großen Grundfage nun lehrt 
uns der Apoftel bier die Anwendung machen. Die nähere 
Berfiändigung über dieſelbe fcheint deßhalb mit großen Schwie- 
rigleiten verbunden zu ſeyn, weil die Schrift, fo oft fie uns 
auch an den Tag des Gerichts verfegt und fo nachdrücklich 
und genau fie uns des Richters dermaleinftiges Verfahren 
weißagt, Doch ein nur felten unterbrochenes Schweigen, eine 
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unverkennbare Zurückhaltung über den Inftand und die Ver⸗ 
hältniffe der Todten beobachtet. Der Apoftel bezeichnet fie hier 
und dfter ale Schlafende. Es iſt nicht erfichtlich, ob er nur 
die Ruhe im Sinne habe, die dem Volke Gottes noch vor- 
Banden if, oder ob ber Ausdrud in dem firengeren und buch⸗ 
täblichen Verftande zu fallen ſey, daß Alle, die an jenem Tage 
die Stimme des Sohnes Gottes hören werben, aus dem feften 
Schinmmer im Grabe erwachen, daß es ihnen fen wird wie 
den Tränmenden und fie ausbrechen können in das Pfalm- 
wort: ich wache auf und fehe um mich, und fiehe, ich habe fo 
gar fanft gejchlafen. Aber Daran wenigftens hindert uns dieß 
Dunkel nicht, den Faden des Gedankens zu verfolgen, an 
welchen der Apoftel feinen tröftlichen Zufpruch anreiht: wir 
werden Denen nicht zuvorfommen, die da fchlafen. 

Es fcheint vornemlich ein Zwiefaches zu feun, mas daraus 
dem trauernden Gemüthe als Strahl göttlichen Troſtes ent- 
gegenleuchtet. Als das Erfte und Wefentlichfte betonen wir 
die Eräffnung, daß die Stellung, welche die Todten zu Ehrifto 
gewonnen und eingenommen batten, Durch ihren Abfchieb aus 
dem trdifchen Leben in Teiner Weife geändert ober erjchüttert 
werden kann. Der Heiland ift darum geftorben und auferftanden 
und wieder lebendig geworden, fo fagt Die Schrift, auf daß er 
der Herr ſey über Todte und Über Lebendige, wie ſich ihm 
alle Knie beugen follen, Derer die über und unter der 
Erbe find nicht minder, als die auf Erden find. Das gött- 
liche Wort kennt nur Einen Abjchnitt im Leben unb in der 
Entwicelung des Menfchen; e8 bezeichnet nur zwei Perioden, 
in welche daſſelbe fich fcheide; und Die Epoche, die fie von 
einander trennt, ift die gläubige Zumendung zu dem Herrn. 
Es ift ein Gegenfaß, den die Welt macht, — Leben und Tod; 
für den Chriften hat das Verfallen der irdifchen Hütte foldhe 
Bedeutung nicht mehr. Ich bin die Auferftehung und das 
Leben, fo fpricht der Herr; wer an mich glaubt, der wird 
nimmermehr fterben; und wer da lebet und glaubet an mid, 
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der wird leben, ob er gleich ftürbe. Das war es, worin die 
Martba fich nicht finden Konnte, als Jeſus ihr wiederholt ver- 
ficherte, ihr Bruder lebe, daß das Leben, welches der Sohn 
Gottes giebt und das allein Diefes Namens würdig ift, Der 
Macht des Todes alfewege enthoben bleibe. Der Tod tödtet 
nicht den Glauben, wohl aber überwindet der Glaube den Tod. 
Es ift offenbar, mit welchem Bedachte deßhalb die Schrift 
Todte und Lebende immer zufammenftelit, jo oft es fich handelt 
um die Kraft des Todes und der Auferftiehung des Herrn. 
Als der Apoftel den corinthifchen Chriften den ganzen Sammer 
vor Augen malen wollte für den Fall, daß der Heilige Gottes 
die Verwefung gefehaut hätte, aber zu gleicher Zeit auch bie 
Herrlichteit des Troſtes zu deuten fuchte, weil Jeſus erflan- 
den fey aus dem Felſengrabe, — fehet, da ift es eine und 
dDiefelbe Linie, auf welche er die Entfchlafenen und Die noch 
Wallenden geftellt bat. Iſt Chriſtus nicht auferfianden, jo 
urtbeilt er, fo ift unfere Predigt vergeblich, fo feid ihr noch 
in euren Sünden, fo ift euer Glaube eitel; und — fügt er 
Binzu, fo find auch Die, welche in Chriſto entfchlafen find, 
verloren. Nun aber ift er auferflanden; fo find wir, die wir 
leben, unſeres Glaubens froh, und unfere Todten haben ihre 
Bergung gefunden. So kommen wir ihnen nicht zuvor, fo 
haben wir nichts vor ihnen voraus, Iſt das unfere Freude, 
dag wir und Schätze fammeln im Himmel, da fie der Roſt 
und die Motten nicht frefien und Die Diebe nicht nachgraben, 
fie zu fehlen, — auch was die Todten gefammelt haben ift 
in bie treuen Hände des Pflegers heiliger Güter gelegt und 
geborgen in ficherem Verwahrſam. ft das unfere Freude, daß 
wir Frucht bringen in Geduld zum ewigen Leben, — auch 
ihnen folgen ihre Werfe nach, fie kommen mit Freuden und 
bringen ihre Garben; ich weiß, fo fpricht St. Paulus, ich weiß, 
an wen ich glaube, und bin gewiß, Er kann mir meine gute 
Beilage bewahren bis an jenen Tag. Iſt Das unfere Freude, 
daB wir unter Seinem Schuge flehen, daß Niemand ung aus 
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Seiner Hand reißen mag, — anch Aber die Entfchlafenen breitet 
er feine allmächtigen Flügel aus, „Gottes Kinder fchlafen hier; 
alle Seelen, fo lautet Die Verheißung, die mir mein Vater 
gegeben Bat, die find mein; und Das if fein Wille, daß ich 
nichts Davon verliere. Dieß Band Hat Gott gefnüpft, und 
was Gott zufammenfügt, wer will das ſcheiden? Hier könnte 
nur Eins trennend eingreifen, der eigene fündliche Wille; von 
jeber anderen Macht flieht gefchrieben: weder Leben noch Tod, 
weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges mag uns feheiden von 
der Liebe Gottes, die in Ehrifto Jeſu ift, unferem Herrn; — 
es ift Alles euer, es ſey das Leben oder der Tod, es feh das 
Gegenwärtige oder das Zukünftige, leben wir, fo leben wir 
dem Herrn, fterben wir, fo fterben wir dem Herren, darum 
wir leben ober wir fterben, fo find wir des Herrn. Ja giebt 
es Etwas Aufßerliches, was Die Bemeinfchaft mit Chriſto noch 
fefter zufammenziehen Yönnte, es wäre eben Der Tod, von 
welchem deßhalb der Mann Gottes fagt, ihm ſey er Gewinn, 
er babe Luft abzufcheiden und bei Ehrifto zu ſeyn, welches 
auch viel beffer wäre. Weil denn der Abſchied ans dieſem 
Leben in unferer Stellung zu Jeſu, diefer Duelle unjeres Heils 
und Briedens, feine Aenderung bervorbringen kann, jo berubt 
Die Klage auf trriger Vorausfegung, dag wir, Die wir Ieben, 
den Entfchlafenen zuvorkommen. Sie gehören vielmehr mit zu 
dem Hanfen von Zeugen, auf bie wir mit Wohlgefallen, aber 
nimmer mit Bebauern binfchauen dürfen. — Und Hierzu laſſet 
aus noch ein Zweites hinzunehmen. Wir fommen ihnen and 
deßhalb nicht zuvor, weil der Tod fie nicht and dem Bereiche 
ansgeichioffen hat, wohin die Wirkung der Gnadenträfte Jeſu 
Chriſti fich erfivedt. Was die fichtbare Gemeinde auf Exden von 
den Zengniffen feiner Heimfuchung erlebt, das ift der Gemeinde 
ber Entfchlafenen nicht verhalten. Der den Geiftern im Ge⸗ 
fängnifje predigte und hierdurch Die Bürgſchaft ertheilte, Daß 
der Abſchluß des zeitlichen Lebens noch nicht unbebingt Der 
Ablauf der Gnadenzeit ſeyh, der ſollte fich am Deu unbezeugt 
Gteinmeher, Beiträge I. 8. Kufl. 
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laſſen, die er bereits als fein Eigenthum, als feiner Seelforge 
befohlen anerfannt und angenommen bat? Die wir bier anf 
Erden nimmer fertig werden und mit dem Apoſtel allezeit be⸗ 
fennen: ich babe es noch nicht ergriffen und bin noch nicht 
vollfommen; die wir aber feine Zuverficht theilen: ich werde 
es ergreifen, gleich wie ich von Ihm ergriffen worden bin; 
die wir alfo für uns felbft des Träftigen Troſtes nicht ent⸗ 
behren Können, den er ausfpricht: ich bin gewiß, daß Der in 
uns angefangen bat das gute Werk, Der wird es anch vollführen 
bis an den Tag Jeſu Chriſti, — mit welchem Nechte wollten 
wir das doch bezweifeln für die Todten? Jede That unferes 
Herrn, jedes Tönigliche Wert, das er vollzieht, berührt ſein 
ganzes Reich, Durchgeht den ganzen Leib, an welchem Er das 
Haupt if. Sein Reich und fein Leib umfaßt auch Die, welche 
durch ihn entfchlafen find; und jede Heimfuchung, welche die 
Gemeinde der Lebenden betrifft, erſtreckt fich in ihrer tröften- 
den und beifigenden Kraft auch anf Die, welche unfer Auge 
nicht mehr erfchaut, welche aber mit uns noch immer zuſammen⸗ 
bangen durch alle Gelenke. Die Schrift erzählt einen Wall, 
der uns in dieſen Zuſammenhang einen Einblid verftattet. Bon 
dem Abraham fagt der Heiland: er ward froh, daß er meinen 
Tag ſehen follte, und er fahe ihn und freuete ſich; — das 
fagt er, wo es fich um verfchiebene Haushaltungen banbelt; 
und ein Aehnliches follte nicht viel vollftändiger von Denen 
gelten, welche einer und Dderfelbigen angehören? Fürwahr, es 
würde jenem Worte des Herrn genau entfprechen, wenn wir 
auch von unferen Todten urtheilen: fie fehnten fich nach irgend 
einer That der Gnade, — aber erfolgt diefelbe auch erft ann, 
wenn fie felbft bereits verfchieden find, dennoch fehen fie das 
Werk des Herrn und freuen fi! Und wir könnten ihnen zu⸗ 
vorkommen, bie vielmehr Genoffen unferer Frende find? wir 
müßten fie beflagen, al& die hinter und zurückbleiben, während 
fie in Wahrheit auf berfelbigen Aue mit uns Weide finden, 
von demjelbigen Hirten geführt werben, der auch unfer Hüter 
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iſt? — AS der Apoftel feinen Unterricht an die trauernde Ge⸗ 
meinde befchloffen hatte, fügte er das Wort der Ermahnung 
hinzu: fo tröftet euch nun mit Diefen Worten untereinander; — 
er ift fich bewußt, eine Hinreichende Beruhigung gefpendet zu 
baben. Und in dem Maße, in welchem auch wir heute mit 
dem Schmerze einer lauteren Liebe unferer Todten gedenken, in 
dem Maße wird Pauli Tröftung auch uns genügen und uns zu 
einem ftillen, aufrichtigen Herzensdanfe erweden. Wie e8 aber 
mit allen Tröftungen Des göttlichen Worte gefchieht, Daß fie über 
den einzelnen, beftimmten Gegenftand, auf den fie zunächft und 
unmittelbar berechnet find, weit hinausgehen: fo Tönnen wir 
uns auch dieſen Zufpruch des Apoftels nicht aneignen, obne 
uns zugleich deffen bewußt zu werden, welche aufrichtende Kraft 
auch über unferen eigenen Tod von demfelben ausgehe. Wir 
haben vorhin die zuverfichtliche Hoffnung ausgefprochen, daß 
der Herr alles Leiden diefer Zeit wenden werde, gleichwie er 
die Waffer gegen Mittag trodnet, daß er Alles fo ein Ende 
werde gewinnen lafjen, daß wir es ertragen können: aber follte 
e8 gejchehen, daß wir abgerufen werden, obne den Eintritt, 
ohne einmal Die beftimmten Vorzeichen einer befjeren Zeit zu 
fhauen, — Pauli Wort wird fich felbft dann noch ale Quell 
des Troſtes erweifen. Hat vielleicht auch unter uns fo Mancher 
geflagt: ach, daß mein Daſeyn gerade in Diefe Zeit der Unrube 
bat fallen müſſen, daß ich Doch in einer glaubensvolleren, Tiebe- 
reicheren gelebt hätte, — die apoftolifche Offenbarung foll auch 
dDiefem Unmuth wehren! Wann wir leben, warn wir fterben; 
oh wir wachen, ob wir fehlafen, — fleißigen wir uns nur, 
dem Herrn zu gefallen; und wir werden es erleben, es ſey 
hier oder dort, daß er freundlich mit feinen Knechten redet 
und läßt fie ihre Zuft fehen und ihnen Freude Die Fülle von 
feinem Angefichte aufgehen. Die Zeit mag wohl vergehen, Doch 
Gottes Güte nicht; alles Ding bat feine Zeit, — Gottes Lieb’ 
in Ewigkeit. Amen. | 
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Der Lohn des Tommenden Herrn. 


Im Advent. 


Evangelium Matthäl Cap. 10. B. 40. 41. 


„Ber Mi aufnimmt, der nimmt Den auf, der Mich gefandt Hat. 
Mer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, ber wird 
eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten aufnimmt in 

geines Gerechten Ramen, der wird eines Gerechten Lohn empfangen.” 


Die vorliegenden Worte gehen nicht in dem Tone, in welchen 
unfer Heiland fonft zu ber Gemeinfchaft mit Stich Selbft und 
mit feinem bimmlifchen Vater zu erweden und zu leiten pflegt. 
Wir find es gewohnt, aus feinem Munde das Wort der 
Einladung zu vernehmen und eben darin die Ermunterung 
zn empfangen, Daß wir auf Diefen Auf Hin willig und ver- 
trauensvoll vor feinem Angeficht erfcheinen mögen. So fpricht 
er felbft zu den Mühfeligen und Beladenen: kommet ber zu mir, 
ich will euch erquicken, ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen; 
und er verheißt: wer zu mir kommt, den will ich nicht hinaus⸗ 
ſtoßen; jo fendet ex feine Knechte aus, daß fie in feinem Namen 
die Botfchaft ausrichten: Tommet, denn es tft alles bereit; fo 
baut der Apoftel auf dieſen Grund das Pflichtgebot: nehmet 
ihr euch unter einander auf, denn auch euch Kat Chriftus auf- 
genommen Gott zur Ehre und zum Xobe. Und gleichwie Er 
uns fo in dem Reiche feiner Gnade den Zutritt zu feiner Herr- 
lichkeit eröffnet bat, alfo hoffen und vertrauen wir auch, er 
werde dereinft unferen Geift in feine treuen Hände aufnehmen 
und uns reichlich den Eingang in Die ewigen Hütten, in das 
1. 1 








2 
Vaterhaus darreichen, welches viele Wohnungen bat. ben 
nun von diefer und Allen geläufigen Weife der Verkündigung 
ift die Darftelung des heutigen Abfchnittes weſentlich ver- 
Schteden. Ste beruht nicht auf der Vorausfekung, daß wir 
das Recht und die Macht beftgen, zu dem Heren zu eilen und 
fetner gnädigen Aufnahme gewiß zu fehn, fondern auf der ent- 
gegengejeßten, Daß Er zu uns komme und die Herberge bei 
uns begehre; ſchon jeßt, am Anfange feiner trdifchen Erfchei- 
nung, fpricht er die Verficherung aus, die er am Schluffe 
derfelben in den Reden feines Abfchiebs als die hauptfächlichfte 
Tröftung geltend macht: nicht Waifen will ich euch laſſen, ich 
fomme zu euch. Es tft nicht unfere Abficht, den Nachweis 
zu führen, welche Fülle der Weisheit fich darin Fund gebe, Daß 
Chriſtus feine Nähe bald in der einen, bald in der andergn 
Form verheißen bat, daß bier nirgend eine Willfür oder Zu- 
fälftgleit, fondern immerdar Die Berechnung der Liebe malte; 
vielmehr haften wir zunächft an dem Umftande, wie genau Die 
Sprache des Zertes dem Bedürfniffe und den Anforderungen 
des heutigen Tages entfpreche. Es iſt der Advent, den wir 
zu feiern gefommen find. Der Advent verkündigt die Ankunft 
des Herrn, und er verlangt von Allen, welche dieſe gute Bot⸗ 
ſchaft bören, daß fie den Nahenden empfangen. Gedenken wir 
an Seine erfte Erfcheinung in dieſer Welt, da das Wort 
Fleiſch ward, um unter den Menſchen zu wohnen, fo war dieß 
der Dank, den Die Einen darbrachten: gelobet ſey der Herr, 
der Gott Israels, denn er hat befucht und erlöfet fein Volk; . 
durch die herzliche Barmherzigkeit Gottes bat uns befucht 
der Aufgang aus der Höhe; und das war der Schmerz, den 
die Anderen ihm bereiteten: das Licht feheinet in der Finfter- 
niß, aber die Finfterniß haben e8 nicht begriffen; er kam in 
fein Eigenthum, aber Die Seinen nahmen ihn nicht auf. Oder 
gedenken wir an fein ſtets ernenertes Kommen im Geiſte, fo 
find e8 auch bier nicht unfere, fondern Seine lieblichen Füße, 
von denen die Bewegung ausgeht; nicht wir find gehalten, 
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jenen zween Süngern gleich, zu ihm zu geben und zu fragen: 
Meifter, wo bift du zur Herberge? und auf feine einladende 
Antwort: kommet und fehet eg, uns von ihm führen zu laſſen 
hierhin oder dorthin: fondern wie Er einft von dem Himmel- 
zeiche ſprach, man werde nicht fagen, bier ſey e8 oder dort 
feh es, „fondern das Weich Gottes iſt Inwendig in euch" — 
fo fommt er und wohnet in den zerfchlagenen und gedemüthig- 
ten Herzen, die ihre Thore für ihn geöffnet und Die Teppiche 
ihrer Hütte ausgebreitet haben (Jeſ. 54, 2). Tochter Zion, 
fo predigt der Advent, Dein König kommt zu Dir; Wartenbe 
jet Derfelbige voraus, die ihres Herrn harren, Die ihre Augen 
nicht fchlafen und ihre Augenlieber nicht fchlummern laſſen, 
bis fie eine Stätte für Diefen Gaft gefunden; und die Frage 
legt er von felbft auf unfere Lippen, wie fie Das Kirchenlied 
ausfpricht und deutet: wie foll ich Dich empfangen, und wie 
begegn’ ich Dir! Aber felbft wenn wir von unferer heutigen 
Feier abfehen — kaum wird ſich ein Spiegel finden, der die 
Liebe des Herrn treuer zurüditrahlte, als der Gedanke an Den, 
welcher kommt und Anderes nicht von uns begehrt, als Daß 
wir ihn aufnehmen! Ach, fe leuchtet wohl auch aus dem an- 
deren Bilde hervor, welches uns den König weiſt auf feinem 
Throne, den Friedensbogen um das Haupt gefpannt, wie er 
gnädig gejtattet, wozu der Apoftel ermuntert: fo laſſet uns nun 
mit Freubigfeit herzutreten zu feinem Gnadenthrone, auf daß 
wir Gnade finden und Barmherzigkeit erlangen zu der Zeit, 
da uns Hülfe Noth thut; oder wenn wir ihn uns als ben 
Hauswirth vergegenmwärtigen, Der uns nieberfigen heißt an 
feinem Tiſche, damit wir ſchmecken und fehen, wie freundlich 
unfer Herr ift: aber viel unmittelbarer tritt fie nor die Seele, 
viel ummwiderftehlicher drängt fie fich der Empfindung auf, wenn 
e8 beißt: ich fomme, nimm du mich auf! Alle Arbeit und 
eigentliche Thätigfeit tft Darnach auf Seiner Seite, während von 
uns feine fonderlihe Mühe begehrt wird, — zur buchftäblichen 
Rechtfertigung des Wortes: nicht ihr habt mich erwählt, ſon⸗ 
. 1* 
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dern ich habe euch erwählt. Und Hoch lauten die Worte nicht 
anders, als Hätten wir Traft unferer Aufnahme Etwas großes 
geleiftet, alg Hätten wir um ihretwillen einen Anfpruch auf 
Vergeltung. Lohn! Sehet da den Ausdrud, der den Kern 
des heutigen Abfchnitts verfaßt. Einen Lohn verheißt uns 
der nahende Herr, und zwar den höchften, der in eines Men⸗ 
fhen Herz kommen kann, ja der in Teines Menfchen Herz ge⸗ 
fommen wäre, wenn dahin nicht Die ausdrückliche Zuſage 
lautete. Alfo der Herr kommt und fein Lohn mit ihm; nehmet 
den Herrn auf, damit fein Lohn euch nicht entgehe — das iſt 
die zufammenftimmende Predigt des Advents und Des vor⸗ 
Tiegenden Abfchnitte; fie bilde Denn den Gegenftand unferer 
feftlichen Andacht. 

Der Lohn der Aufnahme ded Seren. 
Erwägen wir zuerft, wie Ehriftus denfelben als einen über- 
ſchwänglichen gefchilbert bat; warnen wir uns fodann 
vor der tbörihhten Beſchränkung feines fellgmachenden 
Umfangs. 

Wer mich aufnimmt — fo beginnt der Text. Das 
Bild, das fih in Kraft diefer Worte vor unferen Augen ge- 
ftaltet, Hat der Herr felbft anderweitig ausdrücklich gezeichnet, 
wenn er fpricht: fiehe, ich ftehe vor der Thür und klopfe an; 
es tft das Bild eines Gaftes, welcher die Herberge fucht. 
Wollen wir überhaupt den richtigen Eindrud non einem Bilde 
empfangen, fo kommt es vorzugsweiſe darauf an, daß wir es 
in der angemeffenen Beleuchtung erbliden; darnach fragen wir 
denn auch bier. Alfo der Herr fchaut umber, ob ihm Jemand 
aufthun möge. Wie Dünfet euch? Die herablaffende Huld und 
Menſchenfreundlichkeit bildet freilich den milden Lichtglanz, 
welcher dieß Gemälde als ein fo gar Tiebliches erfcheinen 
fäßt; Dein König kommt zu dir fanftmäthig: das iſt aller- 
dings Die unvergleichlich ſinnvolle und treffende Veberfchrift, 
die Seinem Einzuge gebührt. Ihr wiffet wohl die Gnade 
unferes Herrn Jeſu Chriftt, fo fpricht der Apoftel Paulus, 
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daß, ob er wohl reich iſt, ward er doch arm um unſertwillen, 
damit wir durch ſeiñe Armuth reich würden; ihr wiſſet wohl, 
ſo dürfen wir nach dieſes Wortes Regel ſagen, die Gnade 
unſeres Herrn, daß, ob er wohl Herr iſt aller Dinge, Himmel 
und Erde ſind ſein, ward er doch ein Gaſt um unſertwillen, 
damit wir Bürger würden durch feine Fremdlingſchaft. Aber 
daß wir dieſe Huld und Gnade nur auch recht verftehen! Als 
dort in Iericho fein Auge auf den Zacchäus fiel,. als er ihn 
aufforderte, fteig’ eilend hernieder, Denn ich muß heute zu 
deinem Haufe eingehen, Da empfand dieß Kind Abrahams es 
freifich als eine Auszeichnung, die gerade .thm zu Theil ward; 
da war dieß allerdings ein fonderlicher Erweis der Xiebe, welche 
gelommen war, zu fuchen und felig zu machen das Verlorene; 
— Doc aber fiel Diefe Liebe und jene Auszeichnung des Zöll- 
ners mit der Nothdurft des einfehrenden Erlöfers felbft zu- 
ſammen. Iſt es Gnade, daß er gleich uns ein Gaft und 
Pilger ward, daß er auch nach Diefer Sette auf eigene Freude 
verzichtete und achtete der Schande nicht: wohlen, nachdem 
er diefen Schritt einmal gethan, da war er der gaftfreien Auf⸗ 
nahme bedürftig! Es will im firengen, vollen Ernft gefaßt 
fehn, wenn er den Süngern, ‚welche Die Vorbereitungen zu 
feinem Königlichen Einzuge treffen follten, Die Botſchaft an des 
Lafttbiers Beſitzer giebt: faget ihm, der Herr bedarf fein; 
fo bedarf Der, welcher nicht bat, wo er fein Haupt hinlege, 
der Deenfchenberzen, um eine Stätte auf Erden zu finden. 
Es iſt ein Ausdrud voll fehauriger, aber genau zutreffender 
Wahrheit, wenn der Apoftel von dem Feinde unferer Seelen 
fügt, er gehe umher und fuche, wen er verfchlinge; er will 
damit deuten, daß der Verderber fonft Teinen Haltpunft in der 
Welt finde, daß er Tein feftes, ficheres Dgſeyn auf Erden habe, 
dafern die Menfchenherzen fich ihm nicht zu willigen Werk⸗ 
zeugen ergeben: aber es gilt das Gleiche auch von dem himm⸗ 
ffchen Srenndel Sucht der Eine bei ung die Heimath, um fie 
zu verwäften, fo der Andere, um fte zu bauen; hungert Jenen 
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nach der Speiſe, unſer Leben zu verderben, ſo Dieſen nach 
dem Genuſſe, unſer Hell zu ſchaffen: Beide aber vermögen es 
nur, dafern man ſie willkommen heißt an der Schwelle des 
Haufes! In dieſem Sinne denn, aus ſelbſteigenem Bedürfniß, 
wendet ſich der Herr an die Gaftfreiheit der Menfchen. 
Was gebührt fih da? Es waren Unbelannte, Die einft Abra- 
ham fetner Hütte nahen ſah, da der Zag am heißeften war; 
und Doch ging er ihnen entgegen — habe ich Gnade gefunden 
vor euren Augen, fo weigert euch nicht, zu mir einzugehen: 
es ift Fein Unbelannter, der an unferen Thüren anklopft, 
heute gilt nicht mehr des Tänfers Wort, „er ift mitten unter 
euch getreten, den ihr nicht Tennet.” Was anderes follte fich 
da ſchicken, als ein herzliches „Hoflenna dem Sohne Davids, 
gelobet fen, der da Tommt im Namen des Herrn”; machet die 
Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß der König 
der Ehren einziehe; warum willft du Draußen ftehen, du Ge⸗ 
fegneter des Herrn! Aber ftatt daß wir in müßiger Verwun⸗ 
derung oder in fegenslofem Unwillen vor der Thatfache ftehen 
bleiben, „die Seinen nahmen ihn nicht auf”: laſſet uns viel- 
mehr das ergiebigere Gefchäft treiben, uns dieſelbe zu deuten. 
Der Ausdruck fey gebührend betont, daß es die Gaftfreiheit 
iſt, Die Ehriftus in Anfpruch nimmt. Wohl eine ſchoͤne Tu⸗ 
gend, aber zugleich auch eine ſchwere Tugend, fchwer felbft 
bet fonft lebendigem Gemeinfchaftstriebe. Sie muß wohl ſchwer 
ſeyn, wenn die Schrift die allerkfräftigften Beweggründe ge 
braucht, um die Herzen zu ihr zu beftimmen. Ste fett bie 
Fremdlinge in Eine Klaffe mit den Wittwen und Waiſen; 
dieſen fchaffe der Herr Necht, jene ‚habe er Tieb; „fo follt auch 
ihr die Fremdlinge lieb Haben, denn ihr feld auch Fremdlinge 
gewefen in Eghptenland." Ste muß wohl fehwer ſeyn; denn 
wenn der Eine Apoftel fagt: „berberget gerne”, und ber 
andere: „ſeyd gaftfrei unter einander ohne Murmeln”, fo 
hegen Beide den. Verdacht, Daß es zwar an der Aufßeren That 
nicht fehle, Daß fle aber felten aus willigen Herzen und aus 
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Gott gefaͤlliger Geſinnung fließe. Ja wohl, eine ſchwere Tu⸗ 
gend! Iſt es die Unruhe, die der Gaſt verurſacht, daß er das 
gewohnte Geleiſe der häuslichen Ordnung unterbrechen lehrt, 
— mache mir keine Unruhe, meine Thür iſt ſchon geſchloſſen 
und meine Kindlein ſind bei mir in der Kammer? Iſt es die 
Gehaltenheit, zu der die Gegenwart eines Gaſtes, ſey er ſelbſt 
geringer als wir, verbindet und nöthigt, eine Gehaltenheit, 
Dazu man ſich, müde von allen Rückſichten, Die das Leben 
auflegt, ungern verfieht, in feinem Haufe mindeftens möchte 
man fich mit aller Freiheit bewegen? Iſt es die Pflicht, dem 
Gafte feinen Antheil an allen Gütern umd Rechten des Haufes 
zu geben, ohne daß man ihm zummthen dürfte, ſich den Orb- 
nungen desſelben zu fügen? Iſt es dieß und Aehnliches, was 
die Gaftfreiheit als ſelbſtverleugnungsvoller erfcheinen läßt, 
denn irgend eine andere Erweifung der Liebe? Wie dem auch 
ſey — leicht iſt fie nicht, Leicht am wenigften gegenüber dem 
Heren! Selbft wenn er Gaft ift, kann und mag er nicht anders 
auftreten, denn als Herr. Nicht das fieht er als Gnade an, 
dag man ihn empfängt, fonbern daß er kommt (vgl. 1. Joh. 
4,10); und wenn er auch nicht erjcheint mit Töniglichen 
Glanze und königlichen Gebehrden, fo kommt er Doch allezeit 
mit Töniglichen Anfprücen und Anforderungen! Drum, Tein 
Wunder, wenn es heißt: fie nahmen ihn nicht auf; wenn er 
noch jeßt fo oft verfchloffene Thüren findet. Segen wir denn 
Die Ungeneigtheit, ihn zu empfangen, voraus. Siehe, da er- 
tönt die Verfündigung des Lohnes. Ste will den Unmuth 
überwinden, fie will das Murren vertreiben, fie will Die freude 
eines Zacchäus wirken; Durch fie ſoll's gefchehen, Daß wir Je⸗ 
ſum gerne beherbergen. Zu den Füßen dieſes Wortes fegen 
wir uns Denn nieder, den Herrn felbfi wollen wir zeugen 
hören von fetnem Lohne, 

Wer mih aufnimmt —; auf eine ferne Zukunft vers 
tröftet er uns nicht. Zwar wenn einft an jenem Tage ber 
König kommen wird, fo wird er auch fprechen: ich bin ein 
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Gaſt gewefen, und ihr Habt mich beherbergt; darum kommet 
ber zu mir, ihr Gejegneten meines Waters, und everbet Das 
eich, Das euch bereitet Ift von Anbeginn der Welt. Aber hier 
handelt es fich von einem Lohne, der unmittelbar mit der 
Aufnahme zufammenfalle. Wie dort Johannes fpricht: fo Viele 
ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werben, 
die an feinen Namen glauben, fo geht es auch bier nach Der 
Regel: ich Tomme und mein Lohn kommt mit mir. Wenn 
wir an die Fälle gedenken, wo er in den Tagen feines Fleiſches 
gaftfrei empfangen wurde, es fey in Sericho oder in Betha⸗ 
nien, es feh in der Pharifäer ober in der Zöllner Häufern: 
überall ergiebt der Augenfchein jenen mitfolgenden Lohn. Auf 
weß Seite war doch die Freude und ber Genuß? Wer gab 
und wer empfing? Für einen Fremdling bielten jene zween 
Jünger den auferftandenen Heren; gaftfrei boten fie ihm die 
Herberge an, „bleibe bei uns, Denn es will Abend werden 
und der Tag hat fich geneiget.“ Aber wer brach das Brot 
und gab es? Und wem wurde es fo wohl, daß die Herzen 
brannten? Der Gaft warb zum Tiebreichen, freigebigen Wirthe! 
Aber näher. Es kommt uns alles auf den Ausdrud an, ben 
wir an bie Spige geftellt, daß der Kohn des Herrn ein über- 
fhwänglicher ſey, der alfo weit über alles Bitten und Ver⸗ 
ftehen hinausgehe und das Gefühl des Reichthums, der vollen 
Genuge eintrage — etwa wie der Apoftel es den galatifchen 
Chriften bezeugt: als einen Engel Gottes habt ihr mich em⸗ 
pfangen, ja als Jeſum Chriftum; wie waret ihr damals fo 
felig; wenn e8 möglich gewejen wäre, ihr hättet eure Angen 
ausgeriffen und mir gegeben! Worin fteht die Ueberſchwäng⸗ 
lichkeit dieſes Lohnes? Der Herr bedient fich zum Zwecke der 
Deutung einer Doppelten Vergleichung. Er fpricht von Der 
Aufnahme eines Gerechten und von der Aufnahme eines 
Propheten. Das erkennt er an, ja dafür übernimmt er 
ausdrädlich die erneuerte Bürgfchaft, daß auch dieſe Erwei⸗ 
fungen der Goftfreihelt ihres Lohnes nicht verluftig geben. 
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Kann wohl feun, daß die Worte eine Erinnerung an beftinmmte 
gefchichtliche Thatfachen bergen. Die Schrift des Alten Bundes 
erzählt von einem Manne, den fie gern einen Gerechten nennt, 
den fie auch ehrt mit dem Namen bes Propheten. Der ward 
von Gott aus feiner Heimath entfandt in ein fremdes heib- 
nifches Land, und Die Hütte feiner Herberge ward die Stätte 
des Segens. Elias kam zur Zeit der Theuerung in der 
Wittwe Haus, „und das Mehl in ihrem Gefäße ward nicht 
verzehrt und ihrem Oelkruge mangelte nichts." Ein harter 
Schlag bedrohte ihr Haupt, der Prophet begreift ihn nicht; 
erfchüttert fragt er: Herr, mein Gott, wie Haft du der Wittwe, 
bei der ich ein Gaft bin, fo übel gethan, Daß du ihren Sohn 
tödteft —; und Der Zodesengel ging vorüber. Kein Vebel 
durfte ihrer Hütte nahen und fein Unfall ihr begegnen. Ja, 
die Augen des Herrn fehen auf Die Gerechten und feine Ohren 
auf ihr Gebet. Wo fte einkehren, wo fie weilen, da find fie 
Schu und Schirm. Ein verfolgter, fchwacher Mann, und 
doch Wagen Israels und feine Reuter. Bünf Gerechte in 
einer vollreihen Stadt, — eherne Mauer, genligende Wacht! 
Ueber ihr Haupt find des Herrn allmächtige Flügel gebreitet, 
und wohl geborgen trauen unter Diefem Dache, Die fie zu 
ihren Freunden gemacht haben. Das alfo wäre des Prophe⸗ 
ten, des Gerechten Lohn, — die Sicherung vor dem Grauen 
der Nacht und vor den Pfellen, die des Tages filegen, Die 
Bergung bei irbifcher Noth? Ach, er mag wohl noch ein 
höherer ſeyn, mag fich auch wohl in's geiftliche Gebiet er- 
ſtrecken, aber ein gar befchräntter bleibt er immer. Ste können 
nicht geben, was fie felbft entbehren; eigene Armuth und Be⸗ 
bürftigkeit jchafft niemals fremde Fülle und Genüge. Bon 
wen fagt Doch der Heiland, Daß die ungeftillte Sehnfucht ihr 
8008 und Theil geweien fen? „Viele Gerechte, viele Pro⸗ 
pheten haben zu feben begehrt und nicht gefehen.” Das 
war ihr wahrer und etgentlicher Charakter. Darin ftand nicht 
ihr Mangel, das beruhte nicht auf ihren Fehlern, vielmehr 
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bedingte das verzehrende Feuer ihrer Sehnfucht und Das offene 
Belenntniß ihrer Armuth ihren Vorzug und ihre Vollkommen⸗ 
heit. Scheingerechte, Die fatt waren; falfche Propheten, bie 
fih dünkten im vollen Lichte. Nehmet den Größten aus ihrer 
Reihe. Kein Gerechterer, der von Weibern geboren, denn 
Johannes der Täufer, Tein Prophet erleuchteter, denn er, ja 
er mehr, als ein Propbet. Und doch, die ihn nun aufnahmen, 
richtiger, die zu ihm Hinausgingen, welchen Lohn trugen fie 
davon? Auch ein Iohannes vermochte nur zu deuten, woran 
es ihnen fehle, nur auszufprechen, was fie mehr oder minder 
Har in dem eigenen Herzen fanden, nur tiefer einzubrüden 
den empfindlichen Stachel, eine Erſchütterung zu wirken, beil- 
fam zwar, Do nur eine ſolche, Die Pflugfehar der Buße zu 
handhaben, einfchneidend zwar, Doch ohne befruchtenden Samten. 
Er Tonnte nirgends fprechen: Friede ſey mit Diefem Haufe: 
und wenn man ihn anging um einen Rath, — ach, alles, was 
er dem Volke und den Zöllnern und den Kriegern gejagt hat, 
wie recht und wahr es auch fehn mochte, ein eigentliches Ver⸗ 
trauen flößte es nicht ein, ein teöftlich Xicht zündete e8 nimmer 
an. Sp kehrten fie Alle — zwar ergriffen, aber Doch traurig 
und hungrig aus der Wüfte zurück, — in der Wüfte iſt Die 
Spetfe rar. — Bon Gerechten und von Propheten fpricht 
der Herr. Das waren die Vertreter der ziviefachen That, 
mit welcher Gott ficb bisher an feinem Wolle bezeugt hatte. 
Die Gerechten die Vertreter des Gefehes, die Propheten bie 
Träger und Berfündiger der Verheißung. Stolz mochte Israel 
auf Diefe Güter ſeyn, aber war e8 Dadurch reich, wurde es 
Dadurch fatt? Reich Durch Forderungen, die fie nicht erfüllen 
fonnten, und durch Drohungen, Denen fie unrettbar verfallen 
waren? Weich Durch ein Gefek, Das den Angftruf erprekte: 
wer wird mich erlöfen von Dem Leibe dieſes Todes? eich 
durch eine Verheißung, die fi noch immer nicht erfüllen 
wollte, und davon der Hüter auf der Warte fprach: und wenn - 
e8 ſchon Tag wird, fo wird e8 Doch Nacht feun, und wenn 
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der Morgen fchon anbricht, wird es Doch finfter jeyn! Das 
Geſetz tft durch Moſen gegeben, fo fagt der Evangelift; es tft 
gegeben, ſelbſt giebt es nichts. Das Gefeh und die Pro» 
pheten weißagen bis auf Sohannem, fo fpricht der Heiland; 
fie weißagen, fie verweifen, — felbft arm zeigen fie vorwärts. 
Sehet da thren Lohn; Fein Lohn, den fie aus fich felbft dar⸗ 
reichten, und Doch ein Kohn; fie bereiten den Weg, fie machen 
die Steige richtig, fie lehren fich firedlen nach dem, was vorn 
ift. Reine eigentliche Gabe, aber die Verweifung auf Den, der 
por der Thür ftehet und Hopfet an, der eine lohnendere Auf: 
nahme begehrt. 

Wer mich aufnimmt, — fpricht der Herr. Verhehlen 
wir uns noch Das ausbrüdlich Hinzugefügte Wort der Zufage; 
ziehen wir zumächft einfach den Schluß aus der bisher eriwo- 
genen Vergleihung. Dort feine Gabe, — mwohlen, fo ift 
Er der wahrhaftige Geber. Er nimmt nicht, fondern ſpendet; 
er verheißt nicht, fondern reichet Dar. Und was wird er bieten? 
Nicht eine Gabe oder Die andere, die gerade dir Bedürfniß, 
die gerade mir wünfchenswerth tft, fondern Yülle und volle 
Senüge. Aus feiner Fülle haben die Seinen Gnade und Wahrs 
beit gefhöpft, „aus feiner Fülle", befennen fie, „haben wir 
genommen Gnade um Gnade” Auf eine Kunft alfo kommt's 
jegt an: auf Die Kunft des Nehmens. Sonft war der Vor⸗ 
rath Kein, man kam und erntete Tärglich; jet find Die Kam⸗ 
mern geöffnet: wer nur will und mag, der nehme Die Fülle 
umfonft. Aber welches ift Diefe Fülle? Jetzt Herzu zu ber 
eigentlichen Verheißung! Wer mich aufnimmt, der nimmt 
Den anf, der mich gefandt hat. Welch’ ein Wort! Wir 
fprechen es fo leicht nach und führen e8 fo oft an, und Doch 
gils von ihm wahrhaftig: wer es faflen mag, der faſſe es! 
Laffet ung zunächft des Grundſatzes eingeben? ſeyn, ben jene 
Zuſage einfchärft: mein Lohn kommt mit mir! So bezeichnet 
fih der Sohn nicht als Den, welcher dem Vater den Weg 
bereite, gleichwie Ihm felbft der Täufer feine Steige richtig 
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machte; er fchafft nicht Die Möglichtelt, daß nun auch der Vater 
Diefes Herzens Schwelle betreten könne; fondern feine Auf- 
nahme fällt mit dem Empfange des Vaters zuſammen, wie ja 
dahin die ausdrückliche Verkündigung lautet: wer mich liebt, den 
wird mein Vater lieben, und wir, Sohn und Vater, werden zu 
ihm Tommen und Wohnung bei ihn machen; und wie es ein 
rechtes Gebet iſt, welches Das Kirchenlied fingt: Jeſu, komm 
mit deinem Vater, komm zu uns, wir lieben dich! Nun Die 
eigentliche Erklärung ift fo fehwterig nicht. Gleichwie Niemand 
zum Vater fommt, denn allein Durch den Sohn, alfo kommt 
auch der Vater zu Keinem, denn allein mit dem Sohne, wel- 
chen er gefandt hat. Wohnet in Chrifto die Fülle der Gottheit 
leibhaftig; ift Seine Hand des Vaters Hand, Sein Mund des 
Baters Mund, ift Sein Wort Gottes Wort und Sein Wert 
Gottes Werk; Hat der Vater gebunden und gelöfet, behalten 
und vergeben, verleugnet und befannt, wo der Sohn e8 gethan; 
find fie fo untrennbar verbunden und Eins, daß wer den Sohn 
fiehet, auch den Bater fchaut: wohlan fo hat das Herz den 
Dater aufgenommen, welches dem Sohne Die Herberge ver- 
gönmet. Eben darum ift ja Seine Herrlichkeit eine Herrlichkeit 
nicht nur voller Gnade, fondern auch voller Wahrheit, weil 
feine Gnade nicht bloß Die perfünliche Huld dieſes Jeſus ift, 
fondern die Gnade des Vaters felbft; Darum iſt er nicht allein 
der Weg, Sondern die Wahrheit und Das Leben, weil der Vater 
in ihm und er im Vater wohnt. Aber was wir uns mit Lelch- 
tigkeit erflären können, — o wer mag fagen, Daß er es be- 
greife! Fürwahr eine hohe Verheißung, um beretwilfen Die 
reinen Herzen felig gepriefen find, „fie werben Gott fchauen”; 
aber in welchem Abftande befindet fie ſich von der unvergleichlich 
höheren, daß wir Gott aufnehmen follen! Fürwahr eine 
toftbare Zufage, die den Friebfertigen beigelegt tft, „fie werben 
Gottes Kinder heißen"; aber wie weit dieſe Würde auch hinaus» 
gehe über alle, Die uns Menfchen geben, was ift fe gegen bie 
wirkliche Aufnahme des allmächtigen Gottes felhft! Gott foll 
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in uns wohnen, — und das nicht als Bild und Gleichniß, 
fondern als eitel Wahrheit gefaßt —: o Das vermochte nur 
der eingeborene Sohn zu verheißen, denn nur Er konnte es 
wirden. Berflachen wir es nicht! Wir Hören aus apoftoliichem 
Munde die Beftätigung uralter Weishett, der Menfch fen gött- 
lichen Gefchlechts; aber wähne Niemand die heutige Verhet- 
Bung in diefe unzulängliche Form einzwängen zu Tönnen; fie 
fiimmet nur mit dem fühnen Worte, in welchem Petrus es als 
Die theure und allergrößefte Verheißung bezeichnet, daß wir 
theilhaftig werben follen der göttlichen Natur. Verweiſen wir 
es nicht auf ein Gebiet, Darauf die Täuſchung einen weiten 
Raum befitil Wir haben von Solchen gehört, Die — ſey es 
Durch Veberreizung und Durch Hinauffchrauben ihrer Empfin⸗ 
dung, ſey es mit Hülfe der Phantafte — eine wahrhaftige und 
wejentliche Berührung mit ihrem Gotte genoffen zu haben ver⸗ 
fihern: bier handelt es fih um ein ungleich Höheres, um eine 
Gemeinfchaft, deren wir uns in alfer Nüchternbeit und Beſon⸗ 
nenheit bewußt find, und Die fich zwar in nichts anderem 
Außert, als in dem Frieden Gottes, der höher iſt denn alle Ver- 
nunft, und in der Helligung Des Lebens und Wandels, Die aber 
eben deßhalb mit dem eigenen Bekenntniß unferes Herrn tm 
berrlichiten Einklange fteht: der Vater, der in mir wohnt, Der 
thnt Die Werke. Umſchließen wir es nicht mit willfürlichen 
Grenzen! Das Gefühl göttlicher Nähe Haben wir ohne Frage 
Alle gehabt, e8 ſey im fanften Säufeln, e8 ſey in Sturm und 
Wetter; aber fo vorübergehend von biefem Gefühl übermannt 
zu werden, das will. im Grunde fo gar viel nicht fagen. Das 
erfuhren fie ſchon in dem vorigen Teftamente, ja Das geftaltete 
fih Dort zum Ruf der Klage. „Du Hoffnung Israels‘, fo 
beißt es bei dem Propheten, „warum ftellft du Dich als ein Gaft 
im Lande, als ein Fremdling, der nur einkehrt über Nacht", — 
über Nacht, wo man ihn nicht mit Ruhe genteßt, nur im Fluge 
eine Gemeinfchaft des Augenblicks erhafcht, wo man wohl weiß, 
er ift Da, aber ohne fein fo recht geiwahr zu werden: — hier 
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ift Die Rebe von einem ſtetigen Wohnen, ohne Unterbrechung 
und jeweilige Entfremdung. Einen Vergleich lehrt uns Die 
Schrift felbft anftellen, der das hohe Geheimniß am beften 
deuten mag. Bon der Sünde fagt der Apoftel, fie wohne in 
uns. Ja leider, das iſt der treffende Ausdruck. Denn es if 
mehr, als eine flüchtige, vorübergehende Berührung, in welche 
wir mit ihr treten; fie kommt nicht ab und zu, um bald wie- 
derum zu ſcheiden, — fie tft ein ftehender Gaft; fie rebet Darein 
und mifcht fich in Alles, was wir denken, empfinden und thun, 
darum in allem Ernfte, buchftäblich verftanden wohnt fie in 
uns Wohlen, Gott will an ihre Stelle treten. Den Raum 
begehrt er, den fie einnahm, die Nechte, Die wir ihr verfiat- 
teten, — Gott anftatt der Sündel Das tft fein Wille und 
unfere Beitimmung, ja das tft Das Ziel und Ende der Werte 
Gottes an und. Er ruht nicht eher, als bis Er's erreicht, 
gleichwie Ehriftus dem Vater nicht früher das Regiment über- 
geben wird, als bis Gott geworben Alles in Allen. Sehet 
da den Lohn, der uns verheißen wird. Er hat nichts Lockendes 
für die Welt, denn die Welt Haffet Gott und liebt die Sünde; 
aber für Den ift er ein überfehwänglicher, der e8 erfannt und 
erfahren bat, der Sünde Frucht feh Die Scham und ihr Sol 
fey der Zod. Für ihn begreift es Die Summa aller Berbei- 
Bungen: wer mich aufnimmt, der nimmt Den auf, der mich 
gefandt Hat; und er befigt Darin den allerfräftigften Beſtimmungs⸗ 
grund, den Herrn zu empfangen, der vor der Thür fteht und 
anflopft. ' 

Wir find Hiermit von felbft zu Dem Hinübergeleitet, was 
unfere Andacht zweitens befchäftigen foll. Der Herr fpricht 
von einem Lohne, und er befchreibt ihn augenfcheinlich deß⸗ 
halb, damit er das Wiberftreben gegen den willigen Empfang 
des nahenden Gaftes Üüberwinde. Befremdliche Sprache! Iſt 
es Die Gafifreiheit, Die er begehrt, o fo feheint ihr alfer Werth, 
alle Schänhelt, der Duft der Lieblichleit genommen zu werden, 
wenn fie von der Rüdficht auf den Lohn geleitet wird. Zu 
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ihr foll ja die Liebe treiben, von ihr foll jedes Anfehn der 
Perfon aufs Strengite ansgefchloffen fehn. Taugt nirgendivo 
das Hinfchtelen auf Vergeltung, nım fo bat der am wenigſten 
auf Anerkennung zu rechnen, welcher dem Anklopfenben erft 
dann und nur deßhalb aufthut, wenn er gewiß geworben, 
diefer Fremdling laſſe ein koſtbares Gaftgefchent zurüd. Aber 
merkwürdig; — auch fonft fucht uns die Schrift gerade bie 
Gaſtfreiheit auf dieſem Wege zu empfehlen und unfere Herzen 
zu ihr zu erweden. Gaftfrei zu ſeyn vergeffet nicht, fpricht Der 
Apoftel, denn Durch dasſelbe haben Etliche ohne e8 zu wiſſen 
Engel beherbergt. Aber es liegt in der That auch in der 
Natur der Sache begründet, daß der Saftfrete von dem Lohne 
feiner That nicht abzufehen vermag. Bei jeder anderen Erwei⸗ 
fung der Liebe mag's gejchehen, Daß nur der Eine Darreiche, 
der Andere lediglich empfange, — die Gaftfreiheit fegt ein gegen- 
feitiges Geben und Nehmen voraus. Da Tündigt fich der 
Apoftel Paulus den römischen Chriften als baldigen Gaft an; 
„ich will zu euch kommen, Damit ich euch mittheile Etwas geift- 
licher Gabe, denn ich bin ein Schuldner den Juden und den 
Griechen"; „Doch”, fügt er Hinzu, „nicht geben will ich bloß, 
fondern auch von euch empfangen, auf Daß wir mit einander 
getröftet werden Durch den Glauben, den wir unter einander 
haben." Nicht immer die Lippe, Doch Immer Das Herz fragt 
denn nabenden Gaft: was bringft du doch? Und die Frage 
deutet feine Lohnſucht des Selbftfüchtigen und Eigennüßigen. 
Kein noch fo leiſer Ton der Rüge mifcht ſich in Die Erzählung, 
daß Laban, als er Die Ringe und Armfpangen an feiner Schwe- 
fier Arme ſah, zum Elieſer hinauseilte: komm herein zu mir, 
denn mein Haus babe ich für dich geräumt. Ia wir müflen 
noch weiter gehen. Die Worte des Herrn laſſen Darüber Teinen 
Zweifel, daß eben Die richtige Schägung des Gaftes, Daß der 
Gedante an die Güter, Die er befigt, an den Reichthum, Davon 
er uns mittheilen Tann, und die Darans fließende freudige und 
willige Aufnahme die Bedingung ſey, unter welcher, und ber 
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Maßſtab, nach welchem der Lohn uns widerfahren werde. 
Wie heißt e8 Doch? Der Herr fagt nicht: wer einen Propheten 
aufnimmt, wird eines Propheten Lohn empfangen, wer einen 
Gerechten empfängt, foll eines Gerechten Lohn davontragen; 
fondern er verheißt: wer den Propheten in eines Propheten 
Namen beherbergt, Das heißt deßhalb, weil er ein Prophet iſt 
(vgl. Marc. 9, 41.), weil er ihn als folchen erkannt hat und 
liebt und ehrt, dem allein iſt die Vergeltung gewiß. Und was 
folgt Daraus als Wdventsverfündigung? Daß auch der Lohn 
Jeſu Chriftt, jener Überfchwängliche und feligmachende, ung nur 
in Dem alle beigelegt werde, wenn wir den Herrn in Sei- 
nem Namen, darum, weil er Chriftus, der Sohn des Teben- 
digen Gottes ift, empfangen! Und bier tritt num Die War- 
nung vor thörtchter und willfürliher Beſchränkung dieſes 
Lohnes in ihr volles und überzeugendes Licht. | 

Davon nemlich find wir aufs Feftefte und Innigſte über- 
zeugt, daß der Heiland von dem Lohne Des Gerechten und 
Propheten keinesweges bloß in der Abficht gefprochen hat, um 
duch diefe Vergleichung feine eigene ungleich höhere Vergel- 
tung anschaulich zu machen, fondern daß dieſer lehrreiche Zuſatz 
borzugsweife Die Beftimmung bat, uns zur Warnung zu ges 
reichen. Erinnern wir uns an Die Frage, welche der Meifter 
einft den Zwölfen vorlegte, Da fie non dem erften Verſuche, 
das Evangelium vom Reiche unter Israel zu predigen, zurüd- 
gelehrt waren. Was fagen Doch die Leute, Daß des Menfchen 
Sohn ſey? Und darauf fam im Grunde ihre Antwort hinaus, 
die Einen urtheileten, er ſey ein Gerechter, Die Anderen met- 
neten, er feh ein Prophet. Und was fagt ihr? fo forfcht 
Jeſus weiter. Herr, entgegnet Petrus, wir haben geglaubt und 
erfannt, Daß du bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. 
Man kann Jeſum für einen Gerechten, für einen Propheten 
und für den Sohn Gottes erachten —: nun, je nachdem die 
Anſchauung iſt, darnach richtet fih der Empfang; wie man 
ihn aber aufnimmt, demgemäß erfolgt der Lohn! Das alfo 
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die Warnung: nimm ihn nicht auf in eines Gerechten Namen, 
nimm ihn nicht auf in eines Propheten Namen. Es feh ferne, 
ben harten Ausfpruch zu thun, als ob ſolch' eine Aufnahme 
alles Segens verluftig gebe; auch ihr gebührt ein Lohn; aber 
könnte er in Etwas höherem fteben, als in des Gerechten und 
in des Propheten Gaben? Da empfing Ihn Das Volk mit 
begeiftertem Hofianne. In welchem Sinne? Der Evangelift 
erzählt uns, daß immitten Der Aufregung die Yrage laut ge- 
worden’ ſey: wer ift Denn Der? und daß das Voll geantwortet 
habe: Das iſt der Jeſus, der Prophet von Nazareth aus Ga⸗ 
lilaͤa, — gleichwie fchon früher das Bekenntniß aunsgefprochen 
worden war: es ift ein großer Prophet unter uns aufgeftanden, 
und Gott bat fein Volk Heimgefucht. Und fie empfingen ihren 
Lohn. Der Prophet heilte ihre Kranken, legte den Stechen 
die Hände auf, fpeifte Die Hungernden und lehrte die Armen 
Gottes Weg. Aber fehet, damit hatten fie ihren Lohn dahin! 
Noch immer Tann fich ein Aehnliches wiederholen. Es gab 
eine Zeit in unferer evangelifchen Kirche, fie ift noch nicht fo 
gar lange verflojfen, da waren e8 die allgemein verbreiteten 
Anſchauungen, Chriftus ſey ein Gerechter, er fen ein Prophet; 
fie mögen gegenwärtig gerichtet fehn mit einem Gericht, das 
ihre wiederlehrende Herrfchaft unmöglich macht, — aber noch 
immer gelten fie zahlreichen einzelnen Gemüthern als Die ganze 
Wahrheit. Ste fehen in der Erfcheinung Chriftt ein Tugend- 
bin, ein fchönes Beiſpiel, Das unfere Nachelferung heraus⸗ 
fordere; oder fie ehren ihn als den Lehrer, Der Harere und 
angemefjenere Vorftellungen von Gott entworfen und ihn uns 
als den Vater, als die Liebe, welche Niemanden verlaffe noch 
verfäume, offenbart habe. Mag darin Immer noch ein Segen 
ſeyn, den wir nicht fo ganz verachten wollen, — o wie be- 
ſchraͤnkt tft Doch der Lohn! Es ift ein Zipfel vom Rode, aber 
nicht das hochzeitliche Gewand, welches deckt und ſchützt, ſchmückt 
und ehrt; es iſt ein Strahl des Kichtes, aber nicht die helle 


Sonne am Mittag, die leuchtet und glänzt, wärmt und belebt. 
II. 2 
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Aber weil es doch im letzten Grunde eine reine Willlür, Die 
Herzensträgheit und die Thorheit if, von welcher diefe Bes 
fchränfung ausgeht, Darum gebührt der Warnung bier mit 
vollem Rechte ihr Platz! 

Aber Hat fie-für uns noch irgend welche Bedeutung? Für 
uns, die wir Doch dem nicht zufalfen, was Die Leute fagen, ſon⸗ 
dern von Grund der Seelen Das Belenntnig Petri theilen? In 
der That, auch wir find über die Warnung nicht erhaben, nur 
Daß fie auf Die rechte Weife gefaßt werde! Von Gerechten und 
von Propheten redet der Herr. Der Gerechte, der Vertreter 
des gegebenen Gefeges, weift auf Die Vergangenheit, der Pros 
phet, Der Träger der Verheißung, auf Die Zufunft. Man mag 
Chriſtum aufrichtig für den Sohn des lebendigen Gottes er- 
fennen: — darum kann es immer noch gefchehen, Daß man 
ihn als Den aufnimmt, der da war, oder als Den, der zu = 
künftig tft, nicht aber als ‘Den, der da ift und kommt und 
jetzo kommt. Man fpricht von dem Schage, deu der Herr 
uns iu feinem Worte Hinterlafien, als von dem theuerften 
Vermächtniß; man fpricht von der Hoffnung, Dazu er uns er- 
wedt habe, daß er wiederfommen und uns zu ſich nehmen 
werde, Damtt auch wir ſeyen wo er ift, al$ von der tröftlich- 
ften Beruhigung. So müffe man zehren von dem Alten und 
Barren auf das fünftige Neue. Freunde, ob nicht auch dieß 
in jenem Warnungsworte des Apoftels liegt, wir follten Chri⸗ 
ſtum nicht von den Todten holen, — bloß auf Die Vergangen- 
beit feiner Erſcheinung im Fleiſche zurückſchauend; wir jollten 
Ehriftum nicht vom Himmel holen, — uns nur auf Die Hoff- 
nung feiner Zufunft befchränfend, — fondern eben feiner Näbe 
im Geifte verfichert fehn, fie genießen, ihrer froh ‚werben? 
Wer mich aufnimmt, — den Herren felbft, nicht fein Bild, 
nicht feine VBerheißung, Ihn den Lebendigen, der zugefagt hat, 
bei den Seinen zu bleiben alle Tage bis an der Welt Ende, 
der perfönlich und wahrhaftig vor der Thür fieht und an⸗ 
Hopft —: der ift der Empfänger des Lohnes. Und eben 
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hiermit finden wir uns fo recht auf dem Boden der Advents⸗ 
feier, und zurückkehrend zu unferem Ausgangspuntte empfangen 
wir nun die zwiefach erfreuliche Botfchaft: Der Herr kommt, 
bes ew’gen Vaters einig’ Kind, der nimmer ſtirbt, der Nie- 
mand verwalft läßt, geftern und in Ewigfeit, aber auch heute 
derfelbe, Er kommt und fteht ſchon vor der Thür; aber auch) 
die zivtefach gefchärfte Mahnung: nimm ihn auf und zwar in 
Seinem Namen, laß ihn in dir wohnen, damit fich in die Das 
große Geheimniß erfüllen möge: Gott bleibt in uns und wir 
in Gott, und alfo haben wir Gemeinfchaft mit dem Vater 
und mit feinem Sohne Chriſto Jeſu. 

Aber eben in der Bebentung des heutigen feftlichen Tages 
ltegt die Nöthigung, unfere Mahnung noch in einer beftimm- 
teren Beziehung auszufprechen. Wohl gilt der Tochter Zion 
der Ruf, dein König Tommt zu die, in durchaus allgemeinem 
Sinne Wo irgend ein Herz tft, das fih nach ihm fehnet, 
da geht er nicht vorüber, ja wen auch nicht nach Ihm ver- 
langt, er Kopfet dennoch an. Aber fo viel fteht freilich feſt, 
Ein Kreis wird vornemlich ausgezeichnet, als Der fich mit 
fonderlicder Zuverfiht auf feinen Beſuch Rechnung machen 
dürfe. Es tft ein neues Kirchenjahr, Das wir heute beginnen, 
und wie uns basfelbe auf Die Reihe Tirchlicher Yefte vorwärts 
weift, Die uns In feinem Verlaufe anbrechen werden, fo auch 
zeigt es uns die Gemeinfchaft, Innerhalb deren Die Feier wird 
gefegnet ſeyn. Seine Kirche will der Herr, der Seines Leibes 
Heiland ift, befuchen; fein Wort will er Löfen: wo zwei oder 
drei beifammen find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen. Gehört e8 alfo zu Der rechten Aufnahme des 
Herrn, daß wir den Nahenden in Seinem Namen empfangen, 
damit wir Seinen Lohn davontragen: fo laffet uns auch der 
Verpflichtung eingedent ſeyn, Daß wir in der Gemeinfchaft 
der Liebe zu Denen erfunden werden, Die Er felbft geliebt und 
fich gereinigt hat zu einem Volke des Eigenthums. Und be- 
gnügen wir uns nicht mit einer bloß Außerlichen Gemeinfchaft, 
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wiewohl auch tin dieſem Sinne die Ermahnung des Apoftels 
ergeht: laſſet uns nicht verlaffen unfere Verfammlungen, wie 
Etliche pflegen, und das fo viel mehr, als ihr fehet, Daß der 
Tag fich nahet; fondern pflegen wir unter uns viel vollftän- 
Diger jene fchönere Freundſchaft, Davon derfelbige Apoftel Hinzu» 
fügt: Taffet uns unter einander unfer felbft wahrnehmen mit 
Reizen zur Liebe und guten Werfen, und Halten an dem Be⸗ 
fenntniß der Hoffnung, weil Er treu tft, der fie uns verheißen 
bat. Summa, liebe Brüder, im Glauben und in der Liebe 
laffet uns einander ermuntern: machet die Thore weit und 
Die Thüren in der Welt hoch, Daß der König der Ehren ein⸗ 
jiehe, — Ihn ſelbſt aber willlommen heißen mit getroften 
Herzen, mit aufgethanem Munde: Hofianna dem Sohne Da- 
vids, gelobet feh der da kommt im Namen des Herrn; Friede 
ſey auf Exden und Ehre in der Höhe. Amen. 


Die Sanftmuth des fiegreichen Erlöfers, 


Im Advent. 


Evangelium Matthäi Gap. 12. 3.19. 20. 


„Gr wird nicht zanken noch fhreien, und man wird fein Gefchrei 
nicht hören auf den Gaſſen; das zerfloßene Rohr wird er nicht zer⸗ 
brechen, und den glimmenden Docht wird er nicht anslöfchen, bis daß 
er ausführe das Gericht zum Siege.“ 


Diet ift Die Weißagung von dem zufünftigen Exlöfer, wie 
fie Durch den Mund des Propheten Jeſaias iſt verkündigt 
worden. Der Evangeliſt Matthäus erinnert an Diefelbe bei 
einem Greigniffe, wo fle fich feinem Gefühle nach überaus 
herrlich erfüllt Habe. Als einft der Heiland ganze Schaaren 
von Kranken geheilt hatte, und Die Menge ihm in dankbarer 
Bewunderung nachzufolgen entfchloffen ſchien, Da bedrohte er 
fie mit Ernſt, daß fie ihn nicht melden follten. Und eben in 
dieſem gefliffentlichen Streben des Herrn, Auffehen und Rumor 
za vermeiden, feine Wohlthaten in der Stille Der Verborgen- 
heit zu fpenden, den falfchen Glanz der Deffentlichkeit zu fliehen, 
findet Der Apoftel eine fchöne AZufammenftimmung zwifchen 
Weißagung und Erfcheinung. Aber nicht das Tann feine Mei- 
nung gewefen ſeyn, als hätte Chriftus nur in dieſem und in 
den fpäteren verwandten Fällen Das prophetifche Wort gerecht- 
fertigt; vielmehr greift es fo weit und fchilderf auf fo um- 
faffende Weiſe Die Herrlichkeit Deffen, der im Namen Gottes 
fommen follte, daß wir fragen dürfen, ob wir je in irgend 
einer Erweifung Jeſu Ehriftt die Erfüllung desfelben vermiffen. 
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Denn wo fich irgend fein Mund öffnete, wo irgend feine Hand 
ſich aufthat, wo irgend fein Arm fi ausſtreckte: nie warb Die 
Regel jener Weißagung verlegt. Wünfchet ihr in Einem Worte 
die Summa der prophetifhfen Schilderung zufanmen zu be- 
greifen, — allerdings ein volllommen ausreichender Ausdrud 
wird fich fchwerlich dafür finden. Die Sprache tft zu dürftig, 
um durch eine einzelne Bezeichnung das Bild des Schönften 
der Menfchenkinder, in welchem fich Alles was Tieblih und 
holdfelig ift vereint, zu treffen; aber wenn wir euch den DBe- 
griff der Sanftmuth empfehlen, der ſich ohnehin als der 
nächfte und natürlichfte Darbietet, fo fteht Derfelbe in trefflichem 
Einflange mit der Botfchaft, welche der Tochter Zion- gebracht 
ward, — faget ihr, dein König kommt zu Dir fanftmütbig; 
einer Botfchaft, Die mit gleicher Betonung der Advent auch 
an uns ergehen läßt. Je unmittelbarer fi ung aber der 
Eindrud folcher Sanftmuth von dem Durchgange Jeſu durch 
das Leben aufdrängt, defto beftimmter, ja wir möchten fagen 
defto ausſchließlicher fcheint fich die Richtung zu ergeben, Die 
unfere Andacht zu nehmen Hat; daß wir nemlich Verheißung 
und Erfüllung mit einander vergleichen, daß wir uns an ber 
Genauigfeit und Vollſtändigkeit der letzteren erfreuen, ja durch 
ihre Hülfe in das volle Verftändnig der erfteren einzubringen 
fuchen. „Er wird nicht zanken noch ſchreien,“ — nein wahr- 
ih, ein Gefchrei auf der Gaſſe Hat Niemand aus feinem 
Munde vernommen. Dort duch Ninive's volkreiche Straßen 
zog wohl einft ein gewaltiger Prediger des Herrn, und er goß 
die Schale des Zorns in erfchütternden Drohungen aus; dort 
in der Wäfte und am Ufer des Jordans erfchallete wohl bie 
mächtige Stimme des Rufenden, „wer hat euch gewiefen, Der 
Härte des zufünftigen Zornes zu entrinnen:” aber fiehe, hier 
war mehr, denn Iona; bier ein anderer, denn Johannes. Und 
hat auch Er feinen Jüngern geboten, Daß fie hinaustreten 
follten auf die Wege der ungaftlichen Städte, auf Daß fie den 
Staub von ihren Füßen fchüttelten und zeugeten: Das ſollt 
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ihr wiffen, daß Gottes Neich euch nahe war, — fo follte 
dieſer Auftrag Doch erft dann vollzogen werden, nachdem fie 
vorher Das ſchoͤne Amt, felbft Die Bettler auf den Gaffen und 
binter den Zäunen zum Abendmahl zu laden und ben wirk⸗ 
jamen Gruß des himmliſchen Friedens zn fprechen, treulich 
und vergeblich ausgerichtet hätten. „Er wird nicht zerbrechen, 
nicht anslöfchen,” — nein, auch das hat er nicht gethan. 
Was er zerbrach, Das war doch nur die Pflanze der Hoffahrt, 
e8 war endlich nur der Tempel feines eigenen Xeibes; was er 
auslöfchte, e8 war Doch nur Das arge euer der Sünde, der 
Brand der unbeiligen Leidenfchaft; fonft bat er pflegend und 
bewahrend auf Erben gewaltet; denn nicht zu richten, fondern 
felig zu machen, nicht zu verderben, fondern zu erhalten ſey 
er gekommen, — das war ſein Wort, und fo war auch fein 
Werk. Ic. wenn ein Prophet des Alten Bundes zum Zwecke 
der Deutung der Gotteswege zwei Stäbe nimmt, den Einen 
nennt er Sanft, den andern nennt er Wehe, wenn er den 
leßteren zerbricht und den erfteren haudhabt, und ihn von 
einem Hirten deutet, der das Verſchmachtete befuche, Das Zer- 
fchlagene pflege, das Zerbrochene heile, das Gefunde verforge, 
— fehet, in Bethlehem ward der gute Hirte geboren, in def 
Hand der Stab. der Sanftmuth Wahrheit und Wirklichkeit 
empfängt. — Und Doch will es uns dünken, daß eine der» 
artige Erwägung unferes Textes mit Der Bedeutung ber Zeit 
nicht zufammenftimmen würde, die wir in Diefen Wochen feiern, 
daß wir mit einer folchen den feftlichen Tagen der Erfchet- 
nung vorgreifen dürften. Der Ton des vorliegenden Ab- 
ſchnitts iſt ein prophetifcher, und auch der Advent verlangt, 
daß wir Die Grenze einer beuorftehenden, uns als nahe 
verfündigten Freude inne halten, uns als Harrende und War- 
tende fühlen follen. Dazu Tommt, daß das Wort der Weis- 
fagung ſelbſt uns noch auf ein anderes Gebiet verweift. Es 
verheißt nicht Bloß einen fanftmütbigen Exlöfer, fondern den⸗ 
felbigen weißagt e8 zugleich als einen ftegreihen, — „518 
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daß er das Gericht ausführe zum Stege.” — Und dieß Beides, 
jene Sanftmuth und diefer Sieg, erfcheint Hier in Derfelben - 
innigen gegenfettigen Beziehung, wie Dort, wo der König ein - 
fanftmütbiger heißt; wie Dort, wo der Engel zur Maria ſpricht, 
das ſchwache Kind ihres Leibes werde den Stuhl Davids ein- 
nehmen, ein König über Das Haus Jacobs ewiglich, und feines 
Königreiches Tein Ende ſeyn. Wohlen, den Zufanmenhang 


zwiſchen Beiden zu verftehen, wie Eines Das Andere deute 


und beleuchte, Das erfcheint als Die rechte Aufgabe, welche Das 
Wort des Xertes, in der Adventszeit vernommen, an uns 
ſtellt. So foll ung 
ber Sieg des verheißenen Erlöfers im Lichte 
feiner Sauftmuth 
befehäftigen. Da fen nun dieß unfer erftes und bauptjäch- 
Tiches Gefchäft, daß wir uns an dem Bilde diefer Sanftmuth 
erquiden, fröhlich jenen in ihrem Lichte; und Daun das zweite, 
daß wir in Demfelben die Deutung und Bürgfchaft für den 
Triumph des Herrn zu erfennen fuchen. 

Einer Erquickung dürfen wir in der That von der nähe⸗ 
ren Betrachtung Diefes Bildes himmliſcher Sanftmutb mit 
aller Zuverficht gewärtig feyn. Es Ilegt Etwas unausfprechlich 
wohlthuendes jchon in dem bloßen Klange der Worte. Sie 
lauten ganz nach der Deutung, die Der Apoftel von der gött⸗ 
lichen Predigt giebt, — göttliche Thorbeit, göttliche Weisheit; 
göttliche Schwachheit, göttliche Kraft. Wie fie fich Doch an- 
ſchmiegen an die tiefften Bebürfniffe unferer Herzen; wie fie 
fich Doch anfchmeicheln felbft an Das widerſtrebende, härtere 
Gemüth. Iſt's doch, als weheten fie ſelbſt ſchon jenen fanften 
Hau, jenen Athem der Gnade und Wahrheit, der das 
ſchwache Rohr verfchont, jene reine Lebensluft, Die den glim- 
menden Docht bewahrt; 1ff’8 Doch, als umfingen fie ben Hörer 
mit jenem linden Säufeln, das fich als Flüſtern göttlicher 
Stimme erweilt. Wir werden an dem Rechte Diefer Voraus: 
fegung nicht irre werben Durch Die allerdings auffällige Form, 
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in welcher die Worte uns entgegentreten, eine Form, die un⸗ 
ſere Andacht aufs Erſte in Anſpruch nimmt. Wir bören 
nemlich lediglich Verficherungen Darüber, was der Verheißene 
vermeiden, was er unterlaffen werde; er wirb nicht zanken, 
nicht fchreien, nicht zerbrechen, nicht auslöfchen. So fchei- 
nen nur die falfchen Vorftellungen abgefchnitten zu ſeyn und 
Dagegen die Züge zu fehlen, Die fich zu einem anfchaulichen 
Bilde vor unferen Augen geftalten könnten. Wir wollen uns 
nicht bloß auf Die allgemeine Ausfunft zurückziehen, Daß Die 
Abwehr des Irrthumes von felbft als Spiegel der Wahrheit 
diene. Das wäre Doch gewiß eine deutliche und zureichende 
Schilderung der chriftlichen Liebe, wenn e8 auch nur hieße: 
fie eifert nicht, fie blähet fich nicht, fie trachtet nicht nach 
Schaden; fie würde genügen ohne alle ausdrückliche Bezeich- 
nung ihrer wahren und eigentlichen Erweifungen. Und fo 
birgt Die DVerficherung, daß der Erloͤſer nicht zanfen noch 
fohreten werde, von felbft Die Zuſage, ftatt deſſen werde er 
feine Stimme zu der theueren Predigt erheben: tröftet, tröftet 
mein Bolt; und die Verheifung, er werde nicht zerbrechen 
und auslöfchen, von felbft das Gelöbniß, ftatt deſſen werbe er 
heilen und bewahren. Indeß wir wollen beftimmter zu ant- 
worten fuchen. Ungenügend will uns Die Form der Worte 
bedünken? Freunde, wir erachten vielmehr gerade dieß für den 
eigenthümlich lieblichen Duft, der von ihnen ausgeht, daß fie 
uns fofort und in fo ausfchließlicher Betonung mit der beru- 
bigenden Eröffnung entgegentreten: das Alles wird der Ver⸗ 
beißene nicht thun! So befreien fie die Herzen von einer 
bangen Beforgnig, welche fonft der Gedanke an eine bevor⸗ 
ftebende Gottesthat nicht fehuldig bleiben koͤnnte. Wie? Der 
Himmel will fi aufthun und der Arm des Herrn foll ge- 
offenbaret werden? In einer abgefallenen, fündigen Welt? Weß 
jollte man da wohl gewärtig ſeyn? Wie bezeichnet Doch der 
Apoftel Paulus den Augenblid, da Gotted Sohn in's Fleiſch 
kam? Er jagt, Die Zeit der Langmuth ſey vorüber, Die gött⸗ 
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liche Geduld fen am Ende. Die Zeiten der Unwiſſenheit, jo 
hören wir ihn predigen, hat Gott überfeben, jet aber, führt 
ex fort, kein weiteres Ueberfehen. Und wiederum fpricht er, 
bisher ſey Die Sünde geblieben unter göttlicher Gebuld, nun 
aber, fügt er hinzu, erweife er feine Gerechtigkeit. Alſo Teine 
Laugmuth mehr, Teine fernere Geduld, — wohlan, was ftebt 
alsdann zu erwarten? Ja worauf anders follte man gefaßt 
ſeyn, als auf Die Zeit des Zornes! Den Gott nun fenbet, 
ber wird zanken, mit uns rechten und hadern, unfere Bruſt 
mit Dem zweifchneidigen Schwerte von Vorwürfen durchgehen 
laſſen, die bitterer lauten, als die Klage beim Propheten: 
Rinder Habe ich geboren und aufgezogen und fie find abges 
falfen von mir, — was babe ich Dir Doch gethan, mein Vol, 
das fage mir; er wird fchreien und fein Gefchrei erfchallen 
laſſen auf allen Gaffen, Himmel und Erde zu Zeugen anrufen, 
daß er feinem Vollke kein Unrecht thue, daß fie Teine Ent- 
fhuldigung haben; er wird zerbrechen und auslöfchen, einen 
Stein in Zion legen, an dem die Einen zerfchellen, der Die 
Anderen zermalme! Ja nach allem, was das eigene Gewiſſen 
Spricht, nach allem, was der Buchftabe des Geſetzes ergiebt, 
nach allem, was man von göttlicher Gerechtigkeit weiß, erfchtene 
das wahrhaftig als die gegründetfte Beſorgniß. Eben deßhalb 
aber war es das dringendfte Bedürfniß, daß vor allen Dingen 
die Beruhigung ertheilt würde: der da kommt im Namen des 
Herrn wird in ganz anderer Weiſe auftreten! Neben wird er 
mit Serufalem, aber freundlich und nach ihrem Herzen, — 
deine Miffethat iſt vergeben, deine Ritterfchaft bat ein Ende; 
wandeln wird er, aber feine Fußftapfen werden vom fette 
göttlicher Huld und Gnade triefen; glänzen wird fein Ange: 
ficht, gefalbt wird fein königliches Haupt erfcheinen, aber das 
Del der Sanftmuth wird reicher und Lieblicher, als einft in 
Aarons ganzen Bart und Kleid, von ihm berniederträufeln. 
Noch mehr; jo wird. er fich erweifen im Namen deß, ber ihn 
gefandt bat; je firenger er alles Zanken und Schreien, Zer- 
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brechen und Ausldfchen meidet, befto mehr wird er des Vaters 
Rede rechtfertigen: ſiehe, Das tft mein Knecht, Den ich erwählet 
babe, und mein Liehfler, an dem meine Seele Wohlgefallen 
Bat, auf den ich meinen Geift Tegen will; gleichwie ihn anch 
jene andere Weißagung deshalb als vom Geifte gefandt und 
gefalbt bezeichnet, weil er heile Das Zerftoßene, erledige das 
- Berfchlagene, ein angenehmes Jahr alfen Armen vertündige. 
Und fo wollen wir darin das Walten der Liebe und der 
Weisheit erkennen, daß mit Diefer unmittelbar in Das Auge 
fallenden Entfchtedenheit Die Verfiherung vorangeftellt wird: 
was ihr freilich befürchten müſſet, Das wird nicht gefchehen! 
Und nun von der Form zum Inhalt. Aber in der That, 
um den richtig und vollfländig auszulegen, Dazu gehört ein 
viel Holdfeligerer Mund, als der Mund eines armen fchwachen 
Menfchen; ſelbſt Engelzungen würden nicht ausreichen, um 
folche Xiebesworte zu deuten. Iſt's Doch ein ganz ähnlicher 
Text, wie jener, über welchen Dort in der Schule zu Nazareth 
ber Helland feldft gepredigt bat. In Ihm war er erfüllt, 
drum war Er felbft der einige rechte Erklaͤrer. Wir, was 
folfen wir thun? Die Worte dem Verſtändniß nahe bringen? 
D wer iſt unter uns, dem fie dunkel und räthfelhaft erfchei- 
nen! Und Doch wiederum, wer mag den Anfpruch erheben, fie 
begriffen zu haben, fie einem fremben Gemüthe zugänglicher 
zu machen! Halten wir den Gefichtspunft feit, von Dem aus 
wir den ganzen Abfchnitt Betrachten wollten. Es ift Der zu⸗ 
fünftige Steger, deſſen Bild wir darin gezeichnet fehen. Diefen 
Leitſtern im Auge ftellen wir eine ziwiefache Betrachtung an: 
diefe zuerft, wie Doch der Verheißene Diejenigen beurtbeile, zu 
welchen er fommt; und ſodann Die andere, wie weife und wie 
gnädig eben auf Solche feine Erweifung berechnet feh. 

Es ift Das Tiebende Gottesauge, welches herniederſchaut 
und mit aller Schärfe und arbeit auch das Verborgene 
ducchforfcht. Der Menſch fieht was nor Augen if; fein 
Did würde nur Aufrübrer und Empörer, nur Spötter und 
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Käfterer, unwürbig ber ferneren Gebuld und Langmuth, er- 
ſpaͤhen koͤnnen. Wahrlich, Teine falfche Anfchauung, leider nur 
alfzurichtig; und Doch bloß Die Eine Seite der Wahrheit, zu⸗ 
legt nur Die Oberfläche. Tiefer dringt das Auge des Herrn, 
— er fieht ein zerftoßened Rohr, einen glimmenden Docht. 
Fragen wir noch nicht, wen er Doch darunter meine; forfchen 
wir vor allem, was er bei Diefer bilblichen Sprache im Sinne 
habe. Die allgemeine Antwort ergiebt ſich allerdings mit 
Leichtigkeit; — er bezeichnet das geführbete Leben, welches dem 
Berderben eine Beute zu werden droht. Bedienen wir ung 
Doch auf dem Gebiete des trdifchen Daſeyns berfelben Ver⸗ 
gleihung, um das nabende Ende der Pilgerfchaft zu deuten. 
Einen ftechen Leib, matt und entkräftet, unfähig zu handeln 
und zu wandeln, den hören wir wohl als einen morjchen, zer- 
fallenden Stamm befchreiben; einen Sterbenden, der den lebten 
Seufzer hauchen will, vergleichen wir wohl dem Lichte, dem 
e8 an Nahrung gebricht, Das noch einmal auffladert vor dem 
gänzlichen Erlöfchen. So ift es bier die Schwädhe des geift- 
lichen Lebens, als drohendes Vorzeichen des unausweichlichen 
Untergangs, die durch das doppelte Bild gezeichnet wird. Aber 
eben der Umſtand, Daß das prophetiſche Wort ſich eines zwie- 
fachen Gleichniſſes bedient, fordert unfere Andacht zu weiteren 
Anftrengungen Heraus. Dazu ift Die Schrift viel zu wortfarg, 
vornemlich bei fo gewichtigen Ausfprüchen, wie Der heutige, 
als dag wir eine zweckloſe Häufung, einen bichterifchen Schmuck 
vermuthen dürften. Aber die Warnung wollen wir uns freilich 
mit Ernſt einfchärfen, daß wir uns Durch Die Mannichfaltigkeit 
der Beziehungen, die uns ungefucht entgegentreten, nicht zer⸗ 
ſtreuen laſſen und in's Ungemeffene verirren. Man Tann 
Manches darüber fagen, was an fich felbft ohne Frage richtig 
ft. Iſt's nicht fo, daß das zerftoßene Rohr an einer Krank⸗ 
heit, an einem bedenflichen Fehler leidet, während der glim- 
mende Docht einen fehmerzlichen Mangel, den Mangel an ber 
nöthigen Nahrung zu beflagen bat? Iſt's nicht fo, Daß Das 
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zerftoßene Rohr von einem vielleicht urplötlich gefchebenen 
Schlage zerfehmettert if, während der glimmende Docht durch 
allmähliges Verzehren in feinen gefährlichen Zuftand gerathen 
tft? Iſt's nicht fo, daß das zerftoßene Rohr das Opfer der 
Gewaltthat geworden, Daß Dagegen ber glimmende Docht die 
Folgen der Sorgloſigkeit zu tragen hat? Und Doch, weifen wir 
affe Diefe Gedanken mit Entſchiedenheit zurüd! Wir haben 
uns forgfam und innig Davon überzeugt, Derartige Beziehungen 
feyen der göttlichen Abficht fremd. Nur Einer Bemerkung 
wollten wir euch bitten, eine flüchtige Aufmerkſamkeit zu fchen- 
fen. Es iſt diefe: felbft dem zerftoßenen Rohre läßt Die Natur 
noch feine Nahrung zuflließen; gewurzelt im fruchtbaren Erd» 
reih koͤnnte e8 daher die Lebensfräfte noch an fich ziehen, 
wenn es in fich jelbft Die Befähigung Dazu fünde, — von 
angen fein Mangel, fondern nur von Innen; der glimmende 
Docht dagegen, wohl möchte er begierig die zufließende Nah- 
rung auffaugen, aber es gebricht an der fpendenden Hand, 
welche die Sorge übernähme. Diefe Verſchiedenheit mögen 
wir für unferen Zwed nicht ganz überfehen, — und nun zum 
Kern der Frage Was alfo meint die göttliche Weisheit, ab» 
gejehen von allen Menſchengedanken, von allen Einfälen des 
eigenen Verftandes? Bon einem Rohre ift zunächft die Rede. 
Sp ganz ungewohnt ift Die Vergleihung uns nicht. Das 
heutige Evangelium erzählt uns von dem Urtheil, Das der 
Heiland über Iohannes den Täufer gefället hat; „wolltet ihr 
ein Rohr fehen, Das der Wind hin und ber wehet?" Rechnet 
er e8 ihm zum auszelchnenden Lobe an, Daß er dieß Bild in 
keiner Weife rechtfertige, fo fptegelt fi Darin die Voraus⸗ 
fegung, daß es auf Die Anderen nur allzu trefflich paffe, — 
ihr Herz ein trogig’ und verzagte® Ding! Und Doch, das wäre 
im Grunde noch der gefunde Zuftand. Beugt der Sturmwind 
das Nohr zur Erde, fo mag es fich Doch wieberum erheben; 
neigt er es tief zur Seiten, es kann Doch alsbald eine Wider- 
ftandefraft entwideln. Nun aber wird e8 hier als ein zer- 
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ftoßenes bezeichnet; es ift nicht bloß gebengt und niedergeſchla⸗ 
gen, es tft gebrochen und im Innerften verlegt; noch ift Xeben 
vorhanden, aber auch nur noch fo eben Das Leben, kein frifches, 
fein Träftiges, — die gebrochene LXebenstraft, der ges 
funfene Lebensmuth, fehet da den Gehalt der Vergleichung; 
nabe verwandt dem Sinne, in welchem der Apoftel von läffi- 
gen Händen, von müden Knieen fpricht, Die feine ficheren 
Tritte mit ihren Füßen thun; oder in welchen der Prophet 
die Zünglinge matt und müde nennt, Die Sünglinge, von Denen 
es fonft hieß, ihre Stärke fey ihr Preis. Von einem Dochte 
ift weiter Die Rede. Er fol brennen, auf daß fein Licht Allen 
denen leuchte, Die im Haufe find, auf Daß es die Schatten 
der Mitternacht verfcheuche. Wie nennet ihr Doch feine Flamme, 
dafern Alles in voller Ordnung iſt? Ihr redet nicht von 
einem fTräftigen, wohl aber von einem fröhlichen Lichte, — 
der brennende Docht iſt Das Bid der Freude. Ein glimmen- 
der heißt ex bier, — noch iſt das Leben nicht erlofchen, aber 
dahin ift Die Lebensfreude, verfchwunden Die Lebensluſt. 
Das aljo der Sinn des Doppelbildes: Leine Lebenskraft, fie 
tft gebrochen, an ihrer Statt Muthloſigkeit, Verzagtheit; 
feine Xebensfreude, fie ift verfiegt, an ihrer Statt Zerfallen- 
beit und Weberworfenheit mit dem Leben. In der That, chr. 
Fr., das find die beiden Beziehungen, auf denen alles Leben 
berubt: Kraft von der einen, Freude von der anderen Seite. 
Damit ftimmt das fchöne Pſalmwort: der Herr ift mein Licht 
und mein Heil, wovor follte ich mich fürchten? der Herr ift 
meines Lebens Kraft, wovor follte mir grauen? Das iſt's, 
was der Welhnachtöfänger rühmt, aufgerichtet ſey das Horn 
des Heils, — das Horn als Bild der Kraft, und es habe 
uns befucht der Aufgang ans der Höhe, mit ihm feb Das 
Licht der Freude wiederum erſchienen. So alfo fieht die gött- 
liche Liebe Die Menfchen an, — in fich haben fie nichts, was 
ihrem Leben Schwung, außer fich nichts, was Demfelben 
Neiz gäbe. Aber wie müſſen fie doch dann in ihren Augen 
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erfcheinen? Als Mitleid swerthe, welche auf ein herzliches 
Dedauern Anfpruch haben! Nicht darnach fragt der Herr, wie 
fie Doch in Diefe Noth gerathen fehen, er weiß es wohl und 
wir wifjen e8 auch, aber er übergeht e8 mit Schweigen; die 
Thatſache faßt er allein in's Auge, daß fie nun einmal fo 
find! Drum eben fein Zanken und Schreien, drum eben bie 
Stille auf der Gaffe. Der Apoftel Iohannes bricht am Ans 
fange feines Evangeliums in ein Wort aus, in das er feine 
Empfindung von der ganzen Fülle der Herrlichkeit Chrifti nieder⸗ 
legt, ex befchreibt diefelbe als Gnade und Wahrheit. Das 
Wort ift unendlich auszulegen; aber das Liegt auch in dem 
Begriffe der Wahrheit, den er gewählt bat, daß ber Heiland 
nicht nach Weiſe des Gefetes forfche und frage, anklage und 
porwerfe, fondern den thatfächlichen Zuftand, wie er vor Augen 
ltegt, erſchaue und ſich darnach zum Handeln anfchide; — und 
eben auf dieſem Umftande beruht die Sanftmuth, mit welcher 
Er auftritt! — Aber das prophetifche Bild bietet noch eine 
andere Seite dar. Das zerfnicte Rohr nicht minder als der 
glimmende Docht trägt in fich felbft das Zeugniß ber eigenen 
Hülfloſigkeit. Jenes Tann fich nicht erheben, Denn zum 
frifchen Aufſchwung fehlt ihm alle Kraft; dieſer vermag Durch 
fich ſelbſt nicht fröhlicher zu brennen, Eden an dem Zufluß Der 
Nahrung gebricht es ja. Spricht man: fo ermanne dich Doch, 
— 3 bleiben fruchtlofe Berfuche; fagt man: fo ſey Doch heiter, 
— die Mahnung würde höchftens ein flüchtige8 Aufflammen 
wirken, dem eine defto tiefere Dämmerung folgte. ‚Hier iſt's 
offenbar, eine fremde Hand muß Hülfreich eintreten, die Hand 
des Arztes, die da heile, Die Hand des Hausvaters, Die da 
fpeife. Bon außen ber muß Die Aufrichtung, die Wiederaus- 
ſöhnung mit dem Leben erfolgen. Aber der die Menfchen alfo 
anfiebt, wie kann er ihnen anders nahen, denn in Sanftmuth? 
Wie könnte er ihnen Forderungen auflegen, Sraftanftrengungen 
zumuthen? Er weiß, fie find todesmats, fie find blutarm. Das 
Geſetz fragt nicht, wie die Menfchen find, was fie können; es 
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fett Reiche und Starke voraus; aber das Geſetz iſt Durch Mofen 
gegeben und Die Wahrheit ift Durch Ehriftum worden; & — 
im Unterfchtede von dem rückſichtsloſen Geſetze — gedenkt Daran, 
dag wir Staub, daß wir arm und ſchwach find. Summa: 
mitleidswerth, hülflos, — Das tft der Inhalt unferer 
Gleichniſſe, das tft Die Anfchauung, Die der Herr von ben 
Menfchenkindern hat. Und von welchen? Meinet er Einzelne, 
oder wenigftens beſtimmte Klafien? Wenn wir Die Erfcheinung 
Jeſu Ehrifti vorwegnehmen, fo treten uns allerdings fehr be⸗ 
ftimmt Solche vor Augen, auf die wir das fehmerzliche und 
doch fo liebe Bild vorzugsweife deuten möchten. Waren es 
die Zöllner, denen er fich willig und freundlich bingab, fie, 
die unter dem Drude einer faft allgemeinen Verachtung dahin⸗ 
gingen? Waren es die Samariter, denen er niemals auswich, 
fie, welche der engherzige Stolz von der Theilnahme an Abra- 
hams Segen ausſchloß? War es das arme Volk, gehütet von 
rauhen Miethlingen, die dabinten ließen Die Gerechtigfeit und 
die Liebe und legten ihm unerträgliche Laften auf, und hielten 
es gefangen unter fchwachen und bürftigen Sabungen? Ober 
waren e8 einzelne Mühfelige und Beladene, die befonbers 
ſchwer trugen an dem Joche ihrer Laft, Die befonbers tief 
feufzten unter der Ruthe ihrer Schulter, — jene Sünderin, 
die dem Hellande zu Füßen fiel, jener reiche Süngling, dem 
man's anmerft, wie er die Moalzeichen des Gefeßes an feinem 
Leibe trug, und der verzagend fragte: was foll ich Gutes thun, 
Das ewige Leben zu ererben? Waren fie und ähnlich Geftimmte 
durch ein vorzugsweiſe trauriges Ungefähr unter Die Mörder 
gefallen, zerftoßen, zerfchlagen, balbtodt darniederliegend? So 
war e8 nicht! Sondern Alle ohne Ausnahme und Unterfchied, 
fein ganzes Volt ſchaut der Herr alfo an. Scheiben fie fich 
felbft in die geiftlih Armen und in jene Thoren, die im 
Düntel des Bettlerſtolzes fich erhoben, in Die Hungernden und 
Dürftenden und in jend Verblendeten, die da fprachen: wir 
find fatt und bedürfen nichts, — Er einigt fie zu Einer Klaffe, 
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— es iſt hier fein Unterſchied, fie find allzumal gleich dem 
zerftoßenen Rohre, dem glimmenden Dochte, Der da für Alle 
gekommen tft und Dennoch fagt, nur für Die Sünder, bie 
Rranten und Berlorenen ſey er erſchienen, — er giebt damit 
Zeugniß, daß fein Auge Teine Anderen entbede, als auf welche 
das Gleichniß des Propheten paßt. Auch uns fieht er alfo 
an, — und er bat Recht. Denke ein Seglicher von ſich hin⸗ 
weg von der einen Seite die falfche Kraft und die faliche 
Freude, Die Kraft des Fleiſches und die Yuft der Welt, und 
von der anderen Seite Alles, was er fih bewußt iſt vom Hei- 
land empfangen zu haben, — was bleibt Dann anderes übrig, 
als das troftlofe Gefühl der Schwäche, als das erbrüdende 
Bewußtſeyn einer freudeleeren Armuth! — 

Wohlen, hr. Fr., auf Solche denn, Die der Herr dem zer⸗ 
foßenen Rohre und dem glimmenden Dochte vergleicht, iſt 
feine Erſcheinung berechnet, Darauf hat er fie eingerichtet; ex 
will forgen, Daß jenes nicht zerbrochen, daß dieſer nicht aus⸗ 
gelöfcht werde. Und von Hier aus werden wir nun einen 
Haren und überrafchenden Einblick in das innerfte Wefen der 
Erlöfung gewinnen, fo durch Iefum Ehriftum gefchehen ift. 
Laffet uns mit der Betonung des allerunfcheinbarften Wortes 
beginnen, das ihr in unferem Abfchnitte vorfindet. Er wird 
nicht zerbrechen, er wird nicht auslöſchen. So viel willen 
wir freilich aus unferer bisherigen Betrachtung, daß Beides 
in feiner Abficht nicht Tiege, dieſe vielmehr das entgegengefehte 
Ergebniß erftrebe; aber wenn nun auch fein Wille folch’ ein 
guter und gnädiger ift, wird Diefer nicht vielleicht in einem 
ſchmerzlichen Abftande von dem Erfolge erfunden werden? 
Wir haben es oft bemerkt, Daß der ernftlichite, redlichſte 
Wille vielmehr geſchadet hat, ftatt zu frommen, ja daß felbft 
die Hinzufommende Macht fich noch nicht als fichere Bürg⸗ 
ſchaft Des Segens bezeichnen Tief. Ach ein zerftoßenes Rohr, 
ein glimmender Docht vermag gar wenig zu vertragen und 
überdauert eine kraͤftige Anfaffung nicht; die rauhe Hand, wie 
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gut fie's meine, zerbricht, flatt zu ftärfen, Die Träftige Arznei, 
wie heilfam fie auch ſeh, ertödtet, flatt zu heilen, und der 
Hauch, der das matte Licht zur fröhlichen Flamme anfachen 
will, dient oft nur zum gänzlichen Erlöfchen. So bedarf es 
denn hier einer fonderlichen Zartheit, damit die Hülfe nicht 
zum Unfegen umfchlage. Aber wenn es nun das Göttliche 
ift, Davon fie ausgeben foll und muß, wenn nur von Dbiefer 
Seite her Troft und Rettung kommen kann: ift es nicht gerade 
in feiner Natur begründet, Daß es der entgegengefehten Ab- 
fiht zum Trotze eine zerbrechende verzehrende Wirkung aus» 
üben müſſe? Es ift Doch die Sünde, welche Dort Die ſchwere 
Wunde gefchlagen, welche bier den fchmerzlichen Mangel ver- 
urfacht Hat, — und wie könnte Das Heilige, das fich nimmer 
leugnen mag, fich in ſolchem alle anders als zerftärend er- 
weifen? Als der Mittler des Alten Bundes mit Gott gerebet _ 
und aus feiner Hand die Gabe feines Ernftes und feiner Liebe 
empfangen hatte, da vermochte Das Volk fein Angeficht nicht 
zu betrachten, denn es glänzte, Dieweil er mit dem Heyen Herrn 
gefprochen. Und weil fie Die biendenden verlegenden Strahlen 
nicht vertragen Tonnten, fo baten fie ihn, fich zur Abwehr des 
verzehrenden Lichtes zu verhüllen. Der Zwed ward allerdings 
erreicht, aber Die Dede binderte auch zugleich Die fegnende 
Kraft; „noch immer," fo klagt der Apoftel, „bleibt Diefelbe 
Dede unaufgebedt und hängt vor ihrem Herzen," fo Daß fich 
des Herrn Klarheit in ihnen nicht fpiegeln kann. Ja fo traurig 
in der That fcheint Die Lage der Sache fich zu geftalten: nur 
Gott kann helfen, und Doch wenn die Stunde feiner Heim 
fuchung fchlägt — der Schwache vermag dieſe Hüffe nicht zu 
tragen. Da ertönt nun Die Zufage: der da fommt im Namen 
des Herrn, der wird nicht zerbrechen noch ausläfchen, er wird 
es nicht: Was liegt in Diefer Zufage verborgen? Er wird 
erfheinen, auch ſeinerſeits angetban mit einer ‘Dede, auch 
feinerfeit8 verhüllten Angefichts; aber die Hülle foll eine an. 
dere ſeyn, als die der Knecht Gottes am Sinagi gebraucht hat: 
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Darin ſteht der Unterfchied, daß fie zwar die blendende, töd⸗ 
tende Kraft abhalten will, Doch aber ohne zugleich der retten- 
den, fegnenden Gnade zu wehren! Erinnert ihr euch wohl, daß 
der Apoftel einmal (Hebr. 10, 20) von einem Vorhang rebet, 
mit welchen der Sohn Gottes auf Erden erſchienen ſey, von 
einem Vorhang, Durch den uns der Eingang in das Heilige 
zu einem neuen und lebendigen Wege zubereitet worden ſey? 
Und wovon deutet er ihn? Der Vorhang, fagt er, fey das 
Fleiſch Jeſu Chriſti. Diefer Vorhang verhülft die göttliche 
Herrlichkeit nicht, fondern eben er tft e8, der fie offenbart. Was 
er dem Auge verbirgt, das ift nur jene Schechina, Davon der 
Prophet jagt: wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner 
Lippen und habe den König, den Herrn Zebaoth, mit meinen 
Augen gefehen; was er aber fchauen läßt, das ift Die Schechina, 
davon der Apoftel fagt: das Wort ward Fleifch und wohnete 
unter und, und wir fahen feine Herrlichkeit, als Die Herrlich. 
feit des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit. Und darum ift e8 nicht bloß überhaupt ein künd⸗ 
lich großes Geheimniß: Gott ift geoffenbart im Fleifche, fon 
dern infonderbeit auch ein Geheimniß der Gottfeligfeit. Darin 
laſſet und denn das eigentliche Wefen und den tiefften Grund 
der Sanftınuth des kommenden Königes erfennen: er kommt 
als Menſchenſohn, der es nicht für einen Raub hielt, Gott 
gleich zu ſeyn, fondern ward gleich wie ein anderer Menfch 
und an Gebehrden als ein Menfch erfunden; fo faun er 
janftmütbig feyn und von Herzen demüthig. Der Die volle, 
göttliche Kraft zu Heilen und zu retten befigt, er wird nicht 
zerbrechen, er wird nicht auslöfchen. Seine Sanftmuth ift 
niht Sache des Willens und Vorſatzes, daß er's bloß gut 
meine, fondern die natürliche und nothwendige Folge feiner 
Erniedrigung zur Knechtsgeftalt. An diefen ftarfen Halt Tann 
das zerftoßene Rohr fich lehnen, in ihm Stärke und Lebens⸗ 
muth gewinnen; er giebt den Müden Kraft und Stärfe genug 
den Unvermögenden; durch dieſe große Freude kann der glim⸗ 
3. 
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mende Docht zur fröhlichen Flamme entbrennen, hier iſt das 
Del der Freude feil. Darum gilt es nun im höchften Mlaß- 
ftabe, mit dem Sänger zu rühmen: lobe ben Herrn, meine 
Seele, der alle deine Gebrechen heilt, daß du wieder jung 
wirft wie ein Adler; Iobe den Herrn, der Deinen Mund 
fröhlich macht, der dich Frönet mit Gnade und Erbarmen. 

Aber wie nun, m. Fr.? Möüffen wir uns jett erſt wieder 
vecht gefliffentlich daran erinnern, daß mit der Verheißung 
eines folchen Erlöſers zugleich die Verficherung verbunden ift, 
er werde fiegen? War jene Sanftmuth, deren Walten wir 
zu verfolgen fuchten, von der Art, daß fie uns den Helden 
aus dem Auge rücte, der da laufen will feinen Weg, der da 
ausführen wird. feine Siege, der da untertreten muß feine 
Feinde? ES find nicht verfchiebene Gebiete, Darauf jene Sanfts 
muth liegt und Diefer Sieg errungen wird, vielmehr find beide 
in der That nur verfchlebene Seiten derſelben Sachel Die 
Sanftmuth verfchafft eben Die rechte Beleuchtung für den 
Sieg, — fie giebt ihm feine Deutung, fte zeigt uns feine 
Gewähr! 

Andere BVorftellungen werden wir uns freilih von dem 
Siege des alfo verheißenen Erläfers machen müffen, als zu 
welchen der Klang des Ausdruds zu veranlafien pflegt. Bei 
einem Siege vermuthet man Ueberwältigte, Die eine Niederlage 
erleiden, und einen Ueberwinder, der feine Triumphe feiert. 
Die Begriffe felbft brauchen wir nicht aufzugeben, nur daß 
wir fie in der richtigen Beziehung auffaffen. Wer foll unter- 
liegen? Die Menfchen? Sie, die dem zerftoßenen Rohre, dem 
glimmenden Dochte verglichen werden? Ach, fie trugen das 
Haupt nicht ftolz in Die Höhe gerichtet, fie hatten längft unter- 
legen, waren längft gejchlagen! Trauriger Triumph, ein fchon 
zeriiveutes Heer, eine fchon belegte Schaar zu vernichten, 
einem bereit8 tief gebemütbigten Feinde den Todesſtreich zu 
geben!- Nein, dieſe Menfchen fieht der Herr eben als Unter- 
drüdte an, die des Beiftandes, der Rettung bebärftig find. 
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Es iſt eine feindſelige unſichtbare Macht, die ſie in Banden 
Hält; deren Netze will er zerreißen, Damit Die Gefangenen frei, 
die Belafteten ledig werden. Es iſt ein Sieg zum Zwecke 
der Rettung, ein Triumph, den die Liebe feiern will, Ehre 
in der Höhe, fo foll es freifich heißen; — jekt tft das Reich 
unferes Gottes, und Die Macht feines Ehriftus geworden, und 
er wird herrſchen von Ewigkeit zu Ewigkeit: fo foll es freilich 
lauten; aber der „Friede auf Erden" ſoll nicht als Mißton, 
fondern zum Tieblicheren lange in den Siegesgefang fich 
mifchen. Und wiederum fragen wir: wer foll unterliegen? 
Alferdings auch Die Menfchen; aber nicht etwa den Streichen 
eines tödtenden Schwerdtes, fondern den Schlägen der Liebe; 
beugen follen fe fich vor Seiner Mojeftät, aber nicht vor dem 
bloßen Slanze der Macht, fondern vor den Strömen feiner 
Guͤte; als ihr Rath und ihre Kraft, als ihr Friedefürſt will 
er unter ihnen wohnen und über fie herrfchen, und des Frie⸗ 
dens foll Tein Ende feyn. Von ſolch' einem Siege iſt die 
Rede, es ift der Sieg des fanftmüthigen Königes. Das 
war’s, worin Israel fich nie finden konnte; das war's, warum 
ſie mit Verachtung und Spott fein Königthum von fich wiefen. 
Ste fahen die Feinde nicht, über Die er triumphiren, fie fahen 
die Gewalt nicht, mit der er fie beugen wollte, — der wahre 
Steg war ihren Augen verborgen, Die wahre Krone entzog 
fih ihrem Blick. — Aber diefen Sieg nun, fo lautet Die pro- 
phetifche DVerfündigung, wird der Verheißene erringen Durch 
nichts anderes, als durch feine Sanftmuth. Bis daß er das 
Gericht ausführe zum Siege, fo lange wird er fanftmüthig 
walten, — die Sanftmuth alfo die Gewähr für feinen end» 
lichen Triumph, da alle Feinde ihm zum Schemel feiner Füße 
werden gelegt fen. O gute Wehr, o fichere Waffe; fie wird 
die Bogen der Widerfacher zerbrechen, fie wird ihre Spieße 
zerfchlagen. Hat Doch die Sanftmuth fehon überhaupt Die Ber- 
heigung, daß fie das Feld behaupten folle. Die Sanftmüthigen 
werden das Erdreich beſitzen, jo fteht gefchrieben; mit Sanft- 
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muth, gebietet der Apoftel, folle ſich ein Jeder verantworten 
über den Grund der Hoffnung, die in ihm ift, Damit er Die 
Läfterer und Verleumder für den Preis des Herrn gewinne, 
Die Sanftmuth trägt in fich ſelbſt die Gewißheit Des Steges, 
fie beruht auf dem Gefühle der Kraft. Ohnmacht lehrt heftig 
werben; alles Zanken und Schreien findet ihr da, wo fich der 
Menſch der Schwäche bewußt if. Der Heiland wird Das 
Lamm genannt, aber in demfelben Zufammenhauge beißt ex 
der Löwe vom Stamme Juda, der es Alles überwunden hat. 
In der Sanftmuth die Kraft, aus ihr der Sieg. Siehe, ich 
fende euch wie Lämmer mitten unter die Wölfe, jo fpricht der 
Herr zu den Seinen; — alfo ohne Schug und Schirm, ohne 
Waffe zum Angriff und zur DVertheibigung heißt er fie den 
Feinden entgegengehben? Die Sanftmuth ift ihr Schuß, Die 
Sanftmuth ihr Schwerdt, womit fie die Macht und Liſt der 
Widerfacher fiegreich überbieten werden. Aber ſehen wir von 
dem Allgemeinen ab, — gerade die eigenthümliche Sanftmutb, 
die das Wort des Propheten dem verheißenen Erlöfer zus 
fpricht, ift feines Sieges fichere Bürgfchaft. Lafjen wir uns 
nicht täufchen Durch den ſcheinbar entgegengefegten Erfolg. 
So oft wir Zeugen find, wie Er das Zerftoßene heilte, wie 
Er das Verfehmachtete erquickte, Hören wir freilich Die Stimme 
der Verbächtigung und des Spottes verlauten, — er ift Der 
Zöllner und Sünder Gefelle; wäre er ein Prophet, er wüßte, 
wer und was diefes Weib ift! Ach nur felten erfährt Sanft- 
muth und Geduld, Herablaffung und Gnade die richtige Deu⸗ 
tung und Schäßung; nicht von Hoheit und Kraft, fondern 
aus der Schwachheit pflegt fie hergeleitet zu werben. Aber 
ſehet jchärfer zu, laſſet uns endlich auch auf den Iekten Be⸗ 
griff unferes Abfchnittes achten, den wir bis jet noch über⸗ 
fehben haben; — „bis Daß er ausführe das Gericht zum 
Siege”, fo fchließt der Prophet. Ia, Freunde, fein Sieg gebt 
durch Gericht Hindurch! Hier kommt es darauf an, wer für 
dieſe Sanftmuth Sinn, wer ein Gefühl Hat für Diefe Fülle 
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von Gnade, Wahrheit, Herrlichkeit. Wen fie zuräditößt, wen 
fie auch nur kalt läßt, wen fein Herz vor ihr nicht brennt, 
— der ift fchon gerichtet; wer e8 aber annimmt, der verfiegelt 
es, daß Gott wahrhaftig ift, der Tommt nicht in’s Gericht, 
fondern vom Tode zum Leben binbnrchgedrungen gehört er zu 
der Schaar, die Jefu Freude und Krone und die lebendigen 
Zeugen von dem Siege feiner Sanftmuth find. Ja je länger 
der Herr alfo waltet in diefer Welt, defto mehr wird in Er⸗ 
fülfung gehen was gefchrieben ſteht: Die Beute des Sohnes 
werde ſeyn wie der Sand am Meere und wie der Thau ber 
Morgenröthe; defto näher die Zeit, wo fich alle Knie vor ihm 
beugen und alle Zungen befennen, Daß Er der Herr feh! 
Selig, wer fi nicht an ihm ärgert; gefegnet, der ihn empfängt, 
wie er fanftmüthig nabet. 

Und fo bleibt und nur noch das Gefchäft, unferem Auge 
im Lichte des erwogenen Abfchnitts eine dreifache Nichtung zu 
geben. Wir ſchauen zuerft auf uns ſelbſt. Nicht wahr, auch 
wir möchten und noch immer, jedenfalls in vorübergehenden 
Stimmungen, am liebften einem zerftoßenen Rohre, einem 
glimmenden Dochte vergleichen! Wir fühlen uns fo ſchwach 
und fo arm, wir vermiſſen fo fchmerzlich Die frifche Kraft, Die 
fichere Zritte thue, und die Frendigfeit, die dem Herrn mit 
Herz und Mund ein Danklied fing. Daß wir uns dieſe 
Empfindungen nur richtig deuten! Sie wurzeln nicht in un- 
ferem Schidfale und in dem äußeren Ergehen; von dannen 
laffet uns daher auch nie die Hälfe erwarten. Der Eine, der 
im Namen bes Heren kommt, ift im Stande, fie und zu 
fpenden. Bei ihm ift Kraft und Freude, Er allein die Iebendige 
Duelle. Hierher, um zu fchöpfen, alles andere frommt uns 
nicht. Wir fchauen zum andern auf unjere Brüder. O wie 
Wenige unter ihnen fehen wir aufgerichteten Hauptes und 
fröplichen Angefichts ihre Wege geben! Da ſey das unfere 
Regel, wie fie eine Adventsepiftel mit ausbrüdlichem Worte 
einfchärft: eure Lindigkeit Lafjet Fund ſeyn allen Menſchen, der 
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Herr iſt nahe. Wir fchauen endlich auf die Kirche des Herrn 
im Großen. Wie ift uns um ihretwillen oft jo bange; er. 
feheint fie uns Doch auch nur als ein glimmender Docht, ohne 
frifches fröhliches Leben! „Wir verderben”, — die Sprache 
hören wir oft; „es geht zum Siege“, — das ift ein feltener 
Laut, der nur aus dem Munde weniger glaubensftarter Seelen 
fommt. Aber wie der Anfchein immer jey, — bier ſteht es 
verbeißen: er wird ausführen fein Gericht zum Siege! Mit 
dieſer Zunerficht foll der Advent uns durchgehen; und wenn 
alles, was wir an uns und um und ſehen, von Schwachhelt 
und Armuth zeugen mag, — für den Gläubigen find bie 
Berge fchon verjegt und die Thäler ſchon geebnet, auf daß 
auf ebener Bahn der fiegreiche König feinen Einzug Halte; 
und der Gläubige vernimmt unmittelbar die Zufage der Er- 
börung auf die Stimme feines betenden Herzens: Herrfcher, 
herrſche; Sieger, flege; König, brauch’ Dein Regiment; führe 
beines Reiches Kriege, bis dein Arm fein Wert vollend’t. 
Amen. 


Die Anbetung des Chriſtkindes. 


Weihnacht. 


Evangel. Matthaͤi Cap. 2. V. 10 -11. 


„Da fie den Stern ſahen, wurden fie hoch erfreut. Und gingen in 
das Haus und fanden das Kinplein mit Maria, feiner Mutter, und 
fielen nieder und beteten es an, und thaten ihre Schäße anf und ſchenl⸗ 
ten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ 


Es⸗ find zwei Evangeliſten, welche uns die Geſchichte von der 
Geburt unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti überantwortet 
haben; und in zwei von einander verſchiedene feſtliche Kreiſe 
werben wir durch Beide eingeführt, Das iſt mehr eine ſtille 
und anſpruchsloſe, und Doch wiederum innig anfprechende Feier, 
zu deren Betrachtung uns die Darſtellung des Lucas einladet. 
Sie erzählt von den Hirten, die auf Bethlehems Fluren in 
der heiligen Nacht ihrer Heerden hüteten, — die Klarheit des 
Heren umlenchtete fie, und fie gingen bin als Die erften Zeugen 
der vollbrachten Gottesthat, als Die erften Verkündiger des 
erfchienenen Heils; fie läßt uns weiter Die holdſelige Jungfrau 
ſchauen, wie fie Die-Worte behielt, die da gerebet wurden und 
diefelben in ihrem Herzen bewegte; fie berichtet uns endlich 
der Engel Preis und den gerlhrten Dank des Greifes am 
Grabesrande, deſſen prophetifhe Worte die Zukunft dieſes 
Kindleins gedeutet haben. Ueberall nehmen wir die unmittel⸗ 
bare freudige Hingabe an die Geſchichte wahr, die da geſchehen 
iſt. Es kann uns nicht auffallen, wenn die Kirche die Anwei⸗ 
ſung oder doch den Rath ertheilt, daß wir vorzugsweiſe in 
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diefem Kreife unfere eigenen feftliden Empfindungen zu nähren 
und zu ftärken fuchen. Allerdings der Lichtglanz des Wunder⸗ 
baren umfließt auch dieſes Gemälde, aber Feine eigentlich blen- 
dende Kraft geht von demjelben aus; nirgends trifft Das Auge 
auf einen Zug, welcher befremden und zurüdftoßen könnte. 
Der willige Glaube, mit welchem die Hirten nach der Stätte 
eilen, Die ihnen bezeichnet worden war, Die Zuverficht, mit der 
fie der bimmlifchen Erfcheinung trauen, ziemte den Kindern 
der Verheißung, welche als folche des Aufgangs aus der Höhe 
gewärtig fehn mußten. Die Feier Marias Hatte die wohl- 
begründetfte Unterlage nicht nur in der natürlichen Freude des 
Weibes, daß der Menfch zur Welt geboren ift, ſondern in allen 
den vorangegangenen Beziehungen, in die fie bereits mit dem 
Göttlichen getreten war. Und des Engels Wort, der himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren Lobgeſang, — o wenn das ihr Beruf ift, 
als Gottes Diener feine Befehle auszurichten, fo war bier Die 
rechte Stelle, diefes ihres Amtes zu warten. Wie mannichfach 
verſchieden von dieſem Bilde ift nun Die Umgebung, in welche 
uns die Erzählung des Evangeliften Matthäus verfegt. Hier 
ſchauen wir nicht bloß Das Wunder des Fündlich großen gott⸗ 
feligen Geheimnifjes felbft, fondern es erfcheint dasſelbe um⸗ 
fränzt, gehoben von einem neuen Wunder, von dieſer wunder» 
baren eier felbft. Unbekannte Fremdlinge find nach Zerufalem 
und von da nach Bethlehem gefommen; vom Morgenlanbe, 
fo fagen fie, jenen fie ausgegangen, und weiter willen wir 
nichts Sicheres von ihnen, al8 daß fie zu Abrahams Samen 
nicht gehören, Daß fie als die Erfilinge der Heidenwelt mit 
Freuden fommen und bringen ihre Gaben. Kein Engelmund, 
fein Gotteswort hat fie getrieben und geführt, fie fprechen von 
einem Sterne, den fie im fernen Lande gefeben und der fie 
nah Cangan gewiejen habe. So viel verftehen wir wohl, daß 
die Erzählung eine fchöne und ſinnvolle, ja eine nothwendige 
und unentbehrliche Ergänzung der Weihnachtsgefchichte bilde. 
Solite das Evangelium jelig machen Alle, die daran glauben, 
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die Juden vornemlich, aber auch Die Heiden; ſtimmt Simeons 
Prophezeiung mit der göttlichen Zufage, der Heiland ſey ein 
Licht, zu erlenchten die Heiden, und zum Preife des Volles 
Israel; follten auch Jene auf feinen Namen hoffen, gleich wie 
dieſes des Verheißenen harrete: o dann iſt es mehr als ein 
flächtiger Wohlgefalfe, mit welchem wir fchon an der Krippe 
zu Bethlehem das Bundesvolk und die Fremdlinge in gemein⸗ 
famer eier vereinigt fehen, Israels Hirten fich demüthigend 
vor dem Einen guten Hirten, die heidnifche Weisheit vor Der 
Weisheit aus der Höhe. Aber ein anderes ift es freilich, wenn 
uns die Gefchichte als Iehrhafte Anleitung zu unferer eigenen 
Geier dienen fol. Was liegt uns heute näher, als auch unferer- 
feits einfach gen Bethlehem zu gehen und mit den Hirten Die 
Gefchichte zu fehen, die da gefchehen ift und die der Herr ung 
fund gethan hat; gleichſam aus weiter Ferne hergeholt, Tann 
ed uns bedünlen, wenn jene räthſelhaften Fremden uns als 
Mufter vorgehalten werden. Und doch wird e8 uns fchwer, 
dem Eindrude zu wehren, daß es eine eigenthlimlich herrliche 
Veftfeier jey, Die fie begehen, berubend auf klarerer Erfenntniß, 
zeugend von tieferen Gemüthern. Wir mögen wahrlich Die 
Eindliche Einfalt nicht herabfegen, Die von Herzen fpricht, „alſo 
bat Gott die Welt geliebt”, und dieſe Meberfchrift im treuen 
Auge Das Kindlein in der Krippe anfchaut; aber wir mögen 
auch Die Weisheit nicht fchmähen, als wäre fie fletfchlich und 
vergänglich, Die hier ihre Schäße nimmt und giebt. Wie wollen 
wir Die Feier der Fremdlinge nennen? Sie fteht in der An- 
betung des Chriſtkindes! Das in der That ift der richtige 
Ausdrud. Hier findet ihr alles beifammen, was ihm recht- 
fertigt. Ihr jehet Den preifenden Mund, das gebogene Knie, 
die fpendende Hand; — Lobpreifung, Hulbigung, Opfer, — 
ja darin fteht Die wahrhaftige Anbetung Nur in dem Falle 
könnte Die lage fich behaupten, daß uns die Weihnachtsiuft 
aus diefem Kreife nicht anwehe, daß wir zwar in die Höhe 
erhoben, aber eben da Doch auch von einer unbeimlichen Kälte 
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berüßrt würden, wenn Die Erfcheinung der Weiten jene Freude 
vermiſſen ließe, Die fich von ſelbſt als Grundton der heutigen 
Feier geltend macht. Aber fo iſt e8 nicht. Denn. „Da fie den 
Stern fahen“, jo lefen wir, „wurden fie hoch erfreut”, und 
fie beiraten das Haus zur Anbetung des Kindes. Aus der 
Freude floß ihre Anbetung, und in der Anbetung batten fie 
ihre Freude vollfommen. Was uns mithin an den felern- 
den Hirten fo wohl gefällt, Dafjelbige tritt uns auch in der 
Erweifung diefer Fremdlinge entgegen, nur daß wir an ihnen 
die Weihnachtsfreude in ihrer vollen Blüthe, in der ganzen 
Pracht ihrer Schönheit, dem Befchauer zum lieblichen Geruch 
erbliden. So feh denn 

Die Anbetung bed Chriſtkindes als bie 

Vollendung chriſtlicher Weihnachtöfreude 
der Gegenſtand unſerer feſtlichen Andacht. Wir ſehen zuerft 
die Freude der erfüllten Sehnfſucht ſich vollenden zum 
dankbaren Preiſe; weiter die Freude über den erblidten 
Heiland zur demüthigen Huldigung; endlich Die Freude 
der verbürgten Hoffnung zum willigen Opfer. 

„Da fle den Stern fahen, wurden fie boch erfreut." Das 

war der Stern, den fie im Morgenlande erblidt und deſſen 
Aufgang dieſe fchöne, gefegnete Pilgerreife veranlaßt hatte, 
Dieweil fie wandelten, war er ihnen entfcehwunden; aber ein 
“ anderes Licht trat zum reichlichen Erfate berfür. „Aus Beth⸗ 
lehem Epbrata,” fo wird ihnen gefagt aus prophetifcher Schrift, 
„fol der Herzog kommen, der über mein Volt Israel ein Herr 
fey.” Und fie gingen aus von den Thoren Serufalems, der 
hochgebauten Stadt, und eilten zu ber Heinften unter ben 
Fürften Juda, Die Doch mit nichten Die Kleinfte unter benfel- 
bigen ifl. Und fiehe, der Stern ging wieber vor ihnen bin, 
bis daß er kam und ftand oben über, da das Kindlein war. 
„Da fie nun den Stern fahen, wurden fie hoch erfreut;" — 
ibre Freude galt der erfüllten Sehnſucht. Ste erkennen ben 
ſcharfen Abfchnitt, den Diefe Stunde in ihrem Leben macht. 
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Ihre ganze Vergangenheit bis hierher Die Zeit des ungeftifiten 
Verlangens, — jett Die angenehme Zeit, nun die Nacht des 
Heils, fortan Friebe und volle Genüge in der beruhigten, bloß 
von den Schlägen der Freunde noch. erzitternden Bruft. In der 
Sehnſucht, welche dieſe Weifen bewegte, ſehen wir Die Dar- 
Rellung des aligemeinen Schmerzes, welcher Damals die ganze 
Welt durchging. So Viele e8 wußten und erfahren hatten, 
der Menfch lebe nicht non Brot allein, die prüften Die Zeichen 
des Himmels und der Erbe, ob nicht ein Neues an die Stelle 
des Abgelebten und Abgebrauchten treten, ob nicht ein junges 
Reis aus Träftiger Wurzel den morfchen, zerfallenden Stamm 
verbrängen werde. Laut tönte der begehrliche Auf in Israels 
Grenzen. Der Hüter auf der Warte ward gefragt, ob nicht 
die Nacht fchier Hin fen, ob nicht der Möorgenftern aufgehe 
und der Tag anbreche; „ach, daß die Hülfe aus Zion Täme 
and der Herr fein gefangen’ Voll erlöfete;" „unfere Seele 
bürftet nach Gott, nach dem Tebendigen Gott; wann werden 
wir dahin kommen, daß wir Gottes Antlig ſchauen!“ Aber 
mochte bier lauter und heftiger das dürre Erdreich nach dem 
Morgenthau der göttlichen Güte fchreien, fo Durchging Die 
gleiche Sehnfucht mit nicht minberer Innigkeit das Gefchlecht, 
als deſſen Vertreter unfere Fremdlinge erfcheinen. Steht das 
Auge auch nur heidnifche Gräuel und beidnifche Thorbeit, o 
fo bedarf es doch Teines fonderlich fcharfen, Teines Taufchenden 
Ohres, nm die Seufzer auch dieſer Gottedcreatur zu vers 
nehmen. Wie Hätten fie auch fehlen mögen! Nie Tann ein 
verlorenes Paradies vergeflen werden. Ein Tag ſagt's Dem 
andern und eine Nacht thut's kund der andern; ihre Schnur 
geht aus in alle Lande und ihre Rede bis an der Welt Ende. 
Der Gegenftand der Erinnerung mochte Dunkler, feine Geftalten 
Immer unbeftimmter werden, er mochte fich verlieren in Mähr- 
fein und Sagen; aber die Erinnerung felbft blieb ftetig frifch 
und mußte in demfelben Maße an Kraft gewinnen, in welchem 
der Zuftand der Gegenwart voller Jammer war, eben deßhalb 
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fih aber auch unaufhaltfam zur Sehnſucht entwideln. Wohl 
wear den Helden eine ausdrüdliche Verheißung nicht gegeben 
worden, gleichwie fie fein Geſetz auf Steine gegraben empfan⸗ 
gen hatten; aber wie ihr Gefe ihnen auf die Tafeln des 
Gewiſſens gefchrieben war, alfo trugen fie auch die Verheißung 
in den Ahndungen ihrer fehnenden Herzen. Einen Stern 
faben unjere Weifen am Simmel über fich, — der exleuchtete 
ihre Augen; einen andern fanden fie in der eigenen Bruſt, 
— der gab die treibende und beivegende Kraft, Die Bahn bes 
erſteren zu verfolgen. Und fiehe, er ſteht ſtill. Ihre Ritter» 
fchaft hat ein Ende, ihre Pilgerfahrt ift vollbracht. Der Fuß 
darf ruben, um fo lauter fchlägt Das Herz; „Da fie den Stern 
faben, wurden fie hoch erfreut.” Er redete zu ihnen Diefelbe 
Sprache, wie des Engeld Mund zu den Hirten: fiehe, ich 
verfündige euch große Freude. Hoch erfreut; — haften wir 
an diefem Ausdrud. In der That, es ift ein Hochgefühl 
der Freude, welches Die erfüllte Sehnjucht einträgt. Wir wifjen 
e8 wohl, e8 können Fälle eintreten, wo das Herz noch viel 
fröhlicher geftimmt ift, als e8 je Durch die Stillung eines 
lange gehegten und genährten Verlangens gejchehen mag. Es 
giebt eine Freude der Weberrafchung, da das Auge plötlich 
einen ungeahndeten Schag im Ader erblidt, eine Freude, Die 
in lauten Jubel auszubrechen lehrt und fich mit einer gewiſſen 
Gewaltfamfeit im Herzen Raum verfchafft, ja jeden etwa vor⸗ 
handenen Schmerz verjcheucht ober zu verftummen zwingt. 
Doc aber ift es eine eigenthümliche Herzlichleit und Innig⸗ 
feit, und deßhalb auch eine eigenthümliche Lieblichfeit, welche 
gerade die Freude der geftillien Sehnfucht auszeichnet. Hier 
gilt Dafjelbe, was wir an dem Gegentheile wahrnehmen. Wir 
willen auch Das, daß es Schmerzen giebt, die urplöglich aus 
heiterer Höhe Das Herz zerbrechen, zermalmen; fie mögen er» 
fchütternder wirken, als der fanftere Schmerz einer erfahrenen 
Täuſchung; und doch ift eine fonderliche, mit nichts anderem 
vergleichbare Bitterkeit eben der leßteren empfindliches Salz. 
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Dir begreifen Alle, wie das zugehe. Gefaßt ift die Sehnfucht 
auf Beides, auf Erfüllung und auf Täuſchung; überrafchend 
tann ihr weder jene ſeyn noch Diefe fommen; fo weicht fie 
nicht gerade zur Zeit der Entfcheidung, fie flieht nicht, ala 
wäre fie überwunden und gefchlagen, fondern ſanft Löft fie 
fih es fe in der Freude oder in des Schmerzes ftilfe Thränen 
auf. Den Weiſen fchlug fie aus zur Freude; — darım fein 
Sturm der Wonne, aber ein glänzendes Antlik, ein innig 
fröhliches Herz. Das war die hohe Freude, als fie den 
Stilfftand bes Sternes bemerften. 

Wie fol fie fih Außern? Ein Glüdefall war es nicht, 
der ihnen von ungefähr wiberfuhr; noch weniger fiel ihnen 
ein Lohn für emfiges und mühevolles Streben in den Schooß; 
fondern bier galt, was fpäter des Heilandes Mund 'verfün- 
digte: von dem Herrn ift Solches gefchehen und es ift wunder⸗ 
barlich wor euren Augen. Ihr nennet es überall ſelbſtſüchtig 
und eigennübig, ja ihr beurtheilt es immer als eine thörichte 
Schmälerung der erfahrenen Freude, fo Der Empfänger an der 
Gabe haftet und des gütigen Gebers vergißt: hier tft ein Fall, 
wo eine derartige Scheidung ganz außerhalb ber Möglichkeit 
liegt. Wohl thut fich der Himmel auf und die fegnende Hand 
neigt fich mildiglic) hernieder; doch kann ich ihre Gabe nicht 
empfangen, ohne fie felbft zu ergreifen. „Da aber erfchien“ 
— fo dentet die Epiftel Die Weihnachtsgabe; — und was 
erfchten? „die Gütigfeit und Menfchenfreundfichleit Gottes, 
unferes Heilandes;“ fie jelbft, Diefe Liebe, muß ich mithin er- 
faffen, um ihre Gabe dahinnehmen zu können. So weift daher 
die verfündigte Freubenbotfchaft auf den Geber der guten und 
volffommenen Gabe Hin, fie erwedt zu Seinem Breife!l Ehre 
ſey Gott in der Höhe, fo fingen die Engel, und ihr Beiſpiel 
fordert zur Nachfolge auf. Bon gar mancher Seele erzählt 
uns die Schrift, Daß fie Weihnacht gefeiert habe; aber von 
feiner, deren Freude nicht unmittelbar umgefchlagen wäre zum 
dankbaren Preife. Verſchieden ift feine Färbung, verfchiedene 
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Seiten ber göttlichen Herrlichkeit, Die erfannt und gerühmt 
werben; bier die Macht des Seligen und allein Gewaltigen, 
dort die Barmherzigkeit der ewigen Liebe; bier die Treue und 
Wahrhaftigkeit, Die des gefchloffenen Bundes nicht vergeffen, 
die des gefchworenen Eides eingebent geblieben, dort Die 
wunderbare Weisheit feines Regiments, daß er Die Niebrigen 
erhöhe und die Hungrigen mit Gütern fülle: doch überall 
hören wir die Seelen den Heren erheben. Eins aber iſt's, 
was die Fremblinge vom Morgenlande auszeichuet. Während 
Jene alle dem himmlifchen Vater Preis und Ehre darbringen, 
jo eilt ihr Herzensdanf einem anderen Throne zu. Nicht auf 
den Herrn der Heerfchaaren, der über den Sternen wohnt, 
bat ihr Leitftern fie gewiefen, feine Strahlen geben vielmehr 
bernieder auf die Hütte zu Bethlehem, darinnen das Kindlein 
if. Diefem Kindlein gilt nicht bloß ihre Frende, ihm gilt auch 
ihr Preis! If das ein Fehlgriff, erflärhar etwa aus der Des 
fhränftheit Der Heiden, welche der Erkenntniß des unfichtbaren 
Gottes ermangeln? Oder haben gerade fie, in bie Tiefe ges 
neiget, die Weisheit gefunden, Die tm Verborgenen it? Scheuen 
wir uns nicht, ihnen den Vorzug zu geben, fie als rechte 
Lehrer des weihnachtlichen Preifes zu betrachten! Ste rübmen 
den erſchienenen Heiland felbft, Diefes Licht, Bas zu Der Heiden 
Erleuchtung aufging. Allerdings, der Vater bat gefandt und 
gegeben; „uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift uns ge⸗ 
geben.” Aber der geſandt ift, bat fich eben Dderfelbige nicht 
fenden laſſen? ift er nicht erſchienen anch aus felbfteigener 
Bewegung, vor der Erfeheinung eben fo Eins mit dem Bater, 
wie der Fleiſchgewordene Eins mit ihm biieb im Liebesgehor⸗ 
fam? Wie fpricht Doch Ehriftus felhft, wenn er von feiner 
Menſchwerdung redet? „Ich bin vom Himmel gekommen;“ 
„ih bin vom Vater ausgegangen und gefommen in die Welt;“ 
und wie e8 ihm mwohlanftand, feinem Kreuze gegenüber in Das 
hohe Wort anszubrechen: „ich babe Macht, mein Leben zu 
laſſen und e8 zu nehmen, folches Gebot habe ich von meinem 
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Bater empfangen,” fo dürfen wir Ddiefe Macht als getrenen 
Spiegel des eben jo freien Entſchluſſes beurtheilen, in Knechts⸗ 
geftalt unter den Menfchen zu wohnen. Wir preifen ben 
Vater, der die Welt alſo geliebt, daß er das Weihnachtsopfer 
brachte; und dem Sobne, der fein minderes Opfer brachte, 
der die Klarheit Darangab, davon er fpäter betet, er habe fie 
beim Vater gehabt, ehe denn die Welt war, — ihm gebührte 
kein dankbarer Preis? Dem Vater allein? Wie denn? Nach» 
dem der Sohn geoffenbart war, ftiegen nur zu Ihm des Him- 
mels Engel hernieder und nur von Ihm hinauf, von da ab 
gab es Leinen Preis des Vaters, denn allein Durch Ihn und 
in Seinem Namen, — wer den Sohn nicht ehret, der ehret 
auch den Vater nicht, der ihn gefandt hat: und wir follten 
verwundert ſeyn, wenn fehon dem Kinde die Dankpfalmen ges 
fungen werben, follten es zurücknehmen als einen Irrthum, 
als einen falfchen Griff in Die Saiten, wenn wir vorhin mit 
einander rühmten: gelobet ſeyſt Du, Jeſu Chrift, daß du 
ein Menfch geboren bift, deß freu’ fich alle Chriftenheit, das 
dan? fie dir in Ewigkeit? Nein; fondern wie ihn in der Herr⸗ 
lichkeit Die Schaar der Engel lobfingend umgiebt, fo ſey auch 
die Krippe, als der Grund des zufünftigen Thrones, von 
Seelen umgeben, die den erfchienenen Herrn erheben! In Ihm 
ward Die Sehnſucht erfüllt, jo gebührt Ihm der fröhlichen 
Herzen Dank und Lob! 

Die Freude des geftillten Verlangens ward den Weifen 
vom Morgenlande ſchon zu Theil, als ihr Fuß noch an des 
Hauſes Schwelle weilte, welches der Stern ihnen bezeichnet 
hatte. Noch Haben fie Diefe Himmelspforte nicht überfchritten, 
aber fie wiflen, ihr Ziel fey erreicht. So war e8 im Grunde 
nur erſt Die Vorfreude, die jet ihre Herzen bewegte, aber fie 
if im Begriffe, ihrem Vollgenufje zu weichen. Noch Teuchtet 
ihnen bloß der Stern, aber bald foll die Klarheit des großen 
Lichts fie umfangen. „Und. fie gingen in das Haus." Halten 
wir es feft, Daß fie bereits glaubten; ihr ganzer Weg war 
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des Glaubens Weg geweſen, und als der Stern feine Bahn 
befchloß, da feierten fie Diefes Glaubens Triumph. Ste bes 
gehrten nicht zu jehen, um dann zu glauben, fondern zu ſehen 
was fie geglaubt und weil fie geglaubt hatten. Als Forfcher 
waren fie freilich gefommen, aber nur den Ort wollten fie 
erkunden, wo der Neugeborene zu finden fey; fonft hatten fie 
feinen Maßſtab in eigenen Anfichten und Vorftellungen, den 
fie an den Erfchienenen anlegen und nach welchem fie beur⸗ 
theilen mochten, ift er's, der da kommen foll, oder müflen wir 
eines Anderen harren? Daß ihn dieſer Hütte Raum umfchließe, 
das ſteht Ihnen unverrüdlich fe. Darum als fie das Kind⸗ 
fein mit Maria, feiner Mutter erblictten, — kein leiſes Zeichen 
des Befremdens, keine Klage, Daß fie eines andern Schaufpiels 
wären gewärtig gewefen. Nicht der Umftand erklärt Diefe 
Befriedigung, daß die Heiden Israels fleiſchliche Erwartungen 
nicht theilten, fondern der feftgegründete Glaube, zu welchem 
fie bereits Hindurchgedrungen waren. Um des Kindleins willen 
find fie gefommen, nah ihm allein haben fe gefragt; fo fehen 
fie denn auch im umfchloffenen Raum diefer Hütte einzig auf 
das Kind; für feine Umgebung, für feine änßere Erfchetnung 
haben fie weder Auge noch Sinn. Wie wunderbar durch⸗ 
fichtig ift die Darftellung des Evangeliften! Es lohnt fich der 
Mühe, fie mit der Schilderung zu vergleichen, Die uns Lucas 
von dem Befuche der Hirten entwirft. „Und fie Tamen eilend,“ 
fo heißt e8 Dort; „und fanden Beide, Maria und Joſeph, Dazu 
das Kind in der Krippe liegend.” Da fällt ihnen alfo aufs 
Erfte Die Mutter in's Auge, und dann der Mann, dem fie 
vertraut war, nachher erft fahen fie das Kind und zwar Dieß 
Kind, wie es" in der Krippe gebettet if. Ganz anders Die 
Weiſen. Das Kind fucht ihr Auge, auf dem Kinde bleibt es 
beruhen, über feine Pfleger, über feine Lagerftätte gleitet es 
theilnahnılos hinweg. Nur der Mutter fchenfen fie noch einen 
flüchtigen Blick. Nun fie war freilich Die Auserwählte, welche 
Gnade bei Gott gefunden. Hatte der Herr ihre Niebrigkeit 


51 

angefehen, fo durfte fie auch von feines Menſchen Auge über- 
ſehen werden, und bier wie allerwege mußte ſich Das Wort 
ihrer eigenen Weißagung erfüllen: fiehe, von nun an werben 
mich felig preifen alle Kindesfinder. Aber bald wenden fie 
fi von der holdſeligen Mutter zu dem taufendfach holdſeli⸗ 
geren Finde zurüd; dieß Kind ihrer Feier einziger und aus» 
ſchließlicher Segenftand; und Dabingemommen von dem Hoch- 
gefühle, vor Dem zu flehen, deſſen alle Völker harreten, in 
welchen aller Heiden Troſt umd ihres eigenen Lebens Kicht 
erfchienen ift, feben ihre feligen Augen an Ihm ihre Luft; — 
die Freude über den erblidten Heiland hat ihre Seelen 
ganz erfüllt. 

Sol’ einer Freude konnte der Ausdrud nicht genügen, 
welchen die Hirten fanden, indem fie das Wort ausbreiteten, 
das ihnen von dieſem Kindlein war gefagt worden. Ihr 
Strom war viel zu mächtig, um in einem fo engen Bette 
feinen ruhigen Verlauf zu nehmen. Sondern „fie fielen nieder 
und beteten es an”; — Kniebeugung, Huldigung! Das ift 
der innerfte Kern, der eigentliche Mittelpunkt ihrer Weihnachts- 
feier. Wie dünket euch? Beurtheilten wir die Erzählung nur 
als einen gefchichtlichen Vorfall, jo würden wir gegen jedes 
Mißfallen, das darüber verlauten möchte, gegen jedes ungün⸗ 
flige Urtbeil, welches die Fremdlinge erfahren dürften, Die 
Spike des jchönen Wortes Tehren: laßt fie mit Frieden, fie 
thun ein gutes Werl! Gönnet dem Kindlein dieſe Ehre, dem 
Kindlein, das von Stund’ an dem Haffe und der Verfolgung 
ansgefeßt werden fol. Von feinem Vater fagt der Heiland: 
er will auch haben, Die ihn recht anbeten; gelte es hier gleich 
alfo: das Kindlein will auch haben, Die e8 alfo anbeten. Aber 
weil wir die Erzählung als ein Vorbild anfehen, dem wir 
nachfolgen follen, fo ift unfer Gefchäft hiermit noch nicht ab» 
gethan. Jeſum anbeten, — weder der Begriff noch feine 
tbatfächliche Verwirklichung läßt fich Häufig in der Gefchichte 
der Schrift nachwelfen. Strenge genommen tritt fie uns nur 
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zweimal entgegen. Hier bei dem Eintritt bes Sohnes Gottes 
in die Welt, und fodann bei feinem Abfchiede von der Erde, 
auf dem Berge der Himmelfahrt. Verfolgen wir feinen Durch⸗ 
gang durch das trdifche Xeben, fo finden wir kaum ein uns 
zweifelhaftes Beifpigl anbetender Hulbigung. Ya, al8 er. dort 
die Dornenkrone auf feinem Haupte trug und das Purpur⸗ 
gewand feine mißhambelten Glieder deckte, da beugten wohl 
die Kriegsfnechte ihr Knie vor ihm, — gegrüßet ſeyſt Du, 
lieber Judenkönig; aber es geſchah mit fpottendem Munde, 
mit roh verlegender Hand. Selbft dann, wenn er die glän- 
zendften Erweifungen feiner ewigen Macht und Gottheit ges 
geben hatte, ging nicht leicht Jemand Über die Verwunderung, 
über die Bezeugung der Ehrfurcht hinaus; ja das ausbrüd- 
liche Bekenntniß, „wir haben geglaubt und erfannt, daß du 
ſeyſt Chriftus, des Tebendigen Gottes Sohn," ward ftehenden 
Fußes abgelegt. Und Er ſelbſt, — er lehrt die Seinen wohl 
beten, auch recht anbeten, beten in Seinem Namen: aber auf 
den Vater bat er fie gewiefen, für fich felbft hat er Die Knie⸗ 
beugung nicht begehrt. Aber nicht wahr, kaum wird. fih ein 
Augenblid in feinem Leben finden, wo Das, was vor Angen 
Tiegt, fo wentg zur Anbetung zu berechtigen, gejchweige denn 
zu drängen fcheint, als der, in welchen unfere Erzählung une 
verjeßt. Als er im felbfteigenen Preiſe feiner göttlichen All⸗ 
macht und Allgegenwart verfündigte: mir ift gegeben alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden, und fiehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende, — wer begreift e8 nicht, 
dag die Elfe niederfielen und die Hände falteten? Aber die 
Kindesauge, bald gejchloffen, bald in unficheren, ungewiſſen 
Blicken umberfchweifend; dieſe Kindeshände, bald ruhend, bald 
in unwillkürlichen, bebeutungslofen Bewegungen begriffen; 
diefer Kindesmund, Tächelnd vielleicht, aber nicht lallend ein- 
mal, — ja zur Xheilnahme durfte das alles die gereiften 
Männer erweden, aber die Weifen anbetend vor dem unmüns 
digen Kinde, vor dem Säugling an der Mutterbrufl, — will 
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uns das nicht fchier unnatürlich erfcheinen? Und Doch, chr. Fr., 
wenn fie denn einmal im feften ficheren Glauben zu der Hütte 
in Bethlehem eingegangen waren: hätte e8 ihnen da wohl an⸗ 
geftanden, fi unter einander zu befragen: was meineft bu, 
wird aus dem Kindlein werden? ob dieſe Keime fich ent- 
wideln, ob Diefe Kräfte fich entfalten, ob Die erwedten Hoff- 
nungen fich rechtfertigen werben? Nein; fondern wie Das allein 
die Frage war, mit der fie Serufalem erfüllten, zum Schreden 
Herodis und der ganzen Stadt: wo iſt Der neugeborene Kö⸗ 
nig ber Iuden? wie fie dieß als ihres Weges Ziel und Zwed 
bezeichneten: wir find gelommen, um ihn anzubeten, — fo 
mußte der Anblid des Kindes mit der Huldigung von felbft 
zufammenfallen! Es ift Die Würde des Kinbleins, Die ihnen 
entgegenleuchtet; eine Würde, Die e8 nicht empfangen, die es 
nicht fich erſt erwerben foll, ſondern Die es bereits befitt, mit . 
welcher -angetban es in dieſer Welt erſcheint. Das Große, 
was vollbracht, das Liebeswert, das vollzogen wird, kann wohl 
ein Gegenftand heißen Herzensdankes werden, aber Anbetung 
gilt nur der Berfon, und ihr um deßwillen was fie ift. Ihren 
König fehen Die Weifen in dem neugeborenen Kinde, darum 
beten fie es an, ſey's jett auch immer nur ein Kind. Und 
wir, die wir den Glauben mit einander theilen, daß der Er- 
(öfer als der Sohn Gottes geboren ift, daß das Wort Fleifch, 
daß Gott im Fleifche geoffenbart ward, Daß Diefer der wahr- 
haftige Gott und das ewige Leben if, — follten wir ihrem 
Vorbild nicht willig folgen? Aber laſſet uns die Forderung 
zunächft richtig verfiehen. Sie ift nicht in dem allgemeinen 
Sinne gemeint, daß auch wir umjerem Herrn und Heiland 
eine hufdigende Anbetung Darbringen follen; wer unter uns 
bediirfte Dazu noch einer von außen Tommenden Anregung; 
fondern dahin ftellt fie fich näher, Daß infonderbeit unfere 
Weihnachtsfeler in der Anbetung des Chriſtkindes beftehe. 
Es liegt in der Natur einer jeden Feſtfeier, daß wir une 
innerhalb des Gedankenkreiſes ihrer Botfchaft halten, daß fich 
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unfere Andacht auf den Inhalt ihrer Verkündigung befchränte. 
Pflanze Niemand das Kreuz neben die Krippe, denle Niemand 
fhon die Krone des Ueberwinders auf des Kindbleins Haupte! 
Aber eben num in diefer ganz eigentlich Feftlichen Beſchrän— 
fung, da wir von allem abſehen, was jenes Kind fpäter ges 
leiftet hat, — treibt es uns da, Die nie vor ihm zu beugen, 
und thun wir recht Daran, ſolchem Drange nachzugeben? Wir 
bejahen die Frage mit aller Zuverficht und Freudigkeit. Nicht 
wahr, anders als mit gefaltenen Händen mögen wir an bie 
Krippe zu Bethlehem doch nicht herantreten, das Bild Der 
Weiſen zieht und doch wirklich in die gleihe Stimmung, in 
die gleiche That hinein? Wir fagen noch mehr. Wir kennen 
feinen Augenblid in dem Leben des Erniedrigten, während 
der ganzen Zeit feines Durchgang Durch die Welt, wo feine 
Erſcheinung fo unausweichlich zur Anbetung nöthigte. Nicht 
der Mund der Weisheit, welcher Worte des ewigen Lebens 
rebet; nicht Die gewaltige Hand, Die das Todte zum Leben 
erwedt; nicht der Blick des Auges, der in's Verborgene bringt, 
nichts von dem allen lehrt fo eindringlich Die Knie beugen, 
als der Anbli des Kindes auf den Armen feiner Mutter. 
Es ift dieß allerdings zunächſt Sache des unmittelbaren Ge- 
fühle, des feftlichen Taktes. Aber feine Deutung ift nicht 
ſchwer. Laſſet uns fragen, in welchem Falle uns das Gött- 
liche vorzugsweife anbetungswürdig erfcheine. Sollte e8 Dabei 
nicht infonderheit auf Die Umgebung anfommen, in der wir 
es finden? Es war der Herr, dem der erfchütterte Propbet 
huldigt, als er im Geifte entrüdt warb in Die Herrlichkeit; 
aber warum fagt er Doch, er habe Ihn gefchaut von Sera⸗ 
phim umgeben? Es ift der wieberfommende Herr, vor dem 
fih beugen werben alle Völfer der Erbe; aber warum heißt 
es Doch fo fletig, mit ihm würden herniederfteigen alle heili⸗ 
gen Engel? Ja wenn das Göttliche uns nahe tritt ausgefon- 
bert von allem Unveinen und Unbeiligen, in der Geſchieden⸗ 
beit von der Welt, wenn ein entfprechender Lichtglanz, ein 
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Nimbus der Majeftät es umftrahlt, Dann vornehmlich falten 
fih vor ihm Die Hände. Über in der That in Diefer Weiſe 
erfehauen wir den Heiland während der ganzen Zeit feiner 
Erniedrigung nur bier in feiner Krippe. Zwar Engel um- 
jchweben fein Lager nicht, fie find ſchon zurüd in die Höhe; 
aber gereinigte Herzen, geläuterte Gemüther, gläubige Seelen, 
die find der Rahmen, in den dieß Liebliche Bild gefaßt ift, 
dieß Die Öeflalten, Die im Hintergruude deſſelben dahinſchweben. 
Wohl ſpricht man von der Armuth und Niedrigfeit, in welcher 
Gottes Sohn erſchien; und doch vermiffen wir die, Hoheit 
nicht, die dem geiftigen König gebührt. Menichen, Die Gott 
von der Welt erwählt, Die er genommen in feine heiligende 
Zucht, Die Gnade vor ihm gefunden, umgeben glaubend, Ties 
bend, dankend Die arme Krippe. Wir ftehen anbetend von 
ferne, wenn wir ben erhöheten Heilaud feine im Worte der 
Wahrheit rein gewordenen Iünger feguen fehen, den Heiligen 
die Geheiligten; — treten wir anbetenb auch zur Krippe, wo 
das ewige Licht von reinen, gläubigen Seelen begrüßt wird; 
ja bier ift die Stätte, wo die Huldigenden Knie fich gerne 
bengen, da auch unfer Mund von Herzen fpricht: ich grüße 
dich, mein Herzenskönig! 

Mit der Anbetung des Kindes Hat Die Weihnachtsfeier 
der Weifen ihre höchſte Spite erreicht. Eine Steigerung können 
wir num nicht mehr erwarten. Aber daß fie fich fo ſchnell 
dazu anfchiefen, wieder heimzulehren in ihr Land, dünkt uns 
auch das in der Orbnung? Allerdings wir nehmen bafjelbige 
bei allen Zeugen der Weihnachtsgefchichte wahr. Ein Blid 
anf die Gefchichte, die geſchehen tft, und dann alsbald bie 
Rückkehr in das Ihre, Die Hirten wandten wieder um, nach- 
dem fie gehört und gefehen Hatten; Simeon gab das Kind” 
feiner Deutter, nachdem er jenes auf feine Arme genommen 
und dieſe gefegnet Hatte; und wir Dürfen die Vermuthung 
begen, daß dieſe urfprünglichen Zeugen fchwerlich noch in eine 
weitere Berührung mit dem Chriftfind getreten find. So jollte 
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es wohl feyn nach Gottes Ordnung, daß das Licht den Augen 
wieder entzogen würde, bis daß es feine Mittagshoͤhe erreicht 
hätte. Aber es ift merkwürdig, nirgends bemerken wir eine 
Mißftimmung über das Vorübergehende, Blitzartige dieſer Be⸗ 
gegnung, fondern ftatt ihrer Die deutlichen Zeichen volllomme- 
ner Befriedigung. Kein Verlangen, länger zu weilen, vielmehr 
ein Heimgang mit Freuden. Bragt ihr, was doch Die Weifen 
von Bethlehem mit binweggenommen hätten? Daß wir ihren 
Segen nur nicht auf Die bloße Erinnerung an einen Lichtpunkt 
beichränfen, Der feine leuchtende Kraft in jeber fpäteren Stunde 
bewährte, alfo daß fie ihr Lebelang eine fröhliche Nachfeier 
halten konnten! Waren fie nicht gefommen in ihrem eigenen 
Namen, jondern als Die Vertreter der Heidenwelt, fo fchieben 
fie auch nicht mit einer bloß perfönlichen, fondern mit einer 
allgemeineren und umfaffenderen Freude. Das Licht der Welt 
und der Heiden war erfchienen; und wie der Engel zu Is⸗ 
raels Hirten ſprach: ich verfündige euch große Freude, Die 
allem Volke widerfahren wird, fo gingen auch fie mit der 
verbürgten Hoffnung hinweg: Das Voll, das im Finftern 
wandelt, wird fehen ein großes Licht, und über Die, welche 
wohnen im dunklen Lande, wird es helfe fcheinen. Mit Diefer 
Freude einer ihres Gegenftandes fchlechthin gewiſſen Zuverſicht 
verlaffen fie Die Hütte zu Bethlehem. Auch Diefer Freude geben 
fie einen Ausdrud. „Und fie thaten ihre Schäge auf und 
fchentten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ Das haben 
wir ihr Opfer genannt. Verſuchen wir es, die finnvolle 
That zu deuten. Von ben eigentlichen Gaben ihrer fpendenden 
Hand fehen wir lieber ab. Wohl mögen wir darin eine ſchöne 
Erfüllung des prophetifchen Wortes erbliden: „Du wirft deine 
Luſt fehen, wenn ſich die Menge am Meere zu dir befehrt 
und wenn die Macht der Heiden zu dir kommt; fie werden 
alle aus Saba fommen, Gold ımd Weihrauch bringen, und 
des Herren Rob verfündigen;” aber verzichten wir Darauf, uns 
auf dem gefährliden Boden der näheren Deutung zu verfuchen. 
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Auch ohne eine folche wird uns der Sinn ihres Opfers ent- 
gegentreten. Das Opfer ift eine priefterlihde That; fie foll 
dem Ganzen zu Gute kommen, welches der Opfernde anf 
feinem priefterlichen Herzen trägt. Es ift das Werk eines 
weiten Herzens, das frei von eigennüßiger Verengung über 
das Gebiet feines perfänlichen Lebens hinausgeht und Die ge 
fammte bedürftige Welt in's treu theilnehmende Auge fat. 
So opfern auch umfere Fremdlinge für das Volt im fernen 
Lande, das wohl gen Morgen liegt und Doch bisher ein Thal 
der Finfternig und ihrer Dunklen Schatten geblieben war. 
Aber dafjelbige Opfer iſt weiter eine That des Gedächtniſſes. 
Und was foll e8 in dieſem Falle verewigen? Ein Schulbopfer 
ift e8 Doch nicht, Das Die heidnifche Sünde befennen und fie 
der vergebenden Gnade befehlen will. Aber auch als Dant- 
opfer, dargebracht am Tage der offenbar gewordenen Menſchen⸗ 
freumdlichkeit Des Heren, will e8 uns nicht erfcheinen. Nein; 
fondern fie ftiften ein Gedächtniß ihrer Anbetung. Die 
Gaben ihres Volles haben fie dem nengeborenen Könige dar- 
gebracht, auf Daß, wenn er fein Scepter ergreife und feines 
Reiches Siege ausführe, er gedenken möge des Volks im fernen 
Lande und es fich gnädig laffe am Herzen ſeyn. Sie fihern _ 
den Heiden ihren Antheil an feiner Königlichen Huld, — Das 
it der fchöne Abfchluß ihrer Feſtfeier. j 
Hier aber wird uns die vorbildliche Kraft unferer Erzih⸗ 
Img am wenigſten entgehen können. In Einem Sinne wear 
freilich die Zeit der Opfer vorüber, nachdem Gottes Sohn 
erfchienen war, doch aber nur, um in einem anderen befto 
herrlicher anzubrehen. Was Dort der Apoftel im böchften 
Maßſtabe auf Das Ehriftfind felbft gedeutet hat, die Worte, 
die er ihm in den Mund legt, „Opfer und Gaben baft du 
nicht gewollt, aber den Leib haft Du mir bereitet; fiehe, ich 
fomme, im Buche fteht von mir gefchrieben, daß ich thun ſoll, 
9 Gott, deinen Willen“: daffelbe gilt auch für uns. Opfer 
and Gaben gefallen ihm nicht, — Eine Gabe nimmt er an, 
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er verlangt fie, — das gebemüthigte Herz, uns felbft ganz 
und gar, — wie e8 die Weihnachtsepiftel begehrt, daß wir 
verleugnen follen das ungöttliche Weſen und Die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt. Dieß 
unfer Weihrauch, dieß unfer God. Wem aber follen wir's 
opfern? Dem EChriftfindlein, m. Fr.! Ihr Habt wohl oft zur 
Zeit der Weihnachtsfeier Die Forderung vernommen, daß Diefes 
Kind in und geboren werben müffe, dafern uns feine Geburt 
eine Urfache ſeyn folle zu volllommener Freude. Wir können 
nicht fagen, daß Das göttliche Wort fie in Diefer Faffung aus- 
fpreche; aber wenn ausdrüdlich gefchrieben fteht, daß Chriſtus 
in uns wohnen, daß er eine Geftalt in uns gewinnen müſſe, 
auf daß wir leben, Doch nicht wir, fondern Er in uns: wohl, 
fo muß der Anfang dieſer Vereinigung allerdings dieſer ſeyn, 
daß das Kind in uns geboren werde! Solches aber gefchieht 
nicht anders, Denn durch Opfer! Das Opfer ift Die Aneignung 
des Neuen vermöge der Ausfcheidung des Alten: das Weih⸗ 
nachtopfer Die Aufnahme des heiligen Kindleins in das Herz, 
welches von allem weltlichen und ungöttlichen Wefen entleert 
worden if. So follen wir heute opfern, dieß der rechte Abs 
ſchluß unferer Anbetung, damit fie, im Geifte begonnen, voll⸗ 
endet werde in der Wahrheit! 

Aber eben auf uns ſelbſt laſſet uns ſcheidend noch einen 
prüfenden Blick thun. Weihnachtsfreude, weihnachtliche An⸗ 
betung, — das waren die Begriffe, die uns beſchäftigt haben. 
Was die erſtere anbetrifft, die werden wir Alle empfinden. 
Wie matt der Strom des Lebens immer ſey, der jetzt die 
Chriſtenheit durchgebht, fo viel Kraft beſitzt er noch, am einem 
Tage wie der heutige ſelbſt die Kälteren und Unempfindlicheren 
mit ſich fortzureißen. Aber was die letztere angeht, gilt von 
ihr das Gleiche? Und doch müſſen wir ſie allen Ernſtes als 
den Maßſtab für die Geſundheit und Lebendigkeit chriſtlicher 
Feſtfreude erachten. Die rechte Freude drängt zur Anbetung, 
und wo es an dieſer Spitze mangelt, daß nur alsdann auch 
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jene nicht des körnigen, chriftlichen Gehalts entbehre! Gerade 
die MWeibnachtsfreude ift Der Gefahr ausgefegt, fich mit Ele- 
menten zu mifchen, die nur in einem lofen und äußerlichen 
Bufammenhange mit ihr ftehen, und fich auf einen andern 
Grund zu gründen, als den die göttliche Hand gelegt hat. 
So muß denn das die Pflege ſeyn, Die wir unferer Feſtfreude 
zu Theil werden laſſen, daß fie diefe ihre Krone empfange. 
Füurchten wir nicht, daß fie dadurch ihres Findlichen und herz 
lichen Wefens beraubt werde; nie ftört der Ernft die Freude, 
aber er reinigt fie zu jener dauernden, Davon es heißt: freuet 
euh in dem Herrn allerwegel Wie einft in der Ewigkeit 
Sreude und Anbetung mit einander zufammenfallen, wie Die- 
felbigen, Die zu ihres Herrn Freude eingegangen find, anbetend 
Seinen Thron umgeben werden, fo foll die Krippe des Kind⸗ 
leins den Anfang und Vorfehmad davon gewähren. Und wenn 
wir heute unter einander fprechen: dieß ift der Tag, den ber 
Herr gemacht hat, laſſet uns freuen und fröhlich Darinnen 
ſeyn, o daß unfere eier dann zufammenftimme mit jenem 
einzigen und unvergleichliden Vorbild, Darin ſich der Hirten 
ſtille Freunde und der Weifen innige Anbetung fo Tieblich ver⸗ 
einigte: meine Seele erhebet den Herrn und mein Geift freuet 
fich Gottes, meines Hellandes. Anten. 


Die Taufe Jeſu. 
Su der Zeit der Erſcheinung. 


Gvangelium Matthäi Cap. 3. V. 13 — 16. 


„Bu der Zeit kam Jeſus aus Gäliläg an den Jordan zu Sohanne, 
daß er ſich von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete ihm und ſprach: 
ich bedarf wohl, daß ich von Dir getauft werbe; und du fommft zu mir? 
Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: laß es jetzt alfo ſeyn; alfo 
gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er es ihm zu. 
Und da Jeſus getauft war, flieg er bald herauf aus dem Wafler; und 
ſtehe, da that fich der Himmel auf über ihm. Und Sohannes fahe den 
Geiſt Gottes, gleich ale eine Taube, herabfahren und über ihn fommen.“ 


Davon empfangen wir Alle den unmittelbaren Eindrud, Daß 
die vorliegende Erzählung in dem Leben unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti irgend einen Abfchnitt bezeichne. Daß derſelbe als ein 
befonders fcharfer und hervorragender nicht betont zu werden 
pflegt, Das mag wohl theils in dem Umftande begründet feyn, 
daß uns das Evangelium über Die bisherige Gefchichte Des 
Beilandes fo überaus wenige Mittheilungen gemacht bat, wie 
denn Einer der Evangeliften, St. Marcus, feine ganze Darftel- 
fung erft mit unfrer Erzählung beginnt; theils in dem anderen, 
daß wir fpäter auf einen Abſchnitt in dem irdiſchen Leben des 
Erlöfers treffen, der von ihm felbit viel beftimmter hervorge⸗ 
hoben wird, und feiner Natur nach die Theilnabme unferes 
Gemuͤths auch ungleich Tebhafter in Anfpruch nimmt. Das ift 
jene Leidenstaufe, welcher er mit folcher Bangigfeit entgegenfah, 
— ib muß mich noch taufen laffen mit einer Laufe, und wie 
ift mir fo bange, bis fie vollendet werde! jene Tobestaufe, Deren 
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Eintritt er aber zugleich mit den Worten feiert: Vater, bie 
Stunde ift bier, daß du deinen Sohn verfläreft, auf Daß Dich 
dein Sohn auch verfläre! Die Kirche felbft hat den Tag der 
Waffertanfe.Iefu Durch Johannes in Feiner Weiſe ausgezeichnet; 
fein feftliches Gedächtniß, das fie ihm verordnet hätte, ja nicht 
einmal unter Die fonntäglichen Xectionen bat fie Die Erzählung 
davon aufgenommen. Sondern nachdem fie uns an dem erften 
Sonntage der Erfeheinungszeit den zwölfjährigen Knaben im 
Tempel zu Ierufalem gewiefen hatte, gebt fie über. alle fer- 
neren Mittelglieder mit auffallender Eile und anfcheinender 
Geringſchaͤtzung hinweg, und läßt uns alsbald den Erlöſer in 
der Fülle feiner Herrlichkeit fchauen, wie er fie auf der Hoch 
zeit zu Sana, bei der Heilung in Sapernaum und in der Stil⸗ 
lung des Sturmes auf dem galilätfchen Meere geoffenbart hat. 
Aber eben Die Vergleichung zwifchen dem, was fie uns in dem 
erften dieſer Abfchnitte erwägen hieß, und was fie uns unmit⸗ 
telbar darauf verlündigen laͤßt, Drängt zu Der unausweichlichen 
Boransfegung hin, daß dazwiſchen ein epochemiachendes Ereigniß 
müfje gelegen haben. „Zu ber Zeit,” fo hören wir am An- 
fange des Textes, „am Jeſus aus Galiläa nach Judäa.“ Es 
tft das zweite Mal, daß Die evangelifche Gefchichte von folch’ 
einer Reife des Erlöfers redet. Als Knabe war er mit feinen 
Pflegern nad) der Gewohnheit Des Feftes Hinaufgegangen, jetzt 
legt der Mann auf höhere Weifung den gleichen Weg zurüd. 
In beiden Fällen Yehrte er wieder heim, aber dießmal augen- 
fcheinlich als ein ganz Anderer, denn Damals. „Und er ging," 
fo lautete Dort der fehöne Schluß, „mit ihnen hinab und kam 
gen Nazareth, und war ihnen unterthan, und er nahm zu an 
Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menfchen”: 
aber fehet, auch nicht Ein Zug Diefer lieblichen Schilderung 
paßt auf dieſe zweite Rückkehr. Yet trat er nicht wieder in 
das ftille Haus des Zimmermanns, fondern in der Schule zu 
Nazareth war fein Platz, er predigte gewaltig und nicht wie 
die Schriftgelehrten, Die Menfchen verwunderten fich über Die 
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boldfeligen Worte, Die aus feinem Munde kamen, umd „heute 
tft Diefe Schrift vor euren Ohren erfüllt" — das ift der un⸗ 
ermeßlich hohe Anfpruch, den er felbft erhob. Sekt kehrte er 
nicht wieder zu dem demüthigen Gehorfam gegen feine irdifchen 
Pfleger, fondern zu der ernften Sprade: o Weib, was habe 
ich mit dir zu fohaffen, — wer ift meine Mutter, wer find 
meine Brüder? diefe find es, Die den Willen meines bimm- 
liſchen Vaters thun. Jetzt fam er nicht zurüd, um zu erftarten 
im Geifte und zuzunehmen an Weisheit, fondern als der be- 
reits fertig war und aus der Höhe das Siegel der Boll- 
endung empfangen hatte: das ift mein lieber Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen babe. Jetzt ging er nicht heim, um. Gnade 
bet den Menfchen zu finden und in immer weiterem Umfange 
zu erwerben, jondern vielmehr, um ihren Haß zu erfahren und 
der. Gegenftand ihrer Verfolgung zu werben. Und fo gefchah 
ed, daß die Männer von Nazareth den Wieberfehrenden Taum 
mehr erkannten; ihre Frage (Luc. 4, 22.): ift das nicht Joſephs 
Sohn? giebt deutliches Zeugnig, Daß ihnen eine Durchgreifende 
Berfchiebenheit zwiſchen feiner gegenwärtigen und früheren Er- 
fheinung aufgefallen war. Und fragen wir, an welchem Punkte 
das Auge anlange, wenn es nach dem Anfange und der Ur- 
ſache dieſer Verfchiedenheit forjcht: es ift Tein anderer, als Die 
Zaufe im Jordan. — Aber bei der allgemeinen Anerkennung, 
daß dieſe Waffertaufe einen Abſchnitt in dem Leben des Er- 
löſers felbft bezeichne, dürfen wir uns noch nicht zufrieden 
geben; vielmehr werden wir von ihr aus ganz von felbft noch 
weiter gedrängt. Berubte nemlih auf Seinem Haupte Das 
alles, was der himmlifche Vater mit der Welt beabfichtigte, 
fo berührte ein Abfchnitt in feinem Leben nicht bloß feine 
Perfon, fondern Die ganze Heilsanftalt Gottes. Die wir es 
mit dem Apoftel befennen, „Das Alte ift vergangen, fiebe, e8 - 
ift Alles nen geworden”; Die wir Davon durchdrungen find, 
daß Diefer Umfchwung durch Niemand anders, als durch Chri⸗ 
ſtum gefchehen fey, daß Die Verheißung des Waters, „fiehe, 


63 


e8 kommen die Tage, da ich Über das Haus Israel und über 
das Haus Juda ein neues Zeftament machen will”, eben in 
dem eingeborenen Sohne erfüllt worden ſey: wo fegen wir den 
Punkt, da Altes und Neues fich von einander fcheiden? welches 
ift Die Linie, die dieſe Grenze bezeichnet? Iſt es die Geburt 
des Heren, Da das neue Lied aus Engelsmunde kam? ift es 
ſein Tod, Da der Vorhang im Qempel zerriß? ift es feine 
Himmelfahrt, da er die wahrbaftige, von Gott aufgerichtete 
Hütte zur Pflege heiliger Güter und zum neuen Opferbienfte 
betrat? Freunde, wir finden jene Grenze nirgend anders, als 
in der Stunde, in welche der heutige Abſchnitt uns verſetzt. 
Um deßwillen erfcheint er uns fo wichtig, und nach Diefer 
Seite hin fey er unferer Andacht empfohlen. So wollen wir 
Die Taufe Jefn im Jordan als die Scheide 
linie zwifchen beiden Zeftamenten 
betrachten; und zwar erftens fehen, wie fie den Schluß- 
punft. des Alten; und zweitens, wie fie den Anfang 
des Neuey bilde. 

Selbft wenn wir von der tieferen Bedentung unferer Er- 
zahlung noch abfehen, fie in Eine Klaffe mit allen den Mit⸗ 
theilungen fegen, Die uns über das Leben des Herrn auf Erden 
gemacht worden find, felbft Dann fchon kann fie eine hohe Theil- 
nahme erweden, ja erzwingen. Sie macht uns zu Zeugen ber 
erften und einzigen Begegnung zwifchen Chrifto Jeſu und zwt- 
fhen Sohanne dem Täufer. Nie früher, aber auch nie fpäter 
trafen fte perſoͤnlich zuſammen. Welch’ eine Zufammen- 
tunft! In diefen Ruf brechen wir fchon aus, wenn wir an 
das eigenthämliche Walten der göttlichen Vorſehung denken, 
unter welchem die Beiden in die Welt getreten find. Auf 
gleihe Weife in den Schriften des Alten Bundes verheißen, 
anf gleiche Weife ihren Müttern Durch Engelsmund verkündigt, 
war ihre beiderfeitige Geburt mit Zeichen und Wundern um⸗ 
kraͤnzt, und als Erweifung göttlicher Liebesthat von dankbaren 
Herzen gefeiert und verftanden. Welche Tieblihe Begegnung 
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zwifchen den Müttern, als fie Die himmlifche Heimfuchung er: 
fahren, als Maria endelich über das Gebirge ging zur Eliſa⸗ 
beth, ihrer Gefreundtin; welch’ ein wunderbarer Einklang zwi- 
fchen dem Lobgeſang, zu dem des Zacharias verftummter Mund 
fich öffnete, und dem Danfliede, Das Simeon über dem Chrift- 
finde anftimmt! Und die nun fo als Kindlein In eine unmittel- 
bare Nähe zu einander gerüdt waren, deren Erfcheinung als 
unträglicher Hoffnungsftern begrüßt ward: bier jehen wir bie 
gereiften Männer einander perfönlich gegenüberftehen! Welch’ 
eine Zufammenfunft, — fo fprechen wir abermals in 
einem höheren Sinne. Nie, während der gefammten irdischen 
Ericheinung des Gottesfohnes, treffen wir auf ein Aehnliches. 
Wohl war fein Leben reich an den mannigfachften Lagen, an 
Beziehungen zu den verfchiedenften Perfonen; feine Schicht Des 
Volfes, mit der er nicht in Berührung gelommen wäre; mit 
den Höchften und mit den Niedrigften, mit den Stolzen und 
mit den Gedemüthigten, mit den Weifeften und mit den Arın- 
fien Thoren fehen wir ihn verfehren: — aber anders, denn 
aus unermeßlicher Höhe konnte er Doch auf ihrer Keinen ber- 
abfehen. Was galt vor ihm eines Herodes Krone oder eines 
Pilatus Macht; was war vor ihm eines Nicobemus Wiflen, — 
zu feinen Füßen war ihrer aller Platz, Er der ſpeudende Hirte 
für Alle und der König über Alle: fie insgefammt Die zer- 
freuten, verfchmachtenden, verirrten und bebürftigen Schafe 
der Heerde. Ja verftehen wir Das unter eigentliche Gemein- 
ſchaft, daß fie auf einem gegenfeitigen Nehmen und Geben, 
auf einem Darreichen und doch wieder auf einem Empfangen 
berube: folch’ eine Gemeinfchaft fcheint auf Erden für ben 
Heiland nicht gedenkbar zu ſeyn; wir meinen, aus einer höheren 
Welt Hätten Diejenigen hernieberfteigen müflen, Die in ber 
Art mit ihm verkehren konnten; ein Elias etwa, ein Moſes, 
wie fie denn wirklich auf Dem Berge der Berflärung bei ihm 
gefehen wurden, redend mit ihm von dem Ausgange, den er 
zu Ierufalem nehmen ſollte. Doch Einer war unter Allen, 
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fo von Weibern geboren find, der Yonnte ihm anders entgegen- 
treten, als mit bittend geöffneter Hand, der konnte anders vor 
ihm erfcheinen, Denn als erlöfungsbedärftiger Sünder; er Tonnte 
es, dieweil auch er ein Gefandter Gottes und nicht berufen 
war, in Die neue Reichsordnung einzugehen; e8 war der, welchen 
Jeſus felbft für dem größten aller Menſchen erklärt, — Jo⸗ 
hannes der Täufer. Und Die beiden fehen wir denn bier bei⸗ 
fammen. „Ift e8 Friede?“ fo Tautet die fchöne Frage, welche 
m der Schrift des Alten Bundes Die Begegnung zu eröffnen 
pflegte, in welche zween Menfchen zu einander traten; „ift es 
Friede?" Diefelbe Frage möchten wir auch Diefer Zufammen- 
funft gegenüber ausfprechen. Wer wollte fie nicht. bejahen 
Angefichts Der Urtbeile, welche die Beiden über einander fällen, 
der demüthigen Unterordnung des Täufers und jenes hoben 
Lobes, das feinerjeits Jefus dem Manne zollte, der dem ſchwan⸗ 
fenden Rohre nicht gleiche und in weichen Kleidern nicht er- 
funden werdel Und Doch, wer wäre nicht wiederum verfucht, 
fie zu verneinen, kraft der Erinnerung an die Grundverjchie- 
denheit, Die innerlich und äußerlich zwifchen ihnen Statt fand, 
and die fich bis auf das Kleid und Die Gewohnheiten des finn- 
lichen Lebens erſtrekte. Indeß wir haben hier nicht eine Be⸗ 
gegnung des Zufalles, fondern von Seiten des Erlöfers war fie 
gefliffentfich aufgefucht. „Und Iefus kam aus Galiläa an den 
Jordan zu Johanne, Daß er fich von ihm taufen ließe.“ Und 
nun zum dritten Male und im tiefften Ernfte brechen wir in 
den Ruf aus: welch’ eine Zuſammenkunft! Alfo an den 
Jordan werden wir verſetzt. Dahin hatte fich zu Der Zeit Jo⸗ 
hannes begeben. Nachdem er in der Wüfte die Buße gepres 
Digt, „thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeige- 
kommen“, will er in demſelben Waffer, darin einft Naeman der 
Syrer durch den Propheten Elifa die vorbildliche leibliche Rei⸗ 
nigung empfangen, Die Taufe der Buße vollziehen. Bat je 
ein Menfch ein Hares und eutfchiedenes, ein erhebendes, ja 


wenn ihr wollt ein ftolzes Bewußtſeyn um feinen Beruf, um 
II. 5 
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deſſen Hoheit, Würde und Göttlichleit gehabt, fo gilt dieß von 
dem Täufer. Er war der Ermahnung nicht bedürftig, wie fie 
Ipäter der Apoftel feinem Timotheus ertheilt, „Laß dich Niemand 
verachten”; bei aller Demuth gegen Gott beugte und fürchtete 
er fich vor feinem Menfchen. Was der Evangelift von ihm 
erzählt, „es war ein Menfch von Gott gefandt, der hieß Io- 
hannes", das war der Anfpruch, den er ſelbſt erhob und un⸗ 
entwinbbar fefthielt; daß er fich nicht aus eigener Willkür zu 
dieſem Amte aufgeworfen, fondern Daß er darin einer höheren 
Weifung gefolgt fey: das ift fein ſchönes Bekenntniß vor den 
Geſandten der Hohenpriefter. Als Verächter einer göttlichen 
Ordnung fieht er daher die Bharifier an, welche feine Taufe 
- verfhmäheten; und bie fpätere Frage des Heilandes an feine 
Widerfacher: „wie dünket euch um Johannis Zaufe? war fie 
vom Himmel, oder war fie von den Menſchen?“ befaßt Die 
deutlichfte Zuftimmung zu dem eigenen Gefühle des Propheten. 
Wer e8 denn auch feyn mochte, der zu feiner Taufe hinaus⸗ 
eilte, Keinen bielt ex zu reich und zu hoch, ſelbſt eines Nathanael 
anfrichtiges Herz und eines Simeon ehrwürdige Geftalt follten 
nach feinem Willen das Waſſerbad empfangen. Aber ftehe, da 
nahet Ein Mann, deſſen hatte fich der Täufer nicht verfeben. 
Hter will ihm Die Hand den Dienft verfagen, die benfelben 
fonft an Jedermann vollzog; im Innerften ergriffen thut er Die 
Trage: ich bedarf wohl von Dir getauft zu werden, und du 
fommft zu mir? Ja wenn einft feine Deutter, da fle den Be⸗ 
fuch der auserwählten Iungfrau empfing, voll heiligen Geiftes 
zu ihr fprach: „gebenedetet bift du unter den Weibern, — nnd 
woher fommt mir das, Daß die Mutter meines Herrn zu 
mir fommt? fiehe, da ich Die Stimme deines Grußes börte, 
büpfte mit Freuden das Kind in meinem Schooße”: in tieferem 
Sinne, in höherem Eruſte mußte der erfchütterte Sohn in einen 
ähnlichen Ruf ausbrechen. Wie meint er feine Frage? Sie wird 
und zunächft allerdings nur als Ausdruck feiner perfönlichen 
Demuth erjcheinen. ALS Der Herr in der Nacht feines Ver⸗ 
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feinen Iüngern die Füße zu wafchen, da lehnte ſich Simon 
Petrus wider dieß Beginnen auf und fprach: Herr, follteft du 
mir meine Füße waschen? nimmermehr follft Du Das thun! Die 
umgelehrte Ordnung wollte ihn Die richtige bedünfen. Er hatte 
tein Recht zu folcher Sprache, er verdiente den ftrengen Ver⸗ 


‚weis feines Herrn; denn dazu war der Sohn Gottes erſchienen, 


nicht, Daß er fich dienen laſſe, fondern daß er felbft diene und 
gebe fein Leben zur Erlöfung für Viele. Viel beſſer fand eine 
ähnliche Weigerung dem Täufer an. Wie gern will er felbft 
die Dienfte des Erlöfers erfahren, wie gern fich von ihm waſchen 
lafſen an Händen, Haupt und Füßen, wie gern nicht bloß mit 
Wafler, fondern mit Geift und Feuer durch ihn getauft werden. 
Über feinerfeits ihm zu dienen und ihm eine geiftliche Hand- 
reichung zu leiften, — folches will ſich der Mann nicht unter- 
winden, welcher unlängft befannt hatte: der nach mir kommt, 
tft ftärfer denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, feine 
Schuhe zu tragen und mich vor ihm zu büden; — er fühlt, 
daß e8 „ohne alles Widerfprechen alfo ſey, das Geringere müfje 
vom Beſſeren gefegnet werden" (Hebr.7, 7.). Und Doch würden 
wir den Sinn des Täufers nicht richtig treffen, wenn wir 
feine Weigerung ans einer bloß perjönlichen Demuth deuten 
wollten. Sie floß vielmehr aus der Haren Erkenntniß feines 
Berufes, aus dem PVerftändniß der Miffion, Die gerade er von 
Gott empfangen hatte. Nicht feine Hand achtet er für unwerih, 
für allzu beflecht, um den Leib Des Heiligen zu berühren, fon- 
dern weil fein Amt auf diefen Einen nicht pafle, darum wei⸗ 
gert er fich, Die Gefchäfte dDeffelben an ihm auszurichten. „Ich 
taufe mit Waffer zur Buße”, alfo trat er unter Israel auf. 
Allerdings, auf eine ausdrückliche Verordnung des Alten Bun- 
des konnte er fich nicht berufen, vielmehr befennt er felbft, Daß 
Bott ihn unmittelbar gefendet habe, mit Wafler zu taufen (Job. 
1,33.); doch aber gehörte feine Verrichtung wefentlich Der alt- 
teftamentlichen Haushaltung an, fie bildete ihre höchſte Spige, 
5° . 
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ja die Vollendung und Summa ihre Segens. Weldhes war 
doch die heilfame Frucht, welche das Geſetz fchaffen follte? 
„Das Gefeß", lehrt der Apoftel, „wirkt Er kenntniß der Sünde.” 
Und die Opfer? fte drückten thatfächlich das Bekenntniß ber 
Sünde aus; — fo lehren beide auf jene Seligfeit verlangend 
hinansfchauen, welche der Sänger unter fpäterer apoftolifcher 
Peftätigung (Nöm. 4, 6 ff.) preift: „wohl dem, welchem bie 
Uebertretungen vergeben find, dem die Sünde bededet ift; wohl 
dem Menſchen, dem der Herr Die Mifjethat nicht zurechnet." 
Ja wer die Gnabenmittel des Alten Bundes wahrhaftig ge- 
* brauchte, wer mit demüthiger Treue Durch Diefe Schule hin⸗ 
durchging, — an Diefem Punkte mußte er unfehlbar anfangen. 
Eben davon war Johannis Taufe die göttlich geheiligte Dar⸗ 
ftellung, Darum die Krone, das Ende der früheren Haushal- 
tung, — tie fie dahin ſchon Durch des Zacharias prophetifches 
Wort gedeutet war: „und du, Rinblein, wirft ein Brophet des 
Höchften heißen und wirft vor dem Herrn bergehen, daß du 
feinen Weg bereiteft und Erfenntniß des Heils gebeft feinem 
Bolfe, die da ift in Vergebung der Sünden." Aber Einer 
ift, von welchem der Täufer urtheilt, daß die treue Dahingabe 
an die Ordnungen des Alten Bundes ihm diefe Frucht nicht 
eingetragen, dieſe Sehnfucht nicht erwedt haben könne. Hatte 
in Seinem Herzen das Geſetz keinerlei Luft erregt, war es ihm 
nie eine Urfache geworben, feine Hand nach verbotenen Früch⸗ 
ten auszuftreden, hatte es ihm daher nie den Ruf abdringen 
fönnen, „das Geſetz ift heilig und gut, ich aber bin fleifchlich 
und ſündhaft“, — o fo hatte die Waffertaufe, welche auf Sün- 
der berechnet war, für Ihn weder Werth noch Sinn. Und daher 
denn Die Frage: Du kommſt zu mir? — Was aber damals 
den Johannes befremdete, daffelbige ift auch für uns ein Stein 
des Anftoßes. Der Herr felbft entfernt ihn; das Wort feiner 
Entgegnung möge und denn das Verſtändniß eröffnen. 

Aber in der That, auf den erften Anblick däucht uns Diefes 
Wort nicht eben deutlicher, als der räthfelbafte Vorgang felbft. 
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Ehriftus verweift dem Täufer nicht einfach feine Weigerung, 
gebieterifch den blinden Gehorfam begehrend; er fpricht hier 
nicht in dem Tone, wie fpäter zum Petrus, „was ich jetzt 
thue, das weiß'ſt du jet nicht, Du wirft e8 aber hernach er- 
fahren” — für Iohannes gab es ein folches Hernach und 
Später nicht —: fondern der Forderung, „laß es jet alfo 
ſeyn“, fügt er zugleich zum Zwede der Ueberzeugung die Be⸗ 
gründung Hinzu, „alfo gebührt e8 uns, alle Gerechtigkeit zu 
erfüllen.” Wohlen, wie follen wir das verftehen? Die Aus- 
drücke felbft find euch Bibelkundigen freilich allen geläufig. Wie 
mannichfach redet die Schrift Davon, Daß, was dem Gefek un- 
möglich war, fintemal es Durch das Fleiſch geſchwächet ward, 
das habe Gott gethan und feinen Sohn in der Geftalt des 
fünblichen Fleiſches gefandt, Die Sünde im Zleifche Durch Sünde 
verdammend, auf Daß Die Gerechtigkeit, vom Gefe erfordert, 
in uns erfüllet würde (Röm. 8, 3. u. 3.): aber unmöglich 
kann der Erlöfer von dieſem tiefften Geheimniſſe feiner vertres 
tenden Gerechtigkeit zu einer Stunde geredet haben, wo fie noch 
nicht offenbart war, und vollends zu einem Manne, an welchem 
fie fich gar nicht verherrlichen follte. Wir fagen: hier Tonnte 
der Erlöfer fie nicht in Gedanken haben; denn er bezeichnet, 
wie ihr ausdrücdlich leſet, Die Erfüllung der Gerechtigfeit nicht 
als ein Werk, welches er felbft allein vollziehen, fondern als ein 
folches, das er mit dem Täufer, und der Täufer mit ihm voll- 
enden folle, jener, indem er.taufe, Er, indem er fich taufen La ffe. 
Iohannes hatte gefchieden, — ich und Du, ich bedarf Deine 
Taufe, Du begehrft Die meine: Jeſus einigt, — uns gebührt 
e8, für uns ziemt e8 fich, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. So 
fragen wir denn wiederum, was tft Darunter gemeint? Faſſen 
wir die Begriffe fchärfer in’d Augel Von einem Erfüllen, 
von einem gemeinfamen Erfüllen tft Die Rede, — nicht wahr, 
das weifet auf einen Schlußpunft, Das bezeichnet Die gegenwär⸗ 
tige Stunde als eine folche, wo Beide einen Abfchluß zu machen 
haben? Und von einer Gerechtigkeit fpricht der Herr, — 
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nicht wahr, fie kann fich in Diefem Zufammenhange auf nichts 
anderes beziehen, als auf Die Anftalten, Ordnungen und Ein- 
richtungen der altteftamentlichen Haushaltung? Bliden wir 
zunächft auf den Heiland felbft. Hat er in Diefem. Sinne 
bisher die Gerechtigfeit gethan, um fie jetzo abfchließend erfüllen 
zu können? „Und da acht Zage um waren“, fo erzählt das 
Evangelium nach der Geburtsgefchichte des Ehrififindes, „Da 
ward das Kind befehnitten und fein Name Jeſus genannt nach 
dem Geheiß des Engels"; „und da. die Tage ihrer Reinigung 
nach dem Gefege Mofis Tamen, braten fie ihn gen Jeruſa⸗ 
lem, auf daß fie ihn dem Herrn darftellten, und Daß fie das 
Dpfer gäben, wie im Gefeg des Herrn gefchrieben ſteht.“ 
Sehet da einen Anfang, welcher den entfprechenden Fortgang 
verbürgt; allen den Ordnungen, welche Das Geſetz vorfchrieb, 
hat fich Jeſus wirklich und ftetig unterworfen, und gleichwie 
er in feinem erlöfenden Leben und Leiden erfüllete, was Die 
Propheten gefchrieben hatten, alfo war, bis Daß er hervor» 
treten follte in Israel, feine Speife die, Das Geſetz Moſis 
treulich und vollftändig zu halten. Seine Speife fagen wir. 
Denn es ift bei weiten nicht Die ganze Wahrheit, wenn man 
diefe willige Unterwerfung unter die Vorfchriften des Geſetzes 
als Die That feiner Demuth, feiner freien Herablaſſung be- 
urtheilt: fie war zu feiner eigenen Entwidelung unerläßlich noth- 
wendig. War der Sohn Gottes einmal Menfch geworden, follte 
er gleichwie ein anderer Menſch wachfen und zunehmen, nicht 
bloß an Alter, fondern auch an Weisheit, fo bedurfte es der 
Mittel, Durch welche dieſe Entfaltung gefcheben konnte. Und 
wenn ihr fragt, wie Jejus Doch zu dem deutlichen Bewußtſeyn 
um feinen Beruf mehr und mehr herangereift, wie Das in der 
Seele des Knaben dämmernde Gefühl zur entjchiedenen Klarheit 
bindurchgedrungen, auf welchem Wege feine Berjon vollendet 
worden ſey: wir haben Feine andere Antwort, als daß der Ges 
horfam gegen Schrift und Geſetz dazu geleitet habe. Nicht bloß 
zufällig neben einander Hingeftellt finden fich Die beiden Mitthei⸗ 
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tungen Des Evangeliften: „er war ihnen unterthan” und „nahm 
zu” (Luc. 2, 51.), fondern fie geben zugleich eine zarte Andeu⸗ 
tung, daß fich Dieß Zwiefache wie die Urfache zur Wirkung ver- 
halte, Und was nun an allen übrigen Seelen feine andere Frucht 
trug, als daß fie fi$ von Herzen nach einer neuen Ordnung 
fehnten, da dieß Ioch von ihrer Schulter genommen werde: 
daffelbige z0g dieſen Einen groß für feine Beftimmung, und 
führte endlich zu dem Punkte, wo er als der felbfteigene Stifter 
einer neuen Haushbaltung auftritt. So geht er an den Jordan 
zum Johannes. Der bisher alle Gerechtigkeit erfüllt, der will 
auch dieſe legte Gottesordnung am fich vollziehen laffen: nicht 
zur Buße getauft taucht er aus dem Wafler empor, fondern 
Iosgelöft von dem Boden des Alten Teftaments, gefchieden von 
allen feinen Anftalten; er hat demfelben fein ganzes Recht wi⸗ 
derfahren laſſen, er hat nichts aufgelöft, fondern Alles erfüllt, 
— fortan hat der Alte Bund feinen Theil mehr an ihm. Und 
eben hierin fteht das Große und Entfcheivende der Stunde, in 
welche unſer Abfchnitt uns verfegt. Ihr ſehet die Vertreter der 
beiden Teſtamente einander gegenüberftehen; den legten und 
größten Mann des Alten Bundes und den Mittler des Neuen. 
Hier find ihre Bahnen zufammengelommen, um fich von bier 
aus für Immer zu fcheiven, — bier der Wendepunft und die 
Scheibelinie, die Altes und Neues fondert. Denn in dem Augen- 
blide, wo Yefus felbft aus der altteftamentlichen Haushaltung 
ſchied, mußte ihr Verfall beginnen und ihr Ende berannaben; 
gleichwie der Apoftel (Hebr. 8, 13.) fpricht: Gott habe das 
erfte Teftament alt gemacht; was aber alt und überjahret ſey, 
das ſey nahe bei feinem Ende. Ihr werdet e8 richtig verftehen. 
Das konnte freilich nie veralten, was Gott als feinen guten 
und guädigen Willen ausgefprochen hatte; alle Die Gebote, Die 
er je ertheilt, wie alt fie auch fehen, fie bleiben ewig nen, 
nicht ihr geringftes, auch nicht Ein Titel ober der Fleinfte 
Buchftabe Davon wird zergehen, bis dag Himmel und Erde 
aufhören: — aber die Anftalt, das Haus, in welchem Moſes 
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als Knecht des Heren treu gewefen war, das hatte in der That 
fein Ende erreicht. In diefem Sinne nennt Der Apoftel Pau⸗ 
lus die Klarheit des Amtes, das In die Steine gebildet if, 
eine vergängliche; ja er fpricht von feinen Schwachen, Dürftigen, 
unnügen und äußerlichen Satzungen, unter deren Pflege und 
Vormundſchaft die Kinder feyen gefangen gehalten, bis daß Die 
vom Vater beftimmte Zeit der Freiheit anbreche; und wenn er 
diefe Erfüllung der Zeit dahin befchreibt, „Gott fandte feinen 
Sohn, geboren von einem. Weibe und unter das Geſetz gethan, 
auf daß er Die, fo unter dem Gefege waren, erlöſete“ (Gal4,4.): 
wohlan, e8 ift Die Stunde der Taufe im Jordan, welche Den 
neuen Abfchnitt eröffnet. — „Uns gebührt es, alle Gerechtig- 
feit zu erfüllen“, fo fpricht der hohe Täufling; er weift mithin 
weiter auf den Täufer felbft, als welcher jet gleicheriveife 
feinen Abſchluß mache. In der That, fein Amt war nun zu 
Ende; Jeſus der Letzte, an welchem er die Waffertaufe zu 
vollziehen hatte. Von da ab blieb ihm Tein anderes Gefchäft, 
als auf den vollendeten, vor allem Wolke hervortretenden Stifter 
eines neuen Teſtamentes hinzuweiſen; — Diefer iſt es, von 
welchem ich geſagt habe, er kommt nach mir, welcher vor mir 
geweſen iſt; ſiehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt; wer die Braut hat, der iſt der Bräutigam; er 
muß wachfen, ih muß abnehmen, denn Niemand Tann fich 
Etwas nehmen, es fey ihm Denn von oben gegeben. Der be- 
ſcheidene Fluß feines Lebens und Wirkens follte fich fortan in 
den neu eröffneten Strom, der einem Jordan gleich das Land - 
der Verheißung zu durchgehen anfing, auflöfen; feinen Hirten- 
ſtab jollte er zu den Füßen des wahrbaftigen Hirten nieder- 
legen, welcher, aufnehbmend Die Predigt des Borläufers, aber 
einen ferneren feligeren Inhalt hinzufügend, alfo anhob zu leh⸗ 
ren: „Die Zeit ift erfüllt, das Neich Gottes ift berbeigefommmen; 
thut Buße und glaubet an das Evangelium” (Marci1,15.). 
Es wird uns von bier aus beffer, als von irgend einem an⸗ 
deren Standpunkte einleuchten, wie es gefchehen konnte, daß 
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der Täufer in einzelnen Augenbliden feines fpäteren Lebens Die 
Klarheit vermiffen läßt, vor der wir fonft uns willig neigen. 
Zwar feine Erfcheinung ift bis an's Ende eine ehrwürdige und 
erfreuliche, und war fein Tod kein Sterben um des Herrn wil⸗ 
Ien, fo doch wahrlich ein Leiden um der Gerechtigkeit willen; 
aber was fagen wir zu jenen Worten, Die er aus dem Ge⸗ 
fängniß heraus an Sefum gelangen ließ: bift du, Der da fommten 
foll, oder follen wir eines Anderen harren? Es kommt nicht 
darauf an, die Entfiehungsweife feiner Zweifel zu verfolgen, — 
dieß ift eine ganz andere Frage, fondern es gilt nur, Den Wider- 
fireit zwifchen dem früheren freudigen, lebensvollen Zeugniß und 
der fpäteren befremdlichen Gefandtfchaft zu deuten: wir finden 
diefe Deutung in dem Umftande, daß zu Der Zeit fein Amt 
bereit8 bejchloffen war, — nicht Daß es ihm genommen und 
einem Würdigeren gegeben worden wäre, fondern e8 war über- 
haupt erfüllt und vollendet; er felbft mithin nicht mehr der 
Gottesbote, welcher Die Steige des Sohnes bereiten follte. 
Der Morgenftern erbli, nachdem Die Sonne ihre Höhe er⸗ 
reicht hatte; auch feine Klarheit war vergänglich und berufen, 
einer bleibenden zu weichen. 

Nur in einem unvoliftändigen Sinne dürften wir Die Taufe 
am Jordan als die Scheidelinie zwifchen beiden Zeftamenten 
beurtheilen, wenn fie bloß den Schlußpunft des Alten bezeich- 
nete; vollkommen gerechtfertigt kann uns der Ausdruck erfi in 
dem Balle erfcheinen, daß fte zugleich als der Anfang des 
Neuen betrachtet werden darf. Sollte der Stifter des Neuen 
Bundes nach Gottes Rathſchluß noch irgendwie zu feinem 
hoben Berufe ausgerüftet werden, wohlan fo fühlen wir es 
lebendig, jet hatte Die rechte Stunde dazu gefchlagen. Freilich 
nach biefer Seite Hin Tonnte eines Johannes Hand die Ber- 
mittlerin nicht werden; in dem Sinne hat er ganz Recht, — 
„da kommſt zu mir? was Könnte ich Armer Dir geben!" Nur 
der Bater felbft durfte bier fpenden und walten. Es ift die 
zweite Hälfte des heutigen Abjchnitts, welche Davon erzählt. 
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Das Schaufptel, das fie vor unfere Augen ſtellt, iſt in man- 
hen Beziehungen noch viel geheimnißvoller, als dasjenige, 
welches wir fo eben betrachtet haben. &8 if überhaupt merf- 
würdig, Daß Die Dunkelheit der bibliichen Vorgänge in dem 
Maße zunimmt, in dem Maße abnimmt, in welchem Die Ge- 
genwart menfchlicher Zeugen ausgefchlofjen oder verftattet war. 
Wir Tonnen Ein Ereigniß im Leben des Herrn, das hat fein 
Auge gejehen, — feine Verfuchung in der Wüfte; darum wird 
fie immer räthfelhaft erfcheinen und fich dem klaren Verftänd- 
niffe entziehen. Wir kennen andere, Die nur von wenigen Bes 
porzugten angefehaut werden durften, — die Verklärung bes 
Herrn, fein Seelentampf in Gethfemane; auch fte gehen In einem 
höheren Grade, als die übrige Gefchichte des Herrn, über 
unfer Begreifen hinaus. Hier am Iordan war Johannes ver 
Täufer der einzige Zeuge der großen Offenbarung des Vaters. 
Er verfidert es ausdrücklich und wiederholt, er habe Das Alles 
mit aufgededtem Angefichte gefeben; „ich fahe, Daß der Geift 
herabfuhr wie eine Taube vom Himmel und blieb auf ihm“ 
(305.1, 32.), und er befennt, daß fein Glaube an den Sohn 
Gottes auf dieſem Grunde berube (ob. 1, 34); von nun an 
bat er ihn gekannt. Weber den Vorgang als folchen verlangt 
ihr von uns feine Deutung; wir würden uns nicht Dazu 
drängen laffen, Grenzen zu überfchreiten, jenfeit deren ber Fuß 
feine ſicheren Xritte thun Tann. Dagegen wenden wir uns 
um fo gefliffentlicher zu der Frage, auf welche es uns an⸗ 
fommt: in wiefern zu Diefer Stunde der Anfang des Neuen 
Zeftamentes eingetreten fey. 

„And fiehe, da that fich der Hinmel auf über ihm. Und 
Johannes fahe den Geift Gottes, gleich als eine Taube, herab- 
fahren und über ihn kommen." Das lautet allerdings nicht 
anders, als daß der Erlöfer jego Die Gabe des heiligen Geiftes 
aus der Hand des Vaters empfangen habe. Drängen wir 
unfere Verwunderung noch zurüd; überzeugen wir ung zunächft 
davon, wie Überrafchend Die Darftellung der Schrift auch ſonſt 
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mit Diefer Vorausſetzung zufammenftimmt. Da heißt e8 un 
mittelbar nach unferer Erzählung: „Sefus aber voll Heili- 
gen Geiftes kam wieder von dem Iordan und ward vom 
Beifte in die Wüfte geführt" (Luc. 4, 1.); da lefen wir aber- 
mals: „und Jeſus kam wieder in des Geiftes Kraft in 
Galilaͤa, und das Gerücht erfcholl von ihm durch alle umlie- 
gende Derter” (Luc. 4, 14). Und was bünft euch, warum 
bat doch Jeſus, als er zum erfien Male nach feiner Taufe 
in der Schule zu Nazareth Iehrte, den Xert aus dem Pro- 
pheten gewählt und ihn ausdrücklich auf fich gebeutet, Da es 
beißt: der Geift des Herrn ift bei mir; berohalben er 
mich gefandt und gejalbt? Ja noch merfwürdiger, wie herr- 
lich paßt Dazu die Fügung der Worte in der Predigt, die 
Petrus fpäter vor dem Cornelius ausſprach: „nach der Taufe, 
die Johannes predigte, hat Gott denfelbigen Jeſum von Nas 
zareth gefalbet mit dem heiligen Geifte und Kraft; Der 
umbergezogen tft, und bat wohlgethan, und gefund gemacht 
Alfe, die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit 
ihm” (Ap.gefch. 10, 37. 38.). Ueberall bier wird gejprochen, 
als wäre dort am Jordan der Geift über den Erlöfer gekom⸗ 
men. So hätte er ihn denn bisher noch nicht gehabt? Er, 
der eingeborene Sohn, Der vom heiligen Geifte empfangen 
war? von dem uns erzählt wird, „Das Kindlein wuchs und 
warb ſtark tm Geifte"? Es frommt zu nichts, wenn man fich 
darauf beruft, daß, gleichtwie wir bei den Jüngern nothwendig 
ein allmählige8 Empfangen des heiligen Geiftes vorausfegen 
müffen, jo Daß ihr Pfingften nur vollendete, was ſchon vorher 
wefentlich begonnen war, alſo auch ein Gleiches von dem Hei- 
land gelten inne; — abgefehen von allen übrigen Bedenken 
paßt die Vergleichung kaum hierher; denn eine Zeit gab es 
Doch jedenfalls in der Jünger Leben, wo ihnen Gottes Geift 
noch fern war; während wir von Jeſu befennen, daß er von dem 
Geiſte empfangen ſey. Alfo was follen wir fagen? Wir 
wilfen nur Eine Antwort. Die Stunde, in welche unfer Ab» 
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ſchnitt uns verſetzt, bezeichnet den Anfang der Berufsthätigfeit 
Chrifti: Hier begann die Wirkſamkeit Des Sohnes in 
der Kraft des heiligen Geiftes. Ja Jeſus hatte den 
Geift, er beſaß ihn ſchon als Säugling an der Bruft feiner 
Mutter, doch aber befaß er ihn nicht als einen folchen, der 
ihon wirffam hätte ſeyn können. Es ift ein Unterfchled, 
Etwas zu befigen nnd dieſen Beſitz mit Kraft zu betätigen. 
Die Gabe muß erft zum Durchbruch kommen, die fehwellende 
Knospe fih zur Blüthe und zum Tieblichen Geruch entfalten. 
Geſalbt ward Jeſus mit dem Geifte, — der Ausdrud nö- 
tbigt durchaus nicht, an eine bisherige Entbehrung und an 
ein nunmehriges Dabinnehmen von außen her zu denken: 
die Salbung deutet vielmehr die Befähigung, die bereit em⸗ 
pfangene Kraft nach außen Hin zu offenbaren. Noch deut- 
ficher: in Dreifacher Weife können wir das Verhältniß Des 
Sohnes Gottes zum heiligen Geifte auffaffen. Er Hatte den 
Geift; er wirfte im Geifte; er gab den Geift. Ex Hatte 
ihn als Kind in der Krippe vom erften Augenblide feines 
iwdifchen Lebens, — das tft unfer Glaube; er wirkte durch 
ihn und in feiner Kraft von dem Tage der Taufe ab, — das 
Ttegt als gefchichtliche Thatfache vor Augen; er fpendete ihn 
aus von der Stunde feiner Auferftehung an, — davon zeugt 
die Kirche. Und wie er zu den Süngern fprach, ehe er nicht 
bingegangen ſey, könne er ihnen den Geift nicht geben, alſo 
fonnte er auch im Geifte nicht wirfen, ehe er denn mit ihm 
gefalbt war. Das war die That feines Vaters, nachdem er 
aus dem Waffer der Taufe heraufgeftiegen. Und fo tft es 
buchftäblich richtig, wenn e8 heißt, voll heiligen Geiftes, in des 
Geiftes Kraft, ſey er vom Jordan wiebergefehrt; fortan 
waren feine Worte Geift und Leben, und feine Fußtapfen 
trieften von der Beweiſung des Geiftes und der Kraft. 

Aber wenn das die richtige Deutung jenes hohen Vor- 
gangs ift, wovon Johannes Zeuge war, müſſen wir dann 
nicht diefe Stunde als den Anfang des Neuen Teftamentes 
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bezeichnen? Laffet uns daran gebenten, wie der Apoftel das 
Amt des Neuen Teftamentes befchreibt; er nennt es das Amt 
des Geiftes und ftellt e8 dem Amte des Buchftabens entgegen. 
Ja nur da ift Neues Teftament, wo der Geift mwaltet, und 
nur das ift neuteftamentifch, was vom Geifte Gottes gewirkt 
worden if. So fpricht der Herr (Hebr. 8,10.): „Das ift das 
Teſtament, welches ich dem Haufe Israel nach diefen Tagen 
machen will: ich will geben meine Gefege in ihren Sinn, und 
in ihr Herz will ich fie fchreiben, und will ihr Gott ſeyn 
und fie follen mein Volk ſeyn.“ Nicht neue Gefege will er 
geben, fondern bei den alten foll es bleiben; nur daß fie nicht 
mehr in Steine gegraben vor dem Auge ftehen, fondern in 
Herz und Sinn gebrungen find und aus innerem ‘Drange 
vollzogen werden. Wie aber mag das gefchehen? Da hilft 
fein menfchliches Zureden, und füme es aus dem holpfeligften 
Munde; da frommt feine Drohung, und würde uns Himmel 
und Hölle vorgeftellt; da nutzt fein Wollen und Befchließen, 
ein Rennen und Laufen, — ſolche Schrift kann nur Durch den 
Griffel des Geiftes in's Herz gefchrieben werden. So that 
aber der Heiland, ſeitdem er nom Jordan gen Galiläa zurüd- 
lehrte. Die Zeugniffe Legen vor Augen. Den Beweis geben 
nicht Die allein, an welchen jeine Thätigkeit gelang, ſondern 
Die eben fo fehlagend, an denen fie mißlang; Dort zeugte der 
Gehorfam, Hier — die Erbitterung. Ja, jene Nazarener, 
welche nach feiner erften Predigt voll Zornes wurden und ihn 
zur Stadt binausftießen, — eben Durch Diefe Entrüftung zeigen 
fie, Daß fie einen Hauch feines Geiftes verjpärt haben. Jetzt 
ift Das Neich Gottes herbeigefommen, nun bat das Amt des 
anderen Teftaments begonnen, die Verheißung eines Neuen 
Bundes iſt erfüllt! — Eine ſcharfe Scheidelinie in der That, 
welche die Erzählung des Tertes bezeichnet. Verwiſchen Tann 
fie Niemand, — aber nachdem fie gezogen war, wurde fie da 
auch allgemein erkannt und geachtet? Wurde Gottes guter 
und gnädiger Wille auch allerwege zur Wirklichleit? Wir jehen 
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von den Klagen ab, die der Apoftel zu feiner Zeit erhoben 
bat, daß Die im Geifte angefangen, im Fleifche vollenden 
wollten, daß Die Gott erfannt hätten, ja vielmehr von Ihm 
erfannt worden ſeyen, fich wieber zu den ſchwachen und dürf- 
tigen Satungen wendeten, und daß er fie abermals mit 
Aengften gebären müfje: wir Tehren Die Spige der Frage fo- 
fort gegen uns ſelbſt! Nur dann mögen wir von ums fagen, 
dag wir in der Luft des Neuen Bundes leben und demfelben 
wirffih und wahrhaftig angehören, wenn wir die Kraft des 
heiligen Geiftes, Die von Jeſu Leibe ausgeht, erfahren Haben, 
und die Frage des Apoſtels bejahen können, ob wir burch Die 
Predigt vom Glauben des Geiftes theilhaftig geworben fehen. 
Was treibt uns zu Allem, was wir Rechtes thun? Ein Auße- 
res Machtgebot, Räckſichten, — oder der Zug des Geiftes? 
Wir Tennen den Helfer Dazu. „Das ift mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen habe, Den follt ihr hören”, — 
die Stimme ertönte über dem getauften Heiland. Das rechte 
Hören wird von felbft zum Schöpfen aus Der dargebotenen 
Fülle. Die gefammte heilige Dreieinigleit erfcheint in Dem 
fhönen Bilde unferer Erzählung Der Vater in der Höhe 
redet; der Geift führt hernieder; der Sohn empfängt des 
Vaters Zeugniß und Des Geiftes Kraft. Er empfing es für 
die Welt; auch für uns; — zu diefem Gnadenthrone laſſet 
uns denn Alle eilen, niederfallen, beten: Schreibe dein Gefet, 
Jeſu, in mein Herz; jchlage deine Flammen über mich zufam- 
men; laß das Alte fterben, mich Das Neue erben! Amen, 


Die Chriftenprobe, 


In der Zeit der Erfcheinung. 


Evangelium Marci Gap. 4. V. 35 — Al. 


„An demfelbigen Tage, des Abends, fprach Jeſus zu feinen Süngern: 
Laſſet uns Hinüberfahren. Und fie ließen das Volk gehen und nahmen 
ihn, wie er im Schiffe war; und es waren mehrere Schiffe bei ihm. 
And es erhob fi ein großer Windwirbel und warf die Wellen in das 
Schiff, alfo daß das Schiff voll ward. Und er war Hinten auf dem 
Schiff und ſchlief anf einem Kiffen. Und fie werkten ihn auf und ſprachen 
zu ihm: Meiſter, fragft du nichts darnach, daß wir verberben? Und er 
fand auf und bebräuete den Wind und ſprach zu dem Meere: Schweig 
und verflumme. Und der Wind legte fih und warb eine große Stille. 
Und er ſprach zu ihnen: Wie feld ihr fo furchtſam? Wie, daß ihr keinen 
Glauben habt? Und fie fürchteten fich fehr und fprachen unter einander: 
Wer ift Der? denn Wind und Meer find ihm gehorfam.“ 


So oft der Kreislauf des Kirchenjahres unſerer Andacht die 
vorliegende Erzählung. darbietet, ſtimmen wir immer aufs Neue 
in den Ausdrud der Verwunderung ein, den wir aus dem 
Munde der unmittelbaren Zeugen vernehmen: Wer ift der? 
denn Wind und Meer find ihm gehorfam! Hat hier Die Frage, 
welche einft die Weisheit in dem Alten Bunde aufwarf, that» 
fächlich ihre Herrliche Erledigung gefunden, „wer faſſet Die 
Winde in feine Hände, wer bindet Die Wafjer der Erde in 
ein Kleid? wie heißt er und wie heißt fein Sohn? weißeſt bu 
das?“: fo bricht fih in uns Allen das Bekenutniß Bahn: 
Wunderbar ift fein Name, wunderbarlih find feine Werke, 
das erfennet meine Seele wohl Und geht in irgend einer 
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Hinfiht unfere Empfindung in die Stimmung der erflaunten 
Jünger nicht ganz auf: fo kann nur dieß den Unterfchied 
bedingen, daß wir nicht allein auf der Anbetung einer über- 
trdifehen Gewalt beruhen, fondern in Diefelbe auch Den Preis 
der Huld und Gnade fließen laſſen, die ihre Macht zum 
Schutze der Gefährbeten verwendet. Ja mit verftärkter Kraft 
erwacht in und dieß Doppelte Gefühl und es geftaltet fich ganz 
eigentlich zu einer Feier, fobald uns die Fälle in das Gedächt- 
niß treten, wo fich die Hier geoffenbarte Herrlichkeit des Heren 
in unferem eigenen Leben ihren Deufftein ſetzte. Wir Alle 
find ja wohl in Lagen gewefen, „wo- nicht ein Schritt, ja 
kaum ein Haar uns zwifchen Tod und Leben war," oder wo 
wir Die bedroht fahen, welche uns viel theurer waren als 
das Leben: da trat der Herr in unfer Schiff und gebot dem 
Sturme und dem Meere, fo daß es ganz ftille ward; und 
wie entlegen auch die Vergangenheit fey, im welche dieſe Er⸗ 
innerung uns zurücdverfett: noch immer drängt fie uns, einen 
neuen, frifehen, heißen Herzensdanf zu den Füßen bes treuen 
und wahrhaftigen Propheten niederzulegen, der von aller Noth 
der Seinen geweißagt hat, „fie ift nicht zum Tode, fonbern 
zur Ehre Gottes, auf daß der Sohn Gottes dadurch geehrt 
werde." Wenn wir gleichwohl alle dieſe erquidenden und er- 
bebenden Gedanken aus unferer heutigen Betrachtung aus- 
hießen und eure Andacht einem trüberen und dunkleren 
Punkte zuzumwenden wünjchen: fo gefchieht Dieß zu dem wohl 
verftandenen Zwede, den wahren Kern des ganzen Abfchnitts 
zu erfaffen. Man nennt die Erzählung eine reiche Troftesquelle, 
— und Niemand wird ihr dieſe Kraft befireiten; aber eben 
fo gewiß wird fie von einem tiefen, bitteren Ernſt getragen, 
der leider vielfach überfehen wird. Man haftet an der Hand, 
die Wunder thut, und an dem Munde, welcher die feindlichen 
Gewalten beugt: — Das feharfe Schwerbt, das fich in vor- 
wurfsvoller Rüge gegen die verzagten Jünger ehrt, verfteht 
man trefflich zu vermeiden, und unter lauten Tobgefängen und 
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unter Diäten Opferkränzen weiß man die Schmadh ber Nieder- 
lage vor fich ſelbſt zu verbergen, in Die das fchwache Herz 
geratben war. Aber ſeid ihr bereit, heut dieß Gebiet kraft 
eines wirklichen Entjchluffes zu betreten und euch der Züchti- 
gung des Heren anheimzugeben: fo laſſet uns diefe gute Stunde 
recht benugen und ihren vollen Segen zu gewinnen fuchen. 
Wir würden uns denjelben wefentlich verfümmern, wenn wir 
uns daran genügen ließen, unferes Kleinmuths, unferer Ver⸗ 
trauenslofigfeit geftändig zu erden und die Kohlen einer 
folden Schaam auf unferem Haupte zu fpüren, — wenn’s 
bob Tommt, etwa noch den Vorſatz zu fallen, fortan mehr 
Muth und Faffung zu bewähren. Dieß leichte, tief geftecte 
Ziel verfolgt der Heiland an den Seinen nicht. Er tadelt 
feinen Sehltritt, Teine einzelne Verirrung; er ertheilt auch Leine 
Weiſung, wie fie in künftigen Fällen ehrenvoller beftehen könn⸗ 
ten. Sondern wie er felbft von dem Gehaben der Jünger 
beinahe betroffen erfcheint, fo thut er ihnen ihre Augen auf, 
damit fie im Lichte ihrer Erweiſung die Stufe Tennen lernten, 
auf der fie fich dermalen noch befänden. Hier ſey ein rechter 
Höhemeffer ihres Werthes, und näher, ihres Jünger werthes 
vorhanden. In der That, es giebt Teine Lebenslage, welche 
auch uns einen fo ficheren, ja geradezu untrüglichen Maßſtab 
für den Stand unferes geiftlichen Lebens darböte, als Die 
Stunde einer plöglichen Gefahr. Sie ift einem Spiegel gleich, 
der und unfer Angeficht mit aller Xreue zeigt und uns er- 
fennen lehrt, wie wir in Wirklichkeit geftaltet find. Das 
mögen wir von ihr nicht rühmen dürfen, was Die Apoftel von 
den mannichfachen Anfechtungen fagen, die uns während un- 
ferer ganzen Pilgerzeit begleiten, daß fie unferen Schag nicht 
bloß prüfen, fondern ihn auch reinigen und erhöhen, bis daß 
er töftficher erfunden werde, denn Das vergängliche Durch Das 
Teuer bewährte Gold; in dem Tone mögen wir von ihr nicht 
veden können: „jelig ift der Mann, der fie exrbulbet, Denn 


nachdem er bewährt ift, wird er die Krone des Lebens em- 
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pfangen“. Suchen wir aber nach einem Lichte, welches unfere 
Augen erleuchte, damit wir ein gerechtes Urtbeil über unferen 
Ehriftenwerth gewinnen und Spreu vom Waizen, bloßen Schein 
vom gediegenen Wefen unterfcheiden, — das haben wir in 
ihr gefunden, nach dieſer Seite Tann fie ung „erleuchten wie 
ein heller Blitz.“ Wie ein Blig; denn plöglich, wie er, ift 
fie gekommen; jchnell, wie er, ift fie entfehwunden; fein eigen- 
thümlich grelfes Licht läßt auch fie über unſer Antlig gleiten, 
jo daß in Diefer Hinficht kem Stüd Finſterniß dem Auge 
feinen Blick beſchränkt. Die ihr ernftlich betet: erforfche mich, 
Gott, und erfahre. mein Herz, prüfe und fiehe, wie ich es 
meine; fiebe, ob ich auf böfen Wege bin und leite mich auf 
ewigem Wege, — euch dünkt es wohl Fein Raub an eurer 
Andacht, wenn wir von diefem Standort unfer Evangelium be⸗ 
trachten; und fühet ihr e8 dennoch lieber, daß wir euch das Bild 
des Heilands zeichneten, wie e8 gerade bier im Glanze einer 
fonderlichen Schönheit erfcheint: wir hoffen, auch bei Diefer 
Weiſe der Erwägung wird es fich unferem Auge nicht fo ganz 
entziehen. So laffet uns Denn zu dem vorgefekten Zwecke 
das Schiff betreten, in welchem Jeſus mit den Zwölfen feine 
Seefahrt Hält. Wir verfeßen uns lebendig in die Lage Der 
Sünger, als hörten wir das Saufen des Sturms, als erzitterte 
das Schwache Fahrzeug unter unferen Füßen, als fähen wir 
den Abgrund auch vor uns geöffnet: und wifjen wir dabei 
freilich, Daß wir jegt im Schifflein Diefer Kirche ficher find, 
jo möge dieß Gefühl der Sicherheit uns eben nur die uns 
befangene Ruhe geben, die zur gefammelten Erwägung Die 
Bedingung ift. 

Die Stuube der Gefahr ald Ebriftenprobe 
ſey denn der Gegenftand unferer Andacht. Laſſet uns erftens 
die Probe betrachten, und zweitens Die Prüfung mit 
uns halten. 

Iſt das die Vorausfegung, von welcher wir den Ausgang 
nehmen, daß die Stunde der Gefahr nicht bloß irgend einen 


83 


einzelnen Zug anf dem Angeficht des Chriften beleuchte, for 
dern daß fie Überhaupt den Chriſtenwerth erprobe: jo läßt 
fich allerdings die Frage nicht umgehen, worin fein weſent⸗ 
liches Merkmal ftehe und was das eigentliche Siegel ſey an 
feiner Stirn. Aber laſſet uns ſchon Hier aus unferer Erzäb- 
ung felbft die fchlichte und Doch fehr beftimmte Antwort hören. 
Zwei Worte eines fichtlihen Befremdens ergehen an ben 
Jüngerkreis. Ste bangen aufs Genauefte zufammen, aber 
für die Betrachtung müſſen wir fie von einander fondern. 
„Wie feid ihr fo furchtſam?“ fo Tautet das erfte; und dahin 
das andere: „wie, daß ihr feinen Glauben habt?" Seht da 
bie vechten Zeichen des chriftlichen Gemüths. Das Eine iſt 
ausdrücklich ausgeſprochen, — betroffen und betrübt vermißt 
der Herr ihren Glauben; aber auch das Andere tritt an’s 
Licht, ſobald wir nach dem ftrengen Gegenfage forjchen, der 
in der vorwurfsoollen Frage liegt —: e8 ift der Friede, 
welcher die Furcht vertreibt und fie entfchieden und bebarrlich 
ansfchließt. Und gedenken wir daran, daß vielfach unter beiden 
Teftamenten diefer Friede und jener Glaube als Die Scheide- 
finie zwifchen der Welt und den Kindern Gottes bezeichnet 
wird: fo werden wir mit verftärfter Zuverficht unferer An- 
dacht dieſe doppelte Richtung geben. Nennen wir alfo die 
Stunde der Gefahr eine Chriftenprobe, fo laſſet uns zufehen, 
wie fie einerfeits Das Maß unferes Friedens, und an- 
dererfeits die Stärfe unferes Glaubens mit Sicherheit _ 
ergiebt. 

Heben wir von dem Frieden an, fo tft es heute weder 
unfere Aufgabe noch auch unfere Abficht, den Inhalt des Be⸗ 
griffs bis im die letzten Tiefen zu verfolgen; für unjeren gegen- 
wärtigen Zweck reichen die Vorftellungen aus, welche fich von 
felbft unmittelbar mit diefem theuren Wort verbinden. Aber 
der Frage dürfen wir gerade heute nicht ausweichen, wo 
diefer Friede gefunden werde und wie er in uns felbft zu 
Stande komme. „Und an Demfelbigen Tage”, fo heißt es iu 
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den Anfangsworten unferes Abfchnitts, „an demfelbigen Tage 
des Abends fprach Jeſus zu den Jüngern: laffet uns hinüber- 
fahren.” Zu deutlich knüpft der Evangelift feine Darftellung 
an das Vorangegangene an, zu unnerfennbar findet er zwiſchen 
dem Ereigniß diefes Abends und dem befchlofjenen Tagewerk 
des Herrn einen tieferen und inneren Zufammenbang, als daß 
wir feinem Wint vorübergehen Tönnten. Die evangelifche 
Geſchichte hat den Tag, in defjen abendlichen Schatten die 
Erzählung einſetzt, überhaupt auf fonderlide Weile ausge- 
zeichnet, und ihn als einen fo hervorragenden PBunft in der 
Semeinfchaft Jeſu mit den Zwölfen dargeftellt, als Hätte er 
in ihren Herzen tiefe Spuren binterlaflen, ja einen Knoten 
ihrer geiftlihen Entwidelung geſchürzt. Auf ſie vornemlich 
war die lange Predigt vom Himmelreich berechnet, die Ehriftus 
in dem Schifflein hielt; denn was er dem verfammelten Volke 
in Bild und Gleichnig darbot, das legte er hernach infonders 
heit den Züngern alles aus. Woblan, war das fein ganzer 
Zwed, auf ihre Herzen den Samen auszuftreuen, welcher reiche 
Früchte der Gerechtigkeit erwarten ließ? Oder wollte er da- 
durch die Fünftigen Apoftel bilden, damit fte rechte Diener 
jeines Reichs würden? Schon recht! gleihwohl haben wir alle 
Urfah, an ihnen eine ungleich höhere Abficht, ja auch eine 
beifere Wirkung feiner Predigt zu vermutben. Wenn Er zu 
denen, die er von der Welt erwählt oder die ihm der Vater 
von der Welt gegeben hatte, vom Himmelreiche redet, fo zeigt 
er ihnen nicht bloß eine andere Welt, von. welcher fie zuvor 
noch nichts gewußt, fondern er verfegt fie in dieß Reich, 
er macht fie heimisch auf deſſen grünen Auen und lehrt fie, 
feften Fuß auf Diefem Höheren Gebiete faffen. Und eben da- 
durch giebt er ihnen feinen Frieden! Es ift der Friede feine 
Einzelgabe, welche die Gnade den Bebdürftigen in den Schooß- 
legt, oder die der Beter durch die Innigkeit feines Flehens 
fönnte an fich reißen: der Friede iſt nur in dem Himmel» 
reihe; nur fo kann der Herr ihn geben, daß er die Pforten 
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diefes Neiches öffnet; nur dadurch Tann der Menſch ihn 
nehmen, daß er bier feine fefte Wohnung macht. Treu und 
beharrfich hatte Chriftus dieß Ziel an den Seinigen verfolgt, 
er hatte e8 auch infonderheit erftrebt an biefem Tage, — es 
ift die Frage, in wie weit e8 ihm gelungen war. Dan fiebt 
‘ den Frieden Niemandem an. Scheint er fich hier auf dem 
Angeficht zu fpiegeln, fcheint ex fich dort in Worten zu äußern: 
wir wiflen, es tft oft ein bloßer Schein. Es kommt auf 
eine Probe an. Das muß fich zeigen, ob der Buß fo feft 
im Reiche Gottes ftehe, daß alle Dinge der Erde uns nur 
mit wefentlich gebrochener Kraft berühren, ohne das Herz er- 
fchüttern und die wohlgeorbnete Stellung des Gemüths ver- 
röden zu Tönnen. Für Iefu Iünger ſchlug am Abend jenes 
Tages diefe Probeftunde. „Laſſet uns hinüberfahren,” fprach 
der Herr. Gewiß haben fie zu Anfang das aufgetragene Ge- 
ſchäft nur äußerlich vollzogen, während fich ihre Gedanken 
noch immer in dem bewegten, was fie an Diefem reichen Tage 
vernommen hatten; im Geifte befanden fte fich auf einem 
Schiffe, welches „nicht aljo gebauet war." Da wird das 
Meer unruhig und ihr Fahrzeug ſchwankt. Sie werden auf- 
merffam, prüfen Die Zeichen des Himmels und der Erde, — 
nit Einem Fuße betreten fie ſchon wieder einen anderen Bo⸗ 
den. Und es erhebt fich ein Windwirbel, die Wellen dringen 
in das Schiff, fo daß es drohet zu ſinken; — da haben fie 
des Himmelreich® vergefjen, fie ftehen wieder ganz auf Erden⸗ 
grunde und fte verfahren wie die Kinder dieſer Welt!” Man 
kann e8 in der That dem heutigen Evangelio gegenüber kaum 
Iaffen, die äußere Unterlage der Erzählung als ein Gleichniß 
für das Seelenleben anzufehen. Scheint uns Doch die Schrift 
ſelbſt das Necht zu dieſer Betrachtungsweife zu geben, wenn- 
fie das Gemüth, fo lange zweifelnde Gedanten es bewegen, 
der Woge vergleicht, die vom Winde getrieben und gewebet 
wird. Der ftille, fpiegelglatte See, auf deffen unbewegter Ober- 
fläche Gottes Sonne widerftrahlt, — ja wohl, ein fprechendes 
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Bild des tiefen Herzensfriedens, in welchem fich Die Freund⸗ 
lichfeit des Herrn in ihrer ganzen Fülle offenbart. Das brau⸗ 
fende und wallende Meer, da bier eine Tiefe ift und dert 
eine Tiefe, — in der That, eine zutreffende Darſtellung der 
anfgeregten Seele, deren verfchtedene Kräfte im blinden Streite 
an einander gehen. Bliden wir denn von bier aus auf die 
Jünger, wie fte fich geben nnd gehaben; nehmen wir e& wahr, 
wie fie fo ganz dem Elemente gleichen, Das ihr Schifflein bin 
und herwirft: wohlan, fo laſſen fie zunächft die Erſcheinung 
des Friedens durchaus vermiflen. Aber ift es weiter offen- 
bar, daß eben dieſe gefahrdrohenden Wogen, daß Diefer tojende 
Sturm Ihre Seele fo unruhig in ihnen macht: was bleibt 
uns anderes übrig, als ihnen auch den wirklichen Befit des 
Friedens abzufprehen! Nein, im Reiche Gottes Können fie 
noch nicht ftehen; fie haben von demfelben gehört, fie haben 
e8 von ferne gefehen, vorübergehend hat ihr Fuß es auch bes 
treten: aber feine Bürger find fie nicht; abhängig von den 
Aupendingen, wie fie ſich erweifen, und innerlich geftimmt 
ganz je nachdem fich Das äußere Leben geftaltet, erjcheinen fie 
als reine Kinder der Natur, — fie haben ihre Jüngerprobe 
nicht beftanden! O welch’ ein Abftand zwifchen ihnen und dem 
Meifter! Befchauen wie dieß wundervolle Gegenbild. Es wird 
ung befjer al8 die gründlichfte Erwägung des Begriffs Die 
Friedloſigkeit der Zwölf in ihrem ganzen Umfang und nach 
ihrer wahren Urfach deuten. „Und Iefus war Hinten auf 
dem Schiffe und ſchlief.“ Hierher gehört die Pfalmenüber- 
ſchrift: ich Liege und fchlafe ganz in Frieden; in Diefem Falle 
bat fie fich im böchften Mapftab und im buchſtäblichſten Sinne 
erfüllt. Er ſchläft; das Rauſchen des Meeres wect und ftört 
ihn nicht; und hätte er gemacht —: er wäre nicht allein un⸗ 
beforgt geblieben, fondern er Hätte überhaupt „Das fehrecklich 
ſchöne Schaufptel” nicht beachtet, — es ging ihn eben gar 
nichts an. Als ihn die Jünger feinem Schlummer entriffen 
hatten, da erjcheint er allerbings betreten; nur aber nicht über 
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die daherfahrende Windsbraut und über Das wankende, er⸗ 
zitternde Schiff, ſondern allein über Die bange Sorge der 
Seinen. Laſſet und Das recht verfiehen! Er wußte es wohl, 
daß er nit in Sturm und Wetter aus diefer Welt zum 
Vater gehen, daß er, zu einem anderen Tode aufgefpart, nicht 
bier in Galiläa, fondern in Sernfalem feinen Ausgang nehmen 
würde. Er wußte es, tn Der Beziehung hatte ihn ber Ver⸗ 
fucher in der Wüfte nicht getäufcht: Er wird feinen Engeln 
über Dir Befehl thun, und ſie werben-dich auf den Händen 
tragen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßefl.” 
Er wußte es, daß ihn Die Wogen des Sees gleich dem feften 
Lande tragen wirden, Daß ihm Das Meer Die begehrte Nah⸗ 
rung, ſelbſt die geforderte Münze Darreichen mußte, daß er 
überhaupt ein Herr war über die Natur und alle ihre Kräfte. 
Aber. das Alles Hätte ihm Doch nur das Gefühl. der Sicher- 
heit verleihen Tönnen, fo daß er getroft dem Ausgang Des 
Wetters entgegenfah: den Umſtand würde e8 noch nicht er⸗ 
Hören, daß er fo gleichgültig Dagegen, jo gänzlich unberührt 
davon erfcheint. Und dafür bleibt nur Eine Deutung übrig: 
er Iebte, webte, war auf einem böheren Gebtetel Da eben 
wir wohl fein Haupt auf einem Kiffen ruhen, aber in Wahr: 
heit lag es in dem Schooße feines Vaters; für deifen Stimme 
war fein Ohr, für deſſen Werke war fen Ange im Schlaf 
und im Wachen aufgetban; alles Andere ſah er und fahe es 
nicht, hörte es und hörte es nicht; — ja Daher jener tiefe 
Friede, unnahbar, unangreifbar für die Dinge dieſer Welt. 
Drängt es uns vielleicht, entſchuldigend für die verzagten 
Jumger einzutreten? Der vom Himmel gelommen war, der 
freilich war und blieb im Himmel; aber nur allmählig konn⸗ 
ten fich die Menſchen, welche ex von der Welt erwählt, in 
diefe neue Heimath finden; in feinem Teſtament hat ihnen 
Chriſtus feinen Frieden Hinterlaffen; und fo lange Das noch 
nicht eröffnet war, fo lange ihnen Der Auferſtandene noch 
nicht den wirffamen Gruß entboten Hatte, „Friede ſey mit 
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ench”: wen mag e8 wundern, wenn fich in Der Stunde der 
Gefahr die Furcht noch Bahn in ihren Herzen brach! Wun⸗ 
bert e8 uns wirflich nicht? Einen bat e8 gewundert, Einen 
hat es beirübt und verbroffen, — den Herrn! Und er 
dentet den Grund. Seh Alles wahr, was wir zu Gunften 
der bangen Zünger möchten geltend machen: Eins hatten fie - 
Doch bereit8 empfangen, dieß Eine ſchon vor Dem entfiegelten 
Bermächtnig überkommen, — e8 ift nichts anderes als Der 
Glaube! In ihm befaßen fie Schild und Schirm gegen 
ſolche Anfechtungen, in ihm den Steg, welcher die Furcht 
überwinden mag. „Herr, wir verberben!" Wie, dag ihr kei⸗ 
nen Glauben habt?" Die Stunde der Gefahr ift aljo weiter 
eine Ehriftenprobe, fofern fie den Grad des Glanbens ergiebt. 

Aber bier wird es nun gelten, daß wir mit gefchärftem 
Auge auf der unvergleichlich Tehrhaften Darftellung unferer 
Erzählung beruhen. - Das. ift die Frage: worin ftebt Die 
Staubensftärfe, welche der Heiland bei den Seinen fucht? 
und welches ift dieß echte und gediegene Gold, das in ber 
Brobeftimde entweder hervorbligt oder in feinem Mangel offen- 
bar wird? Was uns der Laut der Worte unmittelbar in Ge⸗ 
danken ruft, das weifen wir natürlich ab, denn Niemand unter 
uns wird felbft in dieſem Augenblide ihrer Niederlage Die 
Jünger überhaupt als glaubenslos bezeichnen. Aber achten 
wir vor der Hand auch weniger auf Die verlautenden Worte, 
fondern defto vollftändiger und Inniger auf Das Verfahren 
des Herrn! „Herr, wir verderben!" Und Er fand anf zur 
That. D daß wir e8 vermöchten, Diefes Aufftehen und Han⸗ 
deln richtig zu erfaffen; — wir meinen nicht, Die geheimniß⸗ 
volle Macht zu verftehen, Die folche Wunder wirken kann, — 
nach Diefer Seite find wir der Erklärung nicht bebürftig —, 
wohl aber den Sinn zu deuten, in welchem Chriftus bier in’s 
Mittel tritt! Ie länger wir das Bild in hingebender Andacht 
betrachten, deſto fchärfer ftellen fich zwei hervorragende Punkte 
por unfer Auge, bei Denen es infonderheit verharrt. Das ift 
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der Eine. Der Herr bedräut den Wind und fpricht zu Dem 
Meere: ſchweig und verftumme; und ber Wind legte fich und 
ward eine große Stille. Wohlen, hat er wohl deßhalb diefen 
lauten Ruf aus feinem Munde geben laſſen, damit fich Die 
empörten und entfeffelten Elemente vor dem Machtbefehle 
feiner Stimme beugeten, gleichiwie er die böfen Geifter anzu⸗ 
berrfchen pflegt: fahre aus, du unfauberer Geift, von dem 
Menſchen? Wir können diefe Vorftellung nicht vollziehen. 
Lefen wir in dem Pfalme: Gott macht Winde zu feinen En—⸗ 
geln und Feuerflammen zu feinen Dienern, fo find auch dem 
Sohne diefe Kräfte der Natur von vorn ab unterthänig; er 
darf nicht erſt auftreten, gebieten, anberrfchen: Die bloße Nich- 
tung feines Willens reichte aus. Wenn er denn fpricht, fo 
find e8 bier wie überall die Obren der Menfchen, welche 
hören follen; gleichwie e8 anderweitig heißt: um euretwillen 
ift diefe Stimme gefehehen (Joh. 12, 30.), und wiederum: um 
des Volles willen, das umherfteht, ſage ich es (Joh. 11, 42.). 
Halten wir das feft; reihen wir aber fofort eine andere Frage 
an. ALS der Herr anfftand zum eingreifenden Handeln: ift ex 
wohl auch in Diefem Falle mit jener herzlichen frendigen Be⸗ 
reitwilligfeit zu feinen Werke herzugetreten, mit ber er fonft 
zu der erbetenen Hülfe eilig war? Paßte wohl auch hier die 
große Regel: der Vater zeigt mir alle feine Werke, und was 
ich fehe den Vater thun, das thut glei auch der Sohn? 
Gilt wohl auch bier das Wort, mit welchem er fich dem. 
Diindgeborenen nabete: ich muß wirken die Werke Dep, der 
mich gefandt bat, fo lange es Tag ift; es kommt Die Nacht, 
da Niemand wirken Tann? Ihr Tönnet diefen Eindrud nicht 
empfangen; er ließe ſich nicht fefthalten gegenüber der Nüge, 
mit welcher fich der Heiland nach vollbrachtem Werke gegen 
feine Jünger kehrt. Gleichwie er in der Nacht feiner Paffion 
mit fichtlichem Widerftreben, ganz eigentlich gezwungen Durch 
das Weidenfchaftliche Beginnen des Petrus unter firafenden 
Worten zur Heilung des verwunbeten Häfchers fehritt: fo 
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entdecken wir auch hier anftatt des völfig freien Waltens eines 
herzlichen Erbarmens auf feinem Angefichte einen Zug ber 
Wehmuth. Ziehen wir Die Summe von diefem Beiden; ober 
laſſet uns diefelbe lieber vermöge einer Dritten Frage zu ges 
winnen fuchen, welche fchon an fich felbft ihre Erledigung: be= 
gehrt. Wie, m. Fr., hätten fich die Jünger Doch verhalten 
müfjen, um das Wohlgefallen, um das Lob des Herrn Davon. 
zutragen? Man pflegt zu fagen, darin könne ihre Verirrung 
nicht beftanden haben, daß fie fich bittend an ihn wendeten; 
ihr Ruf um Hülfe war gewiß in aller Ordnung! Aber was 
bitebe alsdann wohl noch als Grund der Rüge übrig? Etwa 
der ftürmifche Ton der Bitte? Oder die Form, in welche fie 
diefelbe Heiden? Der Borwurf, den fie gegen Jeſum richten, 
„Meifter, frageft du nichts darnach, daß wir verderben,“ nicht 
minder ungerecht, als Martha's bitterböfe Worte: „Herr, fragft 
du nicht Darnach, daß mich meine Schwefter läßt allein dienen?“ 
Wer möchte das Mißfallen des Herrn auf Diefer bloßen Ober- 
fläche juchen! &8 geht tiefer, e8 greift weiter, Sagen wir es 
gerade heraus: fte hätten den Schlafenden überhaupt nicht 
weden, nicht auffordern follen zum Eingreifen. Und warum 
nicht? Nun denn, — und in dieß Wort fafjen wir die Summe: 
fie hätten ſich um Jeſu willen für geborgen halten follen! 
Der bloße BEE auf ihn, wie er fchlafend auf dem Kiffen 
ruht, der bloße Gedanke an ihn, wie ihn der Apoftel begehrt, 
„halt' im Gedächtniß Iefum Chriftum," die bloße Erinnerung 
daran, „Chriftus ift bier”: das hätte fie beruhigen, ja aller 
Furcht den Zugang zu ihren Herzen wehren follen. „Wie, 
daß ihr feinen Glauben habt?" Keinen Glauben —: man 
darf mit diefem ausdrüdlichen, entfcheidenden Worte nicht 
Dingen; auch jener Kleinglaube, von dem der Herr nach der 
Darftellung eines anderen Evangeliften geredet bat, ift nicht 
etwa ein Glaube Tlein gleich einem Senflorn, fondern über- 
haupt Fein Glaube. Kein Glaube, ungeachtet ihrer feiten 
Ueberzeugung von der göttlichen Geftalt des Herrn; Tein 
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Blanbe, ungeachtet ihrer zweifellofen Zunerficht, daß er im 
Stande feh, ans aller Noth zu retten; Tein Glaube, denn es 
ift Der Glaube nicht, von welchem der Apoftel rühmt: durch 
den Glanben find fie der Schärfe des Schwerbis entronnen, 
durh den Glauben find fie Durch das Meer gegangen als 
durch trockenes Land, durch den Glauben find fie Träftig ge- 
worden aus der Schwachheit, ſtark geworben im Streite. Lafſet 
uns des Scheidewortes gedenten, mit welchem Chrifius feine 
Jünger fegnete: ich fage euch nicht, Daß ich den Vater für 
euch bitten will; Denn er felbft, der Vater, hat euch lieb, 
darum daß ihr mich Tiebet und glaubet, daß ich von Gott 
ausgegangen bin. Wenden wir daffelbe auf unferen Fall an, 
fo würde e8 in Diefem Tone geben: Harret nicht auf mein 
Auffteben und Eingreifen, fondern wiflet, daß ihr geborgen 
feld um meinetwillen, weil ihr an mich glaubt und mir Durch 
euren Glauben angehört. Das ift Die rechte Stärke des 
Glaubens; nad ihrem Maßſtab wird ber Chriſtenwerth er⸗ 
probt, denn fie bewährt jene Innigkeit der Gemeinjchaft, jenen 
gieblihen Zufammenhang mit dem Haupte, worin das Weſen 
des gefunden Glaubens ſteht. — 

Die Jünger haben ihre Probe nicht befanden. Ihr Friebe 
war noch fein dauerhafter, ihr Glaube noch nicht felfenfeft, — 
das bat Die Stunde der Gefahr ergeben. Mit voller Abficht 
haben wir bisher auf fie unferen Gefichtsfreis befchränft; es 
kam uns vor der Hand nur Darauf an, die Sicherheit der 
Brobe zu erfennen. Aber je deutlicher wir dieſelbe als eine 
untrügliche erfunden haben: deſto mehr wird es uns num Dazu 
drängen, ung felbft nach ihrer Regel zu erforfchen. So laſſet 
uns denn zweitens dieſe Prüfung anftellen. Wir Alle 
find im Stande, fie mit uns zu halten; nicht leicht gebricht es 
an den äußeren Vorausfeßungen zu ihr. Und wäre e8 fo, 
daß eine beſonders freundliche Führung den Kelch augenjchein- 
licher Gefahren hätte vor und vorübergehen laſſen, oder daß 
die wirklich überftandenen einer weit entlegenen, dem Gedächt- 
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niß faft entfehwundenen Vergangenheit angehörten: Eins Tönnen 
wir; wir können uns fo lebendig in die hier geſchilderte Lage 
verfegen, als ob auch unfer Xebensschifflein fünte. Iſt es doch 
im Grunde lediglich der Augenfchein, welcher einen Unterfchied 
bedingt. Uns verhüllt eine wohlthätige Binde die Pforte 
des Verderbens, die täglich für uns offen ftebt, während Die 
Jünger mit aufgedecktem Angeficht den drohenden Abgrund 
erblidten; einem glimmenden Dochte, den ein rauher Windftoß 
auslöſchen Tann, ift unfer Leben immer gleih. Wohlen, wenn 
alfo eine ſolche Stunde der Gefahr uns wirklich fchlägt, ober 
wenn wir fie und auch nur als eine mögliche recht Tebendig 
vorftellen: wie, m. Fr., ift uns da zu Sinne? Jeder unter 
uns muß fi die Frage felbft beantworten: Das aber ift 
unfere Aufgabe, daß wir die Erweifungen beleuchten, in 
welchen fich die Stellung der verfchiedenen Gemüther offenbart. 

Laffet uns auch die Prüfung damit beginnen, daß wir 
nach dem Maße unferes Friedens fragen. Umfonft wird 
unfer Reiner das theure Wort empfangen haben; den Frieden 
Laffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; in der Welt habt 
ihr Angft, aber ſeyd getroft, ich habe die Welt überwunden. 
In irgend einem Sinne hat fein milder Hauch bie riefelnde 
Furcht bei uns verfcheudht. Aber um das Maß handelt es 
fih, in welchem e8 gejchehen tft; ob er fich ausgebreitet hat 
gleich wie ein Strom, ob ſich der Segenswunfch des Apoftels 
an und erfüllt bat: der Friede regiere in euren Herzen 
(Eoloff. 3, 15.), der Friede Gottes, welcher Höher ift denn 
alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto 
Jeſu (BHilipp. 4, 7.)? Die Stunde der Gefahr Hilft uns 
zur Prüfung. Es find vornemlich zwei Erſcheinungen, Denen 
wir begegnen. Sie fcheinen weit aus einander zu gehen, aber 
in Einer Hinficht find fie nahe verwandt. Weber die Erftere 
dürfen wir fchneller hinweggehen, ihre vollftändige Schilderung 
ftegt in dem Bilde Der Jünger Jeſu zu Tage. Wie fie fo 
außer ſich find, ja außer fich im tiefften und eigentlichften 
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Sinme, nemlich außerhalb des himmliſchen Gebiets, in welches 
fie der Heiland eingeführt; wie ihre Stimmung lediglich 
durch das bedingt wird, was vor Augen if; wie ſie Alles, 
was fie find und haben, ganz vergeffen, und an den Herrn 
in feiner anderen Weife denken, als dag er auffteben und ein- 
greifen foll: fo iſt das immer noch die Art der großen Mehr⸗ 
zahl unter und. Da tauchen die Wogen in den Herzen auf 
und nieder; bald in der Höhe, — man fchöpft Hoffnung, 
man foßt Muth; bald in der Tiefe, — man fällt der Ver⸗ 
zweiflung anbeim und giebt Alles verloren, — ganz je nach⸗ 
dem ein Stüd des blauen Himmels fichtbar wird oder Die 
dunfle Wolle da8 Haupt überjchattet, ganz je nachdem die 
drohenden Gewalten Teifer oder lauter ertönen. Aber aller- 
dings nicht Alle werden alfo offenbar, wir treffen auch auf 
eine andere Erweiſung. Es giebt eine Ruhe, — und fie if 
feine bloß Außerliche, ſondern in der That zugleich eine Innere, 
— welche fiill und gefaßt Das Unvermeidliche erwartet und 
fih in Alles was gejchieht ergiebt. Da tft kein Schwanken 
zwifchen Furcht und Hoffnung, fein äugſtlich⸗ſorgſames Achten 
auf gute ober fchlimme Zeichen; „es werde kommen, was be. 
fchloffen jey und das Verhängniß müfſe fich erfüllen.” Es 
befremdet uns nicht, Daß fich Diefe Herzensftellung Yreunde 
erwirbt, daß ſie Lob, ja felbft Bewunderung erfährt, daß man 
fie Denen als befchämendes Vorbild vor Augen führt, die vor 
Herzensangft und Bangigkeit verfchmachten; denn in der Welt 
darf Altes das auf ficheren Beifall rechnen, was irgendwie den 
Schein männlicher Kraft gewährt. Aber es befticht uns auch 
nicht. Denn willen wir gleich die herzliche Ergebung überall 
zu ehren: bie bloße Beugung unter unbelannte Mächte hat 
nichts mit ihr gemein; ja es iſt Die Frage, ob wir uns nicht 
viel Tieber mit der bangen Sorge der Berzagten ausfühnen, 
als mit jener eifig kalten Ruhe. Wer da zittert und klagt 
und laut nach Hülfe fchreit, — er kämpft doch immer noch 
gegen die natürlichen Gewalten, wenn auch nicht mit den 
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rechten Waffen, er ift nicht ſchon von vorn ab überwunden, 
wie Der, welcher fih dem blinden Verhängniß unterwirft. 
Aber in welcher von diefen Erfcheinungen wir uns auch wieder- 
erfennen: als Kinder des Triedens, als Bürger des Himmel- 
reichs würden wir nicht offenbar. In dem lekteren alle 
gewiß nicht; aber ſchwerlich auch im erfteren! Und weil. es 
denn dieſer ſeyn wird, in deſſen Spiegel wir unfer Angeficht 
erbliden: fo laffet uns den Vorwurf, welcher fich. von hier 
aus gegen uns erhebt, recht ar erkennen und recht tief 
empfinden. Wir urtheilen nicht, daß folglich unfer ganzes 
Berhältniß zum Neiche Gottes nur ein fcheinbares, nur ein 
äußerliches, daß unfer Belenntniß zu demfelben ein mehr 
oder minder unaufrichtiges ſey; mein, wir Haben nichts 
aufgegeben, wir haben in feiner Weife unferen Bund ges 
drohen. Aber Das tritt freilich in ein helles Licht, Daß wir 
unfere Wohnung noch nicht in dem Himmelreich genommen 
haben, — wie Eönnte es ums fonft beinahe entjchiwinden, fo 
daß wir uns kaum noch darauf befinnen! Können wir in Der 
Stunde der Gefahr den Zuſpruch abweifen, welcher uns Des 
feften rundes unter unferem Fuße gedenken heißt; können 
wir da antworten: jegt naht der Ernft des Lebens, wo Die 
Ideale ſchwinden, — ja dann zeigen wir, daß wir Das Reich 
Gottes wohl in der Erkenntniß, auch mit der Empfindung, 
aber nicht in der That und Wahrheit gefunden und gewonnen 
haben. O wo tft denn der Ernft und die volle Wirklichkeit? 
Was behält denn dauernden und ewigen Beftand? Etwa bie 
Dinge diefer Welt? Sind nicht gerade ihre Sorgen und Ge⸗ 
fahren, ihre Aengfte und Nöthe das Vorübergehende? Muß 
man and feinem Himmel fallen, wenn ihre Stürme unfer 
Schiff bewegen? Immer aufs Neue haben wir unfere Be- 
denken, wenn ein ungeweihter Mund die Worte des euch wohl« 
befannten evangelifchen Triumphliedes fingt; aber immer aufs 
Neue müſſen wir das große Herz bewundern, welches in tieffter 
Wahrheit feinen Frieden in die Worte nieberlegen konnte: laß 
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fahren dahin, fie haben's Teinen Gewinn, — das Reich Gottes 
muß uns bleiben! Wer in dieſem Neiche Lebt und webt und 
ift, der wird zur Stunde der Gefahr die Sicherheit des Frie- 
dens offenbaren, der höher ift denn alle Vernunft. So nehmet 
dieß Präfungsmittel zum gefegneten Gebrauch dahin! 

Wir beftreiten euch nicht Das Recht, auf Die Schwachheit 
binzuweifen, Die uns anflebt, und vermöge deren Die Furcht 
jelbft zu Dem erneuerten Herzen einen freien Zutritt hat; aber 
väumet auch ihr e8 wiederum ein, daß wir in dem Glauben 
einen Schuß vor ihren Anfechtungen finden müßten. Habt 
Glauben an Gott: fo fpricht der Herr; und wiederum: glaubet 
an Gott und glaubet an mid. Wohlen, wir haben dieſen 
Glauben; wir befennen e8: „allem Unfall will er wehren, fein 
Leid foll uns widerfahren; er forget für ung, hütet und wacht, 
es fteht Alles in feiner Macht.” Aber das foll nun die Prü⸗ 
fung ergeben, in welcher Stärke und in welchem Grade er 
in unferen Herzen wohnt. Vieleicht daß er nur ausreicht für 
den Hausbedarf, für gewöhnliche Zuftände, während er unzu- 
länglich ift für außerordentliche Fälle! Wir haben wohl nicht 
bloß die Schönheit der Pfalmenworte bewundert, fondern fie 
auch gelernt und uns angeeignet: „wer unter dem Schirm 
des Höchften figet, und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleibet, der fpricht zu dem Herrn: „„meine Zuverfiht und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich Hoffe”" Cr wird Dich 
mit feinen Fittigen deden und deine Zuverficht wird ſeyn unter 
feinen Flügeln; daß du nicht erfchreden müſſeſt vor dem 
Grauen der Nacht und vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, 
vor der Peftilenz, die im Binftern fchleichet, und vor ber 
Seuche, die im Mittag verderbet. Ob Tauſend fallen zu 
deiner Seite und Zehntaufend zu deiner Nechten, fo wird es 
doch Dich nicht treffen.” Aber wenn nun der eine oder ber 
andere Fall diefer Schilderung zur Wirklichkeit zu werben 
drohte: tauchten Da nicht manche zweifelnde Gedanfen in uns 
auf? Singen fie nicht etwa im Tone der Frage; warum follte 
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das Verderben, das fo Manchen meiner Brüder ereilt, gerabe 
por mir vorübergeben, der ich nicht mehr, nicht beſſer bin, 
als fie? Oder der ähnlichen: einmal muß ich Doch den Tod 
ſchmecken; warum alfo follte fich mir nicht in dieſer Gefahr die 
Pforte öffnen, Durch welche ich eingehe in das dunkle Thal? 
welche Verheißung verbürgt e8 mir, daß dieſe Woge mich ver- 
fehonen wird? Ja, meine Freunde, der Glaube, welcher bier 
Stand halten foll, gebt Über die Vernunft und bedarf ganz 
anderer Stüßen, als des bloßen Gedankens an das Walten 
einer Vorſehung. Um Jeſu Chrifti willen muß ih mid 
geborgen wiſſen: dann bin ich in der Stunde der Gefahr den 
unfchuldigen Kindlein gleich, Die achtlos an dem Rande des 
Abgrundes fliehen, Die unbefangen der Zerftörung zufehen, ohne 
nur entfernt zu ahnden, daß auch ihnen das Verberben drohe. 
Um Chriftt willen ficher und geborgen, — nicht in fofern, 
als ich darauf rechnete, zur vechten Zeit werde er auffteben 
und Sturm und Meer zur Ruhe bringen, fondern einfach 
deßhalb, weil ich mich in feinen Händen weiß, in den Hän- 
den, von welchen er felbft gefagt, daß ihnen Niemand feine 
Schaafe entreißen wird. Hierbei bleiben wir bebarrlich ftehen. 
Wir laſſen und nicht weiter Drängen. Die Bragen Tennen 
wir gar wohl, welche theil® der Spott, theils ein tiefer Ernſt 
der LXehrbedürftigfeit ung einwerfen könnte; wir weifen fie ent- 
ſchieden ab, und wiederholen einfach: Das iſt die rechte Stärke 
des Glaubens, daß fich der Chriſt um Jeſu willen ficher weiß; 
und darnach follen wir ung prüfen. Dünft euch das zu all 
gemein und unbeftimmt geredet: gerade in Diefer allgemeinen 
Faſſung ruht die Wahrheit des Ausspruch, feine Kraft und 
feine Seligfeit. Aber zu Einer Art feiner Rechtfertigung find 
wir noch bereit, vorausgeſetzt, Daß fie nicht mehr ift, als 
bloß das. Höret des Herrn Wort, gefprochen in Bethanien. 
So fagt er zu der Martha: „Ich bin die Auferftehung und 
das Leben; wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ſtürbe; und wer da lebet und glaubet an mich, der wird 
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nimmermehr fterben. Glaubeft du das?" „Habe ich dir nicht 
gelagt, fo Du glauben würdeſt, follteft du Die Herrlichkeit 
Gottes ſehen?“ Wenden wir dieß Wort an auf unfere Frage, 
jo gewinnt e8 diefen Klang: „Ich bin Schu und Schirm; 
wer an mich glaubt, der wird bleiben, ob er gleich fänfe; 
und wer da ftehet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 
finfen. Glaubeft du das?" Nun denn, fo nehmet auch Diefes 
Prüfungsmittel zum gefegneten Gebrauch dahin. Aber hättet 
ihr fchon während unferer gemeinfamen Erwägung euer Auge 
forſchend auf euch felbft beruhen Taffen: zu irgend einem mehr 
oder minder beftimmten Ergebniß werdet ihr unmittelbar ges 
langt ſeyn. Gereicht uns daffelbe zur Beſchämung, fühlen 
wir die Nothwendigkeit, daß wir neue Anftrengungen machen 
müſſen: wohl, wir wilfen den Weg, Der zu einer befleren 
Stufe führt. Wachſen müflen wir an Dem, welcher das Haupt 
ift, zu einer innigeren Gemeinfchaft des Herzens und des Lebens 
mit Ihm müſſen wir gelangen: fo werden wir uns herzlicher der 
Zuſage getröften, wo Er fen, da werde fein Diener auch ſeyn, 
and im Triumphe des Wortes, daß weder Hohes noch Tiefes, 
weder Fährlichkeit noch Schwerbt uns fcheiden möge von Der 
Liebe Gottes, Die in Chriſto Jeſu ift, die Fülle des Friedens 
offenbaren und die Krone des Glaubens erhoffen. Haben wir 
unſere Betrachtung mit dem Belenntniß begonnen, Daß wir 
noch immer in die Bewunderung der Jünger einftimmen: wer 
ift Der? denn Wind und Meer find ihm gehorfam: jetzt be- 
gegnen wir uns in einer anderen Empfindung, — in dem 
Preife der Huld, welche uns ganz auf die eigene Höhe heben 
will, weit empor über die Welt, über ihre Angft, Noth und 
Gefahr; ja noch mehr: wir begegnen uns in dem feft ent- 
ſchloſſenen Vorſatz, — o Herr, zu ſolchen Ehren gehe ich 
freudig ein. Amen. 


Jeſus der Schirmberr der Fröhlichen. 


Am Sonntage Sexageftmä. 


Evangelium Lucä Gap. 5. V. 34, 35. 


„Ihr möget die Hochzeitleute nicht zum Faſten treiben, fo lange ber 
Bräutigam bei ihnen ift. Es wird aber die Zeit kommen, daß der Braͤu⸗ 
‚tigam von Ihnen genommen wird, dann werben fle faften.“ 


Wir hören in dem vorliegenden Abſchnitte die Rechtfertigung 
des Heilandes gegen eine der erſten Anklagen, welche wider 
ihn war erhoben worden. Da hatten einmal die Phariſäer 
und die Schüler Johannis des Täufers mit einander gemein⸗ 
ſame Sache gemacht, und die Unlauterfeit der Einen verbindet 
fih mit der Beichränttheit der Anderen zu ber vorwurfsvollen 
Frage, warum doch Iefus nicht darauf halte, Daß auch feine 
Jünger fich den Uebungen der damaligen Frömmigkeit, ins⸗ 
befondere dem Faften, mit größerer Strenge und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit unterwürfen. Wir fühlen es Geiner Eriwiderung 
wohl ab, daß es ihm nicht einfach Darum zu tbun war, Den 
ſehr zweifelhaften Werth folcher äußerlichen Zucht zu erweifen 
und den befannten Unterricht zu wiederholen, welchen die Berg⸗ 
predigt bereits ertbeilt Hatte; daß er vielmehr tiefer greifend 
die zwiefahe Stimmung berührt, welche in dem Faſten auf 
der einen, und in dem unbefangenen Genufje auf der anderen 
Seite ihren Ausdrud zu fuchen pflegt. Jetzt, fpricht er, feyen 
für feine Jünger Tage der Freude angebrochden, wo e8 ihnen 
ichlecht anftehen würde, in irgend einem Trauergewande zu 
erjcheinen; aber es ftünde eine Zeit der Trübſal bevor, da 
würden fie wahrhaft faften, ohne daß es des Stedens eines 
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Treibers bedürfen werde. Wir koͤnnen dieſen Ausſpruch nicht 
vernehmen, ohne e8 unmittelbar zu empfinden, wie genau der- 
felbe mit der Bedeutung des gegenwärtigen Sonntages zu- 
fammenftimme. Mit ihm nemlich gewinnt Die Zeit der Er» 
fheinung ihren Abſchluß. Es war Die Aufgabe Diefer feftlichen 
Wochen, den Herrn zu fhildern, wie er feine Herrlichkeit offen» 
barte, und die Jünger, wie fie an ihn glauben lernten und 
Gnade um Gnade aus feiner Fülle ſchöpften: und fo finden 
wir fie noch nach ber Darftellung des heutigen Evangeliums 
um den guten Hirten gefchaart, Die Worte des ewigen Lebens 
und die auszeichnende Verficherung aus feinem Munde ver- 
nehmend, „euch iſt e8 gegeben, Die Geheimnifje des Himmel- 
reich8 zu willen.” Aber ſchon der nächfte Sonntag hat eine 
ganz andere Aufgabe; er verfündigt Die ſchmerzliche Weißagung: 
jehet, wir gehen hinauf gen Ierufalem, und es muß Alfes voll- 
endet werden, was Durch die Propheten von des Menfchen 
Sohne gefchrieben iſt; — er eröffnet auch für uns die Zelt 
der Faften, die Feier der Paffion. Irgend ein erflärendes 
Licht mag allerdings fchon durch dieſe Hinweifung auf den 
Kreislauf des Kirchenjahres über Das dunkle Wort unferes 
Textes ausgehen. Schildert der Herr darin eine Aufeinander- 
folge von Freudentagen und Faftenzeiten in dem Neben feiner 
Jünger: wohlen, ohne einen Ähnlichen Wechjel der Stimmung 
laͤßt fich fchlechterdings Teine theilnehmende Feier der Tirchlichen 
Zeiten ımd .Fefttage denken und ausführen. Haben wir ja 
doch in nicht weit entlegener Vergangenheit eine fröhliche Bot- 
fchaft nicht bloß vernommen und erwogen, fondern unfere 
eigene Seele erhob den Herrn und unfer Geift freuete fich 
Gottes, unferes Hellandes; und werden wir ja Doch in der 
nächften Zukunft eine Trauerkunde nicht bloß hören und bei 
uns bewegen, fondern wir felbft werden mit Dem buldenden 
Heilande ziehen und mit ihm fterben, um dann das erblafiende 
Haupt des Xebensfürften in unferen Arm und Schooß zu fallen; 


und fo wird daſſelbe Herz, welches damals von der Freuden» 
7° 
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fülfe überfloß, nun wiederum von der Schärfe des Schwerbts 
durchgangen und von ber Wucht des Kreuzes gebeugt werden. 
Und doch will uns folch’ eine verfhiedene Stimmung des bloß 
anbächtigen mitfeiernden Gemüths bei weiten noch nicht als 
zureichende Deutung erfcheinen. Wollen wir die Worte nicht 
auf Diejenigen befchränten, denen fie zunächft und unmittelbar 
gegolten haben; follen fie eine allgemeine, für alle Zeiten gül- 
tige Wahrheit enthalten: jo weißagen fie einen Wechſel in ber 
Stimmung jedes Chriften, ja fie ftellen felbft das chriftliche 
Leben als ein folches Dar, das der Veränderung unterworfen 
fep! Ach, Daran find wir freilich faft von Kindesbeinen an 
gewöhnt, das natürliche Leben als ein wechfelvolles zu bes 
urtheilen, — wie ja auch die Schrift jagt: den Abend lang 
währt das Weinen, aber des Morgens die Freude; nach Lachen 
folgt Trauer und nach dem Ungewitter läßt der Herr die 
Sonne fcheinen; felbft ein jäher Wechfel jet uns nie in Ver⸗ 
wunderung, und uns und Andere pflegen wir in trüben Tagen 
mit dieſer befannteften und bewährteften aller Erfahrungen 
aufzurichten. Aber was wir nun über jenes Gefeg erhaben 
hielten, das ift ein Herz, welches feft ward im Glauben an den 
unveränderlichen Gott, an den Vater des Lichts, bei welchem 
fein Wechfel tft noch Veränderung des Kichts und der Finfter- 
niß; welches feft ward im Glauben an ben Heiland, Der fich 
nimmer läugnen mag, fondern geftern, heute und ewiglich der⸗ 
jelbe bleibt. Hier meinten wir die Burg zu haben, wohin 
weder der irdifhen Schickſale Wechfel noch auch der Trotz 
des launigen Herzens reicht; bier jene Höhe, wo die Freuden⸗ 
ſonne Durch Tein dunkles Gewölk befchattet wird: bier die 
ruhige ſichere Freudigkeit, die Teiner Schwankung unterliegt, 
und den Himmel, aus welchem nichts uns ftürzen darf; bier 
die Erfüllung der prophetifchen Zufage: Die Erlöſeten werben 
mit Jauchzen Tommen, ewige Freude wird über ihren Häup⸗ 
tern ſeyn, Wonne wird fie ergreifen, Seufzer und Schmerzen 
find abgethan. Und mag ſich dann Immer noch ein Zug von 
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Wehmuth einmifchen, — fo mindeftens glaubten wir uns Die 
ftetige Stimmung des Ehriftenherzens denken zu Dürfen: „bange, 
doch nicht verzagend; als Die Traurigen, Doch allezeit fröhlich.” 
Müſſen wir diefe Anfchauungen aufgeben? Wir find über 
zeugt, daß Die Worte des heutigen Abfchnittes dazu keinerlei 
Nöthigung geben; fondern ftatt Diefelben zu erſchüttern, ſchei⸗ 
nen fie und vielmehr ihre erneuerte Aufrichtung zu bewirken. 
Geben wir uns unbefangen bem Eindrude hin, welchen Diefe 
Erweifung des Heilandes auf uns bervorbringt, — nicht wahr, 
Er breitet darin feine fehirmenden Hände über die fröhlichen 
Jünger aus! Liebliches Bild! Halten wir es feft, faſſen wir 
es in Auge und Herz! 
Jeſus als Schirmherr der Frohlichen 

ſey der Gegenſtand unſerer Andacht. Laſſet uns erſtens er⸗ 
wägen, wie er nicht duldet, daß ihnen die gegenwärtige Freude 
verfümmert werde; und zweitens, wie er auch über Die zu⸗ 
fünftigen, von ihm felbft geweißagten Wafttage die Strahlen 
feines Troftes und feiner Freude gleiten läßt. 

Das ift auch ein Strahl von der Herrlichkeit des einge: 
borenen Sohnes, der ums heute zu Gefichte fommt. Den wir 
mannichfach als den beilenden Arzt der Kranfen, den wir. uns 
unterbrochen als den Lehrer der Armen walten fehen: bier 
tritt er als Schirmherr der Fröhlichen auf. Mag uns das 
Bild weniger geläufig feyn, — überrafchen wird es uns nicht, 
auf feinen Ball befremden; wir treffen auf feine Schwierig- 
feiten, e8 mit der fonftigen Erjcheinung des Herrn in Einklang 
zu bringen. Halten wir es getroft feit, Daß er eine faft par- 
thetifche Vorliebe für die Traurigen zu äußern pflegt, Daß, 
gleichwie einft der Vater fprach, „ich wohne in der Höhe und 
im Heifigthum, ich wohne auch in Denen, Die zerfchlagenen 
- Geiftes und gebemüthigten Herzens find”, gleich alfo auch der 
Sohn geredet bat: felig find, Die da Leide tragen, felig ſeid 
ihr, fo euch die Menfchen um meinetwillen ſchmähen und ver- 
folgen; erinnern wir uns immer recht beftimmt daran, daß Er 
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zuweilen die Spige feines fchärfften Wortes gegen die Fröh—⸗ 
lichen gelehrt und gedroht habe, „wehe euch, Die ihr hier 
lachet, ihr werbet weinen und heulen; wehe euch, Die ihr voll 
feid, euch wird hungern; wehe euch, fo euch Jedermann wohl 
redet, desgleichen thaten ihre Väter den falfchen Propheten 
auch“ —: um deß allen willen räumen wir der Anklage fein 
Necht ein, als ob überall, wo Jeſus erfcheine, Heiterleit und 
Frohſinn verfehwinde und an ihrer Statt der Trübſinn ein» 
fehre; fondern gleichwie einft der Prophet des Alten Bundes 
einem ähnlichen Vorwurf begegnete, — bift du der Mann, 
der Das Boll verwirret? „nicht ich verwirre Israel, fondern 
du und deines Vaters Haus, darum daß ihr den lebendigen 
Gott verlaffet und wandelt Baalim nach": alſo gebührt es 
fih auch, Die Klage abzuwelfen, daß Iefus ein Freubenftörer 
fey. Eine Freude allerdings, Die kann er weder billigen noch 
dulden; es iſt Die vergängliche Freude der Welt! Er weiß, von: 
wannen fie flammt, er weiß, wohin fie führt; ihr Lohn ift 
Scham und Reue, ihre Folge ift Leerheit und Ueberdruß, ihre 
Frucht eine verderbliche Schlaffheit zu dem Kampfeslaufe, der 
uns verordnet ft; d'rum läßt er ihr Gefchrei auf den Gaffen 
feiner Stadt verftummen, d'rum fendet ex den Wurm in dieſe 
Kürbisfreude, — und verfcheucht er fle nicht mit dem ſchnei⸗ 
denden Worte des ausdrüdlichen Verbotes, fo geht er um 
jo vollftändiger darauf aus, fie uns allmählich zu verleiden 
und die Herzen einem befleren Schatze zuzuneigen. Die wahre 
Freude muß ſchon deßhalb, weil ja Er ihr einziger Spender 
ift, auch an ihm den bereitwilligen Schüger finden. Hören 
wir, wie er Beides fchildert, den triftigen Grund fowohl, auf 
dem fte berube, als auch den ſchirmenden Wohlgefallen, mit 
welchem ex auf fie herniederſchaue. „Ihr möget Die Hochzeits 
leute nicht zum Faſten treiben, fo lange der Bräutigam bei 
ihnen tft.” Die Gegenwart des Bräutigams macht ein frohes 
Herz; fie ift der Jünger gutes Theil, und die Freude Darüber 
fol Niemand von ihnen nehmen. 
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Der Bräutigam ift bei ihnen. Der Ausdruck weift 
rädwärts in Die Zeit des Alten Bundes. Schon da hatte 
Gott fein Verhältuiß zu dem Bundesvolke unter dieſem Bilde 
vorgeftellt; „wie fich ein Bräutigam freuet über feine Braut, 
jo wird bein Gott fich über dich freuen.” Aber es war Doch 
immer nur ein Schattenbild des Zufünftigen. Darum ertönt 
ed bei Dem Propheten ala Wort der Berheißung: ih will 
mich mit die verloben in Ewigkeit; ich will mich Dir vertrauen 
in Gerechtigfeit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; 
ja im Glauben will ich mich mit Dir verloben, und du follft 
ben Herrn erkennen. : Und fiehe, der Bräutigam verzog; und 
die fein harreten, fie warteten. mit Schmerzen. Das war 
Saftenzeit. Ia die ganze Zeit des Alten Bundes war im 
Grunde ein großes Faſtenjahr, kein Hall- und Iubeljahr. Und 
je fünger es währte, deſto brüdender die Entbehrung „An 
Babels Waſſern faßen wir und weineten, und hingen unjere 
Harfen an den Weiden auf.” Aber wenn fchon Die bloße Aus- 
ſicht auf eine neue Zeit Das neue Lied anftimmen lehrte, wenn 
ſchon die Hoffnung auf des erlöfenden Bräutigams Erſcheinung 
die Harfe wieder im die Hand gab, fo Daß fle ihr die Freuden 
töne entlodte, „Dann wird uns feun wie den Zräumenden, 
unfer Mund voll Lachens, unfere Zunge voll Rühmens; man 
wird fagen unter Den Heiden, der Herr hat Großes an ihnen 
gethan, — ja der Herr bat Großes an uns gethan, dep find 
wir fröhlich“: o was ziemte fich erfl, wenn bie Hoffnung Er- 
fülfung geworden, wenn der Bräutigam. leibhaftig zugegen 
fand! Die Jünger fahen, was Propheten und Könige umfonft 
zu feben begehrt hatten, — da galt ed wahrlich nicht, nach 
dem Wermuthbecher greifen, Die Angefichter verftellen und fauer 
jehen, fondern Den Freudenwein genießen: Darum Tönnen fie 
nicht faften, und man mag fie nicht zum Taften treiben! — 
Der Bräutigam ift bei ihnen; ja bei ihnen in eigen» 
thiimlicher Nähe, deren eben nur fie, die glüdlichen Auser- 
wählten, gewürdigt waren. Kein flüchtiger, zeitweiliger Beſuch, 
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auf Stunden oder Tage beſchränkt, fondern eine ununter⸗ 
brochene Gemeinſchaft; wo Er war, da auch fie; wo ſie waren, 
da auch Er; überall hin nahm er fie mit, nirgends hieß er 
fte Die Zeugenaugen fchließen; und Diefe ftetige äußere Nähe 
zugleich Der Spiegel der unbebingteften Offenheit, des voll 
fommenften Vertrauens; in die geheimften Gedanken feines 
Herzens dinften fie ſchauen, die Geheimniffe des Reiches er» 
fahren, — ich nenne euch nicht Knechte, Denn der Knecht weiß 
nicht, was fein Herr thut; euch aber habe ich gefagt, Daß ihr 
Freunde feid, denn alles, was ich von meinem Water gehört 
habe, das habe ich euch Fund gethan. In diefem Sinne war 
er bei ihnen; — und wenn fehon der Brautführer verficherte, 
feine Freude ſey volllommen geworden, wie hätten Die Hochzeit- 
leute felbft das Frohloden ihrer Seele unterdrüden mögen? 
Darum Können fie nicht faften und Niemand mag fie zum 
Faften treiben! — Der Bräutigam iſt bei ihnen; der 
Herr aljo als Bräutigam; und er weiß dieſen Namen zu 
rechtfertigen; wie der Name, jo auch der Ruhm. Gr deutet 
nicht die Liebe Überhaupt, fondern die ganze Innigfeit und 
Stärfe, Die ganze Zartheit, deren fie fühig iſt; er deutet nicht 
die Gabe überhaupt, fondern die ausgefuchte, Die Töftlichfte 
Perle, die nicht nur dem Bedürfniß abhilft, fondern auch zur 
höchften Zierde gereichen mag. So haben ihn die Jünger er- 
fahren, — darum koͤnnen fte nicht faften, und man mag fie 
nicht zum Faſten treiben! — Der Bräutigam ift bei 
ihnen. Das ift nicht ein Grund zur Freude, nicht eine ein- 
zelne freudige Beziehung ihres Lebens, neben welcher noch 
manches Leid befteben mag; fondern er bedingt eine allgemeine 
Freude, die jedes andere Weh in ihren Sieg verichlingt. Wels 
her Schmerz follte fich neben ihr noch behaupten? Von dem 
Bräutigam felbft Tann feiner ausgeben. Daß ex rügt und 
tadelt? — wird man e8 Doch alfobald inne, daß es immer 
nur der Liebe Rügen find! Daß er Opfer verlangt, Selbfi- 
verleugnung fordert? — erfährt man es doch fofort, daß er 
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für alles, was wir um ſeinetwillen verlaffen, Hunbertfäftigen 
Erſatz zu geben weiß! Und was Das irbifche Leben etwa an 
Schmerzen bringt, — fehet, Das alles verwandelt des Brän- 
tigams Nähe in eitel Luſt, felbft aus Diefem ſcheinbar unge⸗ 
fügigen Stoffe vermag fie Geftalten der Freude zu bilden; 
freuet euch, daß ihr mit Chrifto leidet; wir rühmen uns ber 
Zrübfal; Thränenfaat — aber Frendenerntel Darum. lönnen 
fie nicht faften, und Niemand mag fie zum Faſten treiben; 
diefe Schläuche taugen nicht für den gährenden Moſt; Diefes 
Kleid paßt nicht zu der hochzeitlichen Stunde! — Wir haben 
bisher das Wort des Herren nur im Tone der Rechtfertigung 
gefaßt, wie e8 die Ankläger von dem wahrlich triftigen Grunde 
überführt, auf welchem die Freude der Jünger beruhe. Aber 
ganz eigentlich ald Schirmherr über fie tritt uns Iefus 
vor die Seele, wenn wir auf Die Sorgfalt merken, mit welcher 
er den Vorwurf von ihnen abwehrt. Er felbft ftellt fich in's 
Mittel, er füngt den Pfeil auf, auf daß er ihre fröhliche Bruſt 
nicht vergiftend oder verlegend berühre. Gleichwie er in jener 
Trauernacht zu den Häfchern Tprach: fuchet ihr denn mich, fo 
laſſet Diefe gehen, alfo geftattet er auch hier nicht, Daß fich ein 
bitterer Tropfen in den Yreudenwein der Seinen mifche. „Ihr 
möget fie nicht zum Baften treiben," — das Wort deutet 
freilich vorzüglich das Unthunliche folches Beginnens, „es wird 
euch nicht gelingen, Denn zu tief und wahr ift ihre Heiterkeit 
begründet”; aber jedenfalls befaßt es zugleich das ausdrück⸗ 
liche Verbot, „ihr follt den Verſuch nicht anftellen!" Der 
Herr giebt nicht zu, daß auf irgend welche gewaltthätige 
Weile erzwungen werde, wozu ihr eigenes Herz, wozu bie Zeit 
fie Doch nicht draͤnge. Gewaltthätig? Hätten denn das Die 
Ankläger vermocht? Nun dadurch wohl fchwerlich, daß fie 
fih ſelbſt als Die Vertreter des Ernftes und als Die Verfechter 
der Frömmigkeit, die Jünger dagegen als flache und leicht« 
fertige Weltkinder Hinftellten; aber Eins gab es allerdings, 
wodurch fie ihnen den unbefangenen Genuß hätten rauben 
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Bunen, nemlich Die Hinweifung auf den fchnellen Verfluß ber 
Freudenzeit, auf den nahen Eintritt der Trauertage; — „Die ihr 
ench freuet, o wie bald wird e8 um eure Freude gefchehen 
ſeyn!“ Wir gefteben es offen, daß wir mit Diefer Faſſung 
allerdings von ber eigentlichen Auslegung in das Gebiet ber 
bloßen Anwendung üäbergreifen. Denn wenn in Der heutigen 
Erzählung Jemand zu folchem bangen Blicke in die Zukunft 
erweckt bat, jo waren es Doch die Ankläger nicht, fondern Der 
Herr in feiner Schugrede felbfl. Aber geftattet uns jenen 
Mebergriffl Wenn wir nicht die Worte allein, Die Jeſus ge- 
fprochen, fondern feine ganze Erweifung: in's Auge faflen, wenn 
wir dem Eindrucke nachgeben, den fie auf uns herborbringt, 
fo ertheilt eben fie Das volle Recht zu der Deutung: der Herr 
duldet nicht, daß uns bie heitere Gegenwart Durch trübe Zu- 
kunftsgedanken verfämmert werde; er verfchließt jeden fremden 
Mund, der in diefem Zone zu uns reden will; „laßt fie mit 
Frieden, was befümmert ihr fie?” ja zu ung felbft, wenn jene 
bange Sorge uns ergreift, fpricht ex wehrend: „was find Das 
für Reden, die ihr führt, und was fommen folche Gedauken 
in eure Herzen?" Mit aller Unbefangenheit follen wir ber 
gegenwärtigen Freude ung überlaffen, — das if fein guter 
und guädiger Wille; auch in diefem Sinne ift er der Schirm⸗ 
berr der Fröhlichen. 

Wir konnen diefen folgereihen Gedanken nicht ausfprechen, 
ohne Der Frage gewärtig zu ſeyn, ob der Herr hiernach nicht 
in einer bedenklichen Zufammenftimmung mit den Grundfägen 
der leichtfinnigen Welt erfunden werde. Eben fie lehrt ja, 
den Augenblid zu genießen, nichts von alle dem anuszufchlagen, 
was er darbietet; eben fie ertheilt ja den dringenden Rath, 
es uns geflifientlich zu verbehlen, daß vielleicht bald die Tage 
fommen, die uns nicht gefallen werden. Laſſen wir uns Diefe 
ſcheinbare Webereinftunmung nicht anfechten! Kann das einen 
gerechten Grund zur Verwunderung darbieten, was Doch nur 
der natürliche Ausflug einer allgemeineren und allbelannten 
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Forderung iſt, Darauf wir den Erlöfer mannichfach beſtehen 
feben? Ihr wifjet Alle, mit welcher Entfchiedenheit er verlangt; 
daß wir 'follen in der Gegenwart leben und nicht in ber 
Zulunfl. Er will, Daß wir Die Gegenwart mit allen ihren 
Mitteln und Kräften bennugen, die Zeit auskaufen und bie 
Gelegenheit wahrnehmen, nichts auffchieben, nichts verfparen, 
als Schläge fpäter eine günftigere Stunde; fondern jet ſey 
die angenehme Zeit- und der Tag des Heild; wandelt im Lichte, 
Dieweil das Licht bei euch iſt, auf Daß euch Die Finfterniß nicht 
ergreife; Beute, fo ihr feine Stimme. höret, verftodet eure 
Herzen nicht vor ihm. Gleicherweiſe begehrt er, Daß wir uns 
mit der Plage künftiger Zeiten nicht befafjen, fondern jeden 
ängftlichen Blick auf die Zukunft in das rüftige Angreifen ber 
gegenwärtigen Pflichten follen umfchlagen Infjen, — forget nicht 
für den andern Morgen, e8 ift genug, Daß ein jeglicher Tag 
feine eigene Plage babe. Und fo will er denn au, — denn 
dies Tiegt genau auf derſelbigen Linie —, daß wir uns rüd- 
ſichtslos ber Freude überlafien, welche Die Gegenwart, genauer, 
welhe Seine Gegenwart barbietet. Es giebt Immer nur 
Eins, was das fröhliche Gemüth mit Unruhe erfüllen darf, 
nemlich Die zweifelnde Frage, aus welcher Duelle der Genuß 
ihm zugeflofien fen, ob aus göttlicher oder aus irdiſcher; daher 
fich jeder natürlichen Freude gegenüber der apoftolifhe Rath 
von felbft empfiehlt, daß wir uns freuen, als freueten wir uns 
nicht: doch wer wirflich an dem gegenwärtigen Herrn feine 
Luft hat, der ift von aller bangen Sorge loßgefprochen; „fehet 
und fchmedet, wie er fo freundlich tft,” — der Zuruf ergeht 
da fo recht in Seinem Sime. Und Dielen Schu läßt Er 
den Fröhlichen jelbft Dann widerfaßren, wenn eine fcheinbare 
Weisheit den harmlofen Genuß zu ftören firebt und das 
heilſame Gefchäft zu treiben vorgiebt, an mögliche Wechſelfälle 
zu erinnern, Damit dad Herz auf fie gefaßt und recht vorbe⸗ 
veitet fey, fie zu ertragen. Auf dem natürlichen Geblete mag 
man ungewiß ſeyn, welches Verfahren fich als Das gefegnetere 
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erweifen werde. Soll man der fröhlichen Jugend rathen, Daß 
fie des bevorſtehenden Kreuzes nicht vergeffe, foll man über 
den Spruch altteftamentlicher Weisheit hinausgehen, „freue 
dich, Jüngling, in deiner Jugend, Doch wifje, daß Dich Gott 
über das Alles zur Nechenfchaft ziehen wird"; oder foll man 
es lieber der Zeit überlaffen, daß fie felber den Beweis von 
dem Exnfte des Lebens führe? Ift es lediglich Die Scheelfucht 
und die Grämlichleit, welche in dem Einen, iſt e8 immer bie 
lautere Liebe, Die fich in Dem anderen Falle äußert? Wo waltet 
die wahre Kraft und wo die falfche Weichlichleit? Doch laſſen 
wir das: auf Dem Gebiete, worauf fich Hier der Herr bewegt, 
geht Die Weisheit von oben ber ihren eigenen Weg. Alfo 
vorausgeſetzt, daß dem Fröhlichen bald Trauertage anbrechen, 
— mas wird ihn am beften auf ihre Schmerzen vorbereiten? 
Wird er fie leichter ertragen, wenn er die gegenwärtige Freude 
verleugnet bat? Alfo Durch Faſten follte man fih auf Faften, 
durch Entbehrung auf Entbehrung, durch Schmerz auf Schmer- 
zen waffnen? Freunde, zum Ertragen von Fafttagen wird man 
nur Durch den vorangegangenen Genuß einer Freudenzeit be= 
fähigt! Wie verfteht ihr Doch das räthfelhafte Wort des Herrn 
in der Nacht, Da er verratben ward: „fo oft ich euch ausge⸗ 
fandt habe ohne Beutel und Xafche, habt ihr auch je Mangel 
gehabt?" „nie, Teinen!” „Aber nun, wer einen Beutel Hat, 
ber nehme ihn, beffelbigen gleichen auch die Taſche“? Sollte 
Er nicht Dieß Darunter meinen, daß fie die Erinnerung an Die 
Breudenzeit, die fe in feiner Nähe und Durch feine Nähe 
genoffen Hätten, daß fie gleichfam Die Broden von allen den 
reichen Mahlzeiten, die fie an feinem Tiſche gehalten, fammeln 
follten, auf daß fie die Fafttage überftehen möchten? Und 
weun er Den, der Teine Tafche bat, für ernfllich gefährdet er- 
achtet, wenn er ihm den Rath eriheilt, num wenigftens ein 
Schwerdt zu Taufen, und müßte e8 um den Verluſt des Kleides 
erftanden werben: was folgt Harer, als Daß er den Genuß 
des Freudenweins, das herzliche Durchleben der angenehmen 


108 


Zeit als Die rechte Bereitfchaft auf die Trauertage erfcheinen 
laͤßt? Und fo ift es nicht bloß Die Liebe, welche Den Jüngern 
die gegenwärtige Freude gönnt, ſondern eben auch die Weis- 
heit, Die fie ihnen bewahrt; dem mag alsdann der Schmerz 
fie überfallen: wie überrafchend er auch eintrete ‚ fie werden 
fähig ſeyn, ihn zu ertragen! 

As den Schirmherrn der Fröhlichen werden wir den Ers 
Idfer nach feiner bisherigen Erweifung allerdings müfjen gelten 
laſſen. Über was follen wir fagen, wenn wir an Die zweite 
Hälfte unſeres Abſchnitts gedenken? Scheint er Doch felbft eine 
Zeit zu weißagen, wo er feine fchügenden Hände zurüdztehen, 
wo mithin die Fröhlichen rettungslos dem Schmerze verfallen 
würden! Wir mögen um befwillen den Ausbrud nicht bes 
ſchränken; vielmehr wird er von einer neuen Seite im Lichte 
vollfter Wahrheit erglänzen, wenn wie zweitens erwägen, 
wie der Herr auch über die zukünftigen Faſttage Die Strahlen 
feines Troftes und feiner Freude gleiten läßt. — — „Es wird 
die Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen genommen 
wird, dann werden fie faften.” So fpricht der Herr von den 
Jüngern, nicht zu den Iüngern. Haben fie es mit gehört, 
fo war es doch nicht auf fie berechitet, und was etwa ihr 
Dbr vernommen, Das verblieb jedenfalls auf der Oberfläche, 
ohne irgend einen Eindrud hervorzubringen; follten fie e8 aber 
ja näher überlegt haben, fo galt jet wahrlich ungleich voll 
fländiger, was uns von den Hörern einer fpäteren ähnlichen 
Weißagung erzählt wird: „fie aber vernahmen der keins, 
und die Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht was 
das gefagt war." Zu den Süngern hat Iefus Davon erft ges 
redet, als Die Stunde felbft berbeigelommen war. „Solches“, 
fpricht er, „habe ich euch bisher nicht gefagt, Denn ich war 
bei euch”; jet aber fage ich es, der Hirte wird gefchlagen 
und die Schafe der Heerde werben zerfireut werden, — ihr 
werdet weinen und heulen, Die Welt wird fich freuen, ihr aber 
werdet traurig ſeyn. Und es geſchah. Das waren ihre Faft- 


110 


tage. Riemand trieb fie an, fie fafteten von felbſt; und mochte 
man fie tröften, ihre Trauer war wie Rahels Trauer. „Was 
feid ihr fo traurig?" „Bift Du der einzige Fremdling, der 
nicht wifje, was in Serufalem gefchehen it?" Es mag ein 
eigenthümlich ftarfer Ausdruck des innigen weiblichen Gefühls 
feyn, wern Maria Magdalena ſpricht: „fie haben meinen Herrn 
weggenommen, und ich weiß nicht, mo fie ihn bingelegt haben,“ 
— im Wefentlichen drückte er die Empfindungen aller Freunde 
des Gefreuzigten richtig aus; der Bräutigam dahin, Die Faften- 
zeit vorhanden. Es gefchieht mit dem volllommenften Rechte, 
wenn man die chriftliche Entwickelung der erften Jünger als 
das bleibende Vorbild für Die einer jeden einzelnen Seele zu 
allen Zeiten der Kirche zu betrachten pflegt; wern man mithin 
auch vorausfegt, Daß ganz diefelben Faſttage, Die für fie anf 
ihre Breudenzeit gefolgt find, fich in der Gefchichte unferes 
inneren Lebens wiederholen werden. Wir finden dieſe Vor⸗ 
ausfegung nicht in jenen oft vernommenen Klagen über trodene 
und dürre Perioden gerechtfertigt, wo es der Seele nur ſey, 
al8 wäre ihr der Heiland abhanden gekommen, — beruhen 
diefe Doch oft nur auf trügerifchem Gefühle, oder gar auf 
Schlaffheit und Trägheit; fondern es fommen Die Tage, wo 
der Bräutigam in der That und Wahrheit von unferer 
Seite gewichen ift. Wir merken e8 an unverkennbaren Zeichen. 
Es gebricht an der Klarheit der Erkenntniß, alles ift uns 
dunkel und ungewiß; an der Quft zum Gebet, des Herzens 
Sprache will nicht fließen, der Mund fpricht leere Worte; 
an dem Triebe zum Gehorfam, feine Gebote werden uns fo 
fhwer. Ja, folche Tage kommen, trotz dem, daß Er gefagt 
bat, „fiehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende;" 
er ift nicht mitten unter uns, wie bei Denen, die in feinem 
Namen verfammelt find; feine Algegenwart hindert nicht, Daß 
wir feine Nähe vermiflen. Ste folgen bei uns wie bei Den 
Jüngern eben auf Die Feier der Freudenzeit. Faſttage aljo im 
Berlaufe des Chriftenlebens? Wo bleibt der tröftliche Satz, 
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daß Jeſus der Schirmherr der Froͤhlichen fey? Wohlen, bier 
gilt es, genau auf Die Worte merlen, wie fie gefchrieben ſtehen. 
Welch' ein Strahl des Xroftes, ber von ihrer eigenthümlichen 
Faſſung ausgeht! Es wird Die Zeit kommen, daß der Präu- 
tigam von ihnen genommen wird; — genommen wirb, 
das Wort ſey gehörig betont! Wirb er. von ihnen geriffen, 
wohl, fo ift die Trennung in feinem eigenen Willen nicht be 
gründet, von ihm wird fie nicht beabfichtigt.. Daß ſich Nie 
mand nnteriwinde, folch’ eine Anklage gegen Ihn zu erheben! 
Der Borwurf war nicht gerecht, den die Mutter dem Knaben 
machte: mein Sohn, warum baft Du uns das gethan, uns 
verlaffen, und mit Sorge erfüllt! Der Seufzer befteht nicht 
mit der Wahrheit, wie er fich and Zions Bruft hervorrang: 
der Herr Hat mein vergeflen, der Herr hat mich verlaffen; 
ſondern e8 erfolgt die Antwort: ich Tann Dich nicht verlaflen; ob 
auch eine Mutter ihres Kindleins vergäße, ich habe dich in 
meine Hände gezeidmet, deine Mauern find immer vor mir. 
Die Frage, dazu ben Sänger fein verzagtes Herz verführt, 
„Herr, warum fchweigft du, wenn ich zu Dir rufe, warum ver⸗ 
birgft du dein Angeficht zur Zeit der Noth“, — fie wird ihm 
jelbft alsbald als ein Unrecht bewußt, und er verbeſſert feine 
Sprade zum Ausdrude der Hoffnung. Nur Einem, und dieſem 
Einen nur einmal, fand die Klage zu: mein Gott, warum 
haft Du mich verlaffen! Haben wir alfo den Bräutigam nicht 
bei uns, von Ihm kommt es nicht, an ihm liegt es nicht! 
Wie denn? Schuldigt der Herr feine Jünger? wären fie von 
ihm gegangen? Hätten fie ihn in der Trenloftgkeit ihrer Herzen 
verlaffen? Ach dahin wollen wir doch feine Weißägung nicht 
verfiehen: ihr werdet zerftreuet werben ein Seglicher in das 
Seine und werbet mich allein faflen, Doch ich bin nicht allein, 
fondern der Vater ift bei mir; in Dem Sinne mögen wir Doc) 
die Mittheilung des Evangeliften .nicht auffafien: da verließen 
ihn alle Jünger und flohen! Der Bräutigam wird von. ihnen 
genommen werden, — das Wort ſetzt eine fremde, feindfelige 
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Macht voraus, jene Macht, Davon der Sohn Gottes fpridt: 
dies iſt eure Stunde und die Macht der Finfterniß! Alſo gebt 
es noch immer zu, wenn ber Bräutigam nicht bei uns iſt. 
Nicht Der Herr ſcheidet von uns, nicht der Schirmherr neigt 
feine aufgehobene Schugeshand hernieder, wie dort Mojes im 
Rampfe gegen Amalek; auch gehen nicht wir von ihm, als 
wollten wir ihn aufgeben und einen anderen Heiland fuchen, 
denn den Mann mit der Dornenkrone: fondern Die Macht ber- 
Sünde reift ihn von unferer Seitel Wie Tönnte e8 auch an⸗ 
ders gefchehen? O wie Viele find es denn, Die bei der Ans 
Mmüpfung ihrer Gemeinfchaft mit dem Herrn fofort im ent- 
ſchiedenſten Haffe gegen die Finfterniß mit allem Argen brechen 
und in gründlicher Belehrung fich dem Licht des Lebens zu⸗ 
wenden? Alle anderen können nur eine Zeitlang — eine kürzere 
in dein einen, eine längere in dem andern Falle — in Seinem 
Lichte Fröhlich feyn; deun fobald nun der unausbleibliche Con⸗ 
flikt zwifchen Der noch nicht völlig gebrochenen Sünde und 
Seinem heiligen unbeugfamen Willen eintritt, fo bemächtigt 
fih der Herzen eine merfliche Verfiimmung, die unbefangene 
Freude ift dahin, — fie haben den Bräutigam nicht mehr bei 
fih, Die Fafttage beginnen nach dem harmlofen Genuß! Wenn 
wir e8 aber als einen Troſtgrund geltend machen, Daß nicht 
Seine Hand fie ausfchreibe, fo laſſet uns die beruhigende 
Kraft defjelben nicht bloß darin fuchen, daß das Herz des 
Bräutigams nach wie vor uns zugewendet fey, — fie ſteht 
viel vollftändiger in der ſich von felbft ergebenden Folgerung, 
daß Die fo veranlaßten Yafttage eine beſſere Zukunft in Aus⸗ 
ſicht ftellen! 

In der That, find fie in Seinem Willen nicht begründet, 
fo koͤnnen fie feine andauernden, fondern nur vorübergehende 
feyn! Sehet hier den tiefften Grund, weßhalb Jeſus nicht 
duldete, daß den Seinen ihre gegenwärtige Freude verfümmert 
werde. Seine Heiterkeit, Die ihrer Natur nach vergänglich 
iſt, würde er unter feinen Schuß genommen haben; nun aber 
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war diefe Freude zur Dauer berufen, und wurde fie unter- 
brochen, fo Tonnte eben die Unterbrechung eine nur zeit 
weilige fen. Der Herr bat Solches in den Worten unferes 
Textes allerdings nicht ausdrücklich Aausgefprochen, wohl aber 
fiegt e8 in dem Ausdrude verborgen, den er von fich felbft 
gebraucht Hat. Er nennt fih den Bräutigem. Der Name 
deutet Beides: einmal die Möglichkeit vorübergehender Tren- 
nung, denn der Bräutigam ift noch nicht Gatte; aber ebenfo 
die Gewißheit fünfttger, bleibender Vereinigung. Um dieſes 
feines Namens willen Tann er von und genommen werden; 
aber um deffelbigen Namens willen muß er zu uns wieber- 
fehren. In diefem Namen ruht von felbft jene Verficherung, 
die er fpäter den Seinen ertheilt: über ein Kleines, fo werdet 
ihr mich nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werbet ihr 
mich fehen; ich will euch wiederjehen, und euer Herz wird 
fich freuen und eure Freude foll Niemand von euch nehmen. 
In diefem Namen die Zufage jener volllommenen Freude, da⸗ 
von er fagt, bisher fen Diefelbe noch nicht ihr Theil geweſen, 
aber durch Das Gebet in Seinem Namen würden fie zu ihr 
hindurchdringen. Da wird Die Macht geftürzt ſeyn, welche 
den Bräutigam von ihnen nehmen Tann; und dann gilt es, 
zu rühmen: ich bin gewiß, daß weder Reben noch Tod, weber 
Engel noch Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges 
noch Zulünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch Teine andere 
Greatur uns fcheiden mag von der Liebe Gottes in Chrifto 
Jeſu; und zu ermahnen: freuet euch in dem Herrn alleiwege, 
ja abermals fage ich, freuet euch; — — es tft die Freude an 
dem wiedergefchentten Bräutigam, Die feinen anderen Ausgang 
hat, als daß fie fich auflöfe in jene ewige Wonne, welche ber 
Seher des Neuen Teftaments ſchildert: laſſet uns freuen und 
fröhlich fehn, denn die Hochzeit des Lammes ift gekommen 
und feine Braut hat fich bereitet. — Wohlen, in diefem Sinne 
denn ift Jeſus der Schirmherr der Fröhlichen; — er will, 
daß fie fich unbefangen der Freude überlafien fo Tange der 
II. 8 
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Präntigam bei ihnen ift; kommen aber die Fafttage, fo foll es 
fein unvermifchter Schmerz feyn, in welchem fie erfunden 
werden, fondern von der Hoffnung auf dem wiederkehrenden 
Bräutigam durchzogen foll er ſich von felbft zu jener göttlichen 
Traurigkeit verflären, Die auf eine felige Zukunft verweift; fo 
daß es allewege gilt, im tiefften und fchönften Sinne in das 
Pſalmwort auszubrechen: wie theuer, Herr, ift deine Güte, 
daß Menfchentinder unter dem Schatten Deiner Flügel trauen! 

Das Bild des Herrn, welches wir heute betrachtet haben, 
tft vorzugsweiſe gefchidt, und als Höhemeifer unferes chrift- 
lichen Lebens zu Dienen. Was Chriftus im hobenpriefterlichen 
Gebete als die Vollendung feiner Jünger bezeichnet, „auf Daß 
fie meine Freude in ihnen volllommen haben”, genau baffelbe 
erfcheint auch nach dem heutigen Abfchnitte als das Merkmal 
der chriftlichen Reife, Freude in dem Herrn als das Ziel Der 
Rinder Gottes! Wie urtbeilen wir über uns, wenn wir im 
diefem Lichte und prüfend beſchauen? Daß fih nur Niemand 
damit Etwas wilfe, wenn er gedrückt und traurig feines Weges 
gebt; Daß nur Niemand wähne, das ſey der Charakter des 
wahrhaftigen Nachfolgers Jeſu! Das Faften, fagt der Prophet, 
gefalle dem Herrn nicht, fo Iemand fein Haupt hänge, wie 
ein Schilf; fondern falbe dein Haupt und wafche dein Auges 
fiht, fo fpricht der Heiland. Das Weich Gottes ift Freude 
im heiligen Geifte. Aber laſſet uns dieſen Maßſtab nicht bloß 
im Allgemeinen anlegen, fondern ihn eben auch auf alle ein- 
zelnen Aeußerungen des inneren Lebens beziehen. Die wir 
beten: gefchieht e8 im Sinne des Apoftels, „ich thue Das Gebet 
mit Freuden“, oder haben wir nur Klagen vor dem Throne 
der Gnade niederzulegen, Die einem mißmüthigen, feufzenden 
Herzen entquillen? Die wir zum Tifche des Heren geben: ge⸗ 
ſchieht es mit dem unficheren Tritte der Bangigkeit und Trau⸗ 
rigfeit, welche Die noch ungebüßte und ungefühnte Sünde hin- 
durchfcheinen läßt, oder in dem Sinne des Sängers, „zu den 
Altären meines Gottes will ich gehen, Der meines Herzens 
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Freude und Wonne ift, und ihm auf der Harfe danken“? Die 
wir Die Werke unferes Berufes treiben, gefchieht e8 mit dem 
Unmuth, den eine läftige Pflicht hervorruft, ober greifen wir 
eine jede Arbeit al8 Solche an, die das apoftolifche Wort zu 
ihrer Rofung erwählten: Freude zuvor!? Die wir leiden nach 
Gottes Willen: unterwerfen wir uns bloß der unausweichlichen 
Nothwendigkett, gegen deren Stachel man nun einmal nicht 
ansfchlagen Tann, oder mit dem fiegsgewiflen Aufe: in dem 
allen überwinden wir weit? Lauter Fragen, Die wir uns leicht 
beantworten Tönnen, und die hinwiederum ein ficheres Urtheil 
über den Stand unferes geiftlichen Lebens ermöglichen. Aber 
fehet darin zugleich das Ziel gedeutet, welchem wir als unferem 
Kleinod nachjagen follen. Es ift fürwahr ein ſchönes Ziel, 
nach dem fich Jeder willig fireden wird; denn wer verharrt 
doch gern „in Dunkler Schwermuthshöhle", und wen verlangte 
nicht nach fleter Herzensfrende? . Und zudem ein erreichbares 
Ziel! Es bedarf dazu feiner befonderen Fünfte, einer forg- 
famen Anftalten, Teines emfigen Auffuchens etwa der fröhlichen 
Beziehungen des Lebens, keines Sammelns der Blumen, die 
zerfireut ımter den Dornen und Difteln unferes Pfades wach- 
fen: fondern den Bräutigam fuchen, finden, fefthalten, im ſteti⸗ 
gen Kampfe gegen die Eine Macht, die ihn von ung nehmen 
fann, uns reimigend gleich wie Er rein iſt, — Das ift die 
ganze Kunſt! Bei Ihm ift Freude die Fülle und zu Seiner 
Rechten liebliches Wefen ewiglich. Zu ſolchem Genuffe ladet 
er uns ein und Er felbft will ihn uns bewahren. Was follen 
wir tbun? Laffet uns gläubig beten: falbe, Jeſu, unjre Seele, 
falbe fie mit Freudenöle, breite über unfer Haus Deine Hände 
ſchirmend aus; fehreibe du am unfre Thür: meine Freunde 
wohnen hier! Amen. 


8* 


Die Schule des Gehorſams. 


Su den Faften, am Schluffe des acabemifchen Winters 
balbiahres. 


Brief an die Hebräer Kap. 5. B.8—10. 


„Wiewohl Er Gottes Sohn war, hat er doch an dem, das er litte, 
Gehorfam gelernet; und da er vollendet war, iſt er geworben Allen, bie 
Ihm gehorfam find, eine Urfache zur ewigen Seligkelt; genannt von Gott 
ein Hoherpriefter nach der Orbnung Melchifebels.” 


Segen wir darin den wahren und eigentlichen Segen, wel⸗ 
hen uns die gegenwärtige Feierzeit eintragen foll, Daß wir Die 
Herrlichkeit des leidenden Erlöfers mit aufgededtem Auge 
ſchauen und die Kraft und Seligkeit erfahren, Die Diefer Anı- 
bi dem glänbigen Gemüth gewährt: fo befinden wir uns 
gewiß auf Teinem falfchen Wege zu dem Ziele, wenn wir im 
Einklang mit der Tirchlichen Gewohnheit den Herrn auf feiner 
Zeidensbahn begleiten und mit der vollen Innigfeit der Aus 
dacht bei jedem Tropfen des ihm Dargereichten Kelchs ver⸗ 
weilen. Iſt ja doch Fein Schritt auf diefer ganzen Strede, 
welcher nicht die Spuren einer göttlichen Erweifung an fich 
trägt; ift Doch fein Augenblid in Diefen Stunden, Den nicht 
der Strahl eines höheren Glanzes durchleuchtet; ift Doch Der 
Wechfel diefer mannichfachen Gemälde nichts anderes, als Die 
Steigerung der Klarheit Gottes auf dem Angefichte Jeſu 
Ehriftil Diefe Sanftmuth und übermenjchliche Geduld, Diefe 
Weisheit und ausharrende Liebe, dieſe Sicherheit und un⸗ 
erfchätterliche Feſtigkeit, — fie haben die Bürgfchaft in fich 
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felöft, daß fte nicht won der Erbe ſeyen: und erkennen wir 
daher in allen diefen Zügen das offenbare Bild des eingebo- 
renen Sohnes vom Vater, fo finden wir darin zugleich Die 
Fülle vor uns ausgebreitet, aus welcher ſich Gnade um Gnade 
fhöpfen läßt. Aber wie gewinnreich fich eine folche fchlichte 
Hingabe an die erzählten Thatfachen immerhin erweifen möge: 
wir zweifeln daran, Daß wir uns Kraft derjelben fehon in den 
vechten Schranfen der Baffionsandacht bewegen würden. Denn 
was das aufgejchlagene Auge unmittelbar wahrnimmt, was 
der Leidende gejagt, gethan, erbuldet bat: das art fich felbft 
bat Doch die Erlsſung der verlorenen Welt und alle jene 
Wunder nicht bewirkt, von welchen unfer Glaube weiß. Wir 
fähen darin immer nur die Oberfläche, welche eine verborgene 
Tiefe ahnen lehrt, nur die äußere Erfcheinung, die nach dem 
weſentlichen Inhalt forfchen heißt, — und erft in Dem Maße, 
in welchem wir Diefen leßteren erfaſſen und ergreifen, wird 
ber dankbare Preis aus unferem Munde gehen, den der Apoftel 
zu den Füßen des Kreuzes als der Quelle aller Kraft und der 
Summa aller Weisheit niederlegt. Die Worte unferes heu⸗ 
tigen Abfchnitts vermögen ung zu Diefem Ziele zu leiten. Mit 
unbeftrittenem echte bezeichnen wir fie als ein Kleinod, wel⸗ 
bes im ganzen Umfange der heiligen Schrift den tiefften Auf⸗ 
ſchluß tiber das Geheimnig der Erlöfung giebt. Es iſt vor- 
nemlih Ein Ausdrud, auf welchem der Nachdruck ruht, — 
vom Gehorfam ift Die Nebel Den babe der Herr in den 
Stunden feiner Baffion geleiftet und Traft deffelben das Erlö- 
fungswert vollbracht; den follten auch wir, Die er erfauft und 
erworben babe, leiften, bamit uns fein Verdienſt zum ewigen 
Heil gedeihe; das alfo fey die Krone des durch Leiden des 
Todes Hindurchgegangenen Herrn: durch Gehorfam hat er fich 
ein Volk gereinigt und gewonnen, das in berfelben Erweifung 
fleißig tft. Allerdings in fo weit fteht das Wort nicht gerade 
eimig da; auch anderweitig redet die Schrift in der gleichen 
Weile. Sp ſchreibt St. Baulus von dem erniebrigten Erlöfer: 
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er ward gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze; 
darum hat ihn auch Gott erhöhet und ihm den Namen ge⸗ 
geben, in dem ſich alle Knie beugen ſollen. Und wiederum 
lehrt derſelbe Apoſtel in der bekannten tiefſinnigen Unterwei⸗ 
fung: wie die Sünde, und kraft der Sünde der Tod durch 
Eines Menfchen Ungehorſam in Die Welt gekommen je, alio 
auch ſey durch Eines Gehorfam die Fülle der Gnade und Die 
Gabe der Gerechtigkeit zu allen Menſchen Hindurchgebrungen, 
Über achtet ihr genauer auf den Laut der norliegenden Horte, 
fo heben fie nicht jowohl den Umftand hervor, Daß ber Herr 
deu Gehorfam geleiftet, fondern das betonen fie, er habe 
ihn gelernt, ihn an dem, das er litte, gelernt; ja auch indem 
fie unferen Gehorfam fordern, feheinen fie uns darauf hin⸗ 
zubeuten, wir hätten ihn zu lernen in ber Kreuzesſchule. 
Ein dunkles Wort; und doch ein Wort, von welchen wir es 
unmittelbar ahnen, daß es in feinem Schooße Strahlen eines 
hellen Lichtes birgt. . Es gilt, fie fchauen, fammeln, genießen. 
Wenn wir es denn unternehmen, Diefen Ausfpruch des Apoftels 
eurer Andacht Darzubieten, fo willen wir es wohl, daR ein 
folcher Gegenſtand nur einer Heinen Schaar willfommen if. 
Denn die Erkenntniß ſteht ſchon überhaupt nicht hoch im Preife, 
und namentlich dem Leiden Chriſti gegenüber bebarrt man 
auf der Forderung, daſſelbe als ein unerjchloffenes und uns 
erichließbares Geheimniß anzubeten. Wir beftreiten weder das 
gute Recht dieſer Forderung, noch verfagen wir Das Einge⸗ 
ſtaͤndniß, Daß gerade auf Diefem heiligen Gebiete die vernünfs 
tige Rede menfchlicher Weisheit ihren vollen Unfegen geftiftet 
und die Kraft der Erbauung verborben bat. Aber zu ents 
fhleiern, was felbft Engelaugen verhalten iſt, Höhen zu er- 
fteigen, auf welche uns die Einfalt nicht begleiten könnte, das 
ift eben jo wenig unfere Abficht, als die Worte unferes Ab⸗ 
ſchnitts ſelbſt ein folches Ziel verfolgen. Laſſet e8 uns nicht 
überfehen, an welch’ einen Kreis Diefelben unmittelbar gerichtet 
find. Darüber bricht der Apoftel in fchmerzliche Klagen aus, 
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auf welcher ſchimpflich tiefen Stufe die Gemeinde fich befinde, 
daß er ihr nur Milch, noch Feine ſtarke Speife fpenden Tünne; 
daß fie, Die längft follten Meifter ſeyn, noch der Unterweifung 
in den Anfängen bedürftig ſehen. Alfo weit entfernt, fie in 
die tiefften Gründe chriftlicher Erkenntniß einzuführen, will ex 
vielmehr Die ſchwachen, wanlenden und unbefeftigten Gemüther 
flärfen, Damit fie mit helferem, fichrerem Auge zu Dem empor- 
fhauen lernten, welcher ber Anfänger und Bollender ihres 
Glaubens ſey. Das allein kann die Abficht ſeyn, welche auch 
wir verfolgen. Bleiben wir bei dem fegensreichen Gefchäfte, 
den Herrn auf der Laufbahn feiner Leiden mit unferer Ans 
dacht zu begleiten; aber Tafjet ihn uns als Den begleiten, 
der in dem Dulden den Gehorfam gelernt hat; damit wir in 
Diefem neuen Lichte den Herzog unferer Seligleit Harer ers 
kennen und den Stachel der Nachfolge tiefer und nachhaltiger 
empfinden. So wollen wir 

dad Kreuz Jeſu Chriſti als die Schule des 

Gehorſams 
betrachten; und erſtens erwägen, wie es einſt die Stätte 
wear, wo ber Herr felbft ihn gelernt; und zweitens, 
wie e8 noch immer das Mittel ift, Durch welches er ihn 
lehrt. 

Iſt der Gedanke uns bereits mehr oder minder geläufig, 
daß Ehriftus dem Pater in den Tagen feines Fleiſches Den 
Gehorfam geleiftet und uns um diefen Preis erworben und 
erfauft babe: fo koͤnnen wir fofort zu Der neuen, fo eigenthünt- 
lichen Eröffnung herzutreten, daß er denfelbigen Gehorſam in 
der Zeit feiner Baffion gelernt. Wir fuchen das Befremden 
zu überwinden, mit Demeder Ausſpruch uns zunächft erfüllt. 
Zwar daß der Heilanb überhaupt gelernt, Daß er als Kind 
und Knabe bis zu der Stunde, da er als Meifter in Israel 
hervortrat, gleichwie ein anderer Menſch im Willen und Er- 
fennen fortgefchritten fen: das findet ihr in keinem Widerftreit 
mit feiner Würde. Was und Die enangelifche Geſchichte er- 


120 


zählt, „das Kinblein wuchs und ward ſtark im Geiſt“, und 
wiederum, „der Knabe nahm zu an Alter und an Weisheit": 
das. ift Die Folge des vollen Ernftes und des unbejchränften 
Umfangs, in weldem das Wort, Das ewig bei dem Vater 
war, in unfer Fleifch und Blut gefommen ift. Aber Ein Ges 
biet möchten wir bezeichnen, wo ein folches Lehrbedürfniß für 
den Heiland gänzlich zu verſchwinden fcheint, — kein anderes, 
als auf welchem fich Die Worte Des Apofteld bewegen! Was 
man erft lernen muß, das kann man noch nicht; was man 
durch Lernen erft erwerben muß, das Hat man noch nicht in 
feinem Befite. Wie denn? Wiffet ihr eine Zeit, ja irgend 
einen Augenblid im Leben Jeſu Chriftt, wo ihr Die Beugung 
unter feines Vaters Rechte, oder auch nım Die Unterwerfung 
unter eine menschliche Ordnung vermißtet? Ihr laſſet e8 gelten 
als die rechte Umfchrift feiner Iugendzeit, wenn der Knabe die 
Mutter fragt: mwußtet ihr nicht, daß ich ſeyn muß in dem, 
Das meines Vaters iſt? Und als Die rechte Ueberſchrift feines 
gefammten Lebens auf der Erde, wenn er zu feinen aufge- 
brachten Feinden fpricht: wer unter euch kann mich einer 
Sünde zeiben? Ihr räumet e8 ein, daß er dem Grunbfag un⸗ 
erjchütterlich treu geblieben fen, den er in den ſchönen Worten 
deutet: ich bin vom Himmel gekommen, nicht, Daß ich meinen 
Willen thue, jondern den Willen Deß, der mich gefandt hat; 
der Sohn thut nichts won ihm felbft, fondern was er fieht 
den Vater thun, das thut gleich auch er. Wie alfo hätte er 
den Gehorfam erft lernen follen? Die Worte fohneiden jede 
willfürliche Dentung ab; fte Iauten zu beftimmt und Har, als 
daß man es zu Stande brächte, ſich vermöge einer faljchen 
Kunft Durch fie hindurchzuwinden. oe Weifet daher bie Ver⸗ 
muthung zurüd, als wollte der Apoftel nur fagen, der Hei- 
land habe immer beffer, immer gründlicher und freudiger ge- 
borchen lernen; hat er ja Doch am Anfange nicht minder wie 
im Mittel und am Ende das prophetifhde Wort auf immer 
gleiche Weiſe gerechtfertigt: fiehe, ich komme, im Buche ift von 
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mir gefchrieben, Deinen Willen, mein Gott, thue ich gern 
Weiſet ebenſo Die Ausflucht ab, ale ob das Lernen nicht fo 
ſtrenge zu faſſen wäre, ein Yortfchritt ſey Tein eigentlicher Um⸗ 
fhwung; — weifet fie ab, denn wer gehorchen lernen muß, 
der befindet fich zur Zeit noch im Zwieſpalt mit dem höheren 
Willen und vermag erft Durch felbfiverleugnende Unterwerfung 
zur Uebereinfiimmung mit Demfelben hindurchzudringen. Alfo 
hinweg mit allen Diefen Künften. Betreten wir vielmehr Die 
ebene Bahn, welche uns unmittelbar in den Worten gewiefen 
wird. Wenn fie dahin Ianten, Daß der Herr an dem, das 
er litte, den: Gehorfam gelernet babe, fo meinen fie einen 
anderen Gehorſam, ald welchen uns der gewohnte Klang des 
Ramens in Gedanken führt, Sie meinen einen anderen, aber 
auch Die Schrift durchweg, wo fie fich immer dem Herrn 
gegenüber dieſes Ausdrucks bedient; denn fo oft fie von Ihm 
rühmt, daß er den Willen feines Vaters getban habe, jo nennt 
fie Ihn gehorſam lediglich im Hinblid auf fein Xeiden, — 
fonft nie, auch nicht ein einziges Mal Machen wir uns 
denn 108 von Vorftellungen, wie fie uns geläufig find, und 
wie fie ſich unter uns nothwendig haben geftalten müffen. 
Wir reden von Ungehorfam, wo wir Die Menfchen das Arge 
thun, und von Geborfam, wo wir fie Werle der Gerechtigkeit 
vollbringen fehen; — in dieſem Sinne konnte Chriftus Den 
Gehorſam nimmer lernen, denn wo er je überfchaute, was 
er gedacht, geredet und gethan: fiehe, es war allegeit fehr gut! 
Das alfo fegen wir bei Seite. Aber Iafjet uns die Gefchichte 
des Ungehorfams bis zu dem Punkte verfolgen, wo er mit 
der eigentlichen Sünde noch nicht zuſammenfiel. Da beißt 
und der Apoftel Paulus den feligmachenden Gehorfam Jeſu 
Chrifti mit dem Ungehorfam der erſten Menſchen vergleichen. 
Prüfen wir ihre That mit fcharfem Auge, — nicht wahr, wir 
nehmen ernftlich Anftand, fie ihrem eigentlichen Inhalt nach 
als eine ſchwere Sünde zu erachten, Gab es doch Damals 
noch feine Sünde, kam doch erſt Durch eben dieſen Ungehorſam 
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die Sünde in die Welt! „Eſſen wir", fo ſteht geichrieben 
(1. Eorinth. 8, 8.), „eflen wir, fo werden wir darum nicht 
beffer ſeyn; effen wir nicht, fo werben wir Darum nichts we⸗ 
niger ſeyn“; — die Speife an fih, die Adam im Paradiefe 
aß, war nicht Die Duelle des erfolgten Fluches. Aber Daß er 
fie genoß im Widerftreit gegen das göttliche Gebot, Daß er dieß 
Wert des Ungehorfams vollbrachte: fehet Da das Weſen 
feines Falles! Dadurch wurde das Kleid der Unfchuld zer 
riffen, dadurch das Bild des Vater auf dem Menfchen- 
angeficht entftellt, Dadurch das Gift der Sünde in die Herzen 
gepflanzt; in Diefem Sinne ift Die That der erften Menſchen 
bie Mutter ihrer Sünde, gleichwie aus Dem Schooße der⸗ 
felben alles das hergelommen ift, was bis auf Die gegenwärtige 
Stunde ein Menfchenkind wider den Heren Herrn gefündigt 
hat. Bliden wir von bier ans auf den Heiland; nun wird 
es fich erkennen Laffen, in welchem Sinne er Geborfam lernen 
mußte. Das Gebot feines Vaters, dem er ſich zu unterwerfen 
lernen follte, war nicht der gute, heilige und volllommene 
Gotteswille überhaupt, jener Wille, wider den fich das Fleisch, 
die Welt und der Satan auflehnen, und der von den Kindern 
des Ungehorfams in Augenluft, Fleifchestuft und hoffährtigem 
Leben übertreten wird: fondern es war ein fonderlicher Rath⸗ 
ſchluß feiner Weisheit, feiner Liebe, feiner Gerechtigkeit, ein 
Rathſchluß verborgen von der Welt ber, als Geheimniß in 
dem Schooße Gottes rubend. Es war ein Wille, welchen 
fein Geſetz offenbart hatte, der nie auf die Tafeln der Ge- 
wiſſen verzeichnet worden war, ein Wille, welcher freilich nichts 
anderes bezwedte, als Die endliche Vernichtung alfer Sünde, 
der aber Den, der ſich ihm fügen, der ihn vollbringen follte, 
fremd und gewaltthätig berühren mußte. Das war fein In⸗ 
halt: Ehriftus follte leiden, und ſich mit aller Willigkeit des 
Herzens in dieß Todesleiden ergeben. Ja wohl, ein folcher 
Gehorfam wollte gelernt feyn; den mußte fih der Herr er- 
ringen, — er hatte ihn von Anfang nicht! Wiemwohl er 
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Gottes Sohn und frei von Sunden war, wiewohl ex erfüllt 
war von ftarker und Iauterer Liebe zu Allem, was recht ift 
vor Gott; uoch beftimmter, eben weil er Gottes Sohn, weil 
er der Heilige und Gerechte war: eben deßhalb mußte gerade 
&r ihn unter den heißeſten Kämpfen, unter der Aufbietung 
aller Kraft erlernen. Uns Allen find Leid uud Tod nichts 
Fremdes, wir tragen ihren Keim von Kiudesbeinen ab in uns; 
es ift natürlich, felbftverftändlich, Daß wir leiden, daß wir 
fierben müjjen, denn Tod und Leiden find der Sünde Frucht 
und Sold. Der aber nie eine Sünde gethan Hatte, in deſſen 
Munde nie ein Betrug erfunden ward, ber niemals ihren 
Gifthauch empfunden hatte: ex mußte erft lernen, fich einem 
Willen zu unterwerfen, der ihm den Leidenskelch zumuthete, 
der ein Schickſal über ihn verhängte, welches ihm nach Dem 
Laufe der Natur, ja feiner heiligen Natur niemals vorhanden 
fommen konnte. Schet da die Stelle, wo ber Herr verfuchbar 
wor. Der Reizung ber eigentlichen Sünde war und blieb ex 
unzugänglich, Denn e8 fehlte in feinem Herzen jeder Zimdftoff, 
der dieſem Reize Erfolg verhieß. Aber dazu konnte er gelockt 
werden, dem Rathſchluß feines Vaters auszumweichen, weil hier 
die verfuchende Stimme vor feiner Reinheit und Heiligkeit 
nicht verftummen durfte, vielmehr in feinem ſehr beftimmten 
Gefühle, Daß er der Leiden und des Todes nicht fchuldig fen, 
ihren Haltpunkt fand. Und Dazu ift er verfucht worden, und 
es galt zu widerſtehen bis auf's Blut. Sehet da den Einen 
Punkt, wo Er fich felbft verlengnen follte Nie konnte er Die 
Selbfiverleugnung üben, die er fo vielfach von den Seinigen 
verlangt hat; denn ein fündhaftes Selbft, welches in den Tod 
gegeben werden muß, ein Leben, welches man verlieren foll, 
um Das wahre Leben zu finden, ein folches war in Jefu nicht. 
Aber das wurde von ihm begehrt, daß er fein reines, ſünd⸗ 
loſes Selbſt daran gab, um feines Vaters Willen zu erfüllen; 
und diefe Selbftverleugnuung im Gehorfam Hat er lernen 
müffen. Er bat gelernt. Vater, nimm Diefen Kelch von mir; 
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balte ihm zuräd, behalte ihn in deiner Hand! Doch nicht wie 
ih will, jondern wie Du will; geht e& nicht anders, geht es 
nicht an, daß Diefer Kelch vor mir vorübergehe: nun, fo ges 
fchebe dein Wille! Er hat gelernt. Durch Unterwerfung tft 
er Eins geworden mit dem Willen feines Vaters; Ihm hat 
er fich geopfert ohne allen Wandel durch den heiligen Geift; 
er bat gelernt und wurde Meifter! — Wie gern, m. Br., ehe 
wir der weiteren Darftellung des Apoftels nachgehen, füllten 
wir bier eine Lücke aus, welche nicht nur er, fondern auch 
fonft die Schrift für das Verſtändniß leer gelafien hat! Wer 
möchte nicht fragen: auf welche Weife bat Der Heiland das 
gelernt? Wer da lernt, bat einen Lehrer; und Jeſus? Da 
war Seiner, der ihn bierin hälfreich beigeftanden, der ihn 
darin unterwiefen hätte. Die ihm Die Nächften waren, ſehen 
fchweigend, rathlos und betroffen feinen Kämpfen zu, — er 
muß Durchaus ſein eigener Lehrer ſeyn! Wer da Iernt, bat 
wenigfiens ein Vorbild; dem Heiland konnte deßhalb folch’ ein 
Mufter nicht vor Augen ftehen, weil nie ein Menfch Das, 
was er lernen follte, ihm zuvor gethan; feine Aufgabe war 
einzig in ihrer Art; fo konnte er, der Allen, Allen ein Exempel 
werden follte, nur wieder fein felbfteigenes Vorbild ſeyn! Wer 
da lernt, bat immer irgend welche Mittel; auch dieſe Tonnte 
Ehriftus nirgends anders fuchen, als in Steh; aber räumen 
wir es ein, Daß ihm feine Liebe zu dem Vater, oder wollt 
ihr Tieber, feine große Liebe zu den Menfchen die Kraft ver- 
die, ſich dem gefaßten Rathſchluß zu unterwerfen: ber Her- 
gang feines Lernens bliebe immer unerflärt! Ach es läßt fich 
auch in menfchlicher Weife nicht erklären, weil der Menjch 
nun einmal außer Stande ift, Die Vorgänge in einem Herzen 
zu verfolgen, welches fich bei eigener Reinheit von aller Sünde 
dem Fluche der Sünde ergiebt.. Wir Iaffen alfo Diefe Lücke 
offen. Wie Jeſus gelernt hat, Das wiſſen wir nicht zu fagen, 
wir willen nur, er bat gelernt, er wurde Meifter, oder — 
wie bier der Apoftel ſagt — er iſt vollendet worden! 
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Er ift vollendet worden. Ihr verfieht den Ausdruck. 
Er deutet nicht eine höhere Stufe, zu welcher der Herr aus 
der früheren Unvollkommenheit emporgeftiegen wäre, — ein 
derartiger Fortſchritt ift bei dem Sohne Gottes nicht denfhar. 
Sondern das ift der Gehalt des Wortes, er ſey als Ehrift, 
als Heiland vollendet worden und nun im vollen ganzen Ums 
fang des Begriffs ein Hoherpriefter. In irgend einem 
Sinne gebührte diefer Name ihm bereits vorher. Wir ſehen 
ion Sünden vergeben, Schulden erlafien; wir hören feine 
priefterlihe Stimme vor dem unfruchtbaren Keigenbaum er« 
tönen: Herr, laß ihn noch dieſes Jahw, bis daß ich um ihn 
grabe und ihn bedünge, ob er wohl wollte Frucht bringen; 
aber zum Vollbeſitze feiner hobenpriefterlichen Würde ift er erft 
durch den Sehorfam in der Baffion Hindurchgebrungen. Wie 
follen wir das verftehben? Es find allerdings zwei Nichtungen, 
welche diefe Frage unferem Auge giebt. Aber die erfte ber- 
jelben fchlagen wir nur vorübergehend ein. Wenn es fich 
nemlich darum handelt, warum der Vater den Sohn gerade 
um Des von ihm geleifteten Gehorſams willen erhöht, zum 
Herrn und Ehrift gemacht und mit Preis und Ehre gelrönt, 
worum er ihn aus dieſem Grunde als Hohenpriefter nach 
der Ordnung Melchifedets angeredet habe, wie es zugegangen 
fen, daß eben das erwärgete Lamm vor Ihm würbig ge- 
worden fey, zu nehmen Kraft und Neichtfum und Weisheit 
und Stärke und Ehre und Preis und Lob: fo willen wir 
darauf nichts anderes zu entgegen, als Daß wir in Die eige- 
nen Worte des Herrn ausbredden, „ja, Vater, alfo war es 
vor dir wohlgefällig", oder Daß wir an die Weißagung er- 
innern, „flehe, mein Knecht wird es weislich ausführen, und 
darum wird er erhöbet und erhoben werden, und fehr hoch 
ſeyn.“ Jeder weitergehende Verfuch würde das unfichere Ger 
biet der Vermuthung betreten, und auf diefe Weile möchten 
wir die eble Zeit dieſer Stunde nicht verderben. Nun aber 
bat Die Frage auch noch eine andere Seite, und wenn ihr fie 
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dahin ftellet, wie e8 zu denken ſey, daß ber Herr vermöge 
feines Gehorſams für ung ein Hoherpriefter geworben ſey 
and dadurch die Fähigkeit errungen habe, uns zu Gute zu 
pflegen die heiligen Güter in ber wahrhaftigen Hütte, die Gott 
aufgerichtet und fein Menfch: fo läßt fih Darauf eine fehr 
beftimmte Antwort geben. Schenket eure Andacht einer zwie⸗ 
fachen Erwägung. Bor allen Dingen betonen wir nochmals 
den Ausdrud, der das offenbare Hauptſtück unferes Abfchnitts 
iſt. Für uns ift der Herr wicht allein dadurch der Hohe⸗ 
priefter geworden, daß er den Gehorfam geleiftet, fondern 
vornemlih auch dadurch, dag er ihn gelernt bat. Haben 
wir vorhin Das Geftänbniß abgelegt, daß wir die Weife, wie 
er ihn gelernt, zu Deuten unvermögend feyen: nach Einer 
Seite Hat fie der Apoftel allerdings enthält. Wenn er nent- 
üb in den unmittelbar vorangehenden Worten Außert, daß 
Jeſus in den Tagen feines Fleiſches Gebet und Flehen mit 
ſtarkem Gefchrei und Thränen zu Dem geopfert babe, der ihm 
von dem Tode konnte aushelfen: num ſo geſchah fein Lernen 
alfo unter heißen Kämpfen, unter bitteren Seelenfchmerzen, es 
it ihm ſchwer geworben, Das zu lernen, ja blutfaner. Aber 
wohlan, was bat er eben damit gelernt? für uns ge- 
lernt? Was anderes, als das Mitleid, jenes herzliche innige 
Erbarmen, welches zu einen hobenpriefterlichen Herzen Die 
nothwendige Bedingung, und zum hohenpriefterlichen Thun Die 
unumgängliche Vorausfegung iſt! Daß wir hiermit den rich- 
tigen Punkt getroffen haben, den, welchen der Apoftel ſelbſt 
im Auge bat, dafür treten zahlreiche anderweitige Aenßerungen 
des Briefe als Zeugen ein. Dahin lautet namentlich das 
große Wort in einem früheren Zufammenbange: wir haben 
nicht einen Hohenpriefter, der nicht Lönnte Mitleiden haben mit 
unferen Schwachheiten, fondern der vnerfucht ift alleuthalben 
ähnlich wie wir, doch ohne Sünde; und das andere: er 
mußte alferdinge feinen Brüdern ähnlich werden, auf daß er 
barmherzig würde und ein treuer Hoberpriefter vor Gott; denn 
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darin er gelitten bat und felbft werfucht ift, kann er helfen 
Denen, die verfucht werden. D er war mitleidig und barm⸗ 
herzig anch zunor, es Liegen bie Beweife dafür vor; aber das 
Erbarmen, welches zu dem bobenpriefterlichen Walten in ber 
ewigen Hütte fühig macht, — das mußte er exft lernen im 
den Kämpfen feiner Paffion. If Ihm dieß Lernen fo ger 
ſchwer geworden: fo wird er immer unfer treuer Hoher⸗ 
priefter ſeyn, uns treu im unerfchöpften Erbarmen, uns treu 
in allen unferen Schwächheiten; denn was er jo gelernt, das 
kann er nie vergeffen noch verleugnen! Aber welchen Werth 
wir auf dieſe Betrachtung legen: fie iſt noch nicht Die Grenze 
unferer. Andacht. Der Apoſtel jet uns in den Stand, den 
Gegenſtand noch weiter zu verfolgen. „Nachdem Er vollendet 
war, iſt er geworden Allen, Die ihm gehorchen, eine Urſache 
zur ewigen Seligkeit.“ Wie wünfchten wir uns das Geſchick, 
euch Die wunderbare Schönheit Diefer ſcheinbar fchlichten Dar⸗ 
ſtellung zu erfchließen, zu zeigen, wie jeder Laut derſelben 
weistich berechnet ift! „Denen, Die Ihm gehorſam find;" 
— wie? bloß Denen, einem Anderen? Ift Das eine Des 
fhränfung des Umfanges feiner Gnade? ift es eine Bedin⸗ 
‚gung, welche wir erfüllen müßten? Und wenn fie es if, 
dünft uns ihr Laut nicht dem Geift des Neuen Teſtaments 
zu widerftreiten? Zwar nie ift die alte Ordnung abgefagt 
worden, daß der Gehorſam allen Segen von oben ber bedinge. 
Was Mofes fprach: fiehe, ich lege euch den Segen vor und 
den Fluch, den Segen, fo ihr gehorchet den Geboten des Herrn, 
den Fluch, fo ihr fie Übertretet; was dann fpäter die Pro⸗ 
pheten verhießen: fo ihr der Stunme des Herrn gehorchet, fo 
follt ihr das Gute des Landes genießen, — baffelbe bat fogar 
noh Paulus in feine Predigt aufgenommen: Ungnade und 
Zorn Über alle Seelen der Menfchen, die der Wahrheit nicht 
gehorchen, gehorchen aber Dem Ungerechten. Nein, Diefe Ord⸗ 
nung tft nie abgefagt, und konnte nicht abgefagt werden, denn 
jebes alte Gotteswort bleibt eben feines Urfprungs halber 
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ewig neu. Aber das ift doch auch wahr, daß das exfte Tefla- 
ment alt und überjahrt geivorben tft, und Daß der Weg, durch 
Sehorfam, für Gehorfam Gnade und Segen zu erringen, feine 
frühere Klarheit und unbebingte Geltung nicht mehr haben kann. 
Achten wir indeß fohärfer auf die Worte des Apofteld. „Allen, 
die Ihm gehordhen”, fo leſen wir; alfo wicht, Die überhaupt 
gehorchen, fondern welche Ihm gehorfam find. O fo meint 
er einen neuen Gehorfam; nicht. den, welcher dem Geſetze, 
fondern Der dem Mittler des Neuen Teftaments geleiftet werbe, 
wie er ibn fpäter felbft vermöge der Erinnerung an Die gött- 
liche Zufage erläutert: ich will mein Geſetz in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn will ich es fchreiben. Wenn er nun fagt, 
daß Ehriftus Denen, welche fo geborchen, etne Urfache zur 
ewigen Seligkeit geworben fey, jo durchſchauen wir jett den 
tiefen Inhalt feines Gedankens; denn ba ein berartiger Ges 
horſam durch Teine Anftrengungen, wie ernflich fie auch wären, 
Durch Tein Nennen und Laufen errungen werben Tann, fondern 
gefchenft, won oben her gegeben ſeyn will: fo muß fein Spender 
der vollendete Erlöfer felbft fehn! Nachdem Er den Geborfam 
gelernt bat und auf diefem Wege zur hohenpriefterlichen Herr- 
lichlelt eingegangen ift, lehrt er, was er gelernt, fchafft es, 
bringt e8 hervor in den Herzen, welche ex erfauft bat, und 
wird ihnen fo die Urfache der ewigen Seligfeit. Aber eben 
hiermit haben wir Die Grenze ſchon berührt, an welcher eine 
neue Aufgabe unfer harrt. Alfo erlaffen wird uns der Ges 
borfam nicht, ohne ihn Tein Eingang in die ewige Freude; 
und da wir ihn von Haufe aus nicht haben, am wenigften 
fo, wie er vor dem Vater in der Höhe gilt, fo müfjen wir 
ihn lernen. Gut, daß fich uns der Heiland felbft zum Lehrer 
darbietet. In einer anderen Schule würden wir bei aller 
Regſamkeit des Willens nicht zum Ziele fommen. Die leib⸗ 
liche Uebung tft überall nur wenig nüße, bier aber weift fie 
fih als gänzlich eitel aus. Wie aber lehrt der Herr? Wie 
er felbft am Kreuze den Gehorfam Iernte, fo auch ift bie 
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Lebrmethode, welche er an uns in Anwendung bringt, nichts 
anderes als fein Krenz! Das laſſet uns denn zweitend 
erwägen. 

Haften wir immerhin zunächſt an dem, was uns unmittel- 
bar in den Sinn Tommt. Da fteht in diefen ftillen heiligen 
Wochen Das Kreuz des Herrn vor unferen Augen; Chriſtus 
der Gefreuzigte tft der gefammte Inhalt unferer Gedanken 
und die Summa unjerer Empfindungen in der -Feierzeit der 
Baffion. Rahm Israel einen Segen hinweg von der An- 
ſchauung des Schlangenbildes, welches Mofes in der Wüfte 
aufgerichtet hatte: wie follte fich nicht auch für uns ein hoher 
Gewinn ſchon mit dem bloßen Anblicd des am Kreuz erhöheten 
Gottesſohnes verbinden! Aber betrachten wir nun den Ge⸗ 
freuzigten im Lichte Der heutigen apoftolifchen Unterweiſung, 
gedenken wir daran, daß er leidend den Gehorfam gelernt bat: 
fo drängt fich der Gedanke auf, in irgend einem Maße werde 
eben ſchon das angefchaute Bild ein Lehrer des Gehorfams 
feyn. Und er findet feine Nechtfertigung. Ein Dreifaches 
wiffen wir davon zu fagen. Zum Erften: Hier lernen wir 
den wirffichen Gehorfam Tennen, wir fehen, was Gehorſam 
if. Die vorhin ausgefprochene Behauptung bleibt in ihrem 
vollen Rechte, Daß der Gehorfam Chriſti einzig in feiner Art 
gewejen feh, weit ab verfchieden non demjenigen, den ein ans 
derer Menfch zu leiften hatte, daß er nach Teinem bereit vor» 
bandenen Maßſtab gemefjen werden könne: aber mit gleicher 
Zuverficht dürfen wir hinzufügen, nun ſey er felbft der Maßftab 
geworden, nach welchem jeder Gehorfam fich prüfen, und das 
Urbild, nach dem fich jedes Nachbild richten muß. Nenne 
denn alfo Das noch Feinen völfigen Gehorſam, wenn du dem 
Fuße wehreft, Der Die breite Straße betreten will; und Das 
noch nicht, wenn du die Hand zurücdziehft, welche nach dem 
Berbotenen greifen möchte; und das noch nicht, wenn du das 
Ange zwingft, fich zuzufchließen, fobald es Tüftern nach der 
Frucht der Sünde jchielt; ſelbſt Das noch nicht, wenn Du bie 
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ärgerlichen Glieder von dir thuft: Gehorfam im Lichte des 
Kreuzes Jeſu Ehrifti fällt zufanımen mit der Beugung unferes 
Willens überhaupt, mit der PVerleugnung jedes eigenen 
Willens, — dein Wille ftirbt, damit der Wille Gottes in 
dir lebe; „nicht wie ich will, fondern wie du willſt!“ Alles 
Einzelne, was wir in Wort und Werk, im Handeln und 
Dulden als eine Frucht der Selbftverleugnung darbringen, — 
auf diefem allgemeinen Grunde muß es ruben, es muß ein 
Ausflug diefer Duelle feyn. Man rühmt mit Recht Die Thaten 
des Gehorfams, welche uns von den Glaubenshelden der Ver: 
gangenheit erzählt werden; aber wie aufrichtig wir uns auch 
neigen vor der Erfcheinung eines Abraham, Da er in Folge 
eines göttlichen Gebots und im Glauben an die empfangene 
Verheißung ausging aus feinem Waterlande und aus feiner 
Freundſchaft in ein fremdes Land, das ihm gewiejen ward, 
oder als er den ſchweren Gang auf die Höhe des Moria 
antrat: was ift Diefer Gehorfam gegen den Gehorfam Jeſu 
Chriſti, welchen Teine Einzelthat, fondern Die Uebergabe alles 
eigenen, felbft des aufs Gute Hingerichteten Willens an den 
Baterwillen abgefordert wird! Ja wohl, Hier lernt man deu 
Gehorfam gründlich kennen. Man lernt ihn Tennen, — fügen 
wir Hinzu: man lernt ihn Hier von ganzem Herzen lieben. 
Wie fich Doch dieſe Liebe zu demfelben von dem Kreuze Jeſu 
Chriftt ber — wir willen nicht, wie wir uns ausdrücken follen 
— in unfere Herzen fchmeichelt, oder fich ihnen gewaltfam und 
unwiderſtehlich aufdrängt! Wir fagen: Tieben lernen wir bier 
den Gehorfam. Unſere Achtung, unfere Anerkennung, ja ganz 
eigentlich unfere Ehrfurcht werden wir ihm nie verfagen kön⸗ 
nen, wo und wie er immer erjcheine; alle Diefe Empfindungen 
wird er ganz gewiß viel ficherer erwerben, als bie glänzendſte 
That einer opferwilligen Großmuth, und immer von neuem 
wird fih Das Wort rechtfertigen, daß Gehorſam beſſer ſey 
denn Opfer. Aber dem Kreuze des Herrn gegenüber fteigern 
fie fih unausbleiblich zur innigen herzlichen Liebe. Iſt dieſer 
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Gehorfam Jeſu die Duelle umferes Heil und unfere® Fries 
dens, fo daß ohne ihn die Welt verloren und wir noch in 
unferen Sünden wären, ohne Troſt in der Zeit, ohne Hoff- 
nung für die Ewigkeit: follte nicht dafjelbe, was der Grund 
unferer Freude ift, zugleich ein Gegenftand unferer Zuneigung 
werden? Sollten wir nicht in dem leibendben Erlöfer den Ge- 
borfam felber Tieb gewinnen, in ihm ben höchſten Schmud 
des Ehriften, Die befte Zierbe für uns felbft erfennen? Noch 
mehr; was wir bier kennen und bier lieben lernen, — wir 
lernen e8 an Diefer Stätte auch in irgend einem Grade Teiften. 
Noch einmal kehren wir zu dem Ausfpruch zurüd, in welchem 
wir eine eigenthümliche Lieblichkeit aufzumweifen fuchten, Daß 
der vollendete Erlöfer Denen, welche Ihm gehorchen, eine 
Urſache zur ewigen Seligleit geworden ſey. Ja Dem gegen- 
über, welcher von feinem Kreuze herab zum Gehorſam erweckt, 
muß die geheime Neigung, die in jedem Adamslinde wohnt 
und welche der gebietende drohende Yuchftabe des Geſetzes 
immer aufs Neue wach ruft, jene Neigung, wider das Gebot 
zu gelüften, ganz und gar verflummen, ihren Halt verlieren 
und erfterben. Und wiederum: Dem gegenüber, der nur Die 
al8 die Seinen anerlennt, welde Ihm gehorchen, der uns 
nur dann feine Yreunde nennt, wenn wir thun, was er uns 
beißt, — muß unmittelbar der Trieb erwachen und erftarken, 
in diefe Ordnung wilfig einzugehen. Woblan, fo vermag der 
bloße Hinblid anf den gefreuzigten Erlöſer, auf dieſes Urbild 
eines gründlichen Gehorfams, | uns ſchon irgendwie in Dafjelbige 
Bild zu verflären. 

Aber faffet ung nun den oflergänfigften Tall ſetzen, den 
Fall, daß wir wirklich feft entfchloffen wären, auf den eigenen 
Willen zu verzichten, ihm einem höheren zu opfern; ja daß 
wir dieſen Entfchluß bier und dort fogar zur Ausführung 
brächten: dadurch wäre die Stetigkeit des Gehorfams noch) 
keineswegs verbürgt, fondern unbehindert könnte fich der Eigen- 
wille noch verfuchend eindrängen und fich fo gar manches Mal 
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ftegreich behaupten. ine ganz eigentliche Schule ift darum 
hier ein dringende Bedürfniß. Die rechte Schule if das 
Kreuz des Herrn. Wir meinen darunter nicht mehr das Kreuz, 
welches vor dem Auge unferer Andacht ftebt, fondern ein 
folches, das der Herr auf unfere Schultern Iegt, auf daß wir 
es tragen und erdulden. Aber nicht ſtark genug können wir 
ung gegen ein Mißverftändnig verwahren, das in Diefer Hin⸗ 
ftcht allgemein verbreitet if. Schweigen wir Davon, daß es 
im Grunde ein verwerflicher Mißbrauch ift, die gewöhnlichen, 
ia ſelbſt außerordentliche Xeiben des Lebens mit dem Kreuzes- 
namen zu bezeichnen: das aber laſſet uns mit aller Kraft 
betonen, daß nicht das Leiden überhaupt, jondern lediglich das 
Kreuz Jeſu Ehrifti uns zum Gehorfam erziehen könne. Was 
ihr fo vielfach von der Trübſal rühmen hört, daß fie den 
trogigen Sinn breche, den anmaßenden Eigenwillen vernichte 
und Die Ergebung unter einen höheren Rathſchluß lehre: das 
bat fich euch Doch Teinesweges überall bewährt; ihr habt es 
erfahren an euch und Anderen, daß das Leiden den Trotz 
hervorrufen, ihn ftärten und fteigern Tann, Daß es den Eigen- 
willen bis zu deſſen böchfter Stufe zu fördern vermag. Was 
niemals diefe argen Yrüchte trägt, was immer einen wirk⸗ 
lichen Gehorfam lehrt: es ift nichts anderes, als das Krenz 
des Herrn! Fragt ihr, was wir unter demſelben verftehen? 
Nun nicht etwa ganz fonderliche Schickſale, welche den Einen 
treffen, während fie vor dem Anderen vorübergehen, Die zu 
geiwiffen Zeiten über uns hereinbrechen, während fie in ande- 
ren Perioden uns verfchonen; nicht gerade Verfolgungen um 
der Gerechtigkeit willen, Spott und Schmach von Seiten der 
argen glaubenslofen Welt: fondern Etwas viel einfacheres und 
gewöhnlicheres, das Jeden trifft, das täglich Tommt, — fonft 
fönnten wir von Teiner eigentlichen Schule reden. Aber 
näher: wodurch unterfcheibet fich das Kreuz Chriſti von der 
natürlihen Trübſal? nach welcher Regel entfcheiden wir Die 
Trage, ob eine Seele jene edle Laft auf fich genommen habe, 
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oder ob fie nur unter Diefem verheißungsloſen Joche feufze? 
Laffet uns Hier gänzlich von dem abfehen, Das vor Augen ift. 
Es kommt durchaus nicht Darauf an, was wir erleiden, fon- 
bern allein darauf, wie wir es anfehen, wie wir e8 aufneb- 
men. Erfchauen wir im Glauben die Hand Jeſu Ehrifti, als 
die uns Diefe Schmerzen zuertbeile, und nehmen wir fie bin 
aus eben diefer iheuren Hand: fo find wir in die Kreuzes⸗ 
fehnle eingetreten, fo tragen wir Die Laſt des Herrn. Aber 
wohlen, in Diefem Sinne das Kreuz vom Herrn aufnehmen: 
heißt das nicht zugleich, feinen Zwed mit aufgededtem Auge 
erkennen und ihn unmittelbar an fich vollziehen? Sich alfo 
unter das Kreuz beugen: fällt das nicht zufammen mit der 
Beugung des eigenen Willens unter den Willen Jeſu, fo daß 
jener erftirbt, diefer die Herrfchaft in uns erringt? Sehet 
da die Deutung der fpäteren Worte unferes Apoftels: „mein 
Sohn, achte nicht gering Die Züchtigung des Herrn, und 
verzage nicht, wenn Du von ihm geflraft wirf. So ihr die 
Züchtigung erbuldet, fo erbent fi euch Gott als Kindern. 
Alle Züchtigung, wenn fie da tft, Dünkt fie ung nicht Freude, 
fondern Zraurigfeit zu ſeyn; aber Darnach wird fie geben eine 
friedfame Frucht der Gerechtigfeit Denen, die dadurch geübt 
find.” Wir finden einen Doppelfinn in der Bitte, welche ung 
der Herr im Vaterunſer fprechen lehrt: dein Wille geſchehe 
wie im Himmel alfo auch auf Erden. Pflegen wir diefelbe 
dahin zu verftehen, daß unfere Hand nichts anderes vollbringen 
möge, als was im Himmel wohlgefällig ift, — ſchon recht; 
aber wie fie uns unmittelbar an das felbfteigene Gebet bes 
Heilandes erinnert, „Vater, Dein Wille gefchehe": o fo wird 
fie kaum einmal aus unferem Munde gehen, ohne daß wir in 
. Ihr auch eine Herzliche Ergebung unter das göttliche Walten 

für uns erflehen. Und in dem Maße, in welchem wir unferen 
Wunſch und Willen unter Gottes Rathſchluß beugen, um Chriſti 
willen beugen lernen: in bemfelben werden wir auch fähig 
werben, die Werte eines wirklichen Gehorfams auszurichten. 
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Treten wir mit Diefem Bertrauen in die Kreuzesſchule ein, 
— die friebfame Frucht der Gerechtigkeit wird uns nicht ent- 
gehen! — Und nun laffet uns endlich noch den legten Licht- 
ftrahl fammeln, der uns aus den Worten des Apoftels ent- 
gegentritt. „Denen, Die Ihm gehorchen,” fo jchreibt er, „if 
er geworden eine Urfache zur ewigen Seligfeit." Nun denn, 
fo muß ſchon im Gehorfam ſelbſt ein Angeld und ein Vor⸗ 
ſchmack diefer künftigen Seligkeit enthalten ſeyn. Welch’ ein 
lautes Zeugniß legt unfere eigene Erfahrung dafür ab! Nur 
im Gehorfam ift ung wirklich wohl, nur dann fühlen wir uns 
erfreut im Geifte und getröften uns der Gnade Gottes. So 
werden wir denn darnach unferen Fortfchritt auf dem Wege 
zu dem letten feligen Ziele bemefjen können. Vollziehen wir 
diefe Prüfung. Wie ihr Ergebniß aber auch ausfalle, — nach 
diefer Seite werden wir uns nicht über Die Gemeinde er- 
heben mögen, an welche das vügende Wort ergeht, daß fie, 
die längft follten Meifter feyn, noch Immer als Anfänger er- 
icheinen. Nein, im Gehorfam müffen wir noch immer Schüler 
bleiben, von Meifterfchaft ift Teine Rede, felbft nicht bei den 
Beften und Gefördertften unter uns. Möchten wir nur vecht 
gelehrige Schüler feyn, das Lehrmittel treulich gebrauchen, 
welches uns geboten wird, auf daß der Geift uns bezeuge, 
wir ſeyen im Wachjen und Zunehmen begriffen! Wir fteben 
in unferer academiſchen Gemeinfchaft heute am Ende eines 
unter Gottes Gnade zurüdgelegten Abfchnittes. Sehen wir 
mit Theilnahme mande Sünglinge von uns fcheiden, von 
denen e8 heißt, fie haben ausgelernt, ausftudirt; haben wir 
Alle, Lehrende wie Lernende, in der befchloffenen Zeit den 
Schatz unjeres Willens und Erkennens mehr oder weniger 
erweitert: wie fällt darauf von unferem heutigen apoftolifchen 
Ausſpruch ein fo überaus ernftes Licht! Ja wie erfcheint doch 
alle Weisheit in den Dingen Diefer Welt, alle Frucht des 
Fleißes und der Forfehung, felbft die Erkenntniß auf einem 
höheren Gebiete, — wie erfcheint fie fo gar unbedeutend 
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gegenüber dem Gehorſam! Und jede menfchliche Lehranftalt 
mit allem ihrem Neichtfum an Mitteln und Kräften, — was 
ift fie, gehalten gegen die Schule des Kreuzes Jeſu Chriſti! 
Sehet da die wahre hohe Schule, welche bildet, wie feine 
andere bilden Tann, und welche zu dem Iebergange in ben 
himmlischen Beruf erziehen mag. Nein, nicht Den Gewinn 
mögen wir als die befte Frucht eurer nun vollbrachten Bil- 
Dungszeit erachten, wenn ihr bier Das gefunden und gefam- 
melt bättet, was ihr unmittelbar gefucht, aber Das würde 
uns ein voller Grund theilnehmender Mitfreude ſeyn, wenn 
ihr Eins gelernt, zu lernen angefangen, oder wenigftene 
als den Hauptgegenftand des ernftlichiten Beftrebens erfannt 
hättet, — den Gehorfam! Sollte e8 an diefer Frucht gänz- 
lich fehlen, jo wäre das ein unerſetzlicher Verluſt! Denn 
niemals Tehrt die Aufßere Freiheit für euch wieder, welche 
ihr in der verfloffenen Zeit genoffen habt, und welche ohne 
alle Frage der günftigfte Boben tft, auf welchem Die Pflanze 
eines freien Gehorfams recht gedeiht. Sekt tretet ihr nun 
binaus in das Leben und in alle feine mannichfachen Ver⸗ 
Hältniffe. Da werdet ihr in Einem Sinne ficherlich Ge⸗ 
horfam lernen, denn ihr werdet euch in viele unbequeme 
Drdnungen fügen und manche bittere Selbftverleugnung üben 
müſſen. Aber fchlaget den Werth Diefer Schule nicht allzu 
hoch an, fie Hat höchſtens Verheißungen für Das gegenwär⸗ 
tige Leben. Dagegen dann ſehen wir euch mit zuverſicht⸗ 
licher Hoffnung fcheiden, wenn ihr darauf gefaßt feid, Daß 
euch die Schule des Krenzes Chrifti erwartet, und wenn ihr 
feft entfchloffen jeid, in ihr Die ganze Zeit eures irdiſchen 
Laufes auszuharren. Opfert denn, darum bitten und er- 
mahnen wir euch, alle Heiteren Ausfichten in die Zukunft, 
welche ſich mit Diefem Entfchluß nicht vereinigen lafjen, opfert 
fie Dem, der fich in priefterlicher Liebe Selbft für euch ge- 
opfert bat; opfert fie um der Verheißungen willen, Die Er 
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euch auch auf diefem Scheidepunkte, ‚aber ebenfo ung Allen 
zu jeder Stunde unferes Lebens zuruft: wer nicht fein Kreuz 
auf fih nimmt und folgt mir nach, der ift mein nicht werth; 
wer aber mir nachfolgt, „ber wird das Licht des Lebens 
haben. Amen. 


Die Erfenntni des Vaters. 


au den Tagen des Wartens. 


Evangel. Johannis Gap. 14. B.7 —10. 

„Denn ihr mich Fennetet, fo kennetet ihre auch meinen Vater. Und 
von nun an Fennet ihr ihn und Habt ihn gefehen. Spricht zu ihm 
Bhilippus: Kerr, zeige uns ben Vater, fo genüget uns. Sefus fpricht 
zu ihm: So lange bin ich bet euch, und du Fenneft mich nicht? Phi⸗ 
lippe, wer mid) flehet, der fichet den Vater. Wie fprichft du denn: 
zeige uns ben Bater? Glaube du nicht, daß ich im Vater, und ber 
Bater in mir ift? Die Worte, die ich zu euch rede, die rede ich nicht 
von mir ſelbſt. Der Vater aber, der in mir wohnet, berfelbige thut 
die Werke.“ 


Daß die perfönfiche Gemeinſchaft zwiſchen dem Herrn Jeſn 
Chriſto und zwiſchen den Meunſchen, die ihm der Vater von 
der Welt gegeben hatte, mit dem Abjchluffe feines trdifchen 
Lebens ihr Ende nicht erreicht hatte, Daß fie vielmehr am Tage 
feiner Auferfiehung in nener und herrlicherer Weife wieder an- 
gefnüpft wurde, um feine weitere Unterbrechung zu erleiden: 
das müſſen wir allerdings als eine gejchichtliche Thatfache an⸗ 
ertennen, wie fie verbürgt war durch das Wort der Vers 
heißung, Er ſey bei ihnen alle Tage bis an der Welt Ende. 
Gleichwohl bringen Die Reden, tin welchen er von den 
Seinen jenen beweglichen Abfchied nahm, den unabweisfichen 
Eindrud hervor, Daß er fie keinesweges auf eine bloß vor⸗ 
übergehende Trennung gefaßt machen wollte, ſondern daß in 
der That von ihrem bisherigen Zufammenleben gar Manches 
unrettbar und unwieberbringlich dahinfallen werde, Der Blüthe 
gleich, welche der Frucht Raum zu geben berufen if. Es ift 
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inſonderheit Eine Beziehung zwiſchen dem Meiſter und den 
Jüngern, welche fortan als abgethan und abgeſchloſſen erſcheint. 
Als Lehrer hatte der Herr in dem Kreiſe empfänglicher Hörer 
gewaltet, die Geheimniffe des Himmelreich8 entfchleiernd und 
die Worte des ewigen Lebens aus feiner Fülle darreichend: 
er ſelbſt bezeugt es vielfach, Daß nun dieſe Lehrgemeinchaft 
zu Ende ſey. „Alles, was ich von meinem Vater gehört habe, 
das babe ich euch Fund gethan“, fo fpricht er zu den Jün- 
gern; und zum Vater betet er: „die Worte, Die Du mir ge- 
geben Haft, habe ich ihnen gegeben.” Jede fpätere Unterwei- 
fung, welche ihnen noch zu Theil wurde, gefchah in der be- 
fimmten Zurüdbeziehung auf Die bereit empfangene. „Dieß 
find die Reden,“ fpricht der Auferfiandene, „Die ich zu euch 
fagte, da ich noch bei euch war;" von dem Gelfte, Der bie 
Seinen in alle Wahrheit leiten und fie von einer Klarheit zur 
andern verflären follte, verfichert er ausdrücklich: „er wird euch 
alles deß erinnern, was ich euch gefagt habe”; „er wird es 
von dem Meinen nehmen und euch verfündigen”; und wenn 
der Apoftel ermahnt, daß wir und Deß nicht weigern follen, 
der vom Himmel redet, fo hat er nicht einen neuen Inhalt der 
Verfündigung, fondern nur die größere Verantwortlichleit der 
alten und wohlbelannten im Auge. So war mit dem boben- 
priefterlichen Gebete Die Lehrgemeinfchaft zwifchen Ehrifto und 
den Juͤngern gefchloffen. Die Worte des Textes bezeichnen 
deutlih den Kern und die Summa des Unterrichts, auf wel- 
hen es dem himmlifchen Propheten vorzugsweife angelommen 
war, — 8 ift die Erfenntniß des Baters „Don nun 
on kennet ihr ihn und habt ihm geſehen.“ Es kann wohl nur 
auf einem Mißverftändniffe beruben, wenn nicht felten, und 
zwar eben auch von gläubiger Seite ber, von dieſem Zwede 
der Erſcheinung Chrifti in einer geringjchägigen Weife geredet 
- wird, wern man ber Offenbarung des Vaters Durch den Sohn 
nur eine untergeordnete Stelle in feinem erlöfenden Werte zu- 
erfennen mag. Schon die zu allernächft liegenden Erwägungen 
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führen zu einem ganz anderen Ergebnif. Die wir vor Gott 
zu wandeln und fromm zu ſeyn berufen find: wie follten wir 
das vermögen, ohne ihn zu kennen? Die wir einft zu ihm 
fommen werden: mit welchem Muthe, mit welcher Freubigfett 
folften wir Doch zu einem Unbelannten treten? Und wie könn⸗ 
ten wir erwarten, vor dem Fluche bewahrt zu werden, „ich 
habe euch nie erkannt,“ wenn wir felbft jener Erkeuntniß er- 
mangelten, um beretwillen ein Apoftel Alles für Schaden zu 
- achten verfichert hat! Das Tann nichts geringes jehn, was ale 
der reinen Herzen höchfter Kohn und eigenthümliche Verheißung 
befchrieben wird: felig find fie, denn fie werden Gott ſchauen; 
das nichts geringes, wonon ber Heiland urtheilt: das ift Das 
ewige Leben, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bifl, 
erfennen; das nichts geringes, was er als wejentliches Stüd 
feines vollendeten Wertes nennt: ich babe deinen Namen ge⸗ 
offenbaret den Menſchen, Die du mir gegeben haft. Der heutige 
Abſchnitt verſtattet uns einen Blick in die Erfolge, von welchen 
diefe Thätigkeit des Heilandes begleitet war... Ohne Daß er es 
gerade beabfichtigt hätte, kommt e8 in der Entwidelung bes 
Gefpräches zu einer Prüfung. Es mag ſeyn, daß der Jünger, 
welcher fie beftehen muß, zu der Zahl der weniger Geförber- 
ten gehörte; — was die Lauterfeit feines Gemüthes, was feine 
Empfänglichfeit für die himmlifche Wahrheit anbetrifft, Darin 
fand er Keinem unter den Zwölfen nad. Er war der Erften 
einer, die den Heiland gefunden batten; eilig kam er zu dem 
befreundeten Nathanael: wir haben Den gefunden, von welchem 
Moſes im Geſetz und die Propheten geweißagt haben. Schon 
einmal Hatte der Herr eine Prüfung mit ihm angeftellt. Als 
fih Dort in der Wüſte eine große Schaar um Iefum gefam« 
melt hatte, da wendet fich der Meifter mit der verfuchenden 
Frage an den Jünger: wo kaufen wir Brot, daß Diefe efjen? 
Und Philippus antwortet ihm: zweihunbert Pfennig werth 
Brot ift nicht genug unter fie, daß ein Seglicher unter ihnen 
ein wenig nehme. Damals hatte der Jünger die Prüfung 
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nicht beftanden; er beftcht fie auch jet nicht. „Herr, zeige 
uns ben Bater, fo genüget uns”, fo fpricht er am Schluffe 
einer mehrjährigen Unterweifung. Dieß unbefangene Einge⸗ 
ſtaͤndniß, gleich als ob eine Erkenntniß des Waters bei ihm 
überhaupt nicht gefucht werden Könnte, feßt Den Heiland, menfch- 
ich geredet, in ein fchmerzliches Erftaunen. Es ift nicht ein 
Unwille, wie im Zufammenbhange jenes Gleichniffes, das viel- 
leicht in Der verfloffenen Bußtagswoche die ftille Andacht mans 
ches Herzens bejchäftigt hat: drei Jahre habe ich Frucht ges 
fucht an diefem Feigenbaum, und finde fie nicht; aber um fo 
deutlicher fchimmert feine Betrübniß Durch Die Worte hindurch. 
Geftellen wir und zu einer ähnlichen Prüfung. Geminnreich 
wird fie. immer ſeyn. Und ftele fie nicht glänzender aus, wie 
dort bei dem Jünger, jedenfalls ergiebt fie eine wohlthätige 
Beſchämung, einen kräftigen Sporn und endlih auch einen 
beilfamen Rath. So möge 

Die Schwachhbeit der Zünger Jeſu in der 

Erfenutuiß des Baters 
unfere Andacht bejchäftigen. Wir fragen zuerft, mit welchem 
Nechte fie der Heiland gerügt; und zweitens, welchen Vor⸗ 
wurf er um ihretwillen erhoben hat. 

Eine Rüge überhaupt hätte dem Jünger fehon um def- 
willen gebührt, weil der Sohn Dazu erſchienen war, den Vater 
zu offenbaren. Es war eine Verheißung bes Alten Bundes, 
daß fie Alle den Herrn erfennen follten, Daß Zion, die Pre⸗ 
Digerin, ihre Stimme-mit Macht erheben und zu den Städten 
Juda fagen werde; fehet, da ift euer Gott! Es war zugefagt 
worden, daß der Gott, welcher in einem unzugänglichen Lichte 
wohnet, befjen Gerichte und Wege unerforfchlih und unbe- 
greiffich find, in ähnlicher Weife wieder erkennbar werben folle, 
wie ihn einft in paradiefifcher Seligfeit Menfchenaugen gefchaut 
batten, und wie noch allezeit Die Engel in einer höheren Orb- 
nung der Dinge fein Angeficht fehen. In dem eingeborenen 
Sohne hat Die Verheißung ihre Erfüllung gefunden. Niemand 
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fennet den Vater, denn nur der Sohn, und wem e8 Der Sohn 
will offenbaren; Niemand hat Gott je gefeben, der eingeborene 
Sohn, der in des Vaters Schooße ift, hat es uns verkündiget, 
— auch in diefem Sinne hat Jeſus die gefchloffene Pforte des 
Paradiefes wieder eröffnet. Aber wäre das Alles, daß wir nur 
eine empfangene Offenbarung und Verfündigung zu rühmen 
bätten, möchte fie immer noch taufendfach genauer und treffen- 
der ſeyn, als jene Schilderung des Apoftels, der er das Selbft- 
zeugniß giebt, den Herren babe er ihnen vor Augen gemalt, 
als wäre er unter ihnen gefreuzigt worden: zu einer fo ſchmerz⸗ 
lichen Rüge würde deßhalb noch Feine hinreichende Veranlaffung 
ſeyn. Es kommt auf die Weife an, wie diefe Offenbarung 
gefchehen if. „Wer mich fiehet, der fiehet den Vater“, das 
ift der Kern des ganzen Abfchnitts. Bon der Höhe der An- 
fprüche ſehen wir heute gänzlich ab, welche Jeſus kraft dieſer 
Worte erhoben hat; fieht Das uns Allen unerfchütterfich feft, 
dag in ihm Die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohne, fo koͤnnen 
wir ungeftört durch derartige Bedenken unfere ungetheilte An⸗ 
dacht dem Gedanken fchenlen, daß es eben deßhalb, weil ber 
Heiland den Bater auf dieſe Weife offenbart hat, leicht ges 
weien ſey, ihn zu erfennen, und dag mithin Die mangelnde 
Erkenntniß eine gerechte Urfache zur Rüge begründe. Leicht 
war e8? Ja wahrlich; denn einmal: jet Tonnte der unficht- 
bare Gott von dem fchwachen menfhlihen Auge erfaßt 
werden, weil ber eingeborene Sohn ſelbſt als Menfch erfunden 
ward; weiter: jeßt war ber ferne Gott unmittelbar erfenn- 
bar geworden, weil das fleifchgetvordene Wort in ihrer Mitte 
wohnete. 

„Wer mich ftehet, der fiebet den Vater.“ Das fagt der 
Herr ohne alle Beichränfung und nähere Beſtimmung. So 
gilt e8 von dem Augenblide, in welchem dieſes Wort aus 
“feinem Munde fam, nicht minder, wie von jedem voran- 
gehenden. Er verweift nicht auf einzelne Stunden, wo feine 
höhere Würde in eigenthümlicher Klarheit hervorgebrochen ſey; 
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er heißt uns nicht auf den Berg der Verklärung 'gehen, ober 
die Stätte feiner Himmelfahrt betreten, fondern in der Zeit 
feiner tiefften Erniebrigung, Angefichts des unmittelbar bevor- 
ftehenden Kreuzes macht er den Anfpruch, kraft feiner Erſchei⸗ 
nung den Vater zur zeigen. Siehe uns an, fpricht Petrus zu 
dem Kranken an des Tempels Thüre: in Denen, bie kein 
Gold und Silber haben, foll er Gottes anserwählte Rüftzeuge 
erfennen; fiehe mich an, fpricht Jeſus zum Philippus: in 
dem Allerverachtetften und Unwertheflen unter Allen, der 
feine Geftalt noch Schöne hatte, foll er des Vaters Züge er- 
hauen. Alfo des Menſchen Sohn des Vaters treued und 
volffommenes Ebenbild. Es fen ferne, die Bedenken gewalt⸗ 
thätig zu unterbrüdten, die in irgend einem Gemüthe auftauchen 
möchten. Suchen wir vielmehr die nähere Verftändigung eben 
auf dem Wege ihrer Würdigung. Wie? den Gott, welcher 
Geiſt ift, den Seligen und allein Gewaltigen, den Einen, wel- 
her Unfterblichkeit bat, fein unfichtbares Weſen, feine ewige 
Macht und Gottheit, — wir foliten ihn gewiß und wahrhaftig 
in dem Spiegel Diefer menfchliden Ericheinung erkennen? Wir 
fehen des Menſchen Sohn ſchlafen und ruhen, und willen 
Do, daß der Hüter Israels nicht ſchlummert noch fchläft. 
Wir fehen ihn ermattet der Speife harren, die den Hungern- 
den erquiden fol, und wilfen Doch, Gott wird nicht müde und 
matt, er bedarf auch nicht, daß Menfchenhände fein pflegen. 
Ja wenn wir gern von dem allen abjehen, was der Leib an 
finnlicher Schwachheit und Bedürftigfeit mit fich bringt: wie 
Manches fcheint ſelbſt dann noch übrig zu bleiben, was wir 
uns ſcheuen auf Den zu Übertragen, welchen aller Himmel 
Himmel nicht faſſen mögen, in der bangen Beſorgniß, das 
Ewige in den Staub der Endlichleit herabzuziehn. Es ift ge- 
wiß eine heilfame und nothwendige Warnung, daß wir ung 
hüten, fleifchliche Vorftellungen von Gott zu entwerfen; hat 
doch die Schrift felbft fie wiederholt und ausdrücklich ertheilt; 
„Gott ift nicht ein Menfch, daß er Lüge, noch ein Menfchen- 
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And, daß ihn Etwas gereue”, fo und in ähnlicher Weife heißt 
es unter beiden Xeftamenten. Aber der Segen der Warnung 
ift verſcherzt, fobald man das Fleifchliche mit dem Menfchlichen 
verwechfelt, und es droht Die Gefahr, dag alsdann überhaupt 
der perfönliche und Tebendige Gott dem Gedanken eutjchwinbe. 
Es ift gewiß eine wohlthätige Mahnung, daß wir nie Das 
eigene Herz zum Maßftabe des göttlichen machen; „Gott ift 
größer, als unfer Herz“, dieß thenre Wort des Apoftels fchnei- 
det alfe derartigen Verſuche entſchieden ab. Aber darf ich 
Gott niemals nach meinen Gedanken beurtheilen, weil fich Die 
feinen zu ihnen verhalten wie des Himmels Höhe zum irbifchen 
Staube: fo Taffet uns Daraus den gewagten Schluß nicht 
ziehen, daß Menſchliches und Göttliches allezeit mit einander 
in Zwieſpalt feyen, nnd deßhalb in fcharfer Gefchiedenheit ges 
halten werden müßten. Wer beißt uns, immer nur den Men- 
ſchen im Sinne haben, wie er durch Die Sünde geworden ift? 
Es gilt hier das Urbild menfchlicher Reinheit, das nicht mehr 
ein erträumtes Ideal, fondern leibhaftig in Dem zur Erfchei- 
nung gelommen tft, welcher Knechtögeftalt angenommen hat. 
Hiernach den ewigen Gott zu denken, Das verunehrt ihn nicht, 
das ergiebt Feine unwürdige und trügerifche Vorftellung. Ja 
fiehe Jeſum an; wähle getroft aus allen feinen Erweifungen 
diejenige aus, welche das ernitlichfte Bedenken gegen dieſe Fol⸗ 
gerung zu rechtfertigen fcheint, — es bleibt dabei: fehet, da 
tft euer Gott! Wir finden ihn weinen in tiefem Schmerze, 
ihm gingen Die Augen über vor lauter. Traurigkeit: — auch 
Gott bricht fein Herz Aber uns! Wir Hören ihn Magen mit 
der Klage des Mitleids und des Vorwurfs: — auch Gott 
kann Hagen mit göttlicher Klage! Wir fehen, wie Ex ſich er- 
bitten läßt, nachdem er wiederholt zurüdgewiefen hatte: — 
auch Gott läßt fich erbitten,-Daß er fich wende von feinem 
Zorne, daß er fein Herz zu dem Flehen Der Seinen neige und 
gebe, was die Gottesfürchtigen von ihm begehren! Alle bie 
Züge des menjchlichen Antliges Jeſu Ehrifti find Die Züge 
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des Vaters in der Höhe. If das Thorkeit? Es wäre Doch 
immer nur jene göttliche Thorheit, Davon der Apoſtel fagt, 
daß fie weifer ſey als die Menfchen find, jene thörichte Pre- 
digt, davon er fpricht, Gott habe befchloffen, Durch eine folche 
die Verlorenen felig zu machen. Wir Alle nennen Sefum den 
Mittler. Aber nicht wahr, eben der Menfch Jeſus Kat Diefe 
Stellung eingenommen? Das iſt's, was die Schrift betont: 
wir haben nur Einen Mittler zwifchen uns und Gott, nemlich 
den Menfchen Jeſum Ehriftum. Der Menfch Jeſus fikt auf 
dem Stuhle des Vaters zur Rechten der Kraft; der Menſch 
Jeſus pfleget die heiligen Güter in der wahrhaftigen, von Gott 
anfgerichteten Hütte; der Menfch Jeſus kommt mit den Wollen 
des Himmels und wird einft richten die Lebendigen und die 
Todten: — und nicht eben auch der Menſch Jeſus follte 
der einige Mittler feyn für unfere Gotteserkenntniß? So wollen 
wir getroft Das Alles, was wir an ihm wahrnehmen, auf Den 
bimmlifchen Vater übertragen, — auf Dem Wege gerathen 
wir nie in die Irre. Wohlen, hat es dem Herrn gefallen, 
fih in Diefer Weife kund zu geben, fo ift er eben auch für 
Menſchen erkennbar geworden, und für fie Alle ohne Aus- 
nahme. Da wird fein Talent worausgefett, noch irgend eine 
befondere Begabung; da ift Fein beftimmtes Maß von Scharfe 
finn, Tein höherer Flug des Geiftes ein Erforderniß, — Gottes- 
erfenntniß nicht Das gute Theil einzelner Bevorzugter; vielmehr 
wenn es hier einen Vorzug giebt, fo iſt er Durchaus auf Seiten 
der Schwachen! „Vater“, fo betet und dankt der Heiland, 
„ich preife dich, daß du Solches verborgen haft den Weifen 
und Klugen und Haft es geoffenbart den Unmündigen; ja 
Bater, jo war es mwohlgefällig vor Dir." Wie Lieblich lautet 
doch die Verbeißung: fie follen mich Alle erkennen, fpricht der 
Herr, von dem Kleinften bis zu dem Größeften. Welches ift 

ihr Inhalt? Keine geiftige Höhe Tann darüber hinaus, das 
tiefſte Denken gelangt nimmermehr durch fich ſelbſt zu jener 
Klarheit, die von dem menfchlichen Antlig Jeſu Chrifti aus⸗ 
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freablt; was fie immer erfinne, es find nur dürre Stätten gegen 
Diefe grünen Auen, nur Löchrichte Brunnen gegen dieſe leben⸗ 
Dige Duelle, nur matte Dämmerung, vorübergehende Licht- 
fireifen und Lichtblige gegen die helle Sonne am Mittag. 
Und wiederum: feine natürliche Befchränttheit ſchließt hiervon 
aus; auch der Kleinfte Tann ihn erfennen, der arme Menſch 
den Menfchen Jeſum und in dem Menjchen Jeſus den Vater 
in der Höhe. Und wenn nun dennoch Die Trage ergeht: wie 
follen wir den Vater erfennen? zeige ihn uns, — verdient fie 
feine Rüge? Sehet da das Recht, mit welchem fie der Herr 
hier ertheilt. 

Und doch ſollte unſere bisherige Betrachtung uns nur den 
Weg zu einer zweiten wichtigeren bereiten. Schließen wir uns 
den Worten des Jüngers an. „Herr, zeige uns den Vater, 
fo genüget ung." Wohl bat er darin volllommen Recht! Gott 
erlennen, fo daß uns genüge, daß wir feine weiteren Fragen 
auf dem Herzen haben, nnd daß ſolche Erkenntniß ung jelig 
made: das Tann Durch Feine Befchreibung, die uns von ihm 
entworfen wird, fondern Dadurch allein gefchehen, daß er un- 
ferem Auge gewieſen werde. „Zeige ihn uns": fo lautet 
die Bitte; „wer mich ſiehet, der fiehet den Vater”: das ift Die 
Antwort; „von nun an Tennet ihr ihn, und habt ihn gefehen.” 
Sefum ſehen, das heißt den Vater fehen, — dieß Sehen 
lafiet uns betonen. Aber was will es Doch fagen, Jeſum 
feben? Ernſtlich tadeln mögen wir Diejenigen nicht, welche 
die Jünger des Herrn felig preifen, weil ihnen die Sprache 
vergönnt war: was wir gejehen mit unferen Augen, was wir 
gehört mit unferen Ohren, was wir betaftet mit unferen Hän- 
den nom Worte des Lebens, Das verfündigen wir euch; umd 
welche die bloße Vergegenwärtigung des Herrn in Kraft Der 
evangelifchen Gefchichte als einen ungenügenden Erfag für die 
- perfönfiche Gemeinfchaft mit dem leibhaftig Erſchienenen er⸗ 
achten. Iſt es doch auch ung, als hätte das Wort des Heren: 
felig find eure Augen, weil fie ſehen was ihr jehet, auf bie 
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Zwölfe in einem eigenthümlichen, in Teinem anderen Falle voll⸗ 
fommen zutreffenden Sinne gepaßt. Aber mag der Strahl 
der Gottheit auch mit einer fonderlichen Herrlichleit aus feiner 
Leiblichkeit hervorgebrochen ſeyn, mag dieß Durchdringende Auge 
von unvergleichlicher Klarheit erglänzt haben, mochte dieß An⸗ 
geficht eigenthümlich holdſelig anzufchauen feyn: Die Bedingung, 
um Sefum wahrhaft zu ſehen, fann e8 nie befchlofien haben; 
— und babe ich, fpricht der Apoftel, Jeſum Ehriftum gekannt 
nach dem Fleifche, fo Tenne ich ihn doch nun nicht mehr. 
Wie? Sagen wir immer nur in dem Falle von einem Men⸗ 
fchen, er fen uns befannt, wenn wir den leiblich Gegenwärti⸗ 
gen erblict haben? Kennen wie nicht gar Manche, Die unfer 
finnlihes Auge nie wahrgenommen bat? Als der Heiland 
mit feinen Jüngern auf dem Berge der Verklärung war, ba 
ſahen fie ihn in der Gemeinſchaft mit zween Andern, Die von 
dem Ausgange mit ibm redeten, welchen er zu Serufalem 
nehmen ſollte. Und Petrus fpricht: Herr, bier iſt gut fehn, 
bier wollen wir Hütten bauen, Dir eine, Moft eine und Elia 
eine. Moſi? Elia? Woher wußte er Doch, daß es Diefe ſeyen? 
Woran erfannte er fie, die längft zu ihren Vätern verfammelt 
waren, deren Angeficht fein Auge nie geſehen Hatte? Er Tannte 
fie beifer, als Alle Die, welche ihm oft auf den Gaſſen nnd 
Landftraßen begegnen mochten. Er trug ein Bild von ihnen 
in feinem Herzen, deſſen Zufammenftimmung mit den erfchei- 
nenden Perfonen jede weitere Frage, jeden auftauchenden Zweifel 
zurüddrängen mußte. Und jene Jünger, die mit dem uner- 
fannten Chriftus nah Emmaus wandelten, befennen fie nicht 
fpäter felbft, ihr Herz Hätte es wohl geahndet, daß es Jeſus 
ſey, wiewohl fein Angeficht ihren Angen nicht Das Seinige ge⸗ 
fhienen hätte? Der Herr nennt im weiteren Verlaufe unferes 
Abſchnitts Die Züge, Durch welche die Erkenntniß feiner Perſon 
zu Stande komme: „Die Worte, Die ich zu euch rede, Die rede 
ich nicht von mir felbft, und der Vater, der in mir wohnt, 
ber thut die Werke"; alfo feine Worte find es und feine 
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Werte, welche dem Beichauer ein fo trenes, klares und voll⸗ 
fländiges Bild von ihm zu geftalten vermögen, daß derſelbe 
den Anfpruch erheben Darf, Ihn felbft zu kennen. Je reicher 
und maunichfaltiger aber von der einen Seite die Lagen find, 
in welchen Jeſus handelnd und rebend auftritt, je offener und 
rüdbaltlofer fich feine Worte, je Durchfichtiger fich feine Werke 
erweifen; und je fleißiger wir felbft von der anderen Seite 
thn begleiten auf allen feinen Wegen, in die Häufer, Die er 
zue Hülfe und Heilung betrat, in die Städte, Die er heim- 
fuchte, auf Das Meer und auf den Berg feines Gebetes, je 
häufiger wir zu feinen Füßen ſitzen, da er feinen Mund zum 
Lehren aufthut: deſto Harer wird das Bild fehn, welches wir 
von Ihm gewinnen und welches das fchöne Belenntniß recht. 
fertigt: auch wir haben ihn gefehen. Wie aber? Wen kennen 
wir alsdann? Jeſum? Ja wohl, Doch eben fo gewiß Den 
Bater; denn „wer mich fiehet, Der fiehet Den Vater”; unfer 
Gott ift uns gezeigt, uns kann genügen. Dieß verftehen wir 
unter der Unmittelbarteit der Gotteserfenntniß, Die Durch 
Jeſum Chriftum worden iſt. Wir fehen nichts von dem Vater, 
nicht fein Kleid, nicht fein Haus, fondern eben ihn felbft. 
Wir erkennen nicht bloß feinen Willen, wir lernen nicht Man- 
ches von ihm ausfagen, etiwa welche Eigenfchaften er habe, 
nach welchen Grundfägen er regiere, fondern feine felbfteigene 
Perfon ift dem Auge erreichbar geworden. Einft hieß es: mein 
Angeficht kannſt du nicht fehen, aber Du follft mich von hinten 
feben; jeßt fptegelt jich Gottes Klarheit auf Dem Angefichte Jeſu 
Ehrifti. Es tft uns nicht mehr überlafjen, durch Schlüffe oder 
fonft durch irgend einen Prozeß geiftiger Thätigfeit zur Er⸗ 
fenntniß des Vaters zu gelangen. So fland es einſt. Aus 
den Werken göttliher Schöpfung, fo urtheilt der Apoftel von 
den Heiden, hätten fie zur Ahndung des unfidhtbaren und all- 
mächtigen Gottes gelangen Tönnen, daher ihrer Unwiſſenheit 
feine Entfchuldigung verbleibe; aus dem Walten ihres Hüters, 
aus den Züchtigungen feiner Hand, aus den Zeugniffen feines 
10* 
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Geſetzes Hätte Israel den Heiligen ertennen und auf die Liebe 
ſchließen follen, welche fie in Langmuth trage: jekt ift an Die 
Stelle diefer mittelbaren Quellen Die unmittelbare Anfchauung 
getreten. Fortan überhaupt Teine Unterweifung über Gott, 
welche zu lernen, feine Schilderung von ihm, die zu erwägen 
wäre, und die, wie genau fie auch ihrem Gegenftande ent- 
fpräche, Doch vor falſchen Vorftellungen nicht bewahren würde. 
Reiner, fo lautet das prophetifche Wort, wird den Andern 
fragen und Iehren; alfo feine Mittheilung von außen her, die 
ein treu fefthaltendes Gedächtniß erheilchte, Die wieder ver⸗ 
gefien und verloren werden könnte und mithin zur ficheren, 
bleibenden Erkenntniß nie verhilft; fondern komm und fiehe, 
mit eigenen Augen, mit aufgededtem Angefichte, — Die Macht 
bat Ehriftus Dir gegeben, denn in Diefer Weife hat er den 
Bater offenbart! Und aus dem Kreife der Iünger ertönt das 
Geftändniß, daß fie den Vater nicht Fenneten? Ia da begreift 
fih die eigenthümlich fehmerzliche Form der Rüge, Die Jeſus 
ausfpricht. Hätte er nur Über den Vater gelehrt, hätte er 
den Seinen bloße Beichreibungen von ibm gegeben: beflagen 
fönnte er fich immer, wenn fie das Empfangene nicht bewahrt 
hätten; Doch ein derartiges Erſtaunen würde ihn nicht ergriffen 
haben. Aber vergeblich fuchet ihre in allen Reden und Ge- 
fprächen des Heilandes nach eigentlichen Lehrausfprüchen über 
Gott; — felbft das große Wort an die Samariterin, daß Gott 
Geiſt fen, Hat nicht den Zwei, das Weſen bes Vaters zu 
ſchildern, ſondern Die einfache Beftimmung, die rechte, wohl⸗ 
gefällige Anbetung zugleich zu zeigen und zu begründen. Und 
eben je weniger er nun von dem Vater gelehrt, je mehr er 
ihn an feiner eigenen Perſon gewiefen hat, defto beſſer ftand 
es ihm an, verwundert und betrübt zu fprechen: Tenneft Du 
mich denn nicht? — Aber bei der Rüge als folcher Fünnen 
wir nicht fiehen bleiben. Woran bat es denn gelegen, Daß Die 
Ermöglihung der Gotteserfenntniß für den Jünger nicht zur 
Wirklichkeit geworden? Es Teuchtet von felbft ein, Daß das 
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Befremden über diefen Mangel, eben weil es fih auf Grund 
einer Rüge erhebt, in nichts anderem feine Spite finden kann, 
als in ernften Vorwürfen gegen Diejenigen, Die den Mangel 
unbefangen eingeftehen. Der Herr hat diefe Vorwürfe in die 
Form einer zwiefachen Frage gekleidet. „So lange bin ich 
bet euch?” fo Iautet Die erfte; „glaubeſt du nicht, Daß ich im 
Vater bin, und daß der Vater in mir tft?" mit diefer zweiten 
bat er geichloffen. 

So lange bin ich bei euch, fpricht der Herr. Er erhebt 
den Vorwurf, daß fie feine Gegenwart nach Diefer Seite bin 
unbenutzt gelaffen hätten. Sein Wort ift der Ähnlichen Wei- 
fung an das Volf verwandt: wandelt im Lichte, dieweil es bei 
ench ift, auf Daß euch die Finſterniß nicht ergreife; ihr werdet 
mich ſuchen und nicht finden, Denn wo ich Hingehe, da koͤnnet 
ihr nicht hinkommen. Er firaft nicht viel anders, als da er 
von der Erfcheinung des Täufers fagte: ihr wolltet eine Zeit- 
lang fröhlich feyn in feinem Lichte, ohne den Segen des Lichtes 
wahrzunehmen und davonzutragen. Sehen wir von Den Jün- 
gern ab, richten wir die Spite des Vorwurfs gegen Das heu- 
tige Geſchlecht. So lange bin ich bei euch, — ach, nicht drei 
Jahre, fondern eine Reihe von Jahrhunderten; wohlan, wie 
ſteht es in der Chriftenbeit um die Erfenntniß Des Vaters? 
Wohl lautet Die Verheißung des Propheten: das Land wird 
voll ſeyn von der Erkenntniß des Herrn, wie mit Waflern 
des Meeres bededit. If fie in Erfüllung gegangen? Können 
wir uns ihrer in der Gegenwart erfreuen? Wir reden noch 
nicht von Einzelnen, die Frage betrifft Das Ganze. Hat die 
Ehriftenheit überhaupt eine Gotteserfenntniß, in welcher fich 
Alle als in zweifellofer Wahrheit einigten? Gott ift Licht, 
fagt der Apoftel, und Finfternig ift in ihm feine; wohlan, ift 
es auch eine Tichtuolle Anfchauung von Gott, ohne Dunkel 
und Ungewißheit, in deren Beſitze wir uns befinden? Wie 
weit ift es davon noch entfernt! Welche Verfchiedenheit Der 
Borftellungen, welcher Zwieſpalt ber Meinungen, von dem 
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Srößten bis zu dem SMeinften, von der Höhe der Wiſſenſchaft 
herab bis zu den unterften Schichten des Volls! Und das 
will man gar noch entfchuldigen, Das will man noch als bie 
natürliche und nothwendige Folge von der göttlichen Unbe⸗ 
greiflichkeit bezeichnen? ALS ob der Gott, der freilich weder 
in der Zeit, noch auch in der Ewigkeit von der Creatur be- 
griffen werden wird, darum auch nicht erfannt werben 
könnte; als ob ihm deßhalb ein Altar mit der Veberfchrift 
„den unbefannten Gotte”, erbaut werden müßte! Freilich zu 
noch viel fehmerzlicherer Klage giebt Die Gotteserfenntniß der 
Einzelnen einen reihen Stoff. Wie finden wir fo ſchmachvolle 
Anfchauungen vom Vater bei Soldyen, die fich Ehriften nennen! 
Kennen nicht den lebendigen Gott, fondern nur den Gößen, 
ben fie gemacht nach dem Bilde ihres eigenen Herzens, denken 
ihn wie fie ihn wünſchen; eine Liebe, aber nur als Nachficht 
gegen alle ihre Schwächen, voller Wilffährigleit gegen ihre thö⸗ 
richten Wünfche ; eine Gerechtigfeit, Die aber weber zürne noch 
firafe, Dagegen eine ewige Schabloshaltung für Die irdiichen 
Entbehrungen gewähren werde. Davor möchten wir unfer An- 
geficht verhülfen, und der Herr follte nicht Klagen: fo lange bin 
ich bei euch! Aber eben auch wir felbft haben noch reichlichen 
Grund zur Scham. Sind wir nte ſchwankend und unficher? 
fhwebt uns mit ftetiger Klarheit unfer Gott nor Augen? Iſt 
alles, was wir von ihm denken und glauben, die Wahrheit, 
die vom Angefichte Jeſu Chrifti ſtrahlt? Würde Er von uns 
urtheilen: ihr Tennet ihn? 

Aber treten wir heraus aus der Allgemeinheit des Vor⸗ 
wurfs. Daß fie feine Gegenwart nicht vecht benutzt hätten, 
das rügt der Heiland an den Jüngern. Aber woran denn 
haben fie es fehlen laſſen. Haben fie es verfäumt, ihn anzu⸗ 
Schauen? anderen, nichtigen Dingen eine größere Aufmerkſamkeit 
gefehentt? Er war ja Doch der Mittelpunkt, um welchen ftch 
ihr ganzes Leben bewegte; dieß Zeugniß hat er ihnen felhft 
in feinen Abſchiedsreden, ja eben Durch fie ertheilt. Aber 





ſcharfes, genaues, aufmerkfames trägt jenen hohen Gewinn 
ohne weiteres noch nicht ein. Wer hätte Doch damals ein 
ſchaͤrferes Auge auf ihn gerichtet gehalten, als feine pharifäifchen 
Widerjacher? und Doch haben fie weder ihn, noch auch in ihm 
den Bater gejehen (305.16, 3.). Ziehen wir uns nicht auf 
die Auskunft zurüd, daß ein vom Haſſe verblendetes Auge 
nichts zu erkennen vermöge; auch Das unbefangene Anfchauen 
thut es noch nicht. Da erfchienen jene Griechen mit der Bitte: 
wir möchten gerne Jeſum ſehen. Das war weder fträfliche 
Neugierde noch einfeitige Wißbegierde; hat Doch der Herr felbft 
das tiefere Verlangen, das fih in ihnen regte, mit dem Worte 
anerfannt: nun ift bes Menſchen Sohn verflärt; und dennoch 
verbeblt er es nicht, Daß fie jett weder ihn noch den Vater 
ertennen würden, denn zuvor, fügt er hinzu, müſſe das Weizen» 
korn erfterben, ehe e8 viel Frucht bringen, ehe auch der Heiden 
Dede könnte abgenommen werden. Alfo wie muß Iefus an- 
gefehen werden? Welches Auge wird in ihm den Vater er- 
fennen? Und er ſpricht: „Slaubeft du nicht, daß ich im 
Vater und der Bater in mir if?" So hat Das Auge des 
Glaubens allein die Verbeißung! Nur Der kann und wird 
in Chriſto den Vater erfennen, der zuvor geglaubt hat, Daß 
der Sohn vom Vater ausgegangen, Daß der Vater den Sohn 
gefandt Habe. In der Erfcheinung des Sohnes muß man 
zuerfi das Zeugniß finden, daß er vom Vater gelommen, ehe 
man Durch ihn zur Erkenntniß des Vaters gelangen Tann. Es 
mag als Kreislauf erfcheinen, aus welchem Tein Ausgang ift, 
wenn von der einen Seite begehrt wird, man folle den Sohn 
eriennen Durch den Vater, und wenn es wiederum beißt, man 
müfle den Vater erkennen in dem Sohne; — Das Näthfel 
beftebt nur für ben erwägenden Verftand, aber es löſt fich von 
felbft in der Erfahrung des Herzens. „Ja ihr Fennet mich", 
fo fpricht der Herr nicht ohne einen Anflug von Bitterleit zu 
feinen Feinden; „es ift ein Wahrhaftiger, welchen ihr nicht 
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fennet, darum kennet ihr auch mich nicht." Nicht das allein, 
fagt er, daß Niemand den Vater Tenne, denn nur der Sohn, 
fondern auch, Daß Niemand den Sohn Tenne, denn nur der 
Bater. Gelangen wir durch den Sohn zur Erkenntniß bes 
Vaters, fo fließt ung des Sohnes Erkenntniß von dem Vater 
zu. Zieh, Vater, mich zu deinem Sohne, damit dein Sohn 
mich wieder zu Dir zieh’: das gilt nach allen Beziehungen, es 
gilt auch von der Erkenntniß. Der Glaube an den Ausgang 
des Sohnes vom Bater iſt der Anfang Diefer Weisheit. Daher 
wird Denn von Seiten unferes Heilandes auf nichts ein fo 
hober Werth gelegt, und kein größeres Lob weiß er einer 
Seele zu ertbeilen, als wenn fie diefen Glauben an feinen 
himmliſchen Urfprung errungen und bewahrt bat. „Der Vater 
hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet und glaubet, daß ich 
von Gott ausgegangen bin;” und wieberum: „fie haben er- 
fannt wahrhaftig, daß ich von Dir ausgegangen bin und glau⸗ 
ben, du habeft mich gefandt.” Wer den Glauben bat, der 
wird von felbft den Erlöfer darauf anfehen, daß fich in ihm 
das Bild des Vaters fpiegele, und er wird den Vater in ihm 
erfennen. Wo e8 immer an folcher Erkenntniß gebricht, Hier 
ift des Mangels Urfache; und nicht eher wird das Land der- 
felbigen Erkenntniß voll werben, wie mit Waflern Des Meeres 
bededt, nicht eher wird es ſich erfüllen: fie werden mich Alle 
erkennen, Kleine und Große, bis dag in dem Namen Jeſu 
die Knie fich willig beugen; nicht eher wird auch aus unferen 
Herzen alle Unficherheit der Gotteserfenntniß verfchwinden, als 
bis jede Negung des Unglaubens über Iefum und feine gött- 
liche Geftalt in uns überwältigt if. Dieß ift der Vorwurf, 
in welchen das Wort des Heilandes ausläuft. 

Und fo laffet uns endlich zu dem Tone der Worte Epriftt 
noch einmal zurückkehren. Der Schmerz, welchen er nicht ver- 
beblt, ift hier wie überall ein Schmerz der Liebe, er gilt nicht 
der eigenen vergeblichen Arbeit, fondern der fremden Entbeb- 
rung. Was den Jüngern abging, dieweil fie den Vater nicht 
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kannten, das war kein bloßer Mangel der Erkenntniß in dem 
gewöhnlichen Sinne, ſondern zugleich der Verluſt einer Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Erkannten. Die Genüge, von der Phi⸗ 
lippus redet, daß er fie empfinden werde, nachdem er den 
Vater gefeben, ift nicht Die Befriedigung eines einzelnen Trie⸗ 
bes, fondern jene volllommene, Die der gute Hirte feinen 
Schafen verheißen Hat, — eine Erfenniniß des Gottes, wel- 
her für uns ift, fo daß nichts wider uns fehn mag, Des 
Gottes, der in uns bleibt und wir in ihm, und deſſen Friebe 
weit hinausgeht über alle Vernunft. Höret das Wort bes 
Sängers: wie der Hirſch nach frifchem Waffer fehreiet, fo 
fchreiet meine Seele, Gott, zu dir; meine Seele dürftet nach 
Gott, nach dem lebendigen Gott; wann werde ich dahin kom⸗ 
men, daß ich Gottes Angeficht ſchaue! So fällt ihm dieß An⸗ 
Schauen mit der Stillung alles Durftes, mit der Befriedigung 
jedes Berlangens zufammen, es ift ihm frifches Waffer und 
volle Gerüge; iſt Das ihm widerfahren, fo ift er fatt gewor⸗ 
den, fo ift er erwachet nah Seinem Bilde. Gilt daſſelbe 
heute nicht mehr? O auch unfer Steg, auch unfer Piel, unfer 
Segen und Sonnenaufgang if nur da, wo wir fagen Dürfen: 
ich babe Gott von Angeficht gefehen und meine Seele ift num 
genefen. Wohlan, ihr Gottesfinder, Die ihr Hiernach verlanget, 
die ihr in folcher Erfenntniß immer völliger zu werben be⸗ 
gehret, — bier tft Diefes Himmels Pforte: wer mich fiehet, 
fpricht der Herr, der flehet den Vater. Amen. 


Die Pfingftfeier am Ofterabend, 


Am Pfiugſtfeſte. 


Evangel. Johannis Gap. 20. V. 22. 
„Und da er das fagte, blies er fie an und fpricht zu ihnen: nehmet 
hin den Heiligen Geiſt!“ 


Die Worte gehören weder der Zeit noch dem gejchichtlichen 
Zuſammenhange nach in den Kreis Des Tages, deſſen feftliches 
Gedächtniß wir heute begeben. Sie nerjegen uns nicht in bie 
Halle des Tempels, da die Jünger Jeſu alle einmüthig bei 
einander waren und auf Die verheißene Kraft aus der Höhe 
barreten; eben fo wenig erinnern fie an eine der Thatſachen, 
welche dort Staunen und Verwunderung, Erfehltterung und 
Entfegen bervorriefen: und Doch ift in dieſer unfcheinbaren 
Mittbeilung der wahre und wejentliche Gehalt der göttlichen 
Pfingſtthat fo vollftändig verfaßt, daß wir ihre Verfchiebenbeit 
von der eigentlichen Yeftbotfchaft nur in Nebenfächliches und 
Aeußerliches ſetzen köͤnnen. Hier geſchah es bei verſchloſſenen 
Thüren, in der Stille des Söllers, Daß der Heiland den furcht⸗ 
famen Jüngern die Kraft feines Geiftes verlieh; dort erfüllte 
der wahrhaftige Gott vor den Augen und Obren der Welt 
die Verbeißung, Die er Durch feinen Propheten ertbeilt hatte: 
aber Niemand mag dem bloßen Schauplat ein fonderliches 
Gewicht beilegen. Hier war der fanfte Hauch feines Mundes 
ber Träger der bimmlifchen Gabe, während man dort ein 
Brauſen vernahm, als führe der Sturmwind daher, welcher 
die Wüfte erreget, die Cedern zerbricht und die Wafler in 
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Aufruhr bringt: aber es ift und bleibt Doch derſelbige Geift, 


mag er in dem linden Säufeln oder in mächtigem Rauſchen 


erſcheinen. Hier ward er ſtill empfangen, wie er ftill gegeben 


war, ohne feine Gegenwart in hervortretenden Aeußerungen 
zu offenbaren, während Dort zertbeilte und feurige Zungen bie 
großen Thaten Gottes verkündeten: aber mag er bIoß Die eige- 
nen Herzen mit dem füßen Trofte Gottes erfüllen, ober vor 
der Welt ein lautes Zeugniß ablegen, — in beiden Fällen 
erwedt er zu derfelben pfingftlichen Stimmung. Indeß gerade 
je volftändiger wir Durch Die heutige Erzählung in das innerfte 
Weſen der Feſtbotſchaft verfegt werden, um fo verwirrender 
ſcheint fie fich nach einer anderen Seite bin zu erweilen. Wir 
find es von Kindesbeinen an gewohnt, Die Löfung Der gött- 
lichen AZufage, „meinen Geift will ich ausgießen über alles 
Fleiſch“, Die Bewährung der Verſicherung Chrifti, „ich will 
euch einen anderen Zröfter fenden, Daß er bei euch bleibe 
ewiglich“, an den fünfzigften Tag nach Oftern zu fegen; aus 
drücklich hat ja auch der Erlöfer ſelbſt in der Himmelfahrts⸗ 
rede gefprochen: wicht lange nach dieſen Tagen follt ihr mit 
dem heiligen Geifte getauft werden; und er befahl ihnen, daß 
fie nicht von Ierufalem wichen, ſondern auf Die Verbeißung 
des Vaters barreten. Was fie denn in Diefen Worten zu ers 
warten angewiefen werden, das follte ſchon jegt, am Abende 
des Oftertages, vollendet worben ſeyn? Oder bören wir etwa 
eine bloße Verheißung, und in ihr die dringende Ermahnung, 
fih auf den Tag der Erfüllung recht zu bereiten? Unmöglich 
önnte man dahin das ausdrückliche, jeder abſchwächenden Deu⸗ 
tung unnahbare Wort verftehen: nehmet bin den heiligen Geift! 
Oder hätte fich dieſe Gabe vielleicht allmählig, zuerft in den - 
Tropfen des Vorſchmackes, zulekt in den Strömen der Fülle 
in ihre Herzen fenfen follen? Aber wer fih an dieſer Aus- 
kunft auch genügen laſſen wilt, er behält immer den ungelöften 
Zwieſpalt mit der Himmelfahrtsweifung zurück. Was follen 
wir jagen? Wir geftehen es offen, Daß uns eben biefe Erzäh- 
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lung, wie unbequem fte auch bei Dem erften flüchtigen Blicke 
erfcheine, fo tbeuer und werth, fo wichtig und lehrreich dünkt, 
dag wir mit vollfter Abficht den Kreis der eigentlichen Pfingft- 
gefchichte verlaffen und Diefen Uebergriff in eine frühere Zeit 
gemacht haben. Darüber ſind wir Alle einig, daß die Auf 
erftehung unfere® Herrn Iefu Chrifti den Schlußpunft der 
großen Thaten Gottes im Werke der Erlöfung bilde, für den 
Heiland felbft nicht minder wie für die hülfsbedürftige Welt. 
Mit ihr begann die Erhöhung bes Herrn, welcher nun alle 
Gewalt im Himmel und anf Erden, fo wie den Platz zur 
Rechten auf dem Stuhle der Majeſtät empfing. Mit ihr ward 
dem Werke, das er fterbend für vollbracht erffärt, Das Siegel 
der göttlichen Beftätigung aufgedrückt, fo Daß Die Frage des 
Triumphs verftattet war: wer will verbammen? Chriſtus ift 
bier, der geftorben ift, ja vielmehr Der auferftanden ift von den 
Todten. Alles andere, was nach der Auferftehbung erfolgte, 
müffen wir mithin als ihre Frucht und Folge, welche wejent- 
fich in ihr befchloffen und verborgen, Durch fie verbürgt ‚und 
ermöglicht war, beurtheilen. Und was auf offenkundige Weiſe, 
in einer feierlichen Handlung, allerdings erft fpäter zur Er⸗ 
fcheinung kommen follte, Dafjelbe Tonnte und mußte — wenn 
auch immer in der Stille und ungefehben von dem Auge der 
Welt — ſchon am Tage der Oftern offenbar werden. So 
fehen wir, wie der Auferftandene den großen Augenblid, Da 
der Geift vor erfchütterten Zeugen über die Zwölfe Tam, bei 
der erften Gemeinfchaft, in Die er wieder mit feinen Züngern 
trat, vorwegnimmt; und mag es ſeyn, daß die Empfänger 
ſelbſt den Schat noch nicht gebrauchten, ihn kaum einmal 
lebendig fühlten, daß er gleichſam unentflegelt in ihren Herzen 
lag, — empfangen haben fie ihn in ber That und Wahr- 
heit. Wohlan denn, für das beſſere Verſtaͤndniß der Pfingſt⸗ 
gefchichte Dünft uns alfo unfere Erzählung überaus fruchtbar 
zu feyn; — möge Die Betrachtung felbft diefen Anfpruch recht- 
fertigen! Möge fie zeigen, daß auch das heutige Feſt Jeſum 
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Chriſtum zum Mittelpunfte hat, daß auch die Pfingſtfeier in 
dem großen Worte verfafiet ift: halt! im Gedächtniß Jeſum 
Ehriftum, der da auferftanden ift von den Todten; daß es auch 
heute gilt, nur Chriftum zu verfündigen! 
Chriſtus der Anferftaudene als der Mittel 
punkt der Pfingſtfeier 
befchäftige unſere feſtliche Andacht. Wir merken erſtens auf 
den Spender der Pfingftgabe; zweitens auf ihre Em⸗ 
pfänger. 

Von der Pfingſtgabe iſt die Rede. Das lautet, als ließe 
ſich überhaupt nur von Einer reden, möge dieſe Eine fich 
dann immer in viele einzelne zerſpalten. Wir kennen ſie; „ihr 
werdet empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes“, fo ſpricht 
der Apoftel in feiner Weftpredigt. Gottes Geift alfo eine Gabe. 
Die Gabe felbft vermag nicht aus freier Willkür zu Tommen, 
fie muß geipendet werden, und fett Daher einen Geber voraus. 
Wer denn ift Diefer Geber? Achtet Die Frage nicht für eine 
mäßige und gleichgültige; fie ift e8 am wenigften für Die eigene, 
in Gott verborgene Feier. Das muß ich vor allem wiſſen, 
zu welchen Throne ich eilen, an welches Auge ich mich bittend 
wenden fol, um den neuen gewilfen Geift Dahinzunehmen. 
Beſaßen wir nichts weiteres, als die eigentliche Pfingftgefchichte, 
wie fie uns die Feftepiftel mitgetheilt Hat, — nun felbft dann 
fhon würden wir uns dem Nicodemus nicht gleich zu ftellen 
und zu fragen haben: wie mag foldhes zugehen? und der Ant- 
wort müfjen gewärtig ſeyn: Du böreft wohl Das Saufen des 
Windes, aber du weiß'ſt nicht, von wannen er fommt und 
wohin er gebt; denn foviel wüßten wir immer, vom Himmel 
fam das Braufen; alfo von der Macht Defien, der im Him- 
mel wohnt, geht die hohe Gabe aus; und zum Himmel will 
fie führen, zum himmlischen Wandel auf Erden, zum himm- 
tischen Baterland in der Ewigleit. Aber über dieſe allgemeine 
Antwort würden wir auch nicht hinausfommen. Vor unferen 
Augen ftünde ein Wunder, in deffen Entwidelung uns fein 
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tieferer Blick vergännt wäre; wir fähen bie Gabe, aber nicht 
den Geber; wir fchaneten den zerriffenen Himmel, aber nicht 
die Hand, die durch den Vorhang fich herniederneigt, um Die 
Häupter zu falben mit Sreudenöle, die Zutigen zu zertheilen 
mit heiligen Feuer, die Herzen zu erfüllen mit göttlicher Kraft. 
Biehen wir uns denn aus dem Tempel, da das blendende Zei- 
chen in die Augen ftrahlt, in ein ftilleres Heiligthum zurüd. 
Da hören wir das Raufchen nicht, wie e8 mit Liebesftrömen 
regnet; da fehen wir Die Blige nicht, Die hernieberfahren: aber 
um fo ficherer wird vielleicht der Blick ſeyn, mit welchem wir 
das Pfingſtgeheimniß überfchauen; und klagt ihre, Daß euch 
nüchterner zu Muthe werde, wenn ihr die Täuflinge Der höch⸗ 
ften Taufe nicht erblickt, wie fie wahrlich voll füßen Weines 
find, teunfen von des Vaterhauſes Gütern: laffet euch dafür 
den Erſatz gefallen, welchen eben biefe Nüchternbeit für Die 
flarere Erfenntniß der Wahrheit darbietet! Das alfo wollen 
wir willen, wer der Spender der Pfingftgabe ſey. Dort in 
dem Sälfer ift er zu fchauen. Da fiten die Elf beifammen, 
‚im Gebet und in der Gemeinfchaft, und die Thüren find ver- 
fchloffen aus Furcht vor den Juden. Kommt Jeſnus, tritt 
mitten unter fie, fpricht: Friede ſey mit euch; fpricht abermals: 
nehmet bin ben heiligen Geift! Es war eine Weißagung des 
Taufers: ich taufe mit Waffer, aber der nach mir kommt, der 
wird euch mit dem heiligen Geifte und mit Feuer taufen; es 
war eine Zufage des Herrn Jeſu felbft: ich werde euch den 
Tröfter fenden —: bier habt ihr die Erfüllung jener Weis⸗ 
fagung wie dieſer Zufage; bier ſteht er Teibhaftig vor euren 
Augen, begriffen in der Ausfpendung des heiligen Gutes, 
deffen Pfleger er geworben if. Die Thatfache duldet fein 
Widerfprechen; fein Mund fagt: nehmet hin den heiligen Geift. 
Alſo Chriftus der Geber. Mber begnügen wir uns nicht 
mit der bloßen Betonung Seines Namens; halten wir mit 
gleichem Ernſte Darauf, daß Er im firengften und eigentlichften 
Sinne als der Geber anerfannt werde. „Nehmet hin“, 


159 


fpricht der Herr. Das ift fein Anwünfchen, wie es auch Durch 
einen gefchaffenen Mund geſchehen könnte. Das tft fein Segen, 
wie ihn auch die priefterlichen Hände eines Menſchen ertheilen 
mögen. Das ift Tein Rath, Teine Anweifung, wie man es zu 
beginnen habe, Damit Diefe Gabe das Herz erquide, gleichwie 
etwa die Apoftel auf die Frage „ihr Männer, Itebe Brüder, 
was follen wir thun?“ die Antwort gaben: fo thut nun Buße 
und Iafje fich ein Seglicher tanufen anf den Namen Jeſu Chriftt, 
jo werdet ihr empfangen Die Gabe Des heiligen Geiftes. Das 
alles ift es nicht; Tein Wunfch, Tein Segen, kein Rath, fon- 
dern eine Aufforderung, unmittelbar als Eigenthum dahinzu⸗ 
mehmen, was er in Gnaben zu biefer Stunde darbeut. Nie 
vorher Hatte der Erlöſer in Diefem Zone gefprochen, nie vor⸗ 
ber hatte er diefe Macht erwiefen. Wohl Hatte er fchon fonft 
den Zwölfen Kräfte eines höheren Lebens mitgetheilt. Als er 
fie ausfendete, das Evangelium vom Weiche zu verlündigen, 
da gab er ihnen Gewalt über die böfen Geifter, und fie rühm⸗ 
ten es mit Freunden, daß Diefe ihnen unterthan ſeyen: Doch 
erft am Dfterabend fpendet er die Fülle aller heiligen Kraft, 
ben Geift von oben ſelbſt! Sehet aber, wie da dieſe Liebes- 
that das allererfie Werk Des Auferftandenen if. Der den Feind 
überwunden hat, theilt den Raub aus; der den Sieg errungen, 
reicht den Frieden dar; Der feine Arbeit vollbracht, giebt die 
Frucht derfelben zu genießen. Ja Chriftus Jeſus, und Er als 
der Auferftandene, ift der Spender des heiligen Geiſtes. 

Wir find biermit zu dem wahren Gehalt der Frage ge- 
langt, um welche ſich unfere Andacht bewegt. So viel ift uns 
wohl Allen bekannt, Daß in dem ganzen göttlichen Worte auf 
die mannichfaltigfte Weife die Auferftehung des Herrn und 
die Ausgießung feines Geiftes mit einander verbunden erfchel- 
nen. In euch, fagt der Apoftel, wohnt der Geiſt Defien, der 
Chriftum von den Todten auferwedt hat; und wiederum vers 
fihert er, daß die heiligende Wirkſamkeit des Geiſtes zu der 
Zeit begonnen babe, da Iefus vom Grabe erfianden feh; ja, 
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wenn das neue Reben, das uns durchgehen foll, nichts anderes 
feyn kann, als das Walten des heiligen Geiftes in uns, fo 
beruht auch das große Wort „ich bin die Auferftehung und 
das Leben” auf der Borausfegung jenes Zuſammenhangs. 
Aber es kommt darauf an, dDenfelben recht zu verfiehen. Das 
Bild, welches die Erzählung uns vor Augen führt, da der 
auferftaudene Heiland die Gabe feines Geiftes ertheilt, weit 
rückwaäͤrts auf das verheißende Wort: ich fage euch die Wahr- 
beit, e8 ift euch gut, Daß ich hingehe, denn fo ich nicht hin⸗ 
gehe, kommt der Tröſter nicht zu euch, fo ich aber hingehe, 
will ich ihn zu euch fenden! Wie er’s gejagt, fo ift es ge- 
fcheben. Warum konnte exrft der Auferſtandene ſich als dieſen 
Sender erweifen? Es ift eine rein Außerliche Erledigung, wenn 
man fi auf die Antwort zurüdgieht, erft in Diefer Stunde 
babe der Vater ihm die entfprechende Gewalt verliehen; fuchen 
wir dadurch ein befjeres Verftändniß zu gewinnen, Daß wir 
ung genau an die Worte des Tertes anfchließen. Und Jeſus 
blies fie an, und fpradh: nehmet hin den heiligen Geifl. Er 
blie8 fie an. Darin habt ihr ganz Recht, daß dieß Anhauchen 
nur als eine finnbilblihe That gefaßt werben könne; nicht von 
dem Hauche haben fie den Geift empfangen, fondern bei dem⸗ 
felben. Die evangelifche Gefchichte macht uns oft zu Zeugen, 
wie der Heiland geringere Exrmeifungen feiner Liebe, nament⸗ 
lich Heilungen von irdiſchen Gebrechen, mit ähnlichen Außer- 
lichen Bezeigungen begleitet bat. Er eröffnete des Blinden 
Auge, indem er e8 mit der felbftbereiteten Salbe beftrich; 
er that Dem Tauben das Ohr auf und Löfte das Band 
feiner Zunge, indem er fie mit feinem Finger berührte; 
die Schwieger Petri richtete er auf und hielt fie bei der 
Hand, und zur Stunde verließ fie das Fieber. Wie wir 
nun willen, daß in allen Diefen Fällen die heilende Kraft 
nicht in der finnlichen Berührung, fondern in dem gnädigen 
und allmächtigen Willen Jeſu befchloffen war: fo urtbeilen 
wir nach Dberfelben Pegel freilich auch hier. Aber ift das 
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Anhauchen immer nur eine finnbildliche That, fo tft eben 
Diefes Bild Doch von tiefer und Lehrreicher Bedeutung. Denken 
wir ihm nad. Warum doch legt der Heiland nicht auch den 
Jüngern feine fegnenden Hände auf und fpricht: nehmet hin 
den Geift? Hätten fie ihn algdann nicht empfangen? So tha- 
ten es Doch die Apoftel, jo Petrus in Samaria, fo Paulus 
in Ephefus, und der Erfolg blieb nicht aus; und haben Doch 
auch wir, ich will nicht fagen ven heiligen Geift empfangen, 
aber doch gewiß einen Schauer heiliger Empfindung verfpürt, 
als einft auf unferen Hänptern arnıe Menfchenhände rubeten, 
und fchwache Menjchenlippen nach des Amtes Vollmacht 
iprachen: nehmet bin den heiligen Geift, Stärf und Hülf' zu 
allem Guten, Schu und Schirm vor allem Argen! Warum 
denn bier ein bloßes Anhauchen aus Jeſu Munde? Laſſet 
ung ausbrechen in das Wort: o welch’ eine Tiefe des Reich⸗ 
thums! Beginnen wir mit einem Rüdblid in uralte Zeit, in 
den Anfang aller Dinge An jenen fechften Tag, da Gott 
den Menfchen fchuf, an den Schluß der irdifhen Schöpfung, 
verjegt uns ja obnehin das Pfingſtfeſt, als der Gedenktag an 
das fette Gotteswerk in Der Erneuerung der Welt. Gott fchuf 
den Menfchen nach feinem Bilde; feine Hand formte ihn, aber 
fein Mund hauchte ihm ein von feinem Odem, zur Unter- 
Scheidung von jeglihem anderen Gefchöpf. Von feinem Odem, 
— ſo war er göttlichen Gejchlechts; von feinem Odem, — fo 
gab er ihm von feinem Eigenen, er ward ein Ylämmlein aus 
göttlicher Flamme, erbaben über alles fonft Vorhandene, be- 
rufen zur Herrſchaft über die Erde. Das ift der Schatten bes 
Zukünftigen. Der Herr Jeſus haucht die Jünger an, er giebt 
ihnen den Lebensoden zu einem neuen Dafeyn. Er wollte fie 
nicht freimachen von einem einzelnen Leid, fondern fie erheben 
zur volllommenen Freiheit; er wollte fie nicht begaben mit 
einem einzelnen Gefchent, fondern ihnen geben, Damit ihre 
Freude vollendet wäre und fie Teinerlei Mangel hätten; er 


wollte ihnen nicht belfen Kraft feiner Allmacht und unwider⸗ 
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ftehlichen Gewalt, — darum war die Hand das Werkzeug 
nicht, Das er hätte anwenden mögen. Die Hand Tann das 
beftimmte Leid hinwegräumen, welches Du ihm klagſt; Die Hand 
kann Die einzelne Gabe fpenden, Die du von ihm erflehft; die 
Hand ift das Sinnbild der Macht und Gewalt. In dem 
Hauche feines Mundes fpürft du den Träger der allgemeinen 
Hülfe, den Spender der volllommenen Gabe, er ift das Sinn- 
bild nicht der äußeren Macht, fondern der inneren Befäbi- 
gung. Und nun tiefer in den Gegenftand! Erft der Aufer- 
ftandene, fo lantet der Sat, kann den-heiligen Geift Darreichen. 
Hatte er ihn vorher felber nicht? Wer unter uns zweifelte 
daran! Vom Geifte war er empfangen, und von dem kaum 
Hervorgetretenen fteht gefchrieben, ihm habe Gott feinen Geift 
nicht nach Dem Maße gegeben. Wie denn? Kann man nicht 
geben, was man befigt? Freunde, wohl hatte Iefus auch vor⸗ 
ber den Geift, aber er befaß ihn nicht als einen mittheil- 
baren; mittbeilbar, und zwar an Dtenfchen mitiheilbar, ward 
er erft Durch die Auferftehung, feit der Auferftehung. Suchen 
wir uns die Sache durch die Vergleichung mit einem nabe- 
liegenden Beiſpiele anfchaulich zu machen. Wir wollen den 
Fall jegen, e8 fey Jemand im Befige der Wahrheit, oder 
fteber, irgend einer Wahrheit. Wenn er fie denn bat, folgt 
daraus fofort, daß er Diefelbe auch Anderen mittheilen Lönne? 
Nein, fondern für ihn felbft muß fie erft mittheilbar geworden 
ſeyn, fo daß er fie in menfchliche Vorftellungen kleiden, in eine 
menfchliche Faſſung bringen, mit menfchlichen Gründen erläu- 
tern, fie in Worten ausfprechen und Darreichen könne; fonft ift 
fie bei aller Klarheit der eigenen Erkenntniß, bei aller eigenen 
Freude daran nur eine heimliche Weisheit, und für Andere 
ein todtes, noch nicht in Fluß gebrachtes Pfund. So hatte 
Jefſus den Geift, aber nur in fich felbft und nur für fich felbft; 
er warb erfreut im Geifte, aber die Freude blieb die feine, 
ohne auf Andere überzuftrömen; er redete and dem Geift, aber 
wie er auch felbft rühmte, daß feine Worte Geift und Leben 
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jenen, — fie konnten höchſtens einen Eindrucd auf Andere 
hervorbringen, aber nicht die Träger des Geiftes zur wirk- 
lichen Mittheilung deſſelben ſeyn. Sollte Gottes Geift durch 
ihn gegeben werden, fo mußte Er ihn zuvor zum Geifte des 
Menſchen Jeſus aneignen, fo mußte feine Menfchheit erft 
vergeiftigt werden, damit der Menfch Jeſus den Gottesgeift, 
der nun der feine, der Geift Chrifti geworden war, an Men- 
fchen darreichen Fönnte. Der Menſch Tann nur vom Menfchen 
empfangen, er kann das Göttliche nur dahinnehmen, nachdem 
es menfchlich geworden ift. Strenge gefaßt Tönnen wir Got⸗ 
tes Geift als folchen nimmermehr empfangen. Die Propheten 
des Alten Bundes wurden von ihm getrieben und zeugten in 
feiner Kraft, doch fie befaßen ihn nicht; wohl waren fie feine 
Werkzeuge, aber der Geift der Propheten war nicht den Pro- 
pheten untertban. Wir können nur Chriſti Geift empfangen, 
das heißt den Gottesgeift, den Chriſtus Jeſus zu einem menfch- 
fihen und darum an Menſchen mittheilbaren angeeignet bat. 
Und wann, hr. Fr., wann war das gefchehen? Es war ges 
fcheben und vollendet am Zage feiner Auferfiehbung! Als da 
der Verklärte vor den Augen feiner Sünger fand, als fie den 
Eindrud, den feine Erſcheinung auf fie hervorbrachte, in den 
Worten fchilderten, fie hätten gemeint, einen Geift zu fehen: 
da konnte er ihnen feinen Geift fpenden, und er bat e8 ge- 
tban. Wir baben das alles nur der ausdrüdlichen Verfündi- 
gung des Apofteld Johannes nachgefprochen. Als der Erlöfer 
im Qempel vor den entrüfteten Juden gejagt hatte, Daß von 
feinem Leibe Ströme des lebendigen Waller ausgehen und 
in Das ewige Leben quellen würden, da fügt der Evangelift 
erläuternd Hinzu: Das fagte er aber von dem Geifte, welchen 
empfangen follten, Die an ihn glaubten, denn der heilige Geift 
war noch nicht da, denn Sefus war noch nicht verflärt. Jetzt, 
nachdem fie den Tempel feines Leibes zerbrochen und er jelbft 
ihn wiederum gebauet hatte, jet nachdem er fein Neben ges 
laffen und dafjelbige wiedergenommen hatte, jet war möglich, 
11° 
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was vorher nicht thunlich erfchten. So wirb uns nun die 
volle Bedeutung jener finnbilblihen Handlung aufgehen, Da e8 
heißt: und Jeſus blies fie an und fpradh: nehmet Hin den 
heiligen Geift! Das Anhauchen ift in der That Das einzig 
paſſende Sinnbild dafür, daß Iefus fich felbft, feine jelbfteigene 
Perfon in die Seinen übergehen laſſe, auf Daß er in ihnen 
verflärt werde; aber ob der verflärte Jeſus ſich felbft, oder 
ob er den Geift und feinen Geift giebt, das ift eins und 
daffelbige. Welch’ ein erhellendes Licht geht von Bier aus auf 
alle die Reden über, in welchen der Erlöfer von feiner Wieber- 
kunft zu den Iüngern in der engften Verbindung mit ber Ver- 
heißung des heiligen Geiſtes geiprochen hat! Man ift, wenn 
man dieſe Reden lieft, oft im Zweifel Darüber, worauf feine 
Zufage Doch eigentlich weife, auf den Xröfter, oder auf ihn 
jelbft? Sie weift auf Beides, denn Beides tft eben eins. „Ich 
will euch nicht Waifen laffen, denn ich fomme zu euch”, — 
er fommt im Geift! „Wer mich lieb hat, der wird mein Wort 
halten, und ich und der Vater werden zu ihm kommen und 
werden Wohnung in ihm machen”, — fie kommen in ber 
Kraft des Geiftes! Der Apoftel fpricht fo viel davon, daß wir 
Chriftum anziehen mögen; — was heißt Das anders, als daß 
fein Geift in uns wohnen und walten folle? Und wenn er 
wiederum ausdrücklich fagt, der Herr ſey der Geift, fo beruht 
diefer Sat auf demfelben Grunde, den jene tiefen Worte 
deuten: Gott ift geoffenbaret im Fleiſche, gerechtfertigt im 
Geiſte; Chriſtus ift getödtet nach dem Fleifche, wieder lebendig 
gemacht nach dem Geifte; — Chriftus in uns, der Geift in 
ung, es fällt zufammen in eins! Das liegt in dem Anhauchen, 
davon der Tert uns erzählt. Aber wenn in diefem tiefften 
und innerlichften Sinne Chriftus der Auferftandene der Spender 
der Geiftesgabe ift, nicht wahr, fo ift der Sat gerechtfertigt, 
den wir an Die Spite ftellten: Chriſtus Jeſus und zwar 
Er, der Lebendige von den Todten, jeh der Mittelpunft der 
Pfingftfeier! 
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Es ift das gleiche Ergebniß, zu welchem wir von ber ent- 
gegengefegten Seite wollen zu gelangen fuchen. Als Gabe 
wird der heilige Geift bezeichnet. Darauf ift jebe Gabe be- 
rechnet, daß fie Dahingenommen und empfangen werde. Auf 
die Empfänger derfelben richten wir denn zweitens unfere 
Andacht, Wir haben das Geben fo ftarf betont; ein gleiches 
Recht widerfahre denn auh dem Empfangen. Habt ihr den 
heiligen Geift empfangen, da ihr gläubig geworden fein? das 
ift Die Pfingfifrage, die an uns ergeht; und eben auf dem 
Empfangen berubt ihre erfchütternde Kraft. Den Geift be- 
figen, das ift und bleibt das Eigenthümliche des Chriftenftandes, 
was den Jünger Iefu vor der Welt auszeichnet. Sein Merk⸗ 
mal, an welchem Jedermann beurtheilen fann, ob er dem Hei⸗ 
land zugehöre, mag die Liebe fehn; was ihn zum Chriften 
macht, das ift allein der heilige Geifl. Daran, fo fagt Jo⸗ 
bannes, erkennen wir, daß wir in ihm und er in uns bleibt, 
daß er uns von feinem Geifte gegeben hat. Den alfo jollen 
wir empfangen. Nehmen wir es ftrenge mit dem Ausdrud, 
Daß wir von dem Geifte berührt und angeweht feine Kraft 
verfpüren, Das erfhöpft ihn noch bei weiten nicht; auch jene 
erften Zeugen der Pfingſtthat wurden ja irre und fragten: was 
will das werden? und gar Manche, welche dem göttlichen Leben 
fonft durchaus entfremdet find, weigern fich des Bekenntniſſes 
nicht, Daß in Gottes Wort und in der Gemeinfchaft der Ehri- 
ſten ein anderer Geift wehe, als in der Welt. Ia das Em- 
pfangen gebt jelbft Darüber noch hinaus, Daß eine wahrhaftige 
Einwirkung, ein beftimmender Einfluß vom Geifte auf uns aus- 
geübt werde. Wiffet ihr nicht, weß Geiftes Kinder ihr ſeid? 
fo fragt der Herr feine Jünger, als fie noch keineswegs den 
Geiſt empfangen hatten. Der Apoftel fpricht: Niemand Tann 
Zefum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen Geiſt. Und 
doch würde er es ſchwerlich anerkennen, Daß ein Ieglicher, Der 
durch den Geift getrieben die Wahrheit des Evangeliums be- 
fennt, fich darum auch bereits in feinem Beſitze befinde. Ja, 
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wenn wir den Ball fegen, daß fich irgendwo das Wort erfüllt 
habe, „es jey denn, daß Jemand geboren werde aus dem 
Waſſer und Geifte”, — felbft hiermit würde der Beſitz des⸗ 
felben noch nicht zufammenfallen. Es handelt fih um ein wirk- 
liches Haben Des Geiftes, fo daß er der unfrige geworden 
jey, in Dem Sinne, in welchem der Apoftel fpricht: ihr babt 
die Salbung von Dem, der heilig beißt, und wifjet alle Dinge; 
und in welchem ein anderer Apoftel fagt: wer Chrifti Geift 
nit Bat, der ift nicht fein. Indem der Heiland in jenen 
Abſchiedsreden feinen SJüngern verheißt, der andere Tröſter, 
den er ihnen fenden wolle, werde bei ihnen bleiben ewiglich, 
fo hat er ausbrüdlich dem Mißverftändniffe gewehrt, als follte 
er fie nur beruhigend umſchweben, als follte er fie feine Nähe 
nur empfinden laſſen, als ob der Troft, einem bloßen Zufpruch 
gleich, von außen Fame; vielmehr fügt er die Erläuterung hinzu: 
er wird in euch ſeyn (305.14,16.17.), fo daß fie felbft von 
feiner ihnen zugehörigen Kraft einen gejegneten Gebrauch 
machen könnten. Dahin will der Heiland uns vollenden, da⸗ 
durch werden wir Gefalbte des Herrn; und dieß Tann denn 
auch allein der Sinn feyn, in welchem der Auferftandene 
fpricht: nehmet bin den heiligen Geift! 

Aber in dieſem Verftande nun den heiligen Geift em⸗ 
pfangen, — wie mag das gejchehen? Wir haben den Geber 
der Pfingftgabe kennen gelernt; es war Chriftus der Aufer- 
ftandene. Welches ift der Weg und die Bedingung, um fie 
dahin zu nehmen? Es gefchieht wahrlich nicht aus eigenem 
Einfall, oder damit das Zweite dem Erften entfpreche, fondern 
es ift Das deutliche Ergebniß der Worte unferes Textes, wenn 
wir die Antwort ertheilen, in dem Glauben an den Auf- 
erftandenen fey dieſe Bedingung verfaßt. Nur der Aufer- 
ftandene kann feinen Geift geben: nur die an den Aufer- 
ftandenen glauben, können ihn empfangen Es ift das 
erfte Mal, daß der Ofterheld in dem Kreiſe Der Seinen er- 
fcheint. Wie ſeht ihr ihn Da fo forgfam bemüht, Daß er alle 
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Zweifel aus ihren Herzen entferne; nicht eher ruht er, als bis 
fie froh find, ihren Herrn zu fehen, bis felbft das Bedenken 
der Freude, ob er's denn wirklich ſey, von ihnen gewichen ift; 
er zeigt ihnen feine Hände und feine Seite, und erft nachdem 
er den Frieden der Glaubensfrendigkeit in ihnen gefichert fieht, 
teitt er auf und fpricht: nehmet hin den heiligen Geift! Diefer 
Glaube war für ben neuen Befig die unerläßliche Voraus- 
fegung. Einft hieß es: ich habe euch noch viel zu fagen, aber 
ihr könnet es nicht tragen: — der Geift, den der Erlöſer 
geben will und Tann, wird nur von Denen aufgenommen, die 
der Glaube an den Auferftandenen dazu befähigt hat. Alfo 
wie das zugebe, fragt ihr? Die allgemeine Antwort liegt in 
dem Umſtand zu Tage, Daß es fich nicht um ein leidendes 
Empfangen, auch nicht um ein Empfangen mit Diefer meiner 
Hand, fondern um ein thätiged Dahinnehmen von Seiten bes 
begehrenden und bebürftigen Herzens handelt. Aber auch die 
nähere Verftändigung ift im Grunde eine fehr einfache, fie er⸗ 
giebt ſich namentlich faft von ſelbſt, wenn wir uns zunächft 
anf den Kreis der Jünger bejchränten, welche Die Erftlinge ber 
GSeiftestanfe zu ſeyn gewürdigt waren. Der Zufammenhang 
unferer Erzählung kommt uns bier trefflich zur Hülfe. Mit 
der Meberantwortung bes heiligen Geiftes verbindet der Er- 
löfer die Beauftragung mit ihrem befonderen Berufe. „Gleich- 
wie mich der Vater gefendet bat, alfo fende ich euch; welchen 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, welchen ihr 
fie bebaltet, denen find fie behalten“ —: und eben diefes Amtes 
follten fie in der Kraft des heiligen Geiftes warten. Aber das 
laſſet euch fragen: wäre e8 eine Möglichkeit .gewefen, nament- 
lich nach Diefen Seiten bin Das befohlene Werk zu treiben, 
ohne den zweifellofen feiner felbft ſchlechthin gewiflen Glauben 
an den Auferfiandenen? Bon ihm Hätten fie zeugen follen, und 
Doch zweifeln, ob er lebe? in feinem Anftrage, in feinem Dienfte 
bingehen, ohne mit aller Zuverſicht zu rühmen: Diefen Jeſus 
bat Bott erwedet, dep find wir Alle Zeugen? Sie follten 
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Sünden behalten; aber Doch nur in fo weit, als fie den Un⸗ 
glauben ftraften und bedrohten, den Unglauben, der fich Traft 
der Auferftehung Sefu als Sünde erwies. Sie jollten Sünden 
erlaffen, aber Doch nur infofern, als fie den Glauben als den 
Duell des Friedens predigten, den Glauben an den Auferftan- 
denen, der den Bußfertigen Gnade erworben und fie zur Rech⸗ 
ten Gottes vertritt. Wie fte denn ohne dieſen Glauben nicht 
als Werkzeuge des Geiftes Hätten arbeiten können, fo wäre 
ohne ihn auch eine Einkehr defjelben in Die Thore ihrer eige- 
nen Herzen unmöglich gewefen. Aber ganz dafjelbe, was hin- 
fichtlich der Sünger und ihrer bejonderen Berufung unmittel- 
bar einleuchtet, erweift ſich auch in der Gefchichte jedes anderen 
Semiüthes als zweifellofe Wahrheit. Wir haben den Auftrag 
nicht empfangen, der auf die Schultern der erften Zeugen ge⸗ 
legt worden war; der unfrige ift einfacher; wir follen, wie ber 
Apoftel fagt, Durch unferen Wandel verfündigen Die Tugenden 
Defien, der uns berufen bat von der Finfterniß zu feinem 
wunderbaren Lichte; oder wie ein anderer Apoftel e8 ausſpricht, 
gleichwie Chriftus auferwedet ſey Durch Die Herrlichkeit bes 
Vaters, alſo follen auch wir in einem neuen Leben wandeln. 
Wir fühlen es Alle lebendig, fobald wir uns irgend in Diefe 
Aufgabe verfenken, daß fie fich fchlechterdings nicht Löfen Laffe 
durch Kräfte, wie fie uns natürlich zu Gebote ftehen; der bloße 
Wille thut e8 nicht, Denn nicht der Wille bricht Die Natur, 
fondern der Geift, welcher fchaffend, bildenb und befebend über 
den Waſſern ſchwebt. Aber nach dem Gelfte, der uns dazu 
befähige, ein herzliches Verlangen zu tragen; von ganzer Seele 
zu fprechen: gieb mir, Gott, einen neuen gewiffen Geift, nimm 
deinen heiligen Geift nicht won mir; nach ihm zu dürften mit 
jenem unverleugbaren Durfte, der Die Stillung nicht entbehren 
mag; um ihn zu bitten mit jener Inbrunft, welcher verbeißen 
ift, Daß fie nehmen werde bis zur Fülle: — Das erachten wir 
nur in dem alle für möglich, wenn Das Herz wach und weit 
geworben ift durch den Gedanken, durch den Glauben an den 


169 


Auferfiandenen. Diefer Glaube öffnet das Auge für das, was 
droben ift, und lehrt das Herz trachten nach Dem, was nom 
Himmel kommt; dieſer Glaube zeigt uns eine Lebensaufgabe, 
die fich fonft Niemandem ftellt, und Pflichten, von Denen man 
fonft nichts weiß, — ebem damit aber ift Das Herz bereitet, 
das Wort zu hören: nimm hin den heiligen Geift! Eins ift 
es, wovon der Apoftel fagt, Daß er um deßwillen Alles für 
Schaden geachtet habe: nemlich zu erkennen den Auferftandenen 
nnd zu erfahren die Kraft feiner Auferfiebung. Er Hat in 
diefem finnigen Worte Beides zufammengefaßt; fowohl dieſes, 
dag die Gabe des Geiftes die Kraft des Auferftandenen be- 
währe, als auch das andere, daß die gläubige Erfenntniß Des 
Auferftandenen den Weg zur rechten Pfingſtfeier bahne. Iſt 
dem aber alfo, fo bleibt Ehriftus der Auferftandene Der Mittel- 
punft des heutigen Feſtes. 

Wenn wir denn auch in unferer Pfingfibetrachtung Den in 
den Vordergrund geftellt haben, außer welchem fein anderes 
Heil, auch kein Name gegeben ift, in welchem wir Tönnen jelig 
werden: fo find wir einfach dem Sinne gefolgt, in welchem 
die Kirche zu den evangelifchen Abfchnitten an den gegenmwär- 
tigen feftlichen Tagen ſolche Schriftflüde ausgewählt hat, die 
lediglich von Chriſto, feiner Sendung, feiner Liebe und dem 
Slauben an ihn predigen. Noch mehr; wir find damit dem 
Willen des Heiligen Geiftes felbft nachgefommen, als welcher, 
wie der Erlöfer es geweißagt, Das einige Ziel verfolgt, Jeſum 
zu verflären vor den Menſchen und in den Menjchen. Aber 
das Tonnte freilich nicht unfere ganze Abficht feyn, Diefe Wahr- 
heit bloß um ihrer felbft willen in ihr rechtes Licht zu ftellen; 
fondern dazu wünfchten wir Die Mithelfer zu ſeyn, daß fie 
uns eine Wahrheit zur Gottfeligfeit werde. Und fo wollen 
wir uns zum Schluffe in Die Mitte zwifchen Pfingftfrage und 
Pfingftverheigung ftellen. Der Mund, der Macht und Recht 
dazu empfangen hat, wendet fi) auch an uns: Habt ihr Den 
heiligen Geift empfangen? Und der Geift fpricht: wer da will, 
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der nehme das Wafler des Lebens umſonſt! Wo fprubelt dieß 
Waller? Wohin foll ich gehen? Mit welchem Gefäße aus ber 
Tiefe des Brunnens fchöpfen? Auf alle Diefe Tragen haben 
wir die Antwort ertheilen wollen. Bon dem verflärten Leibe 
Jeſu Ehrifti, des Auferftandenen, quellen diefe Ströme; und 
der Glaube an ihn ift das Gefäß, mit welchem wir ſchöpfen 
innen. Zu ihm denn Auge und Herz; vor ihm beugen wir 
die Knie und falten unfere Hände; in feinem Namen fprechen 
wir das Gebet, dem die Zufage gilt, „mas ihr in meinem 
Namen bitten werdet, das will ich thun“, und rufen aus ber 
Ziefe unferer Seelen: Herr Iefu Ehrift, Dich zu uns wend’, 
deinen heil’gen Geift du zu uns fend’, mit Hälf und Guaden 
uns regier’, und uns den Weg zur Wahrheit führ! Amen. 


Die hriftliche Verleugnung der Hausgenoffen. 


Sn der feftlofen Zeit. 


Evangel. Luca Gap. 8. V. 20— 21. 

„Und es warb ihm angefagt: beine DRutter und beine Brüder fliehen 
draußen und wollen dich fehen. Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
meine Mutter nnd meine Brüder find Diefe, die Gottes Wort hören 
und thun.“ 


Der erfte Eindrud, welchen die Erweifung des Herrn Jeſu 
Chriſti in der heutigen Erzählung auf uns herborbringt, wird 
allerdings der eines gewiffen Befremdens feyn: aber wir wers 
den uns mit ihr befreunden, ja eine fonderliche Herrlichkeit 
darin bewundern lernen, fobald wir an Das einzige und eigen» 
thümliche Verhältniß denken, in welchem Der Heiland zu feinen 
irdifhen Hausgenoffen ftehen mußte. Es war ja nicht der be- 
Ichräntte Kreis einer Bamilie, welchem durch feine Geburt 
Freude wiberfuhr, fondern die ganze Welt follte in feinem 
Kamen gejegnet werben, und fo war das gefammte Gefchlecht 
das Eigenthum, in welches diefer Himmelsgaſt einging. Die 
Höhe der Auszeichnung, Die der Jungfrau aus Davids Stamm 
zu Theil geworden, kann Niemand tiefer fühlen und lieblicher 
ansprechen, als fie ſelbſt es gethan; aber nicht das war der 
Sinn diefer Gnade, als ob fie zu Anfprüchen berechtigte, 
welche außer ihr Feinem Andern zugeflanden, als ob fie eine 
Stellung bedingt hätte, die fonft Niemand mit ihr theilen 
durfte. Es ift der Exlöfer ſelbſt, der allen derartigen Anfor- 
derungen mit fchneidender Schärfe entgegentrat. Selig find, 
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die Gottes Wort hören und bewahren, — fehet da feine Ent- 
gegnung auf den Preis, mit welchem das galiläifche Weib 
feine Mutter erhoben hatte; ja in dieſem Sinne begegnete 
fhon der Knabe dem Vorwurfe, „fiebe, ich und der Vater 
haben dich mit Schmerzen gefucht“" —: wiſſet ihr nicht, daß 
ich feun muß in dem, was meines Vaters ift? Wohl z0g er 
mit ihnen hinab und war ihnen untertban; aber nachdem er 
bervorgetreten war in Israel, und die Braut gefunden, mit 
welcher fein himmlifcher Vater ihn von Ewigkeit verlobt hatte: 
da that fich ganz von felbft eine Kluft zwifchen ihm und feinen 
Hausgenoffen auf, die lediglich Durch ein neues höheres Ver⸗ 
hältnig ausfüllbar war. Nemlich fortan fonnte nur der Glaube 
an Ihn, die demüthige Aufnahme feines Wortes, Der Gehor- 
fam gegen feinen Willen ein Band der Verwandtfchaft und 
‚Zugehörigkeit zu Ihm befeftigen. Von diefer Lage der Sachen 
ift nun die vorliegende Erzählung der einfache und natürliche 
Ausdrud; und es würde heißen Die göttliche Geftalt des Heren 
verleugnen, ihn nach dem Maßſtabe gewöhnlicher menfchlicher 
Verhältniffe mefjen, wenn wir fie als auffälliges Zeichen un- 
kindlichen und unbrüderliden Sinnes meinten beurtheilen zu 
dürfen. Aber Diefelbe Erweifung, von welcher wir es willig 
anerkennen, daß fie dem Herrn jelbft wohlanftand, tragen wir 
vielleicht ernftliches Bedenken, als Mufter zur Nacheiferung 
für die Seinen hinzuſtellen. Es erjcheint als Die höchſte Un- 
natur, es erwedt einen faft allgemeinen Unwillen, jedenfalls 
fimmt es zur fchmerzlichen Theilnahme, wenn wir Die Ge- 
nofien Eines Haufes einander entfremdet, ſich Talt und gleich- 
gültig, ja feindfelig gegenüber fehen; namentlich in Zeiten, wo 
alles Beftebende zu wanfen fcheint, wo gar nichts mehr fo 
recht dauern und zufammenhalten will, gewährt es einen 
Grund zu ſchweren Beforgniffen, wenn nicht einmal die Bande 
der Natur noch fefthalten wollen. Das göttliche Wort felbft 
ſcheint fie aufs Entfchiedenfte zu hegen und ihre Nechte zu 
wahren. Des Vaters Segen, fo fpricht Die altteftamentliche 
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Weisheit, baut den Kindern Häufer, der Mutter Fluch reißt 
fie nieder; ein befonderes Gewicht hat der Apoftel darauf ge- 
legt, daß das vierte Gebot das erfte fen, welches Verheißung 
babe; Tieblich nennt es der Sänger, wenn Brüder einträchtig 
bei einander wohnen; und der Wohlgefalle, mit welchem unfer 
Ange auf jener Erzählung von dem verlorenen Sohne beruht, 
gründet fich ficher vorzüglich auf den Umftand, daß der Vater 
felbft das unwürdige Kind noch als ſolches anerkennt, Daß er 
das Band nicht als völlig gelöfet betrachtet, fondern es zu 
feiner früheren Feftigfeit wieder zufammenziehen will. Und 
doch, m. a. Fr., die wir es willen und befennen, Daß uns 
Chriſtus ein Vorbild gelaffen habe, Damit wir jeinen Fußtapfen 
nachfolgen, — es gebührt uns nicht, nach beliebiger Wahl und 
nah der Willfür des eigenen Ermeſſens diefe Nachfolge zu 
beſchraͤnken. Iſt alles, was der Heiland geihan Hat, nüße zur 
Lehre und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, fo muß auch 
diefer Vorgang uns ein Beifpiel feyn, wie wir fromm und 
richtig wandeln mögen. Daß die Vorausfegungen, welche er 
macht, noch immer vorhanden find, Daß uns bier nicht ein 
Tall vorliegt, welcher nur zu der Zeit der irdiſchen Erfcheinung 
Jefu vielfach eintrat, fpäter aber immer jeltener ward, endlich 
ganz verihwand: das erfennen wir Alle ohne Zögern an. So 
ſteht es doch nicht allerorts, wie wir ed von dem Königifchen 
zu Capernaum lefen, daß er geglaubt habe mit feinem ganzen 
Haufe; in den Kreis mancher Yamilie trägt der Herr noch 
immer fein Schwerdt und fein euer; und wo die Liebe zu 
Ihm entbrennt, wo Das Trachten nach dem Einen nothwen- 
digen in einem Kinde des Friedens fich regt: da geftalten fich 
Mipftände und Zerwürfniffe, Die nicht bloß manche ftilfe bit- 
tere Thräne, manches verborgene fchwere Kreuz zur Folge 
haben, fondern Die unmittelbar zu der Frage drängen, welches 
doch Hier der Weg feb, den der Herr unferen Fuß einfchlagen 
heiße. Auf diefe Frage foll der heutige Abfchnitt Die Antwort 
ertheilen. Wenn wir denfelben eurer Andacht empfehlen, fo 
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gefchieht Das nicht um der Wenigen willen, — vielleicht gehört 
unfer Keiner ihrem Kreife an —, denen hiermit eine Lebens⸗ 
und Gewifjensfrage erledigt würde, fondern weit mehr aus 
der höheren Rüdficht, weil wir hier ein Beiſpiel haben, wie 
fo gar fchwer e8 doch ſey, ein rechter Chrift zu fehn, wie fo 
fhmal der Weg, der zum Leben führt; auf daß wir Alle zu 
größerem Ernſte in dem verorbneten Laufe erwedt werben: 
In dieſem Sinne wollen wir 

das Borbild bes Seren in ber Verleugnung 

feiner Gausgenoſſen 
mit einander betrachten, und zwar erftens die Schwierig- 
feit der Nachfolge, und zweitens den Weg zu ihrer Ueber- 
windung erwägen. 

Wenn wir und denn aufs Erfte über die Höhe der Auf- 
gabe verftändigen wollen, welche die heutige Erzählung dem 
Nachfolger Jeſu ftellt, fo tritt Diefelbe uns am unmittelbarften 
vor Das Auge, wenn wir auf die Regungen unferes eigenen 
Herzens aufmerffam find. Es feheint, als müßten wir diefem 
die böchfte Gewalt antbun und Empfindungen darniederfäm- 
pfen, die mit unferem befferen Selbft fo innig und feft ver- 
wachfen find, wie außer ihnen feine anderen. Nach Diefer 
Seite Hin aber Teuchtet Die Schwierigfeit um fo greller ber- 
vor, je mehr wir die Erweifung des Herrn in der ganzen 
Schärfe ihrer Eigenthümlichkeit auffafen; und wir mögen uns 
gleich anfangs warnen, daß wir Die Yorderung, welche fte an 
uns richtet, nicht mit ähnlich Iautenden Weifungen verwechfeln, 
welche auch fonft Sein Mund ausdrüdlich gegen feine Diener 
ausgefprochen hat. Hart und rauh mag es klingen, daß, wer 
Vater und Mutter, Brüder und Schweftern nicht verlaffe, ja 
wer fie nicht haſſe um Seinetwillen, der ſey Sein nicht werth 
und könne Sein Diener nicht ſeyn; und Doch reicht Diefes 
Verlangen bei weiten nicht bis zu der Höhe des Opfers 
beran, welches das Beifpiel des Herrn in dem vorliegenden 
Abſchnitt von uns heifcht. Daß wir einen anderen Weg ein- 
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ſchlagen als unfere Hausgenofjen, wir den fehmalen, fie den 
breiten, daß wir zur Nechten geben, während fie zur Linken 
bleiben, Daß wir in Diefem Sinne einem Abraham gleich von 
unferer Freundfchaft ausfcheiden: das kann uns um fo weniger 
beunrubigen und verwirren, als einerfeitd zu viel auf dem 
Spiele fteht, — unferer Seelen Seligfeit, und als andererfeits 
diefe innere Gefchiebenheit uns nicht hindert, nach wie vor 
unfere Pflichten gegen fte zu erfüllen und fie mit der Gefin- 
nung der früheren Liebe und Treue auf unferen Herzen zu 
tragen. Vorwürfe mögen ſie und machen, aber fie treffen ung 
nicht; zu leiden mag e8 Manches geben, find’8 aber Doch Lei⸗ 
den um der Gerechtigkeit willen, die uns zur Freude und 
dem Herrn zum füßen Geruche des Dankopfers gereichen. 
Aber heute führt uns der Meifter auf fchwierigere und un⸗ 
gebahntere Wege. Betonen wir den Ausdrud, auf welchen es 
ankommt. Bon der Berleugnung der Hausgenofien iſt Die 
Rede. Das ift in der That der einzige Begriff, welcher das 
Derfahren Jeſu treu und erfchöpfend bezeichnet. Wer ift 
meine Mutter, wer find meine Brüder? Die ihr fo nemnet, 
die da draußen ftehen, die find e8 nicht; und Er redt feine 
Hand über die Jünger aus, — fie, die Gottes Wort hören, 
die den Willen meines Vaters im Himmel thun, fie find mir 
Mütter, fie find mir Brüder. In diefem Sinne alfo follten 
auch wir die Unfrigen verleugnen, in unferem Herzen eine 
Stellung gegen fie einnehmen, als gingen fie uns nichts an, 
als wären fie uns fremd, und dann Andere nach eigener Nei⸗ 
gung an ihrer Statt erwählen? Wir haben es oft erlebt, daß 
Solche, die zu wdifchem Range, zu weltlichen Ehren, zu einem 
höheren Maße menfchlicher Bildung emporgeftiegen waren, fich 
ihrer früheren Hausgenofjen fchämten und fich ihnen entzogen, 
weil fie in der Niedrigfeit und auf einer untergeordneten Stufe 
der Bildung zurüdgeblieben waren. Nicht Teicht wird Jemand 
Anftand nehmen, folches Verfahren aus verdammlicher Hoffahrt 
abzuleiten und mit aller Strenge zu rügen. Aber was wir in 
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folhen Fällen entjchieden verwerfen, das follte auf einem an- 
deren Gebiete Das wahre und ‚gottgefällige Verhalten fen? 
wozu ihre irdifche Armuth nicht berechtigt, dazu follte ihr 
Mangel an bimmlifchen Gütern verpflichten? wozu ihre Armuth 
an menfchlicher Bildung Fein Recht giebt, dazu follte ihr Man⸗ 
gel an göttlicher Weisheit verbinden? So follte im Reiche 
Chriſti dasjenige Beftand behalten, was Mofes von den Kin⸗ 
dern Levi fagt: wer zu feinem Vater und zu feiner Mutter 
fpricht, ich fehe fie nicht, und von feinen Söhnen nicht weiß 
und feine Brüder nicht Tennet, hält aber des Herrn Rede und 
bewahrt feinen Bund, die follen Jacob deine Rechte lehren 
und Israel dein Geſetz? Ja, hr. Fr., ‚dagegen firäubt fich 
das Herz, e8 will ihm ſchwer eingehn. Und Doc, wenn wir 
die Nachfolge des Herrn gerade in Diefem Falle für eine eigen- 
thümlich dornenvolle erachten, fo haben wir nicht vorzugsweile 
diefen Widerftreit unferer natürlichen Empfindungen im Sinne. 
Die wahre und eigentliche Schwierigfeit ift ungleich tiefer be- 
gründet. Die Sache, um welche e8 fich handelt, läßt fich nem⸗ 
lich von zwei verfehiedenen Seiten betrachten, und das Ergeb- 
niß, welches auf dieſem Doppelten Wege gewonnen wird, fcheint 
in einem unauflöslichen Wiberftreite zu fteben. Was fih nach 
der Einen Seite bin als natürlich, als beilfam, als nothiwen- 
dig erweift, genau Daffelbe erfcheint von der anderen her als 
Unnatur, als heillos, als unnüg. So laſſen wir Solches alles 
aufs Erfte vor unferen Augen vorübergeben. 

Es ift ein natürliches Band, welches der Herr durch die 
Berleugnung feiner Hausgenoffen zerriffen hat. Wenn man 
die Bande der Natur mit ſolchen vergleicht, Die auf dem Wege 
freier Wahl und gegenfeitiger Uebereinkunft gefchloffen find, fo 
darf man freilich Die Anerkennung nicht verfagen, daß Die 
legteren den Vorzug der Innigkeit behaupten können, daß der 
fönigliche Spruch fich oft erfüllet habe: ein treuer Freund liebt 
mehr und ftehet fefter bei, denn ein Bruder; aber das pflegt 
man doch fofort hinzuzufügen, daß die Dauerhaftigkeit und 
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die nachhaltige Kraft vorwiegend auf Seiten der erfteren feb. 
Bon der Mutter und von den Brüdern rebet unfere Erzäbs 
lung; das in der That find Bande, die an Stärke im irdifchen 
Leben fchwerlich ihres gleichen finden. Sie beruhen auf den 
erften Eindrüden, die wir empfangen haben und die ihrer 
Natur nach in der Erinnerung nicht minder wie im Gemüthe 
die tiefften Wurzeln fchlagen müſſen. Mutterſorgfalt die erfte 
Form, unter welcher Die Liebe uns entgegentrat; brüberliche 
Gemeinfchaft die Stätte, da unfer geiftiges Leben erwachte, 
Das vergißt ſich nicht fo leicht, das verleugnet man nicht fo 
bald. Daher der Erlöfer es als Merkmal der letten Zeit, 
als Zeugniß eines Zuftands, da jede göttliche Ordnung zer- 
ſtört fen, bezeichnet: Die Kinder werden fich wider die Eltern 
empören, und ein Bruder wird den anderen zum Tode über- 
antworten. Aber wie dünket euh? Ob wir nicht eben darin 
eine Spur von dem urfprünglichen Adel unferer Natur ent- 
deden, Daß eine höhere Macht dazu treiben Tann, Diefe Bande 
zu zerreißen? Der Menfch ift nicht berufen, bis an des Grabes 
Rand an den Brüften der Natur zu liegen, es ziemt ihm nicht, 
dag ihre Kräfte eine unbedingte Herrichaft über ihn ausüben. 
Es kommen Lagen, wo er diefe Feſſeln zerbricht. Die Zeit ift 
erit jüngft vergangen, da die Verfchiedenheit der Anfichten über 
bürgerliche Angelegenheiten nicht nur ernftlichen Zwiefpalt in 
das Heiligthum der Familie brachte, fondern felbft eine völlige 
Scheidung und feierliche gegenfeitige Losſagung unter den 
Hausgenoffen hervorrief; wir mögen die Thatſache beklagen, 
doch fordert fie als folche ihre Anerkennung; — was aber 
ſchon getheilte Meinungen über irdifche Dinge bewirken können: 
das follte uns da befremden, wo die Lebenswege im Großen 
und Ganzen wie in allen einzelnen Beziehungen jo durchaus 
auseinandergehen, daß feine wefentlichen Berührungspunfte 
mehr übrig geblieben find? Die Blume verwelft, das Gras ver- 
dorrt, aber das Wort des Herrn bleibt in Ewigfeit; Das heißt: 


was auf dem Boden der Natur erwachlen ift, hat feinen Be⸗ 
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ftand, Dafern nicht eine höhere Macht ihm Dauer verleiht; 
nur was auf dem Grunde des Himmelreichs ruht, vermag fich 
unverrücdt zu behaupten. Und fo erjcheint es nicht als Sache 
der Wilffür, überhaupt nicht als bewußtvoll beabfichtigte That, 
wenn der Ehrift dem heutigen Vorbild feines Meifters folgt, 
fondern er läßt einfach über fich ergehen, was Die Natur des 
neuen Verhältniſſes von jelbft mit fich bringt. Aber allerdings, 
es ift zugleich fein eigenes Bedürfniß, welches hiermit genau 
zufammenftimmt. Wo irgend ein gefundes Leben ift, da ſehet 
ihr, wie e8 fich firäubt wider den Tod; e8 mag nicht ver- 
fümmern noch fiechen, fondern es fucht feine Nahrung und 
Pflege, feine Stärkung und Freude, wohin es Durch höhere 
Hand gewiefen if. Wo unſer Schatz ift, da iſt auch unfer 
Herz. Wer die grünen Auen und die friihen Waſſer erblickt, 
der verharrt nicht an dem Dürren, wafferlofen Orte; wer da 
fragen muß, wie Jeſus fragte: was habe ich mit Dir zu fchafe 
fen? wer da fagen muß, wie Er gefagt: eure Zeit iſt allewege, 
meine Zeit ift nicht bier, gehet ihr Hin, ich gehe dorthin nicht; 
wer in den Streifen, welche die Natur ihm zugewiefen, feinen 
Anklang der Theilnahme für dasjenige findet, was ihm das 
Theuerfte und Höchfte, ja was ihm fein Ein und Alles if; 
wer da verfchweigen muß, wovon zu reben er nicht laſſen kann 
und mag: wahrlich, fo lange noch eine Ader von Kraft in ihm 
ift, folgt er willig und freudig dieſem Belfpiel feines Herrn! 
Aber indem er hierin dem eigenen Bedürfniß Rechnung trägt, 
erfüllt er damit nicht auch eine heilige Pflicht? die Pflicht 
der Erhaltung feines wahren, feines höheren Selbſt? Wir 
ſehen Jeſum in dem Berufe feines Lebens begriffen, als ihm 
angefagt wurde: deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen 
und wollen dich fprechen; — Sein Werk darf Niemand Hin- 
dern, feine Arbeit darf nicht ruh'n; fie waren ihm ärgerlich 
und binderlid, — die höhere Liebe gab Das Recht, felbft die 
Liebe zu verleugnen! Wohl war es eine Befchränftheit ber 
Männer zu Nazareth, daß fie den Propheten verachteten, deſſen 
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Hausgenoſſen fie fannten; Doch auch der Schwachheit Anſtoß 
follte binweggeräumt werden, damit um den Preis der Löſung 
eines irdifchen Bandes eine höhere, umfafjendere Vereinigung 
von Gotteskindern gewonnen würde: fo fland denn die Ver: 
leugnung der Mutter im Dienfte des Berufes, zu welchem er 
gejendet war. Und für uns, die jeder Hauch bin und her 
neigen kann, follte Die Pflicht nicht ungleich dringender fehn? 
Eine willlürliche Strenge war's doch wahrlich nicht, welche 
dort Die Bitte verfagte: laß mich zuvor meinen Vater begraben, 
erlaube mir noch, einen Abjchied von meinen Hausgenoſſen zu 
machen; und vielmehr die Weifung ertbeilte: laß die Todten 
ihre Todten begraben, du aber folge mir nach; wer feine Hand 
an den Pflug legt und fiehet zurüd, der ift nicht gefchict zum 
Himmelreih. Sondern e8 war die Sorgfalt der Xiebe, welche 
einer Gefahr ausweichen lehrt und eine Verfuchung abwenden 
will; es war der Rath der Weisheit an Leicht beftimmbare 
Semüther, die heilfame Pflege, deren das kaum erwachte Leben 
dringend bedürftig if. Wohlen, wenn e8 denn als Frucht der 
inneren Entwidelung, als Sache des eigenen Bedürfniffes, als 
Erfüllung einer wirklichen Pflicht erjcheint, daß der Ehrift 
feine Mutter und Brüder nicht auf dem Gebiete der Natur, 
fondern unter Jeſu Hausgenoffen und unter Gottes Erben 
fuche: fo könnte uns der Weg, welchen Die Klarheit des heu⸗ 
tigen Abſchnitts beftrahlt, ein völlig unverfänglicher dünken. 
Und doch ift die Lage der Sache fo einfach nicht. Wir haben 
fhon darauf vorbereitet, daß ein ganz entgegengefeßtes Ergeb- 
niß gewonnen wird, fobald wir Denfelbigen Gegenftand von 
einer anderen Seite her beleuchten. 

Ein natürliches Band ift es freilich nur, das uns mit uns 
jeren Hausgenofjen vereinigt. Aber in Dem Sinne, in welchem 
wir die Natur dem Gotteswerk entgegenfeßen, wird fie Doch 
bier die Begründerin der Gemeinfchaft nicht genannt. Iſt es 
nicht auch eine Gottesordnung, welche ben häuslichen Kreis 
gefammelt hat? Des Herrn Mund fpricht: ehre Vater und‘ 
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Mutter; und Die Lüge erwidert der göttlichen Frage: follte ich 
meines Bruders Hüter ſeyn? In dem Evangelto ift allerdings 
eine neue Ordnung eingetreten; das Alte ift vergangen, ſiehe, 
es ift Alles neu geworden; aber könnt ihr irgendwo im Haus- 
halte des Herrn ein Beifptel nachweifen, daß eine neue Ord⸗ 
nung die alte zertrümmert, eine neue Verpflichtung von der 
alten entbunden hätte? Das tft ja das Anbetungswürbige in 
dem Walten des ewigen Königes, dag in dem Fortſchritte 
feines Regiments, da er feine Kinder auf eine höhere Stufe 
erhebt und zu einer größeren Klarheit führt, niemals das Alte 
vernichtet, fondern vielmehr aufgerichtet und gerechtfertigt wird. 
Menfchliche Ordnungen und Geſetze können Dahinfallen, und 
andere, oft entgegengejette, an ihre Stelle treten; was einft 
Pflicht war, kann fpäter gar als pflichtwidrig erfcheinen, was 
einft Lob und Ehre eintrug, Rüge und Strafe erfahren; — 
fo haben wir e8 mannichfach gefchehen ſehen, wenn es gleich 
nicht immer ohme gefährliche Erfchütterungen abging. Aber 
niemals bemerfen wir ein Aehnliches in dem Regimente Gottes. 
Nie darf Ein Titel, nie ein Buchftabe feiner Ordnungen ver- 
gehen, bis daß e8 Alles gefchehe, ja bis dag Himmel und Erde 
zergehen. Wohl fagt ein Apoftel, daß Die Gnade und Wahr: 
heit Die Stelle des Gefetes eingenommen; aber damit bildet 
es Teinen Wiberftreit, wenn ein anderer fragt: hebe ich das 
Geſetz auf durch die Predigt des Glaubens? das ſey ferne, 
fondern ich richte e8 auf; gleichiwie der Erlöſer felbft verfichert, 
nicht aufzuldfen fep er gekommen, fondern zu erfüllen. Noch 
beftimmter: wie vielfach lehrt Die Schrift, daß Die alten Ord⸗ 
nungen allezeit Die Unterlage ſeyen, auf welche die neuen fich 
erbauen, daß die Fügſamkeit gegen die alten Pflichten die un- 
entbehrliche Vorausſetzung für den neuen Gehorfam ausmache. 
Das finden wir in dem apoftolifchen Worte: wer feinem Haufe 
nicht vorzuftehen weiß, wie wird er Die Gemeinde leiten? und 
noch aushrüdlicher Liegt e8 in dem anderen: fo Jemand die 
Seinen, fonderlich feine Hausgenoſſen nicht verforgt, der hat 
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den Glauben verleugnet und iſt ärger, denn ein Heide; ja 
wenn Petrus ermahnt: reichet dar in der brüderlichen Liebe 
allgemeine Liebe, — iſt nicht dieß ſein Wille wie ſeine Hoff⸗ 
nung, daß in dem nächſten und natürlichſten Kreiſe die Liebe 
zuvor gelernt und vollzogen werden müſſe, ehe denn und da⸗ 
mit dadurch das Herz erweitert werde zu einer Zuneigung 
gegen die ferner Stehenden? Und das Beiſpiel des Herrn 
ſollte uns verpflichten, eben die Hausgenoſſen zu verleugnen? 
— Bedürfniß mag es uns ſeyn, die Gemeinſchaft der Geſin⸗ 
nungsverwandten aufzuſuchen, hier allein mag's uns zum 
Hüttenbauen zu Muthe werden; aber ob es nicht eine heil- 
fame Schule, ob e& nicht gerade für Dich, für mich, eine noth- 
wendige Zucht ift, daß wir entbehren, wonach uns verlangt, 
dag wir dulden, wogegen ..wir uns firäuben? Ob nicht eben 
bier die Stunden der Anfechtung fchlagen, welche die Bewäh⸗ 
rung und Ddarnach die Krone des Lebens eintragen follen? 
Zäufchung ift es, wenn man mwähnt, am beften zu gedeihen, 
wo die Sprache Canaan's am fertigften geredet wird; eben da 
droht vielleicht die Gefahr, bei allem Scheine der Wachfamteit 
in den Schlaf zu verfinten, bei allem Scheine der Wahrheit 
in Die Unwahrheit zu verfallen! — Und fo mag e8 uns enblich 
auch wohl als heilige Pflicht vor Die Seele treten, zu Müt- 
tern und Brüdern zu fprechen: ich fehe euch nicht, den Troft 
der Einen zu verfcehmähen, den Umgang mit den Anderen zu 
fliehen, als die Pflicht Solcher, Die fih der Schwachheit und 
Verſuchbarkeit bewußt find; aber fo viel fteht uns Doch Allen 
feſt, daß die Schönheit des chriftlichen Lebens, daß die Kunft des 
hriftlichen Wandels in der Löfung der hohen Aufgabe ftebe, in 
der Wirklichkeit zu vereinigen, was der Erwägung auseinander- 
zugehen fcheint, Gottes Gebote allefammt zu Halten, weil fe 
durchweg gerecht find, aus wie verfchiedenen Zeiten und Teſta⸗ 
menten, in wie verfchievenem Zone fie uns auch entgegen- 
ſchallen. Ihr alle Habt oft des Wortes gedacht, Das von dem 
Kreuz herniederging: ſiehe, das ift Dein Sohn! Wohl eignet es 
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fich nicht zu einer flüchtigen Berührung, wohl befaßt e8 eine un- 
ausfprechliche Fülle; aber Ein Strahl feiner Herrlichkeit fteht 
gewiß in dem Einklang, den die Treue ber kindlichen Liebe und 
die Treue im hoben Berufe hier gefunden bat, in der wunder- 
baren Lieblichkeit, mit welcher die rücfichtslofefte Verleugnung 
und das entjchiedenfte Bekenntniß fich gegenfeitig durchdringen. 

Und fo gelangen wir in der That von einem und dem⸗ 
felben Ausgangspunfte zu einem durchaus verfehiedenen Er- 
gebniß. Eben hierin aber fehen wir die Schwierigfeit begrün- 
det, dem Vorbild des Herren in der heutigen Erzählung nach⸗ 
zufolgen: Es tft nicht Die der Schwachheit, welche ihr Ziel 
wohl Tennt, nnd nur der Kräfte zu feiner Erreichung entbehrt; 
fondern die der Unficherheit, — wie und wann gefalle ich Doch 
meinem Herrn! Wir könnten uns auf die Ausfunft zurüdzichen, 
daß fich bier eine allgemeine Regel nicht ertbeilen lafje, Daß 
es auf Die gehörige Erwägung jedes einzelnen alles ankomme, 
und der Ehrift fich mithin des Geiftes getröften müſſe, welcher 
in alle Wahrheit führen und auf ebener Straße leiten Tann. 
Aber wer mag fich bei folcher unbeftimmten Antwort berubigen! 
Wir haben verfprochen, mit einander den Weg aufzufuchen, 
der den Ausgang aus diefen Schwierigkeiten allen weife; laſſet 
uns bemüht feyn, ihn aus dem Worte des Herrn felbft zu 
erfennen. 

Auf ein Zwiefaches fcheint es uns vorzüglich anzukommen. 
Es bedarf einerfeits eines Grundſatzes, der uns leite, und 
anbererfeit8 eines beftimmten, Kar erfennbaren Zieles, das 
wir verfolgen. — Wir fehen Iefum feine Mutter und Brüder 
verleugnen: was find es für Fälle, wo uns ein Gleiches wohl 
anfteht? Welche Regel giebt bier für alle Bedenken Die Ent- 
fheidung? Verſuchen wir Die Verſtändigung auf eine mehr 
mittelbare Weiſe. Es fteht uns zweifellos feft, Daß wir nie 
und unter feiner Bedingung den Herren Jeſum Ehriftum felbft 
verleugnen Dürfen. „Wer mich befennt, den will ich wieber 
befennen, wer mich verleugnet, den werde ich auch verleugnen 
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vor meinem Bater im Himmel” Aber wie wird Doch nun 
die einfache Anwendung dieſer Wahrheit auf die Frage lauten, 
um die es fih Handelt? Du follft Die Hausgenoffen befennen 
um Chrifti willen, du follft Die Hausgenofjen verleugnen um 
Ehrifti willen! Ja, fo ift es. Kannſt Du Ehriftum nur be- 
kennen, indem du Die Deinen verleugneft; würbeft bu Ihn ver- 
leugnen, indem du fie befenneteft: ſiehe da den Fall, aber 
allerdings auch den einzigen, wo Die Erzählung des Textes 
dein zwingendes Vorbild if. Das mag dem Herzen wehe 
thun, aber darüber Tann fein Zweifel ſeyn, Daß es vecht feh 
vor Gott; das mag den Unwillen der Welt erweden, — wie 
ift er Doch ein fo Falter und berzlofer Menſch, Der Die heilig- 
ften Gefühle darniebertritt! aber was hülfe uns der Beifall 
der Welt, wenn wir Schaden an unferer Seele nähmen? Man 
muß Gott mehr gehorchen, fürchten, lieben, ehren, denn bie 
Menſchen, — das war der große Grundſatz, den bie Apoftel 
ausfprachen, geltend machten, durchführten, als Ehrifti Geift 
über fie gefommen und der erfte Zufammenftoß mit ber Macht 
der Welt eingetreten war: derſelbige Grundfag gilt auch für 
unfere Frage. Dem Heiland Dürfen wir nicht8 vergeben; um 
feinetwillen darf uns nichts zu Toftbar ſeyn; — es muß alles 
mit euer gefalzen werden, und alles Opfer wird mit Salz 
gefalzen. Er bat das Recht, dieß Opfer von uns zu begehren, 
er bat es reichlich um und verdient. Was immer die Folge 
fe, — wie vielfach unfer aͤußeres Leben Dadurch geftört und 
getrübt, welche fehmerzliche, nie wieder ganz zuheilende Wunden 
uns gefchlagen werden, — das ift unfere Verantwortung 
nicht. Und die Fälle kommen vor, noch immer inmitten Der 
Chriſtenheit. Ja auch jett noch ftellt fich dem Chriften nicht 
felten die Wahl, ob er wolle den Herrn verleugnen, oder Die 
Seinen, ob er den Glauben darangeben ober fich mit Gewalt- 
famfeit dem Einfluß feiner Hausgenofjen entziehen möge, ihnen 
das kindliche Verhältnig, Die brüderliche Stellung auflünbigend; 
noch oft gefchieht es, daß fich kein anderer Weg öffnet, um 
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Gottes Ehre zu retten und unferen Glauben zu wahren, als 
der Dornenweg, das Kleid zu verlaufen, das Schwerdt dafür 
einzutaufchen, die Ruhe und den Äußeren Frieden zu opfern, 
und mit der Waffe des Worts manch’ liebes Band zu zer⸗ 
fohneiden. Und wer das nicht mag, der fuche fich einen an- 
deren Führer, als Den, welcher geboten hat, fich felbft und 
Alles zu verleugnen und das Kreuz aufzunehmen, um ihm in 
treuem Belenntniffe nachzufolgen. Hter ift feine Uebertreibung 
möglih, hier giebt's auch keine gold’ne Mitte, — mer nicht 
mit Ihm ift, der tft wider Ihn. Indeß fo unerfchütterlich feft 
auch dieſe Wahrheit ftehe, fo erfordert Doch ihre Anwendung 
die-Außerfte Behutſamkeit. Um Chriftt willen follen wir Die 
Hausgenofjen verleugnen: aber was in Diefem Einen Falle der 
gute und mwohlgefällige Gotteswille ift, daſſelbige wird in jedem 
anderen zur Sünde und Unnatur. Wenn die Natur der Gnade 
weicht, ja das iſt Tieblich anzujchauen; Doch wo Die Natur der 
Sünde weicht, das tft entfeglich anzufehn. O wie uns doch 
hier unfer Herz zu berüden und zu verführen vermag! Das 
haben wir Alle bemerkt, daß Diejenigen, welche jenes große 
Wort der Apoftel, man müfje Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen, immer im Munde führen, Denen es fo glatt von 
der Kippe geht, und Die davon fofortige Anwendung zn machen 
geneigt find, Daß fie Teineswegs immer durch Die Verfagung 
des Gehorfams gegen Menſchen Gott die ſchuldige Pflicht zu 
feiften ftreben; es ift mehr Vorwand, als Grundſatz; mehr 
auf den Schein berechnet, als auf die Wahrung des Gewiſſens. 
Solite nicht auch in unferem Falle eine Ähnliche Selbftverfüh- 
rung möglich ſeyn? Schweben nicht namentlich die noch un⸗ 
reifen Ehriften hier in der höchften Gefahr? Iſt doch aus dem 
Munde des Heilandes felbft folch’ eine nachdrüdliche Wars 
nung an uns ergangen. Er ftraft Die Heuchelet der Pharifäer, 
und fpricht: Gott Hat geboten, du ſollſt Vater und Mutter 
ehren; wie aber lehret ihr? ihr fagt: wer zum Vater und zur 
Mutter fpriht „Corban“, — ftatt die Verpflichtung gegen 
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dich zu löſen, bringe ich Dem Herrn ein Opfer dar —, Der 
thut beifer; und er fügt hinzu: fo geſchieht es, Daß ihr des 
Herrn Gebot auflöfet um eurer Satzungen willen. Konnte 
damals eine fcheinbare Frömmigkeit den Vorwand für Die 
Kälte gegen die Hausgenoffen abgeben, fobalb in einem Ges 
müthe Die Liebe zu ihnen entfehwunden war: follte in ähn⸗ 
lihem Sinne das Corban nicht noch jeßt gejprochen werden 
mögen? Es giebt eine Befchränftbeit, fie ift alsbald mit den 
Wahliprüchen der Schrift bei der Hand und thut nicht anders, 
als ftände da der Seelen Seligkeit auf dem Spiel, wo Doch 
feine Gefahr if. Noch fohlimmer: es giebt eine Eitelkeit, Die 
fih darin gefällt, Die Larve des Kreuzes vor's Angeficht zu - 
thun, eine geiftliche Hoffahrt, Die Hinter der äußerlich firengen 
Nachfolge Die innere Entfremdung verbirgt, — vor dem Allen 
feyen wir auf unjerer Hut, und wäre e8 nur ein Anflug Davon, 
er verunehret den Herren und verdirbt den Segen feines Vor- 
bilde, hier gilt e8 umbedingte Klarheit, ob wir um des Herrn 
willen verleugnen, oder ob die Sünde uns verführe, und uns 
verwandt mit einfältigem Auge auf Iefum fehen, Das Iehrt Die 
Armen feinen Weg! 

Als ein Zweites, was uns aus aller Ungewißheit helfen 
mag, haben wir Das Ziel bezeichnet, Das der Chriſt feinen 
Hausgenoffen gegenüber zu verfolgen habe. Es mag dem 
Ohre firenge lauten, was der Erlöfer von der Mutter und 
den Brüdern gejagt hat. Aber Iejus weiß, was in dem 
Menſchen ift, er weiß auch, was ihm frommt. Meinet ihr, 
daß die DVerleugnung, die fein Mund bier ausſprach, für 
Diejenigen eine zwedlofe geweien jey, denen fie galt? Sie 
war auf's weifefte berechnet und hat gewiß ihre reiche Frucht 
getragen. So dürfen wir uns mahrlih die Maria nicht 
denken, daß fie fich in fleifchlicher Empfindlichkeit über ge- 
fränfte Meutterrechte, etwa Thränen im Auge, vielleicht be= 
Dauert von dem umftehenden Volke, zurückgezogen habe; fon- 
dern von der uns erzählt wird, daß fie Dort zu Ierufalem des 
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Knaben Worte in ihrem Herzen bewegt babe; von der wir 
lefen, daß fie zu Sana die fchneidende Abwelfung mit dem 
Worte der Demuth erwibert, „mas Er euch fagt, das thut“: 
von ihr haben wir uns auch hier eines ganz andern zu verfeben, 
als was nach dem Maßſtabe gewöhnlicher Gefühle das natür- 
liche ſeyn dürfte. Es war Die Abficht des Herrn, fie hierdurch 
in die rechte Stellung einzufeßen, die fie ihm gegenüber ein- 
nehmen follte. Der Zwed ward erreicht. Mutter und Brüber 
lernten an Ihn glauben; und aus dem Kreife ber letzteren 
ging jener kraftvolle Zeuge für feinen brüderlichen Herrn und 
Heiland hervor, von welchem Die Apoftelgefchichte uns erzählt 
bat. Sehet da unfer Ziel! Wo um des Herrn willen eine 
Zwietracht im Haufe entfteht, wo wir verleugnen müſſen, um 
Ihn zu befennen, — darnach follen wir tracdhten, Daß Mutter 
und Brüder unfere Hausgenofjen in einem höheren Sinne 
werben, daß wir fie wiebergewinnen, nachdem wir fie zeitweilig 
aufgegeben. Die wir den Beruf empfangen haben, im Wein- 
berge des Herrn zu arbeiten: find Die uns nicht die Nächften, 
um zu wuchern mit unferem Pfunde, um mitzutheilen von 
unferem Dele, die und Durch göttliche Ordnung zugewieſen 
find? warum da gefliffentlich befondere Kreife und neue Ver⸗ 
bindungen fuchen? warum den und unmittelbar gewiefenen 
Stoff verfhmähen, als wäre er ſchlechthin ungefügig und un- 
bildfam? Es Heißt: wir finden bier fein empfängliches Ohr, 
wir vermehren nur die Verftimmung! Mag wohl feyn, daß 
bier und dort die Mutter fpricht: Du willft mich lehren? daß 
ber Bruder im reife der andern den Spott Joſephs erfährt: 
fehet da den Träumer, vielleicht ſelbſt — wie e8 Diefem erging 
— die ernfte Mißbilligung Des Vaters erduldet; — aber ge- 
fchieht es nur auf Die Weiſe, welche ber Apoftel empfiehlt, 
daß wir ohne Wort, einfach Durch den Wandel in Sanftmuth, 
Keufchheit und Demuth, durch Ddiefen Töftlichen Schmud des 
verborgenen Menfchen die Widerftrebenden zu gewinnen fuchen, 
— dieſe Liebe, Die fich nicht blähet noch jemals eifert, Die 
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nichts thut Durch Zank und eitle Ehre, fie darf die Hoffnung 
eines ſchönen Ausgangs nicht aufgeben. Das Ziel felbft aber 
ift wahrlich der höchften Anftrengung werth. Wie dünket euch? 
was würde in ihm erreicht ſeyn? Nichts geringeres, als ein 
Vorſchmack der zufünftigen Herrlichleit, — fol’ ein Haus 
eine Hütte Gottes bei den Menfchen! Denn was tft Herrlich" 
keit? Es ift Die Einbeit von Natur und Gnadel Wo fie in 
einander aufgehen, jene nicht wider Diefe ſich empörend, Diefe 
nicht jene vernichtend und aufhebend, da tft Herrlichkeit, das 
ift Das Ende der Wege Gottes. Ja wo Die, welche fich Durch 
Bande der Natur fchon angehören, zugleih auch unter ein, 
ander verbunden find durch Die Gnade Gottes in Chriſto; wo 
Die, welche in einem Haufe wohnen, zugleich auch mit ein- 
ander zu erben Hoffen an dem Erbtheil der Heiligen im Lichte; 
wo leiblihe Mütter und leibliche Brüder auch Mütter und 
Brüder in dem Herrn geworden; felig find fie; und wer mag 
e8 übertrieben nennen, — da iſt wirklich der Himmel auf 
Erden! Wie aber dieß Ziel aller Mühen und Kämpfe würdig 
ift, fo tft es, treu im Auge behalten, zugleich gefchick, für alle 
die Fälle Bas Auge zu fchärfen und den Fuß zu bewahren auf 
Triedenswegen, wo wir das Vorbild des Herrn in der heuti⸗ 
gen Erzählung müffen zu Rathe ziehen. 

Wenn wir den zwiefachen Rath nochmals überſchauen, den 
wir uns einander ertheilt haben, fo wird allerdings Niemand 
die Wahrheit und Heilfamfeit deſſelben bezweifeln mögen. Aber 
befremden follte e8 und nicht, wenn etwa Diejenigen, die fich 
wirklich in der vorausgefegten Tage befinden, das Belenntniß 
ablegen, daß fie dennoch nicht ficher wüßten, wie fie gerade 
in ihrem Falle ihren Gang einzurichten hätten. Wir würden 
über dieß Geftändniß nicht Die Klage erheben, Daß es eine gar 
unbefrtedigende Frucht der heutigen Andacht fey. Eben darauf 
fam e8 uns vorzugsweife mit an, daß wir auch an Diefem Bei- 
fpiele Terneten, wie ſchwer es feh, ein Chrift zu ſeyn und nach 
dem reinen Sinn des Herrn zu leben und wie wir nimmer- 
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mehr anders unferen Lauf mit Freuden vollenden und den 
Ihmalen Weg ficher wandeln können, als wenn das Auge un- 
verrät auf Dem beruht, der aller Weisheit Quelle ift, wenn 
unfer Herz ohne Unterlaß dem Geifte offen fteht, Der in alle 
Wahrheit leiten will. Nur daß wir nicht verzagt und voller 
Unmuths fragen: wer mag denn da feinen Weg unfträflich 
geben? fondern mit Muth und Zuverficht, immer dringender 
und unabläßiger bitten: fende, o Herr, dein Licht und deine 
Wahrheit, Daß fie uns führen zu deinem heiligen Berge; lehre 
du ung thun nach deinem Wohlgefalfen, bein guter Geift leite 
uns auf ebener Bahn. Amen. 


Die Sammlung des Chriften zum Kampfeslauf. 


In der feftlofen Zeit. 


Evangel. Luck Gap. 13. B. 22 — 24. 


„Und er ging durch Städte und Märkte, und lehrete, und nahm 
feinen Weg gen Serufalem. Es ſprach aber Biner zu Ihm: Herr, 
meinen du, daß Wenige felig werben? Er aber fprach zu ihnen: Ringet 
darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet; denn Viele werden, 
das fage ih euch, darnach trachten, wie fie hineinkommen, und werben 
es nicht thun können.“ 


Sehet da ein Gefpräd, welches in hohem Grade dem Wege 
angemeflen war, darauf Die Jünger Jeſu fich in Diefem Augen- 
blide mit ihrem Meifter bewegten. Der Herr hatte fein An⸗ 
geficht gewandt, zu wandeln gen Jerufalem, auf daß er dajelbft 
fein Leben gäbe zur Erlöfung für Viele: das war denn die 
rechte Zeit, Die Frage zu erwägen, wer Doch zu der Schaar 
der Auserwählten gehöre, denen der Eingang in's ewige Leben 
bereitet ſey. Es ift alfezeit eine eigenthämliche Strenge uud 
Schärfe, die wir der Erweifung des Heilandes abfühlen, ſobald 
diefer Gegenftand den Stoff der Unterredung bildete; da er» 
ſcheint er uns nicht in feiner gewohnten Sanftmuth, ſondern 
die Moajeftät Deffen tritt uns unmittelbar vor's Auge, der 
fih im Befige der Schlüffel zum Himmelreich weiß. Nie 
haben fich Die Jünger in ſolchen Stunden einer tiefen Er⸗ 
fhütterung erwehren mögen. Als Ehriftus dem reichen Jüng⸗ 
ling mit dem Schmerze der Theilnahme nachſah, und ihm 
fammt feinen Gefinnungsgenoffen allen den Antheil am Erbe 
der Heiligen abgefprochen hatte, da entjeßten fich die Zwölfe 
und fprachen unter einander: wer kann denn fellg werben? 
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und ungeachtet feiner begütigenden Hinweifung auf Gottes 
gnädige Allmacht wird uns Dennoch erzählt, fie wären ihm 
langſam und voller Furcht nachgefolgt, und ein viel weiterer 
Raum habe fie von dem vworaneilenden Herrn getrennt, ale 
es fonft feine Gnade gegen fie und ihre Liebe zu ihm zu ver- 
ftatten pflegte. Will es uns bedünfen, daß fich in dieſen 
Faällen die Lieblihe Schilderung nicht rechtfertige: der gute 
Hirte, wenn er feine Schafe ausgelaffen, gebt vor ihnen her 
und fie folgen ihm nach, denn fie kennen feine Stimme, — 
o fo lafjet uns den bitteren und heiligen Exrnft Des Gegen- 
ftandes nicht überfehen, der den ftillen, ruhigen Fluß der Ge- 
meinfchaft unterbrochen hatte. Es handelte fich um die Selig- 
feit. Mit jener Thorheit haben wir freilich nichts gemein, 
als falle dieß Gut zulegt einem Jeglichen von felber zu, ohne 
daß es zu feiner Erreichung befonderer Anftrengungen bedärfte; 
aber über Die Erinnerung ift Niemand unter ums erhaben, 
welche unausdenklich hohen Anjprüche wir erheben, fo wir 
eine Stätte im ewigen Vaterhanfe begehren. Die wir uns im 
trbifchen Dingen gern befcheiden und es anerkennen, Daß 
menjchliche Würden und Ehren nicht uns, fondern Denen ge- 
bühren, welche größere Verdienfte haben, — follte uns nicht 
Die Demuth noch ungleich beffer anftehen, Die den Gedanken 
faum zu fallen, der Verheißung kaum zu trauen, der Hoffnung 
fih kaum zu überlaffen wagt, dereinft mit Ehrifto zu herrſchen, 
bereinft mit ihm auf feinem Stuhle zu figen? Die wir uns Des 
Geſtändniſſes nicht weigern, daß wir laß und träge, lau und 
fchlaff in Dem verordnneten Kampfeslaufe gewejen, daß wir Die 
Bedingungen nicht erfüllt haben, an welche Die Krone bes 
ewigen Lebens geknüpft if, — was foll uns vor einem ähn⸗ 
lichen Entſetzen ſchützen, vornemlich wenn wir ſehen, Daß der 
Tag fich naht? Und der Herr, der den Leichtfinn Des Dienjchen- 
herzens Tennt — bier wenn irgendwo mußte er Das zweis 
fchneidige Schwerdt feines Mundes fchonungslos handhaben, 
um Marl und Bein, Seele und Geift zu fcheiden. Die Er; 
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zäblung, welche uns heute befchäftigen foll, trägt nach Diefer 
Seite bin eine noch erfchütterndere Kraft in fich, als manche 
ihr Ähnliche. Schon der Zon, in welchem fie geht, bleibt einen 
mächtigen Eindrud nicht ſchuldig. Es ift nicht der Ton des 
gewöhnlichen Ernftes, in welchem früher gefprochen war: gehet 
ein durch die enge Pforte; ſondern wir merken es, bier will 
der Herr uns im Innerften anfaſſen, bier will er die leifefte 
Regung der Sorglofigkeit mit der Wurzel ausrotten und den 
Frieden durchaus rauben, welcher Seinem Frieden im Wege 
fteht. Die Frage des Jüngere, welche feine ſcharfe Entgegnung 
hervorgerufen Hat, ift ihrer gefchichtlichen Veranlaſſung nach 
nicht recht deutlich, wie Denn überhaupt die ganze Erzählung mehr 
abgeriffen und zufammenbangslos daſteht. Die Vermuthung 
Dürfen wir aber begen, Daß fie Die Frucht von dem Erfolge 
gewefen ſey, womit die erßen, Verſuche Der Zwölfe, Das Reich 
Gottes unter Israel zu predigen, begleitet waren. Sie hatten 
wohl nur wenige Kinder des Friedens gefunden, Die ihren 
Friedensgruß bereitwillig aufnahmen; in den meiſten Fällen 
mußten fie den Staub von ihren Füßen fchlagen; und eben 
unter dem frifchen Eindrude Diefer Erfahrungen fcheint Die 
Frage entflanden zu ſeyn, mit welcher unſer Abfchnitt beginnt. 
In einer ähnlichen Weife mag fie auch in unferem Herzen 
noch manches Dial entfteben. Wenn wir auf unfere voll 
reichen Gaſſen binausfchauen, wie ſich da die Menſchen durch» 
drängen und an einander vorübereilen, wie ein Seglicher auf 
feinen Weg fieht, den täglichen Gefchäften nachgehend und feine 
befonderen Zwecke verfolgend, — fo befchleicht uns unwill- 
fürlih der Gedanke: wie Viele unter ihnen werden Doch wohl 
die Pforte des ewigen Lebens finden! wir hegen Die Beſorg⸗ 
niß, es dürften nur gar Wenige ſeyn, und Das Auge nach 
oben gerichtet, fragen auch wir: oder was meinft Du, o Herr, 
wie weit reicht deine Gnade, wie groß ift ihre Macht? Zweierlei 
leuchtet ans der Entgegnung des Heilandes unmittelbar hervor. 
Von der einen Seite das Mißfallen, mit welchem er Die Frage 
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aufnimmt, und von der anderen die Weifung, die er an ihrer 
Statt ertheilt. Er ftraft die Zerftreuung der Gedanken, er 
gebietet ihre Sammlung. Wenn wir den ermahnenden Ge- 
halt der vorliegenden Worte in Diefem Ausdrud zufammen- 
fafjen, jo findet derſelbe feine Rechtfertigung in der Thatfache, 
Daß überall, wo das göttliche Wort von dem Ergreifen Des 
ewigen Lebens redet, die Sammlung als das vorzugsweiſe 
Nothwendige bezeichnet wird. Sagt Chriftus zur Martha, 
Eins fey noth, — was ift die begehrte Einfalt Doch anders, 
als die Sammlung aus aller Zerftrenung? Gebtetet der Herr 
den Knechten, Die ihre Herrn barren, daß fie ihre Lichter 
brennen und ihre Lenden laffen umgürtet ſeyn, — auch Diefe 
Weiſung läuft zulegt auf jenen Begriff hinaus. Und befennt 
der Apoftel, daß er Alles vergeffe und fich ftrede nach Dem, 
das vorne ift, fo erfcheint in der That die Strenge des ge- 
fammelten, fich zufammenfaffenden und zufammennehmenden 
inneren Xebens als die Schönheit feines Selbftbefenntniffes. 
Das dünkt uns denn der Sinn zu fehn, in welchem der Herr 
die Srage, ob Wenige felig werben, durch Die Entgegnung 
rügt: ringet ihr darnach, durch die enge Pforte einzugehen; 
und Dieß der Zweck, wozu er fie benugt hat, daß er Den Fuß 
der Irrenden auf den rechten Weg hinüberleite. Wenn wir 
eure heutige Andacht dieſem Gegenftande zuwenden, fo beab- 
fichtigen wir, dadurch unſere letzte Betrachtung zu ergänzen. 
Wir haben dort an einem einzelnen Beifpiele die Schwierig- 
keit des Chriftenlaufes erkannt: heute ſoll nicht ein einzelnes 
Stüd, fondern die Summa der Aufgabe eine gleiche Erfennt- 
niß eintragen. Alfo 
Die Sammlung des Ebriften zu dem Kampfes⸗ 
laufe, der ibm verordnet ift, 
laſſet ung betrachten; und zwar erftens den Sinn erwägen, 
in welchem der Herr fie begehrt; zweitens die eigenthüm⸗ 
lihe Strenge erkennen, mit der er auf dieſer Forderung 
befteht. 
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In das volle Licht kann die Ermahnung des Heren aller- 
Dings erft Dadurch treten, daß wir fie in ihrem Zufammen- 
bange mit der veranlafjenden Frage begreifen; deflenungeachtet 
laffet uns mit dem Verſuche beginnen, fie zunächft für fich 
felbft in ihrer völligen Allgemeinheit zu verſtehen. Ringet dar⸗ 
nach, fpricht der Herr, daß ihr durch Die enge Pforte eingehet. 
Es ift Ein Ausdrud, der ſich fofort als das eigentliche Salz 
der Ermahnung Fund giebt, der darauf berechnet, der Dazu 
geſchickt iſt, unfere ganze Andacht in Anfpruch zu nehmen. 
Daß wir nicht nach bloßer Willfür- das Ringen mit allem 
Nachdrucke betonen, dafür bürgt Die weitere Darftellung des 
Deilandes ſelbſt. Denn Viele, fo führt er fort, werden bar- 
nach trachten, wie fie hineinfommen, und werden e8 nicht thun 
können. Das Trachten alfo reiche nicht ans, nur dem Rin- 
gen ſey der Lohn verheißen. So freilich Dürfen wir die Unter- 
ſcheidung nicht beurtheilen, als ob Ehriftus mit dem Unwillen 
der Verachtung auf Diejenigen herniederſchaute, welche bloß 
darnach traten; als ob er jene Gfeichgültigen, denen nie- 
mals ein Gedanke an das Heil ihrer Seelen fommt, und jene 
ernfteren Gemüther, welche Die Bragen des reichen Jünglings 
eifrig im Herzen bewegen, in eine und diefelbe Klaſſe ſetzte; 
fondern es ift eben nur die Stimme der Liebe, welche feine 
falſchen Hoffnungen erweden und jedem Selbftbetruge wehren 
will. Und Doch, was follen wir jagen? Ift e8 etwa ein an- 
derer Mund, der dort ausdrücklich verhieß: fuchet, fo werdet 
ihr finden; trachtet am erften nach dem Weiche Gottes und 
nach feiner Gerechtigleit, jo wird euch Alles, — natürlich das 
Reich Gottes aufs allererfte felbft —, zu Theil werden? Was 
fönnen wir denn im Grunde anderes thun, um die zufünftige 
Herrlichkeit zu empfangen, als einfah und aufrichtig darnach 
trachten! Hier Hilft doch Feine Gewalt, hier frommt boch fein 
Rennen und Laufen, fondern das ewige Leben ift Die Gabe 
Gottes an empfängliche, jehnende Gemüther! Oder rügte der 


Herr in dem bloßen Trachten jenes träge Weberlegen, jenes 
u. 13 
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Schlaffe Sichvornehmen, das nie zur That und Ausführung 
gelangt, um es in feiner Eitelfeit und Vergeblichkeit zu er- 
weifen? Das ſieht Dem Begriffe des Trachtens nicht ähnlich! 
Und Hoch, wenn es ausdrüdfich heißt: Viele laufen in den 
Schranken, doch nur Einer erlangt das Kleinod; oder wenn 
gefchrieben fteht: jo Jemand auch kämpfet, wird er doch nicht 
gekrönt, er Kämpfe denn recht, — fehet da die unzweidentige 
Erklärung der Schrift, daß felbft ein ernftes, tätiges Trachten 
den Preis noch nicht davonträgt. Alfo es foll nicht bloß ge⸗ 
trachtet, fondern gerungen werben, fo lautet Die Forderung. 
Schließen wir und an eine Ausdrudsform an, Die der gewöhn⸗ 
lichen Sprechweife überaus geläufig ift, an eine Anfchauung, 
welche in der Welt ziemlich allgemeine Anerkennung zu erfah- 
ven pflegt. Ihr habt e8 oft gehört, daß man über Lebende, 
noch mehr über Todte, das rühmende Urtheil ausfpricht, Daß 
fie das Wahre und Gute gewollt haben; den ungenügenden 
Erfolg, die unvollkommene Frucht überfieht man wegen ihres 
treuen Strebens; der gute Wille, heißt e8, erjete die That. 
Sen e8 die eigene Schwachheit, welche Die Ausführung ſchuldig 
blieb, feh e8 die Ungunft der Zeit und der Verhältniffe, Die 
den Reim, die Blüthe nicht zur reifenden Frucht gedeihen ließ, 
ieh e8 die Kürze des Lebens, das in feiner Mitte abgebrochen 
wurde, — irgend Etwas findet man immer, womit man die 
Mängel entfchufdigt, weshalb man die Verantwortlichkeit glaubt 
in Abrede ftellen zu Dürfen. Weder über Die Gefinnung, aus 
welcher dieß Urtbeil fließt, noch über das Recht, mit welchem 
es gefällt wird, wollen wir uns jet irgend welche Gedanfen 
machen; darauf allein fommt e8 uns heute an, ob ſolch' eine 
Anſchauung im Reiche Gottes ftatthabe. Dürfen wir wirklich 
daranf rechnen, daß die nachfichtige Liebe Gottes den guten 
Willen als That anfehe? Du ſprichſt: ich habe ein Amt em- 
pfangen, welches mir eine Fülle von Pflichten auferlegt; alle- 
fammt vermag ich fie nicht zu erfüllen; follte e8 denn nicht 
genügen, wenn ich meine Kraft bis zum legten Tropfen. ver⸗ 
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wende, und darf ich mich Angefichts der dennoch ungelöften 
Aufggbe nicht dem Troſte bingeben, daß ich keiner Trägheit 
ſchuldig bin? Du fprichft: ich fol dem Herrn auf allen feinen 
Wegen nachfolgen, die Brüder lieben mit aller Aufopferung; 
follte e8 nicht zureichen, wenn es mir ein voller Ernft um Die 
Erreihung des geftedten Zieles war? darf mich das nicht 
über die nur unvolllonnmen abgetragene Schuld beruhigen? 
M. Fr., wir geftehen e8 offen, daß wir wider Diefen Troſt⸗ 
grund überall da nichts einzuwenden haben, wo er nicht zum 
Zwede der Selbftrechtfertigung oder auf Koften des aufrich- 
tigen Schuldgefühle gebraucht wird; allerdings wird Die Liebe 
Gottes die Mängel und Fehler um der Innigkeit des Strebens 
willen bededen. Nur aber in Einem Falle dürfen wir es 
nimmer gelten laffen, nemlich in den, welchen die Worte des 
Tertes berühren. Bon dem Eingehen Durch Die enge Pforte 
ift Die Rede. Hier findet nur der zwiefache Fall ftatt: entweder 
wir dringen hindurch, oder wir bleiben zurüd; bier Tann un- 
möglich das bloße Streben die mangelnde That erfeßen; jedes 
Trachten auf diefem Gebiete ift werthlos und gleichgültig, da⸗ 
fern e8 nicht wirklich gelungen iſt. Du darfit fagen: ich habe 
das Gute gewollt, — wohlan, es wird feine Anerkennung fin- 
den; du kannſt nicht fagen: ich habe felig werden wollen; 
— der bloße Wunfh und Wille, das bloße Verſuchen und 
Trachten hat weder Verheißung, noch findet e8 Lohn! Wie? 
auch hier follte Die Gnade ergänzend, erfegend eintreten? Höret 
das eigene Wort des Herrn! Er fpricht zu dem Jüngerpaar: 
das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, ftehet nicht 
mir zu, fondern denen e8 bereitet ift von meinem Water im 
Himmel. Was will er fagen? Daß weder fein Wille noch 
feine Gnade Die ewigen göttlichen Ordnungen, unverbrüchlich 
und unabänderlih wie fie ſeyen, verlegen, daß er bei allem 
Reichthum feines Erbarmens, bei aller Fülle feiner Macht zu _ 
Niemandes Gunften eine Ausnahme machen könne! Das ift 
die Gnade: die Pforte fteht offen; das ift die Forderung: jo 
13° 
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gehet nun ein. Worauf Doch follte die bloße Geneigtheit, durch 
fie hindurchzudringen, Anſpruch haben? Welche Macht, des 
Himmels und der Erde, welche Huld und Langmuth Tönnte 
darauf eine Krone reichen, Die ganz andere Anftrengungen 
porausfegt? Sehen wir fo gar Manche dieß und jenes ver- 
fuchen, bier ein gutes Werk thun, dort fih an einer gemein- 
nüßigen That betheiligen, — wir wollen weder richten noch 
verbächtigen; aber wenn der Herr jagt: Viele werden darnach 
trachten, wie fie hineinfommen, und werben es nicht thun 
fönnen, fo ziemt e8 uns nicht, Die ernfte Wahrheit zu verheblen, 
daß vor ihm Derartige Verfuche und Bemühungen feinen Werth 
haben, daß er ohne Umſchweife zu machen und ohne Rüd- 
fichten zunehmen anf der Einen Frage beharrt: bift du ein 
gegangen, oder fteheft Du noch draußen? Nicht viele Wege 
führen zum Ziele, fondern nur der ſchmale; nicht viele Pforten 
münden in's Leben, fondern nım Die enge; jener läßt fich nicht 
ausdehnen, dieſe fich nicht erweitern; es gilt ein unnachfichtiges 
Hindurch! Aber weil denn dieß die Lage der Sache iſt, — 
welche Aufgabe ftellt fih uns? Der Herr fpricht: ringet, Dap* 
ihr Durch die enge Pforte eingebet. 

Ringen; — wie follen wir den Ausdrud verftehen? Die 
Worte des Tertes enthalten nichts, was zu feiner Erläuterung 
beitragen Könnte; es bleibt nur übrig, uns fo gut wir 
e8 vermögen in denfelben zu verfenfen. Wohl wird Das ger 
ſammte chriftliche Leben als ein fortgehender Kampf, und ber 
Chrift als ein Streiter des Herrn befchrieben, der den guten 
Strauß des Glaubens zu beftehen habe, um Das ewige Leben 
zu ergreifen: aber nach diefer allgemeinen Regel haben wir 
Die heutige Ermahnung wohl fehwerlich zu fafjen. Der Streiter 
hat e8 mit einem Feinde zu thun, und wir wiffen, daß une 
daher das göttliche Wort gebietet, Die geiftliche Waffenräftung 
anzulegen, weil wir nicht mit Fleifh und Blut, fondern mit 
Fürften und Gewaltigen, nemlich mit den Herren ber Welt 
zu ftreiten haben; — von ſolchen Widerfachern rebet der Erlöfer 
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in unferem Abfchnitt nicht, Es ift wohl möglih, Daß uns 
falfehe Freunde in mißverftandener Liebe abhalten wollen, Die 
enge Pforte zu ſuchen; aber wir haben fein Recht, hier eine. 
derartige Ergänzung zu machen. Ziefer, m. Br.! Wir berufen 
ung auf eure innerfte Selbfterfahrung Wie? follte e8 fein 
Kämpfen, kein Ringen geben, ohne daß ein Feind uns gegen- 
überftände, deſſen Liftige Anläufe wir abwehren, Dem wir das 
Schwerdt aus den Händen winben müßten? Sein Ringen in 
uns felbft und bei uns felbft, in einem Kampfe, den Niemand 
verſpürt, als welcher ihn fiht? War es ein Feind, mit welchem 
Jakob rang vom Abend big zur Morgenwache? o es war fein 
befter, treuefter Freund; und doch rang er, Daß er die Mahl⸗ 
zeichen des Streits fein Lebelang behielt. Oder haben wir 
e8 mit einem Feinde zu thun, wenn wir — wie e8 fo oft 
geſchieht — nach Klarheit, nach Wahrheit, wenn wir nad 
Troſt, nach Frieden ringen? O die heiße Arbeit und Herzens- 
mühe, die wir in jenen Stunden Tofteten, war wahrlich nicht 
jene ftille und ruhige Regſamkeit der inneren Kräfte, ſondern 
eine Anfpannung Derfelben, für welche eben nur der Ausdrud 
des Ringens im Schweiße unjeres Angefichts Die erfchöpfende 
Dezeichnung iſt. Bon einem folchen redet der Herr als von 
- der unerläßlichen Bedingung, ‚um durch Die enge Pforte ein- 
zugehen; und eben dieß ift unter dem Begriffe der Samm- 
lung zu verftehen. Sie ift einmal die Sammlung aller Ge- 
danfen auf Einen Mittelpunft; weiter Die Spannung aller 
Kräfte zu Einem Ziele. 

Wir wollen unferem Vorſatze treu bleiben, vor der Hand 
noch gänzlich von dem Zufammenhange zwifchen der Ermah- 
nung des Herrn und der Frage feines Jüngers abzufehen; 
aber ſoviel Taffet uns ſchon jet vorwegnehmen, daß der Er- 
löſer augenfcheinlich Die Gedanken, welche fich noch im Umkreiſe 
des Einen Nothwendigen bewegten, in den Mittelpunkt zurüd- 
zurufen lehrt. Ringet ihr darnach, fo fpricht er; der Gedanke 
an die eigene Seligkeit ſoll der lichte Punkt ſeyn, davon alle 
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ihre Lebensbewegungen ausgehen, Dazu fie alle zurüdfehren; 
dieß die Sonne, die ihnen leuchte, dieß der Stern, der fie 
führe. Wir mögen zum Zwecke der näheren Verfländigung 
auf eine krankhafte Erfcheinung achten, Die vielleicht beffer als 
alles andere den Sinn des Herren zu deuten vermag. Ihr 
habt Solche gefannt, Die ſich mit einer Entjchtedenheit auf fich 
felbft zurückzogen, daß fie für das, was außer ihnen war, wie 
tobt und abgeftorben erfchienen; man fagte, fie ſeyen in fich 
gefehrt. Auf ihrem Herzen laſtete ein fehwerer Kummer, ſey 
es ein erfahrener Verluſt, den fie nicht verwinden konnten, 
fen e8 eine begangene Schuld, Die feinem Trofte weichen wollte, 
Für nichts anderes hatten fie ein Ohr, nichts anderes erwedte 
und feffelte ihre Aufmerkſamkeit; alles, was fie fonft erlebten 
und bemerkten, genoffen und erduldeten, bezogen fie einzig und 
allein auf diefen Punkt, in den fich gleichfam Die Reſte ihres 
Lebens geflüchtet Hatten. Daher pflegte man das als die ein- 
ige Möglichkeit ihrer Erledigung zu bezeichnen, daß fie zer- 
fireut, das heißt, abgezogen von der einfeitigen Richtung auf 
ihren Schmerz, wiederum ein Mannichfaltiges in's Auge faflen 
lernten. Wohlen, was wir in Diefem Falle als Tranfhaft be⸗ 
zeichnen, daffelbe empfiehlt der Heiland auf feinem Gebiet; 
und was man bort als ein Mittel zur Genefung anpreift, das . 
lehrt er als das. bedenklichfte Hinderniß vermeiden. “Der Ge- 
winn der Herrlichkeit, das Eingehen durch Die enge Pforte 
foll der einige Mittelpunkt ſeyn, in welchen ſich alle unfere 
Gedanken fammeln. Chriften, das heißt als Nachfolger des 
Heilandes erfunden werden! Gleichwie Er nur Einen Gedanken 
Beate, von dem Alles, was er dachte und that, was er redete 
und duldete, ausging, den Gedanken an das Heil der Welt: 
alfo auch Herricht in des Chriften Seele fein anderer, ale wie 
er das Heil aus Seiner Hand dahinnehme. Dieß der ganze 
Zwed, dieß die vollftändige Aufgabe des chriftlichen Lebens 
auf Erden. Wer für nichts anderes Sinn hat, wer Darauf 
alles bezieht, wer won diefem Geftchtspunfte alles anfieht, dazu 
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alles benutt, Freude und Schmerz, Demüthigung und Auszeich- 
nung, wer fich von allem abwendet, was hiermit in feinem Zu⸗ 
fammenbange fteht, — nenne ihn Niemand einjeitig, oder einen 
Frömmler, eben er ift ein rechter Charakter! er hat das Leben 
verftanden! In Diefem Sinne gebietet der Herr den Seinen zu 
ringen. Mit Etwas geringerem Tann er fich nimmermehr be- 
gnügen; es befriedigt ihn nicht, wenn wir für die Ewigfeit hin 
und wieder einmal Gebaufen haben, etiwa fo viele und fo ernfte, 
wie für manche Zwede dieſer Zeit; eben Das wäre ein bloßes 
Trachten, — aber Viele trachten und trachten umfonft, Doch 
ihr follt ringen, auf daß ihr eingehet durch Die enge Pfortel 

Und Doch ift dieß nur Die eine Seite. Das Ringen ift 
borzugsweife eine That; fo wird die Sammlung aller Ges 
danfen von felbft zur Spannung aller Kräfte auf Ein Ziel, 
Es fommt uns hier auf jeden einzelnen diefer Ausdrüde an. 
Das Biel ift vorne, mithin zur Zeit noch nicht erreicht. So 
warnt des Herrn Wort vor dem Wahne, als hätten wir es 
bereits ergriffen; zu feiner Zeit, auf feinem Standpunkte des 
hriftlichen Lebens duldet er Die Meinung, als wäre unſer Heil 
über jeden, auch Den leifeften Zweifel erhaben. Die haben 
nicht gerungen, von Denen er unmittelbar nachher fagt, fie 
würden vor der verfähloffenen Thür die Sprache reden: wir 
haben ja vor Dir gegefjen und getrunken, und auf den Gaffen 
baft du uns gelehrt; fie haben nicht vergeffen, was dahinten 
war und fich nicht nach dem geftredt, was vorne ift; fie 
dünften fich fertig und vergaßen des Ziele. Spannung, — 
das Wort begreift noch mehr. Man ift auf dasjenige ges 
fpannt, was gefchehen, was ericheinen fol. So deutet der 
Ausdrud die Wachſamkeit, die Beharrlichkeit bis an's Ende. 
Hier find infonderheit die Kräfte gefpannt: fo ift Die innere 
Verfaſſung gemeint, wo wir des Augenblids harren, um mit 
bereit gehaltener Kraft das ewige Leben zu ergreifen! Das 
find die umgürteten Lenden, wo man ſich zufammennimmt, 
fern von aller Bequemlichkeit und Behaglichkeit, wo man denft 
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und Spricht: jetzt gilt's, jeßt ift Die angenehme Zeit, der Tag 
des Heil, — nicht immer träufelt der gnädige Regen, nicht 
immer quellen die Gnadenſtröme; d'rum laſſet uns jetzt das 
Del laufen, da es feil ift, jett die Taſche füllen, da das 
Manna niederfält. Von einer Spannung aller Kräfte ift 
zulegt die Rede. Was Du irgend aufzuwenden haft, worüber 
du immer verfügen Tannft, biete es auf zu dieſem Ziele. Der 
Haushalter ſprach: ich weiß, was ich thun will, daß ich eine 
Aufnahme finde in ihren Hütten; und der Herr Iobte ihn, 
dag er Müglich gehandelt, — es tft die Klugheit im Dienfte 
der GSeligfeit. Die Wittwe bat: bilf mir von meinem Wider- 
facher; ſie Hatte feine andere Kraft noch Macht, als die der 
Bitte; und diefe hat fie gerettet. Ja, was du haft, wie viel 
oder wie wenig es ſey, Alles, Alles ſey darauf allein be- 
zogen und dazu allein verwendet, — das nenne ich ringen im 
Sinne des Herrn, und fchaffen mit Furcht und Zittern, daß 
wir felig werben. 

Aber jelbft für den Fall, daß wir über den allgemeinen 
Inhalt der Forderung des Heilandes einig geworben wären, 
find wir bei weiten noch nicht zum wahren Verſtändniß un- 
feres Abfchnitte® vorgedrungen. Wir hören ja Die Antwort 
Jeſu auf eine ihm vorgelegte Frage, und vermöge dieſes Zu- 
fammenbangs tritt feine Unterweiſung in der That in eine 
ganz neue Beleuchtung. Zwar ein anderes Ergebniß werden 
wir nicht gerade gewinnen, wenn wir nun bierauf zweitens 
unfere Andacht Hinrichten, — wohl aber wird bie eigenthüm⸗ 
lihe Strenge erfennbarer, mit welcher der Erlöfer auf der 
- Forderung jener Sammlung befteht. 

Die Frage des Jüngere: Herr, meineft du, daß Wenige 
felig werden? Kann freilich in einem fehr verfchiebenen Sinne 
aufgeworfen fehn. Vor der Hand wollen wir fie nur ganz 
allgemein in dem Verſtande faffen, welcher Durch Die entfchiedene 
Abweifung des Herrn genügend gedeutet wird. „Denke an 
dich und dein Heil, fichere Dir das vor allen Dingen; mas 
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geht es dich an, wie Viele felig werden?" Wie? Was gehet 
es dich an?! Dahin follten wir eine Erweifung des Herrn 
Jeſu verftehen? Verwundert euch nicht, m. Br.; wir ſprechen 
das Wort mit allem Bedacht und nach gebührender Ueber⸗ 
fegung aus. Sein Ton lautet freilich nicht Tieblih, er klingt 
wie Selbftfucht und Lieblofigkeit. Tauſendfach nimmt Die Talte 
und erbarmenlofe Welt Die Nedensart auf ihre Lippen. Gleich⸗ 
wohl, fie ift auch ans beiligem Munde gelommen, und hat 
dadurch ihre Weihe und ihr Recht empfangen. Als der Herr 
in den Zagen feiner Auferftehung den reichen Fifchzug am 
galiläifchen Meere gefpendet hatte, da hielt er jenes Zwie⸗ 
gefpräch mit dem Petrus, Darin er ihn prüfte und den Er; 
probten aufs Neue zum Hirten feiner Schafe einfegte, ihm 
zulett auch feinen fchmerzhaften Ausgang weißagte, und end- 
lich Alles in die zufammenfaflende Summa begriff: folge mir 
nah! Als fi da der Jünger ummwandte und den Johannes 
erblidte, wagte er die Frage: Herr, was foll aber Diefer? 
„Was gehet es dich an?” erwidert ihm der Meifter, folge du 
mir nah! Was fragft Du nach Anderen? denke du an dich! 
So denn alfo auf hier: was forfcheft du, ob Diele felig 
werben? ringe du Dich felhft Durch Die enge Pforte hindurch! 
Mit volifter Abſicht hat Jeſus Die eigentliche Beantwortung 
verweigert. Wir müſſen noch mehr fagen: die Schrift ver- 
weigert fie überall, und zwar Dadurch, daß fie Diefelbe in 
widerfprechender Weife ertheilt. In der That, wenn ihr an 
das göttliche Wort Die Frage fell, ob Biele oder ob Wenige 
felig werden, fo empfangt ihr eine gar verfchieden lautende 
Entgegnung. &8 beißt von der einen Seite ausdrädlich: Viele 
find berufen, aber Wenige find auserwählt; ihrer find Wenige, 
die die Pforte des Lebens finden. Und doch wiederum leſen 
wir auf der anderen Seite, alle Zungen würden befennen, 
dag Ehriftus der Herr ſey zur Ehre des Vaters; und wollte 
e8 Jemand bedünken, daß damit: nicht das Bekenntniß der 
Seligen, fondern die gezwungene Anerkennung auch der zittern- 
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den Dämonen gemeint feh, fo laflet e® euch von dem Seher 
des Nenen Teftaments erzählen, was er am Tage des Herrn 
gefehaut habe. „Darnach fahe ich”, fo fpricht er, „und fiebe, 
eine große Schaar, welche Niemand zählen konnte, aus allen 
Heiden und Völkern und Sprachen; die ftanden vor dem Stuble 
des Lammes, angethan mit weißen Kleidern und mit Palmen 
in ihren Händen.” Wie Dünft euch um dieſen Wiberfpruch? 
Zu löſen vermögen wir ihn freilich nicht, er gehört zu den 
Räthjen, Die erft Dort ihre Ausgleichung empfangen follen; 
doch darüber Tann fein Zweifel ſeyn, welche Bedeutung er für 
uns babe, und warum Die göttliche Weisheit die Worte alfo 
gefügt. Du follft Dich darum nicht kümmern, wie Viele ober 
wie Wentge des Lebens Krone empfangen. An jenem Tage 
wird der König alle Völker der Erde verfammeln, und Die 
Schafe zur Rechten, die Böcke zur Linken ftellen; wie Viele 
zur Rechten, wie Viele zur Linken, das ift der Gedanke nicht, 
den du bei Dir bewegen follft; Deine Aufgabe geht einfach 
dahin, Daß du ringeft, felbft einen Platz zur echten zu ge- 
winnen. Nach Zahlen wollteft du fragen? o Menjchentind, 
Eins laß dir fagen: du ſollſt überhaupt nicht zählen; nimmer» 
mehr ift das dein Amt oder dein Necht; auf feinem Gebiete 
fteht e8 dir wohl an, Zähle nicht deine guten Werke, zähle 
nicht Deine Thränen, zähle nicht deine Güter, zähle nicht Deine 
fchlaflofen Nächte, David zählte fein Heer und erfuhr den 
Zorn feines Heren. Das Zählen tft Gottes Sache. Er führt 
fein Heer bei der Zahl heraus, er zählt feine Streiter, wie 
viele Taufende er noch übrig behalten, er zählt auch Deine 
Seufzer, gleichwie er gezählt hat alle Haare deines Hanpte®. 
So überlaß dem Herrn das Zählen, Du felbft aber, — ftatt 
zu zählen, wolleft vielmehr ringen! Der Herr fpricht, ale 
ginge die Frage des Jünger von einer gar bebenklichen 


- Herzenöftellung aus, als wäre das Sorgen und Tragen über 


die Heine Schaar der Gottesfinder Tein gutes Zeichen. In 
der That, es macht hohe Vorausfeßungen, wenn man fich 





203 


folchen Klagen überlaffen will. Einem Elias, einem Jeremias 
ftanden fie allenfalls zu; fie durften fich Thränenquellen 
wünfchen und Waffers genug in ihrem Haupte, um über bie 
Thorheit und Sünde des Volks zu weinen; ein David durfte 
rufen: Hilf, Herr, deine Heiligen haben abgenommen und ihrer 
find wenige unter den Menfchenkindern; ein Paulus durfte 
feufzen über das unfchlachtige und verkehrte Gefchlecht, das 
fich den Geift des Herrn nicht wollte firafen laſſen; — fie 
hatten das Necht Dazu, Die fie des Geiftes Zeugniß fpürten, 
daß fie Gottes Kinder ſeyen. Aber merkwürdig, gerade aus 
dem Munde Eolcher gehen dieſe Klagen und Fragen am häufig- 
fien aus, denen die chriftliche Reife am entjchiedenften abgeht. 
Der Herr fpricht, als befaßte die Wißbegierde des Jüngere 
eine bedrohliche Gefahr. Aber nicht Die Gefahr hat er im 
Sinne, daß fie zu einem lieblofen Richten und Verdammen 
verleiten, in einzelne fittliche Verirrungen verführen könnte; 
fondern Die höhere, daß Die Strenge der inneren Sammlung, 
das ernftliche Ringen Dadurch verhindert werde. Und eben 
hierauf möge unfere Andacht noch beruhen. 

Wir haben die Frage bisher immer noch zurückgedrängt, 
in welchem Sinne der Jünger gefprochen habe: Herr, meineft 
du, daß Wenige felig werden? Wir Dürfen fie nun nicht 
länger abmweifen. Möglich wäre Der Doppelte Fall, daß fich 
in den Worten entweder die Bangigkeit über Das eigene Heil, 
oder die Beforgniß der Liebe hinfichtlich Des fremden ausdrücke. 
Aber in keinem von beiden ift ein Segen abzufehen! Welche 
Frucht wahrer Beruhigung, welche Kraft erhöheten Eifers 
hätte Doch die Beantwortung der Frage tragen mögen, wie 
auch immer die Erwiderung gelautet hätte? Hieße es: ja, es 
werden Diele felig werden, bei weitem die Mehrzahl, — o fo 
müßten wir uns felbft wenig kennen, wenn wir nicht befürchten 
wollten, daß der Ernft des Ringens darunter leiden bürfte, 
„Was Bielen zu Theil wird, das wird ja auch mir nicht 
fehlen", fo würde fich Das träge Herz begütigen, und es 
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gänzlich vergeifen, Daß daſſelbe, was Anderen Leichter wird, 
uns ungleich fchiwerer fallen, Daß das Fremde nie den richtigen 
Maßſtab für das Eigene abgeben könne. Oder bieße e8: nein, 
nicht Biele, fondern nur Vereinzelte werden zum Leben ein- 
gehen, — unausbleiblich würde fich jene Verzagtheit unferer 
bemächtigen, welche nicht minder jchlaff zu machen pflegt, als 
die Sicherheit; wir würden es vergeffen, Daß was der Maſſe, 
ja was überhaupt bei Menfchen unmöglich bleibt, Doch möglich 
wird bei Gott und durch den lebendigen Glauben an ihn; 
daß, wenn auch nur Wenigen der Eingang zum ewigen Leben 
bereitet wäre, die zufünftige Herrlichfeit Doch niemals einem 
Loofe vergleichbar ift, welches von einem glüclichen Zufalle 
abhängt, — es ift nicht der Wille Gottes, daß auch nur der 
Geringften Einer verloren werde! DBeurtheilen wir mithin des 
Sängers Frage als die der Bangigkeit über das eigene Heil, 
fo Hätte ihn feine Antwort gefördert, fondern im Gegentheil 
zurücgehalten. Aber Taffet uns den anderen Fall feten, daß 
fie aus der Sorge der Liebe gefloffen wäre, daß der Anblid 
der gleichgültigen Menge und ihres irdifchen Treibens fie ver- 
anlapt Hätte: war fie auch dann werthlos? übte fie auch dann 
eine hindernde Kraft aus? Die ganze Erweifung bes Herrn 
in unferer Erzählung redet im Tone der entjchiedenften Be⸗ 
jahung. Du fprift: was follte es mir fchaden, wenn ich um 
der Brüder Heil befümmert bin; Tiegt nicht eben in Diefer 
Sorge ein Segen, der auf mein Haupt zurädtehren muß? 
Wir wollen nicht auf das Wort des Herrn verweilen: was 
fieheft du den Splitter in deines Bruders Auge, und wirft 
des Balkens in dem eigenen nicht gewahr? wiewohl ſchon 
dieſe Aeußerung beftimmt genug andentet, Daß ein Streben nach 
fremder Erledigung über die eigene Bedürftigleit verblenden 
könne; aber auf die Verficherung des Apoſtels wollen wir 
merfen, daß er laufe und kämpfe, feinen Leib bezähme und 
betäube, auf Daß er nicht Anderen predige und felbft verwerflich 
erfunden werde. Deutlicher und entfchiedener hätte er Die Ge- 
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fahr Derer nicht zeichnen Können, denen die Sorge für fremdes 
Heil aufgebürdet ift! Der Heiland fagt: wie fehwerlich werben 
die Reichen in's Himmelreich kommen; ach wir dürfen hinzu⸗ 
fügen: wie ſchwerlich auch Die, welche Andere dazu ermeden, 
ihnen Dazu verhelfen follen! Wer den ausdrüdlichen Beruf 
empfangen bat, — freilich wehe ihm, fo er ihn nicht aus- 
richtet; aber daß er nur Dabei nicht Schaden leide an feiner 
Seele! Du fragft: Bin ich nicht verantwortlich für Die Selig- 
feit meiner Brüder? Iſt e8 nicht Die reinfte Liebe, Die mich 
zu folcher Sorge treibt? Darüber allerdings merden wir einft 
Rechenichaft ablegen müffen, ob wir im Geifte heiliger Liebe 
gegen Jedermann gewandelt haben; und wohl dem Menfchen, 
welchem e8 auf diefem Wege gelingt, einer Seele vom Tode zu 
helfen und Die Menge der Sünden zu bedecken (Jacob. 5, 20.): 
was aber Die Seligleit anbetrifft, fo find wir verantwortlich 
nur für Die eigene, nie für die fremde. Höret zwei Schrift- 
worte, deren fcheinbarer Widerftreit herrlich in Diefe Wahrheit 
leitet. Der Apoftel Paulus fpricht: Ein Ieglicher fehe nicht auf 
Das Seine, fondern auf das, was des Anderen ift (Phil. 2, 4.); 
und wiederum; Niemand fuche, was fein ift, fondern ein Jeg⸗ 
. licher, wa8 des Anderen ift (1. Cor. 10, 24,). Und doch fagt 
derjelbe Apoftel: Ein Seglicher prüfe fein felbft Wert, und 
alsdann wird er an ihm felber Ruhm haben und nicht an 
einem Anderen, denn ein Ieglicher wird feine Laſt tragen 
(Sal. 6,4). Welches ift die Löfung? Die Liebe foll uns 
drängen, vom Eigenen abzufehen, zu verzichten, zu entjagen; 
und doch wiederum follen wir mit aller Ausfchließlichkeit, mit 
jenem Fürchten und Zittern, das für nichts anderes Raum 
bat, auf das Heil der eigenen Seele bedacht ſeyn. Der Ehrift 
fann und muß befennen: mich geben die Brüder an, felbft 
mein Leben fol ich für fie laffen; und doch auch wiederum 
fragen: was geht das mich an? da ſiehe Du zu; auf daß es 
nicht geſchehe, daß fih auch an ihm das Wort erfülle: Diele 
werden kommen und zu Tiſche fiten, aber die Kinder bes 
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Reiches werden ausgeftoßen; und Viele, die die Erften find, 
werden die Letzten ſeyn. Und fo begreift das Ringen, Durch 
die enge Pforte einzugehen, die ernfle Weifung, Daß wir bei 
alfem, wozu die Liebe uns drängt, bei aller Sorge um bas 
Heil der Brüder, nie die eigene Seligfeit aus dem Auge ver- 
lteren. Dieß das Erfte und Oberfte, welchem Alles, auch Die 
Bruderliebe, dienen foll; wie der Apoftel den Timotheus er- 
mahnt: bebarre in diefen Stüden, fo wirft Du Dich felig machen 
und welche Dich hören. Das alfo ift Die Strenge, mit welcher 
der Heiland auf der Forderung der Sammlung befteht. In 
unferes Herzens Grunde nur dieſer eine, Alles beherrſchende 
Gedanke; vor unferem Auge nur dieß eine, Alles überragende 
Ziel; und fo denn die Lenden umgürtet und an Beinen ge- 
ftiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium bes Friedens, 
vorwärts, um zu ergreifen Das ewige Leben und davonzutragen 
das Ende unferes Glaubens, nemlich der Seelen Seligkeit. 
Sehet da den Kern der Ermahnung unferes Herrn. Habt ihr 
wohl bemerkt, welch’ eine Redeform er feiner Weifung binzu- 
fügt? Er fpriht: das fage ih euch, — in dem Sinne und 
in dem Tone, wie er fonft fein mächtiges „wahrlich, wahrlich“ 
beizufegen pflegt, jo oft er eine Wahrheit zu verfündigen hatte, . 
auf Die e8 ihm vorzugsweiſe ankam. Das fage ich euch, — 
und was ich euch fage, das fage ih Allen. Wir haben ge- 
hört, was er auch uns hat fagen wollen. Wohlen, fo wir 
Solches wiſſen, — felig, fpricht der Herr, ja felig feid ihr, fo 
ihr e8 thut. Amen. 





Der Weg zur Größe im Himmelreih, - 
Su der feftlofen Zeit. 


Evangel. Marci Gap. 9. ®. 33 — 37. 


„Und Jefus kam gen Gapernaum. Und da er daheim war, fragte 
er die Jünger: was handeltet ihr mit einander auf dem Wege. Sie 
aber ſchwiegen. Denn fie Hatten mit einander auf dem Wege gehandelt, 
welcher der Größefte wäre. Und er fehte fich, und rief die Zwölfe und 
fprach zu ihnen: So Jemand will ber Erſte feyn, der foll der Leute 
feyn vor Allen und Aller Knecht. Und er nahm ein Kindlein und 
ftellte e6 mitten unter fie und herzte daſſelbe und ſprach zu ihnen: Wer 
ein folches Kindlein in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf; 
und wer mich aufnimmt, der nimmt nicht mich auf, fondern Den, der 
mich gefandt Hat.“ 


Das waren in der That Teine irrigen Vorausfegungen, welche 
die Jünger Jeſu machten, da fie auf dem Wege darüber han- 
delten, wer Doch unter ihnen der Größefte fen. Die Verſchie⸗ 
denheiten des Ranges und der Stellung, des Anfehens und 
der Gewalt, wie fie in dem Reiche diefer Welt gegründet find, 
den Einen eine Urfache zum Spott, den Anderen ein Gegen- 
ftand des Neides, fie gehören dem gegenwärtigen Leben Teines« 
wegs ansfchlieplich zu, fondern find ein Abbild von Ähnlichen 
Verhältniffen in einer höheren bimmlifchen Ordnung der 
Dinge. Der Heiland hätte von dem Täufer nicht fagen 
Können, der Kleinfte im Himmelreiche ſey größer Denn er; er 
hätte die Drohung nicht ausfprechen mögen, Daß wer Eine von 
den geringiten Gefegesforderungen auflöfe, der würde ber 
Kleinfte im Himmelreih heißen; er hätte Die Verheißung nicht 
ertheilen dürfen, Daß die treuen Knechte über fünf, über zehn 
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Städte Herrfchen, daß feine Jünger die zwölf Gefchlechter I8- 
raels richten follten, — wenn dereinft in der Wiedergeburt 
alle Unterfchiede verfehwinden, wenn in dieſem Sinne in feinem 
weiten SKönigreiche Alles gleich gemacht werden ſollte. Noch 
entjchiebener aber müſſen wir die Zwölfe gegen die Verdäch- 
tigung in Schu nehmen, als wären fte nach eitler Ehre geizig 
gewefen, als verftelen fie der Rüge, Die fpäter St. Paulus 
über Diejenigen ausfprach, deren Ehre zu Schanden wird, 
weil fie irdiſch gefinnet find. Die da willig und freudig mit 
dem verachteten Meifter umberzogen und die Schmach Chriſti 
höher achteten als die Schäte Egypti, denen vor der Hand 
feine andere Ausficht eröffnet war, denn ein Schaufpiel der 
Welt und ein Fegopfer aller Leute zu ſeyn, — wie hätten fie 
doch verlangend zu den irbifchen Höhen hinaufſchauen mögen, 
da dem Götzen weltlicher Ehre feine Opfer dargebracht werden. 
Der Ehrgeiz, darauf fie fich bier betreffen laſſen, tritt denn 
auch unmittelbar in das Licht eines vortheilhaften Abftandes 
von den gewöhnlichen Aeußerungen deffelben unter den Kindern 
diefer Welt; ja wenn wir unferen eigenen Gedanken überlaffen 
bleiben, jo könnten wir verfucht werden, Ihm eine mächtig für- 
dernde, eine beiligende Kraft beizumefien. Was wir non dem 
Kampfeslaufe des irdifchen Lebens willig einräumen, Daß ber 
Wetteifer vorwärts bringe, Daß der Ehrtrieb ſelbſt dem Schlaffen 
einen neuen Aufſchwung ertheile: follte das auf einem höheren 
Gebiete feine Wahrheit haben? Iſt des Chriften Leben dem 
Schifflein gleich, welches die Fluthen des Meeres durchfurcht, 
um dem Hafen ewiger Ruhe zuzueilen: o fo fcheint es, träge 
und langfam würde feine Bewegung ſeyn, wenn von der Hand 
des Ruderers allein die treibende Kraft ausginge, wenn nicht 
zugleich der Lufthauch der Ehre feine Segel fchwellete, wenn 
nicht der Preis und die Ehre, Die unvergängliche und unver⸗ 
welfliche Krone, die Gottes Wort in der Ferne bliden läßt, 
der Trägen und der Müden kräftiger Sporn und Stachel 
wäre. Aber der Heiland ſpricht. Sein Urtheil geht im Tone 
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der entfchiedenften Mißbilligung. Ia, unfere Erzählung bildet 
nicht den einzigen Ball, wo er Diefer Verirrung der Jünger 
entgegentritt; unmittelbar vor feinem Leiden wiederholt er 
feine Rüge über ihren wiederholten Fehltritt: fo tiefe Wur⸗ 
zen muß jene Neigung in ihnen gefchlagen haben, fo innig 
muß es ihm darauf angelommen feun, fie auszurenten. Aber 
nicht wahr, den Eindrud empfangen wir Alle, Daß Das Ver⸗ 
fahren des Erlöfers bier ein eigenthümlich zuſammengeſetztes 
fey. Wir hören nicht einen kurzen und foharfen Verweis, ſon⸗ 
dern er tft mit einer milden und tuhaltreichen Unterweifung 
verbunden; und Doch wiederum empfangen wir nicht eine ein- 
fache Lehre, welche nur falſche Borftellungen entfernen und 
richtigere Anſchauungen an ihre Stelle feen möchte, jondern 
die Lehre iſt mit einem Salze gewürzt, das reinigend und 
heilend Die verborgenften Falten des Herzens durchgehen will. 
Es giebt nur Einen Ausdrud, welcher die Erweifung bes 
Herrn treffend und erfchöpfend zu fchildern fcheint, — der 
Ausdrud der Seelforge. Steht e8 uns fchon überhaupt 
feft, Daß nur Der Eine Diefe Thätigfeit auszuüben im Stande 
war, welcher mit fcharfen Blicke Die Krankheit erkennen und 
mit ficherer Hand das Heilmittel Darreichen Tann, — hier ift 
ein Fall, wo feine ausfchliegliche Befähigung dazu auf eigen. 
thümlich überzeugende Weiſe hervortritt. Denn fo eng und 
innig war hier das Falſche und Das Wahre, das MWeltliche 
und das Göttliche, das Widerchriftliche und das Chriftliche 
mit einander verflochten, Daß ein übermenfchliches Maß von 
Zartheit und Weisheit zur Hülfe erforderlich war. Ein himm- 
liſcher Weingärtner mußte die Reben reinigen, auf daB fie 
mehr Frucht brächten, auf Daß nicht verdorben würbe, worin 
ein Segen war. Unfer Evangeliſt Marcus macht in einem 
Scheinbar gleichgültigen Zuge der Darftellung auf diefe Sorg⸗ 
falt in dem Verfahren Jeſu Ehrifti befonders aufmerkſam. 
ALS der Herr die Zwölf gefragt hatte, was fie doch auf Dem 
Wege mit einander gehandelt, und fie betroffen ftille ſchwiegen, 
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da leſen wir: „und Jeſus ſetzte ſich und rief fie zu ſich“, und 
nun begann er zu lehren. Alfo nicht unteriveges, nicht im 
Borbeigehen mochte er diefen Ball behandeln, fondern ganz 
gefliffentlih und mit Dem gebührenden Ernfte nimmt er fie im 
feine Zucht und Schule, hält darüber mit ihnen eine befondere 
Lection. So fchlicht und einfach daher auch die ganze Erzäh- 
lung erfcheint, fo ift fie Doch von wunderbarer Tiefe und 
Schönheit, und fordert Fräftig zu einem Verſuche auf, ihren 
wahren Gehalt zu erforfchen. Ihr habt. darin ein Gegenbilb 
zu unferer letzten Betrachtung. Dort gab der Herr einen 
mächtigen Sporn, Die Außerfte Anftvengung berausfordernd, 
zur höchften Anfpannung ermunternd: hier legt er Zaum und 
Zügel an, um den Ausbruch der Kraft zu bändigen und in 
ein ruhigeres Gelelfe zu leiten. Ninget, fo hieß es Dort, vor⸗ 
wärts ohne Aufenthalt: befcheidet euch, fo heit es bier, bleibet 
gern zurück! Aber Beides iſt recht und wahr, Beides ftimmt 
vollfommen zufammen; bier wie Dort die Herrlichkeit voller 
Wahrheit. Erwägen wir denn 

die Seelforge des Serrn an feinen ebrſaa⸗ 

tigen Jüngern, 
ſo laſſet uns erſtlich ſehen, mit welcher Strenge er alle 
Regungen der Ehrſucht unterdrückt; zweitens aber, mit 
welcher Sorgfalt er gleichwohl befliſſen iſt, ihr die vollſte 
Befriedigung zu ſichern. 

Von einer Strenge iſt die Rede, mit welcher der Heiland 
die Ehrfucht der Jünger bekämpft habe. Vermögen wir eine 
folche nicht in der Schärfe der Form zu finden, — denn wie 
hätte Chriſtus Doch milder und fanftmüthiger reden mögen, — 
fo ſteht fie um fo vollſtändiger in der unerbittlichen Entſchie⸗ 
denbeit, mit der er alle Regungen jener Neigung anszutilgen 
fucht. Unterfcheiden wir in unferer gewöhnlichen Anfchauungs- 
weife einen verwerflichen und einen edleren Ehrgeiz: der 
Herr duldet dieſe Unterfcheidung nicht; unbedingt und aus- 
nahmslos ſpricht er fein rügenbes Urtheil über denfelben aus; 
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auf welchem Gebiete er ſich immer betreffen laſſe, in welchen 
Schein er ſich auch kleide, welchen Schmuck er an ſich reiße, 
— er ziemt dem Jünger Jeſu nicht! Das iſt überhaupt das 
Große in dem Evangelto, daß alle Negeln, die es ertheilt, uns 
bedingt und ausnahmslos ergehen, Daß Der Weg, Den es zeigt, 
feiner Schwierigfeit ungeachtet, Doch wiederum lichtvoll und 
einfach if, — Der Herr leitet die Elenden recht und lehret 
diẽ Armen feinen Weg. Es Tann unfere Abficht nicht ſeyn, 
die mannichfachen Erweifungen der Ehrſucht, ihre gröberen 
und feineren Geftaltungen vor unferen Augen vorübergehen zu 
laffen; e8 würde ein unerquidliches und zuletzt Doch frucht- 
loſes Geſchaft ſeyn; wir Iaffen uns vielmehr daran genügen, 
die beiden Hauptformen zu unterfcheiden, in welchen fie fich 
äußern kann. Die Einen fordern Ehre und begehren eine 
Anerlennung, auf Die fie bereits ein Necht zu haben vermeinen; 
die Andern fireben nad Ehre, fie wenden alle Kräfte auf, 
um in der Zukunft eine gute Stufe verlangen zu Dürfen. 
Allerdings iſt Die Vermuthung richtig, daß in den meiften 
Fallen Beides mit einander verbunden erfcheine, aber Das Eine 
oder das Andere tritt Doch allezeit‘ mehr hervor und bildet Die 
Grundrichtung des Herzens; dort mehr Anmaßung und Ein- 
bildung, bier mehr felbftfüchtige Eitelfeit. 

Richten wir unſere Andacht insbefondere auf Die Jünger 
in der heutigen Erzählung, fo trifft fie augenfcheinlich der Vor⸗ 
wurf, daß fie der Ehrfucht in der erfteren Form ſeyen jchuldig 
gewejen. Wenn fie Darüber mit einander handeln, wer doch 
unter ihnen der Größefte fep, fo beruht der Streit auf der 
Borausfegung, daß es ihnen fchon jett wohl anftehe, An⸗ 
ſprüche auf die erften Pläge zu erheben. Es mag und aufs 
fallen, daß der Herr ein ausdrücklich rügendes Wort eben 
nach diefer Seite hin nicht ausgefprochen Hat; aber hier in 
der That reichte feine fchlichte Frage zu, um die Nöthe dev 
Scham auf ihre Wangen zu treiben, — fie verflummten im 
Gefühle ihrer Schuld, kein Berfuch der Rechtfertigung kommt 
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über ihre Lippen; und wie leicht wird e8 uns, dieß Schweigen 
der Scham zu deuten! Vergeſſen wir es Doch beinahe, daß 
wir Jeſu Iünger vor Augen haben, wird es uns Doch, ale 
wären wir mitten in ber boffährtigen und eingebildeten Welt! 
Da geht ihnen ja auch der Heiland weit voraus; fte find 
zurüdgeblieben und überlaſſen fich den eigenen Gedanken, un⸗ 
eingeden? Des Herzogs, der vorne wandelt, — jo allein Tonnten 
die Händel entftehen, in Die fich Ten Kriegsmann flicht, welcher 
dem Feldherrn wohlgefallen will. Das war Teine leichte und 
verzeihliche Verirrung, fondern eine offenbare Sünde, eine un- 
begreifliche Thorheit! Welche Sünde? O fehet, wie fie gerade 
das vermiffen laffen, was des Jüngers Jefn fchönfter Schmud 
und unerläßliches Merkmal iſt. De ift Feine Demuth, kein 
Anklang an den Sinn eines Paulus, „wer fich rühmen will, 
der rühme fich feiner Schwachhelt und der Gnade des Herrn.” 
Sie handeln darüber, wer der Größefte ſey, — wir können 
es ahnden, worauf fie fich gegen einander beriefen. Da pflegte 
Einer an der Bruft des Meifters zu liegen; jo wähnte er, 
auch feinem Herzen am nächften zu flehen. Da Hatte ein 
Zweiter Die höchften Lobſprüche erfahren, fein Glaube fey von 
oben gewirkt, und er der Fels, auf den Die Fünftige Gemeinde 
gegründet werden möge. Da war auch ein Dritter noch des 
Vertrauens gewürdigt worden, ein Zeuge der Berherrlichung 
auf dem Berge der Verklärung, ein Zeuge von Wunderwerlen 
zu ſeyn, Die den Augen der Webrigen verhalten wirden. Da 
rähmten fich wohl die Einen, fie hätten den Meſſias zuerft 
erkannt und gefunden, fich zuerft zu feiner Nachfolge ent⸗ 
fchlofien; da beriefen fich vielleicht Die Anderen darauf, daß 
fie um jeinetwillen die fchwerften Opfer gebracht, Vater und 
Mutter verlaffen hätten; da mochte e8 wohl auch gefcheben, 
daß Etlihe auf Thaten binmwiefen, in feinem Dienfte volfs 
bracht, auf Geifter, zu Seines Namens Ehre überwältigt, — 
Stoff genug zu jenem traurigen Streite. Aber wie Dem auch 
jey, der Demuth hatten fie gänzlich vergeffen. Das bünfte 
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fie Verdienft, was Doch lauter Gnade war; davon fuchten fie 
den Ansgangspunft in fich felbft, was Doch lediglich von oben 
kam; und was fie demüthigen, was fie follte beten ehren: 
Herr, gehe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menſch, das 
mißbrauchen fie zu einer Urfache der Selbftüberhebung und 
Einbildung. Keine Demuth; aber wo möglich noch weniger 
die Liebe, die ſich der Wahrheit freut, die fich nimmer blähen 
mag. .Reine Liebe zu Sefu, bei allem Scheine der Begeiſte⸗ 
rung für ihn. Bon feinem bevorftiehenden Kreuze hatte er 
fo eben geiprochen, die Worte waren kaum verhallt; — feiner 
Schmach haben fte fofort vergeffen, ihrer Ehre find fie ein- 
gedenk. Keine brüderliche Liebe unter einander; die mag 
bei einem Zwiſte um die Ehre nicht befteben. Es ift eine 
ſchöne und lehrreiche Verbindung, in welcher der Apoftel 
fpricht: Die brüderliche Liebe ſey berjlih, Einer fomme dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvor; die Anfrichtigfeit- der Liebe 
beurtheilt er als die nothwendige Grundlage für Die gegen- 
ſeitige Achtung; wo es an der legteren gebricht, da ſetzt er 
Die Lauheit und Kälte der Herzen voraus. Wie mag die Liebe 
walten, wo feine Selbfiverleugnung ift? aber dieſe, — was 
ift fte anders, als der Demuth Wert? Einträchtig follen Die 
Jünger bes Heren fehn, — aber was ift Die Eintracht anders, 
als Liebe und Demuth im Verein? — Sehen wir von der 
Derfündigung ab: noch unbegreiflicher tft die Thorbett. 
Durh Streiten wollen, fie e8 ausmachen, wer der Größefte 
fey? Der Weg führt nie zum Ziele! Beim Streite bewahrt 
doch Jeder feine Meinung, vorzüglich wenn nicht mit Gründen, 
fondern mit Behauptungen der Eigenliebe gefämpft wird, wenn 
es nicht eine Wahrheit gilt, fondern einen Beſitz. Aber ſetzen 
wir den Fall, fie Hätten auf Diefe Weife Eins werben können, 
welchem unter ihnen Der Vorzug gebühre, o trauriger, nich» 
tiger Preis, den der Sieger davon getragen hätte! Iſt Die 
Ehre denn die Sache gegenfeitiger Webereintunft? Haben 
Menfchen darüber zu entfcheiden und das letzte Wort zu 
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fprehen? Stud e8 ihre Hände, die den Kranz Flechten und 
dem Bruder reichen? O dann wäre er wenigftens fein uns 
vergänglicher, fondern bereits verwellt und zerfloffen, noch ehe 
er dem Haupte aufgefeßt worden! Das wäre jener Ruhm, 
davon Paulus fagt, er gelte vor Menfchen, aber nicht vor 
Gott; und fein Haar breit fliehen Die Jünger, die nach dem⸗ 
felben lüftern find, über jenen Bharifäern, an die das firafende 
Wort erging: wie Tünnet ihr glauben, Da ihr Ehre von ein- 
ander nehmet, und die Ehre, die von Gott allein Tommt, 
juchet ihr nicht! Ihr Tennet das Gleichniß von dem Hochzeits 
mahle, in welchem der Heiland von den Ehrenpläken gerebet 
bat. Wem hat er da das Recht und Gefchäft, fie anzumeifen, 
beigelegt? Nicht den Gäften ſteht es zu, ſich unter einander 
darüber zu verftändigen, nicht die Stimmenmehrheit, nicht bie 
öffentliche Meinung darf entjcheiden; fondern der Hauswirth 
erfcheint und fpricht: Freund, rücke hinauf; Du aber, weiche 
Jenem. Darüber fireiten und rechten, es mit einander aus⸗ 
machen wollen, das beißt das Weſen verlennen und einem 
flüchtigen Schatten nachjagen, deſſen Befig mit dem fehmerz- 
lichen Gefühle der Täufchung zufammenfallen muß. Wird 
nit auch nach Ddiefer Seite bin der Herr uns als Mufter 
vorgeftellt, Da er nicht wieberfchalt, nicht drohete, nicht rechtete, 
fondern ftellte e8 Dem anbeim, der recht richtet? Ift es nicht 
dieß, warum wir an ber. Sprache des Apoſtels einen Wohl 
gefallen haben: mir ift es ein Geringeg, daß ich won euch oder 
einem menfchlichen Tage gerichtet werde, auch richte ich mich 
felbft nicht, e8 ift Der Herr, der mich richtet? Darum offenbar 
war der Sünger Sünde, offenbar war ihre Thorbeit; und Die 
bloße Yrage des Herrn reichte aus, die flumme Anerkennung 
ihrer Verirrung zu wirken. Nun aber fegt fich Jefus, nun 
verfammelt er die Zwölfe um fich her; jett beginnt Der tiefere 
Unterricht: auch wir mögen uns darein verfenten! 

„Sp Jemand will der Erſte ſeyn, Der ſey der Letzte von 
Allen, der ſey Aller Knecht." Das ift in ber That der nächfte 


215 


Eindrud, welchen wir empfangen, ber Herr habe ihnen fagen 
wollen: ftreitet nicht darüber, Das frommt und fördert nicht; 
firebet lieber darnach, Daß euch Gott einft den Ehrenpreis zu⸗ 
ertenne. Lauten nemlich Die Eingangsworte dahin: „fo Jemand 
will der Erfte fen”, — was follen wir anders erwarten, als 
eine Anweifung, einen Rath, wie man in Wahrheit erreichen 
möge, was durch Streiten und Rechten nimmer ergriffen 
werdel Wir gelangen hiermit zu dem Gedanken, deffen nähere 
Erwägung uns heute die Hauptfache iſt, und den wir als den 
innerftien Kern Diefer Unterweifung Ehrifti empfinden. Das 
eben meinen wir unter ber Strenge des Herrn, daß er jedes 
Streben nach Ehre, felbft das Trachten nach der wahren Ehre 
entichieben abweift. Laſſet ench bitten, jedes auftauchende Be⸗ 
denken vor der Hand zuräcdzubrängen, um den Gegenftand 
mit aller Unbefangenbeit überlegen zu Tönnen; vergeſſet auch 
für den Angenblid die Form der Rede, „wer da will der Erfte 
fen”, — als billigte der Herr den Vorſatz, dieß Ziel zu er- 
fireben —: die Worte find mit einer Kunft und Weisheit ges 
wählt und gefügt, Die man nicht ausſagen und genügend ſchil⸗ 
dern, die man eben nur fühlen und zu fühlen geben Tann. 
Alſo Teinerlei Streben nach Ehre, auch nicht nach der wahren 
Ehre! Wir wilfen es wohl, wie man in der Welt den Ehr⸗ 
trieb zu pflegen fucht, wie man es als das Verfahren der 
Weisheit in der Leitung der Jugend rühmt, den Wetteifer zu 
wecken und zu nähren. Wir kennen aber auch Die entgegen» 
geſetzte Weife des göttlichen Wortes. Es war der Geift des 
Heren, der Durch den Propheten zum Sohne Nerija ſprach: 
mein Sohn, du begehrft die großen Dinge, begehre es nicht! 
der Durch den Apoftel Die römischen Ehriften anwies: trachtet 
nicht nach hoben Dingen, fondern haltet euch herunter zu den 
Niedrigen. Machen wir Doch einmal den Verſuch, die Worte 
unferes Herrn fo aufzufaffen, als enthielten fie Die Anmweifung, 
zur rechten Ehre zu gelangen. ‘Da winde er alfo fagen: willft 
du der Erfte ſeyn, ift dieß dein Ziel, treibt Dich Diefer Ehrgeiz, 
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nun fo fey der Letzte von Allen und Aller Knecht. Wie? fich 
unter die Brüder erniedrigen, ihnen Allen zum Dienfte bereit 
ſeyn, um dadurch, — merket recht, um dadurch zur höchften 
Stufe zu gelangen, — — nun, die Lippe mag ſolchen Rath 
ausfprechen, aber nicht einmal in unferen Gebanten könnten 
wir ihn vollziehen, gefchweige denn, Daß wir im Stande wären, 
ihn in der That und Wahrheit in Ausführung zu bringen. 
Das lautet fo lieblich und iſt fo holdſelig in ber Erſcheinung, 
was der Apoftel fagt: in Demuth achte Einer den Anderen 
höher als fich felbft; aber Etwas widerwärtigeres Tieße fich 
fchwerlich denken, als eine gemachte, gewaltfam zu Stande 
gebrachte Selbfterniedrigung, um durch dieſelbe einft über 
Viele zu gelangen; es würde jene faljche und felbfterwählte 
Geiftlichteit und Demuth ſeyn, die der Apoftel aus einem 
durchaus zerrütteten Gemüthe berleitet. Das lautet fo Tieblich 
und ift fo Holdfelig in feiner Erfcheinung, was ein anderer 
Anoftel begehrt: Dienet einander ein Seglicher mit ber Gabe, 
die er empfangen bat; und Fein fchöneres Bild ift gedenkbar, 
als die Erfcheinung bes Heren in der Nacht feines Verraths, 
da er den Jüngern diente, als wäre er ihr Knecht: und Doch 
würde eben dieß das widerwärtigfte von Allem fehn, wenn es 
dazu mißbraucht würde, um dermaleinſt zur Herrfchaft zu ge- 
langen; es wäre ein Dienen in Herrichfucht, eine Herzens⸗ 
ſtellung ohne Einfalt und Wahrheit, und ohne Frage dem 
Herrn ein Gräuel. Was folgt Daraus? Daß der Heiland 
feine Weifung nicht als das Mittel zu einem erftrebten 
Zwede gemeint haben kann, weil in dem Augenblide, wo fie 
in diefem Sinne befolgt würde, Die Innere Wahrheit und ber 
wohltäuende Eindrud von ihr entwichen wäre. Ein Streben 
nach Ehre muß unfehlbar von dem Wege ableiten, den uns 
Chriftus Hier empfohlen hat. Es giebt Güter, in deren Natur 
e8 begründet ift, Daß fie nur dann unfer Cigenthum werben, 
wenn fie uns von felbft zufallen, ohne daß des Herzens Ver⸗ 
langen darauf gerichtet, ohne daß der Hände Mühe darauf 
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berechnet war; fie entziehen: fih Denen, welche ihnen nach 
jagen, fie widerfahren Denen, Die fich nicht darunach fireden; 
fo daß das fchöne Wort des Pſfalms fich erfüllt: es hilft 
nichts, daß ihr frühe auffteht und fpät fitet und effet euer 
Brot mit: Thränen, den Seinen giebt es der Herr ſchlafend. 
Wiederum giebt es andere Güter, Die Niemanden von felbft 
zufaffen, Die nur dann in unferen Schooß gegeben werben, 
wenn fie erftrebt und erarbeitet waren im Schweiße des An⸗ 
gefichts. Zu den letzteren gehört tm höchſten Maßſtabe das 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit. Daher beißt es: trachtet 
darnach, trachtet am erften darnach, ja ausſchließlich und mit 
alter Kraft, Die euch zu Gebote ftebet; ringet Darnach, daß ihr 
durch Die enge Pforte eingehet. Zu den erfteren Dagegen nicht 
nur die trdifchen Dinge, von denen ausdrücklich verheißen if: 
fo wird euch folches alles, Kleid und Speife zufallen, fondern 
insbefondere auch Die Ehre. Wer nad Ehre trachtet, ber 
empfängt fie nicht, denn fie muß uns von felbft zufallen. 
Wir wiſſen e8 wohl, daß wir uns auf viele Fälle berufen 
Könnten, welche ſchon auf dem Gebiete des allgemein menfch- 
fichen Lebens eine fchlagende Beftätigung barbieten würden; 
aber wir verzichten auf Die DBeihülfe dieſes Erweiſes. Im 
Neiche Gottes gilt Die Regel ausnahmslos, fie wurzelt in ben 
Regierungsgrundfäken Des Herrn. Ihre Deutung haben wir 
ſchon verfucht. Es Liegt uns bier nicht ein Geſetz vor Augen, 
welches der Herr nun einmal verordnet hat und Das wir als 
beftehend anerkennen mäflen, wenn wir baffelbe auch nicht be⸗ 
griffen; fondern in der That, anders Tann es nicht gehen. 
Der Weg, den uns der Heiland gezeigt hat, daß wir follen 
die Lebten ſeyn vor Allen und uns "Allen zu Knechten begeben, 
— Diefer Weg führt ganz gewiß zur Ehre und zur Größe; 
aber eben fo gewiß wird derfelbe verfehlt, ſobald die Ehre 
und die Größe erftrebt werden. Es giebt nichts, was fo ficher 
vom Pfade zur Ehre abführte, als das Streben nach Ehre, 
Das Biel ift ein heiliges und himmliſches, — das Streben 
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nach Diefem Ziele erweckt irdiſche und felbftfüchtige Gedanken; 
das Auge iſt auf Himmlifches gerichtet, — der Fuß wandelt 
auf Steigen, die nimmer zu der engen Pforte leiten. Was 
fagt Doch der Herr zu den zween Süngern, die das dereinftige 
Sigen zn feiner Rechten und Linken begehrten? „Ihr wiſſet 
nicht", fpricht er, „was ihr bittet.” Darin liegt die Billigung 
des Ziels, aber die Mißbilligung des Strebens. Wer wirb 
e8 erreichen? Der nicht, der es im Herzen bewegt und ſtür⸗ 
ntifch erbittet, der ihm nacjagt mit Haft; Dagegen der bat 
die ficherfte Ausficht Darauf, welcher fpricht: Daß ich nur Thür⸗ 
häter würde im Haufe meines Gottes! 

Schon durch Die bisherige Betrachtung werden wir zu ber 
Veberzeugung gelangt feyn, Daß es dem Herrn ungleich mehr, 
als den hadernden Jüngern felbft am Herzen gelegen babe, 
fie möchten groß werden in feinem Reiche. ben deßhalb, 
damit fie diefer guten Stufe nicht verluftig gingen, reutet er 
mit aller Strenge die Regungen der Ehrfucht aus ihren Herzen 
aus. So fällt feine Strenge mithin mit der Sorge zufammen, 
ihnen wahrhaft zu fichern, wornach fie verlangten und was fie 
auf irrigem Wege verfolgten. Und in diefer feiner Hülfe 
wird fich denn die Weisheit feiner Seelforge vorzugsweife 
verherrlichen. 

Der Herr ermabnt: — „der foll der Letzte ſeyn vor Allen 
und Aller Knecht.” Wie duünket euch um dieß Gebot? Welcher 
Ernſt und Fleiß, welche Mühe und Anftrengung möchte das 
doch je erfüllen? Die Ausficht auf den Lohn ſoll Die treibende 
und beftimmende Kraft nicht fen. Aber was bleibt dann 
noch übrig? Eins giebt es, Das es zu Stande bringt! Mit 
ausdrüdlichen Worten bat der Text daſſelbe nicht genannt, 
aber der ganze Eindrud, den Die Erzählung berborbringt, weifet 
es auf: es ift Der Wille und das Wort, es ift die Gegenwart 
und das Vorbild Des Heilandes! Ihn im Auge, vor fein Ans 
geficht geftellt, da wird man Klein, da erachtet man fich mit 
aller Willigkeit und Aufrichtigfeit al8 den Lebten Bor dem 


219 


Glanze der Sonne erbleicht der Schimmer aller Sterne. So 
lange können Die Jünger über ihre Größe ftreiten, als fie fich 
nach einander meflen, als fie fich unter einander vergleichen; 
aber in Dem Augenblide hat der Streit ein Ende, wo ihnen 
der Eine Unvergleichliche, der König aller Könige, der Herr 
aller Heren vor die Augen tritt. Alle Unterfchiede erfcheinen 
fofort als unbedeutend, fobald Eine große, fehlechthin unaus⸗ 
füllbare luft ſich dem Blicke darbietet. Da erwacht die De- 
muth, und fie wirft unmittelbar Die brüderliche Befcheidenbeit. 
Nochmals ſey es betont, daß Die Verirrung Der Jünger zu 
einer Stunde begann, als fie den Meifter nicht in ihrer Mitte 
batten, da allein war fie möglich; jetzt flieht er ihnen in's An- 
geficht, und fie fchämen fich und verftummen,. Auf Dem Wege 
gelangte der Apoftel zu dem Belenntniß, Daß er der geringfte 
unter den Boten Ebrifti, Daß er der vornebmfte unter Den 
Sändern ſey; ohne alle Gewaltſamkeit, ohne daß er fich zu 
dem Geftändnifie gezwungen hätte, drängte ihn Dazu der Blick 
auf den Heren; für ihn war es lautere, buchfläbliche Wahr⸗ 
heit. Sleichwie aber. Das Anfchauen des Erlöfers den Gewinn 
einträgt, Daß wir uns als die Letten fühlen, fo fchafft es 
auch den Sinn, daß wir Die Lebten bleiben wollen. Ehre 
erfireben? Das kommt in die Herzen der wahren Jünger bes 
Erlöfers nicht! Ihr Zweck ift allein die Ehre Deffen, zu dem 
das Gebet emporfteigt: nicht -uns, fondern deinem Nomen gieb 
Preis und Ehre! Sie felbft wollen gern verfchwinden, Dafern 
nur Defien Name glänzt, dem Gott den Namen über alle 
Namen gegeben bat. So gelangt man dazu, Der Lebte zu 
ſeyn vor Allen. Und derſelbige Weg führt zu der Willigkeit, 
Aller Knecht zu werden. If ja doc Er es geworden; — 
„gleichwie des Menfchen Sohn”, fo Heißt es, „nicht kommen 
ift, Daß er fich dienen lafie, fondern Daß er diene und gebe 
fein Leben zur Erloͤſung für Viele.“ Ibm felbft wollen wir 
doch dienen? Wohlan, ex weilt auf die Brüder und fpricht: 
was ihr den geringfien unter Diefen gethan habt, das habt 
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ihr mir gethan. Und wie Er Allen gedient bat, fo verpflichtet 
fein Beifpiel, ein Gleiches zu thun, nicht an Diefem, an 
Jenem, fondern an Allen. Um Seinetwillen konnte der Apoftel 
fprechen: wer tft ſchwach und ich wäre nicht ſchwach? wer 
wird geärgert, und ich brenne nicht? Alles, was er in feinem 
Berufe geleiftet hat, fieht er daher als die Mahlgeichen des 
Herrn an, die er an feinem Leibe trage; Seine Liebe hat ihn 
gedrängt, Allen alles zu werden, den Juden ein Jude, den 
Griechen ein Grieche, damit er von Allen Etliche gewinne. 
So leitet die fchlichte Nachfolge des Heilandes zu jener De- 
muth, Die hinter Allen zurüdteben, zu biefer Liebe, Die fich 
Allen zum Dienfte begeben will. Und nur fo weit fie auf 
diefem Boden ruht, if fie eine wahre Selbfterntedrigung, Die 
da tft, wofür fie fich giebt und als was fie erfcheint. Sie 
geht aus von einem Grunde, aber nicht von einem Zwede; 
. fie gefchieht in der Nachfolge, nicht im Voraneilen. Ach das 
ift ja überhaupt das innerſte Wefen von allem chriftlichen 
Thun und Laffen. Dadurch empfängt es Chriſti Bild und 
Ueberſchrift, Daß es fern von aller Abficht und Berechnung 
frifch und frei dem gläubigen und gehorfamen Gemüthe ent- 
quillt, und von keinen geheimen Gedanken weiß, bie Teitenb 
und treibend im verborgenen Hintergrunde bes Gemüthes 
walteten. Dafern es richtig verftanden wird, iſt e8 ein ſchoͤnes 
und ficheres Merkmal des wahren Gehorfams und der un- 
gefärbten Liebe, wenn fie beide als blind bezeichnet werden. 
Ja blind fol der Gehorfam fenn, blind für alles andere, nur 
für Den nicht, der ihn gefordert; du follft gehorchen, weil 
Er geboten hat, ohne zu fragen nah Grund und Zweck, oder 
gar nach Erfolg und Gewinn. Blind foll die Liebe ſeyn; in 
fich ſelbſt, in diefer Luft an dem geliebten Herrn foll fie ihre 
volle Befriedigung finden. So tritt der. Herr vor uns bin 
und fpricht: ſey der Letzte vor Allen, diene Allen; — das 
kann ich thun, Das werde ich Teiften, wenn ich mein Auge 
allein und unverrädt auf ihn gerichtet Halte, — — und dann 
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ift fein Gebot in der That und Wahrheit die Anweiſung, 
um groß zu werden Und nun erben. wir e8 richtig 
deuten Können was gefchrieben fteht: fo Jemand will der Erfte 
feon, der feh der Lebte vor Allen, — aljo nicht in Dem 
Sinne: haft Du es in deinem Herzen befchlojfen, ſteht Darnach 
dein Verlangen, jo betritt Diefen Weg, — fondern: nur Der 
wird groß werden, der mir nachfolgt ohne Abſicht, ohne Be⸗ 
rechnung, — der aber gewiß! 

Der Herr läßt es bei diefer Unterweiſung nicht bewenden. 
Wir fehen ihn unmittelbar darauf eine finnbildliche Handlung 
vollziehen. Die That bat nicht den einfachen Zweck, das be⸗ 
reits gefprochene Wort ber Lehre zu verdeutlichen, fondern 
bier waltet eine Kiebe, fo finnig und eindringlich, fo zart und 
mild, fo tief und hoch, daß wir dieß fcheinbar fo einfache 
Gehaben als ein vechtes Wunder erachten, das ficherer als 
alle gewaltigen Wirkungen feines mächtigen Armes zur Aner- 
fennung feiner göttlichen Herrlichkeit drängt. „Und Jeſus 
nahm ein Kind, ftellete es mitten unter fie, hob es auf feine 
Arme und fpradh: wer ſolch' ein Kind aufnimmt in meinem 
Kamen, der nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, der 
nimmt Den auf, der mich gefandt hat." Wir Hätten nichts 
damider, wenn Iemand das Verfahren des Herrn nad der 
Regel eines ähnlichen Vorgangs verſtehen wollte, da er auch 
ein Kind in die Mitte der Sänger ftellte und fprach: wer fich 
mun felbft erniedrigt wie dieß Kind, der wird groß fehn, — 
fo daß er. das Kind, welches nicht daran denkt, es ſey Etwas 
oder Tünne je Etwas werden, als Mufter der Anfpruchslofig- 
feit bezeichnete. Möglich wäre e8 immer, daß ex auch Diefen 
Sinn durch fein Verfahren babe deuten wollen; nur aber 
bauptfächlich betont ift jene Seite der Sache in unferem Falle 
nicht. Nicht Darauf, daß die Jünger dem Kinde Ähnlich werben, 
fondern auf der Handlung, die fie an dem Kinde „vollziehen 
ſollen, rubt der Nachdrud. Laffen wir uns insbefonbere von 
dem Gefichtöpuntte leiten, den wir bereit8 gewonnen haben; 
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ſuchen wir die Erweiſung des Herrn zu verſtehen, indem wir 
fie als Probe für die Nichtigkeit unferer bisherigen An- 
ſchanungen gebrauchen. Daß fie folch’ ein Kind anfnehmen 
follen, begehrt der Herr von Ben Jüngern. Weshalb? Was 
tritt Doch hier als die bewegende, beſtimmende Kraft hervor, 
was wird als ſolche geltend gemacht? Nichts anderes, als Das 
Beifpiel des Herrn! So follen fie thun, wie Er fo eben ge- 
than; darım follen fie es thun, weil Er es vor ihnen gethan 
bat. Er hebt das Kind von der Erde, nimmt es anf feine 
Arme, — wohlan, du Jünger, gehe hin, thue desgleichen wie 
dein Meifter thut. Diefe milde Herablaffung des Größeften, 
defien Fuß je die Erde betrat, zu dem Schwächften und Ge⸗ 
ringften, was auf Erden wandelt, fie foll auch dich treiben, 
das Schwache aufzunehmen in Liebe und Demuth; und Das 
ſollſt du von Dem lernen, der fanftmäthig und von Herzen 
demũthig ift, und der das Teichte Zoch dieſes Gehorſams auf 
deine Schulter legt. Und dieß der einzige Beweggrund?. In 
der That, kein anderer außer ihm, am wenigften aber bie 
Ehre! Nun, Ehre vor den Menfchen, — die ift Dadurch freilich 
auch nicht zu erreichen. Was Du einem armen geringen Kinde 
thuſt, Das fällt nicht in die Angen, dringt zu Teinem Ohre, 
wird auch vor der Hand in feinen fegensreichen Wirkungen 
uicht offenbar; es ift ein flilles Verdienft, das vielleicht nie 
auf Erden anerkannt wird. Aber andy keine Ehre vor Gott, 
feinen Gotteslohn? Einen Gotteslohn freilich, aber einen folchen 
wahrfich nicht, der mit der Ehre irgend Etwas zu fchaffen 
hätte. Der Herr verheißt hier fchlechterbings gar nichts, was 
der Ehrfucht aufmunternd entgegenfäme. Der Lohn, den er 
in Ausſicht ſtellt, if jener verborgene, den Niemand als der 
ihn empfangen verfpürt. Er bringt Frieden ins Herz, macht 
ſelig und fröhlich im @eift, aber Hohe Zulunftsträume kann 
er nicht erwedien; — „der nimmt mich auf, der nimmt Den 
auf, der mich geſandt Kat”: fürwahr, ein Hohes, worüber 
nichts hinausgeht, und Doch wiederum nichts, was den Ehrgeiz 


223 . 


je befriedigen Tönnte. Was alfo folgt aus ber That des 
Heren? Diefes, dr. Sr.: the, was der Herr gebietet umd 
weil er es gebietet, thue es, weil er es felhft gethan, in treuer 
demäthiger Nachfolge, ohne nach Etwas anderem auszufchauen, 
als nach feinem Wohlgefallen, und laß Dir dann genügen an 
Seiner Gnadel Und fo verberrlicht fich darin Die Weisheit 
des Herrn, baß er den Seinen bie Höchfte Ehre zu fichern 
fucht, indem er ihnen entfchieden unterfagt, nach ihr zu trachten. 
Der reine Eifer in feiner Nachfolge wird mithin der beilfame 
Entfchluß ſeyn, zu welchem die gefammte Erzählung uns be- 
flimmen will, Darin fteht Die Hülfe, darauf ruht der Segen. 
Sonft ift alle Mühe eitel, fonft alle Arbeit umſonſt. Früh 
aufftehen, fpät figen, Nächte durchwachen, viel leiften, Großes 
ausrichten: das Alles bat Keine Verheifung, ſondern allein bie 
Zauterfeit der Gefinnung, das Wandeln in feinem Namen 
und in feiner Liebe; — das ift vor Ihm der Ehre wertb. 
Aber es drängt uns noch, die mannichfachen Erwägungen, 
die wir angeftellt haben, in ihrer Summa zufammenzufaflen 
zur Defeftigung und Verfiegelung des Eindruds, den Die heu⸗ 
tige Erweifung des Herrn auf umfere Herzen hervorbringen 
foll. Es ift merkwürdig, daß das göttliche Wort, wenn es ung 
an jenen Tag verfegt, da der Herr der gerechte Richter geben 
wird einem Seglichen nach feinen Werken, theils von Täu⸗ 
ſchungen redet, weldhe die Einen erfahren, theild von Ueber⸗ 
rafhungen, welhe den Anderen würden zu Theil werden. 
Das if die Täufchung der Einen: „Herr, thue uns auf" — 
„Ih Tenne euch nicht!" — „DO Herr, wir find es ja, bu 
fenneft uns wohl, du mußt uns kennen; wir haben vor Dir 
gegeffen und getrunfen und auf den Gaſſen haft du uns ges 
lehrt, in deinem Namen haben wir geweißagt, Teufel ausge- 
trieben, große Thaten gethan!“ — „Ich fage euch, wahrlich, 
ich Tenne euch nicht, nie babe ich euch erkannt! Weichet von 
mir, gehet Hin!” Das aber tft die Ueberraſchung der Anderen: 
„Kommet her zu mir!" — „Herr, wir erinnern uns ja nicht, 
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daß wir dich nadt und hungrig, krank und gefangen geſehen 
hätten; wir wiflen nicht, was wir Die oder für Dich gethan!“ 
„Ich fage euch, fommet her zu mie.” „Komm, feommer und 
getreuer Knecht!“ — „O Herr, ih babe nur gethan was ich 
zu thun fchufdig war, ich bin ein unnüger Knecht!" — „Ei, 
du frommer und getreuer Knecht, du bift über wenigem getreu 
geweſen, ich will Dich über viel ſetzen, gehe ein zu Deines Herrn 
Freude!“ Berftebt ihr Beides, m. Br., jene Täuſchung, Diefe 
Ueberraſchung? Heute haben wir es verftehen lernen follen. 
Ja wer da wähnte, ihm könne es nicht fehlen, — es wird 
ihm fehlen! Aber Die einfach ihrem Herrn nachfolgen ohne 
Gedanken an Ruhm und Ehre und Auszeichnung: deren Lam⸗ 
pen brennen, es gebricht nicht am Del, die Pforten des Lebens 
öffnen fih, und fie kommen mit Freuden und bringen ihre 
Garben. Wir wollen es und von Herzen unter einander ats 
wünfchen, nicht getäufcht und enttäufcht, ſondern überrafcht zu 
werden. Aber der brüderliche Wunfch geftaltet ſich von felbft 
zur herzlichen gegenfeitigen Erweckung. Darum noch einen 
Dli auf Das Tiebliche Schaufpiel, da der Größefte und Ein- 
zige, der alle Gewalt im Himmel und auf Erden hat, ein 
armes, geringes Kind auf feine Arme nimmt, — und mit 
dieſem Blide laſſet uns fcheiden, dieweil er den nachhaltigen 
und eindringlichen Zufpruch nicht fchuldig bleibt: gehe bin und 
thue desgleihen. Amen. 


Die Hochherzigkeit des Dieners Jeſu. 


Sn der feftlofen Zeit. 


Cvangel. Marci Gap. 9. B. 38 — 41. 


„Sohannes aber antwortete ihm und fprach: Meifter, wir fahen Ginen, 
der trieb Teufel in deinem Namen aus, welcher uns nicht nachfolgte; 
und wir verboten es ihm, darum, daß er uns nicht nachfolgte. Sefus 
aber ſprach: ihr follt es ihm nicht verbieten. Denn «6 iſt Niemand, der 
eine That thue in meinem Namen, und möge bald übel von mir reden. 
Mer nicht wider uns ift, der ift für une Wer aber euch tränfet mit 
einem Becher Wafler In meinem Namen, darum, daß ihr Ehrifto anges 
höret, wahrlich ich fage euch, es wird ihm nicht unvergolten bleiben.“ 


Das’ iſt einmal eine Erweifung des Herren, die auf die Welt 
einen ganz anderen Eindrud hervorbringt, als welchen diefelbe 
fonft von feinen Worten und Werfen zu empfangen pflegt; 
bier geht einmal eine Rüge über die Jünger aus feinem 
Munde, mit welcher fie fih von ganzem Herzen einverftanden 
erffärt. Das Verfahren des Erlöſers athmet nicht bloß jene 
allgemeine Milde, Die er auch fonft in der Herablaffung zu 
Zoͤllnern und Sündern, in der gnadenvollen Annahme der 
Niedrigen und Verachteten fo fehlagend bewährt hat; fondern 
es giebt zugleich ein bemerkenswerthes Zeugniß von einem 
fiebreichen Dulden, Vertragen und Anerfennen Derjenigen, an 
denen das ſtrenge prüfende Auge manche Gebrechen entdeden, 
ja die e8 fehwerlich zu der Zahl der rechten Jünger rechnen 
würde. Daß es ein Mißverftindniß wäre, wenn fich die Welt 
für Die bei ihr beliebte Duldſamkeit auf unfere heutige Erzäh- 
Iung glaubte berufen zu dürfen, als verwandelte hier der Herr 
11. “ 15 
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feinen Dornenweg in eine bequeme Straße, welche eine freiere 
Dewegung verftatte, al8 wollte er irgendwie Die Scheidelinie 
verwifchen, welche das Neich Gottes und das Weich dieſer 
Welt von einander fondert: darüber find wir von vornab 
einig; wiflen wir es Doch, daß derſelbe Mund, der bier ge- 
fprochen, „wer nicht wider mich ift, der ift für mich”, anderen 
Orts in den feheinbar entgegengefegten Ruf ausbricht: „wer 
nicht mit mir ift, der ift wider mich, wer nicht mit mir ſam⸗ 
melt, der zerftrenet.” Daß aber gleichwohl die Anflagen, 
welche wir fo oft gegen die ftarre und ausjchließende Strenge 
fo mancher Chriften erheben hören, der triftigen Begründung 
nicht - entbehren, Daß wir derartige Vorwürfe, aus welchem 
Munde fie immer kommen, nicht ohne weiteres abzuweifen, 
fondern ernftlich zu beherzigen haben: Das allerdings verbürgt 
die vorliegende Erweifung Chrifti mit einer Beftimmtheit, welche 
durch Feinerlei Deutung entfernt werden Tann. Die allgemeine 
Berftändigung ift nur mit geringen Schwierigkeiten verbunden. 
Sie ergiebt fich fofort, fobald wir Die zwiefache Duelle unter: 
foheiden, aus welcher Die Duldfamleit überhaupt hervorgehen 
kann. Es giebt eine Sleichgültigfeit gegen Das Evangelium, 
eine Nichtachtung der Wahrheit, der es freilich ein Leichtes 
ift, einen Ieglichen denken und glauben, fprechen und urtheilen, 
feben und wandeln zu laflen, wie es ihm immer beliebt, Der 
es nicht hart fallen Tann, Niemand zu richten noch zu ver⸗ 
dammen, mit Reinem ‚zu brechen, fondern fich mit Allen zu 
einigen —: fehet da das Gebiet, auf welchem die Rüge er⸗ 
fchallt, „ich weiß deine Werke, Daß Du weder kalt noch warm 
bift”, wo es als Lob ertönt: ich weiß deine Arbeit, Daß Du 
die Böfen nicht tragen kannſt; und wo daher auch die Wars 
nung an ihrer Stelle ift: wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mich. Aber e8 giebt auch eine Hochherzigkeit, welche frei von 
folicher Beichränttheit, eins mit lauterer Bruberliebe, alles 
glauben und alles hoffen, und deßhalb auch alles dulden und 
vertragen lehrt; — aus ihr fließt dee Grundſatz, zu ihr drängt 
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ber Lehrſatz: wer nicht wider uns iſt, der iſt für uns. Zu 
diefer Hochherzigfeit will der Herr feine Jünger in unferem 
Anfchnitte erziehen. Es wird fruchtbar für Die nähere Er⸗ 
wägung befjelben ſeyn, daß wir an ber Schwelle der Betrach⸗ 
tung auf einen zwtefachen Umftand achten, Der ungeachtet feiner 
anfcheinenden Aeußerlichkeit zur Erfaffung des richtigen Geſichts⸗ 
punftes wefentlich beiträgt. Won der einen Seite: der Herr 
fpricht Tediglich zu feinen Süngern. Der Menfch, über welchen 
fie Klage führen, dem fie verboten hatten, im Namen Jeſu 
Tenfel auszutreiben, ift bier nicht gegenwärtig. Hätten Die 
Zwölfe ihn in's Mittel geführt, Damit der Herr zwijchen ihm 
und ihnen richte, — wir mögen nicht behaupten, daß ber Ver⸗ 
Hagte ein unbedingtes Lob und den vollen Schuß unter dem 
Schatten Seiner Flügel würde erfahren haben, — „laßt ihn 
mit Frieden, er ift nicht fern vom Reiche Gottes”; wielleicht 
daß der Richter auch in feine Seele einen wirkfamen Stachel 
geworfen hätte. Nun aber bat Er es Iediglich mit dem Süngern 
zu thun; worin fie gefehlt, worin fie fich zu Andern Hätten, 
darauf allein ift feine Rede berechnet. Und von der anderen 
Seite: jet eben waren die Zwölfe von dem erften Verſuche 
apoftolifcher Thätigkeit zurückgekehrt; da drängte fih von felbft 
der Gedanke auf au die Zeit, wo fie in alle Welt ausgehen und 
im Namen ihres Meifters bitten und ermahnen follten: laſſet 
euch verföhnen mit Gott. . Die Rüge, die ihnen wiberfährt, 
wird fich alfo nicht überhaupt auf einen fittlichen Mangel oder 
anf eine vereinzelte Verirrung beziehen, in welche fie gerathen 
ſeyen; fondern feine Diener, die Arbeiter für feine Zwecke 
nimmt der Herr in feine Zucht, und ftellt eine Regel auf, 
nach welcher er e8 in feinem Reiche will gehalten willen. Bei 
alter Entjchiedenheit, mit der fie Die göttlichen Ordnungen 
aufrecht erhielten, follten fie fich doch hüten, willtürliche 
Schranken zu befeftigen; bei aller Strenge, mit der fie über 
Gottes Güter und Geſetze wacheten, ſollten fte fich Doch wor 
jebem engherzigen Weſen bewahren. Es ift ein zeitgemäßer 
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Segenftand, dem wir heute unfere Aufmerffamfeit zuwenden. 
Die äffentlihe Meinung begehrt gegenwärtig ein Maß von 
Duldſamkeit in religidfen Dingen, wie es nie zupor weder 
verlangt noch zugeftanden wurde. Keine Form des Belennt- 
niffes, keine Weife der Gottesverehrung fol vor der andern 
irgendwelchen Vorzug haben und verleihen; was Jemand glaube, 
das folle feinem eigenen freien Ermeifen überlaffen bleiben und 
unter allen Umftänden dem fremden Urtbeil unantaftbar fehn. 
Über mag diefer Anfpruch immer die begreifliche Folge jener 
Thorheit ſeyn, welche überhaupt alle Unterfchiede in irdiſchen 
wie in getftlichen Dingen aufheben und eine völlige Gleichheit 
herbeiführen will: fo ift e8 Doch weder billig noch weife, Leicht 
darüber hinwegzugeben, kurz Darüber abzufprechen. Kein Irre 
thum wird überwunden, wenn nicht Die zu Grunde liegende 
Wahrheit aufgefucht und anerkannt wird; und wie eine klaͤg⸗ 
liche Sache es auch um die hohle Toleranz der Welt feh, fo 
bat fie doch Eine Seite, welcher der Heiland ſelbſt ausdrücklich 
das Wort redet. Wir haben den Ausdrud fchon betont, in 
welchen wir den Gehalt feiner LUnterweifung zufammen be- 
greifen und für Deffen nähere Erwägung wir jett eure An⸗ 
dacht begehren. Es ift 

bie SSochherzigkeit, zu welcher Chriſtus feine 

Jünger erbebt. 
Laſſet uns erftens fehen, wie er ihnen wehrt, das Fremde 
bloß nach eigenem Mapftabe zu beurtheilen; wie ex fie zwei- 
tens lehrt, fich felbft über ihren Herrn und deſſen Triumphe 
zu vergefjen; und wie er ihnen Drittens Hilft, Durch das 
Vertrauen anf Die Kraft feines Namens die Bedenken der 
Schwachheit zu überwinden. 

Es ift Iohannes, von welchem wir namentlich lefen, daß 
er den Arbeiter gendthiget habe, die Hand vom Pfluge abzu⸗ 
tbun. Daß der Jünger, welcher an der Bruft des Herrn zu 
ruhen pflegte, in folcher fchneidenden Schärfe auftreten kann, 
befremdet euch nicht; denn fo lange das Gemuth noch nicht 
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durch und durch geheiliget if, verträgt ſich Die Innigkeit und 
Stärke der Liebe gar wohl mit fleiſchlicher Leidenſchaft. Nahm 
er feinen Anftand, vor dem gegenwärtigen Meifter den Wunfch 
zu äußern, Daß Doch Das euer vom Himmel die ungaftlichen 
Städte vertilge, — um wie viel leichter konnte er fich in deſſen 
Abwefenheit zu einer verzeihlicheren Strenge fortreißen laſſen. 
Aber das wird uns auffälliger ſeyn, daß er dem Heiland mit 
fo feltfamer Unbefangenheit fein Einfchreiten vorträgt. Möglich, 
Daß er wohl gar ein Lob erwartet, Dieweil ihn der Eifer um 
feines Herrn Haus verzehrt, Dieweil er fich unbeftochen durch 
den fchönen Schein von einer unziemlichen Genoſſenſchaft los⸗ 
gefagt habe; wenn nicht, — fo hat er fich Teinenfalls einer 
fcharfen Nüge verfehen, er ift fich ja bewußt, nicht in blindem 
Zorne, fondern nad forgfamer Erwägung der Umftände und 
aus triftigen Gründen gehandelt zu haben. Die Rechtfertigung 
feines Berfahrens Täßt er denn auch fofort folgen, und aus 
der zweimaligen Betonung derſelben wird der Werth erficht- 
lich, den er auf fie gelegt Hat. Fürwahr, fie that in hohem 
Grade noth! Des Gefühle wird ſich der Jünger felbit nicht 
haben erwehren können, daß dasjenige, was vor Augen lag, 
zu feinen Gunften nicht fpreche,; und wer ift unter uns, dem 
es nicht in's Gebächtniß käͤme, daß ein Iohannes bier nicht 
anders auftritt, als fpäter Die erbitteriften Teinde der Wahr⸗ 
beit, ja feine eigenen perfönlichen Widerfacher! Als in den 
erften Zeiten der erblübenden Kirche große Zeichen Durch der 
Apoftel Hände gefchahen,. als Petrus und Johannes im Namen 
Jeſu von Nazaretd den Kranken geheilt Hatten, der an der 
Thür des Tempels bettelte, da wurden fie vor den hoben 
Rath gefordert und man fragte fie: aus welcher Gewalt und 
in weldhem Namen habt ihr das gethban? Und wohl ftand ben 
Jüngern die jchöne Antwort zu: fo wir heute gerichtet werden 
Aber Diefer Wohlthat an dem Tranfen Menſchen, fo fey euch 
hund, daß er im Namen Iefu des Gekreuzigten allhier gefund 
vor euch fteht. Und abermals ftanden fie vor demſelben Nichter- 
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ftuhle; es Hieß: Haben wir euch nicht mit Ernſt geboten, daß 
ihr nicht lehren folltet in diefem Namen? und wir kennen 
ihre Entgegnung, daß fie es nicht laſſen Könnten, von Dem zu 
zeugen, außer welchem fein anderer Name zur Seligleit ges 
reiche. In welche bedenkliche Aehnlichkeit mit jenen verbien- 
deten Streitern wider Gott tritt nun der Jünger, wenn auch 
er bier verbietet, Werke im Namen des Heren zu vollbringen. 
Doc, er rechtfertigt fi. Hören wir ihn an. Weiſet er auf 
den unlauteren Sinn, in welchem der unberufene Arbeiter bie 
Kraft des hohen Namens gemißbraucht habe, fe) es zum Spott 
und Narrentheiding, oder noch fchlimmer zum bloßen Probiren 
vermeſſener Neugierde, vielleicht gar im Dienfte ſchnöder Ges 
winnfucht und verdammlicher Eitelleit? Er äußert nichts von 
einem derartigen Verdachte! auf folhe Unterfuchungen bat er 
fih überhaupt nicht eingelaffen. Bon dem allen abgefehen 
bünft ihn das Ordnungswidrige und Unrechtmäßige der Sache 
offenbar zu fenn. Und warum? „Er folgte ung nicht nach, 
darum verboten wir es ihm!" Alfo er fey kein Jünger, dazu 
fehlten ihm die hauptfächlichiten Merkmale: fo dürfe er denn 
auch nicht als ein folcher erfcheinen, handeln, auftreten! Es 
fommt darauf an, daß wir mit aller Genauigkeit auf den Laut 
der Worte merken. Johannes fpricht von der Nachfolge bes 
Herrn als von dem Einen Nothwendigen, als von der uner- 
laͤßlichen Bedingung, Thaten im Namen Iefu zu vollziehen. 
Darin find wir Alle mit ihm eins. Wer Jeſu nicht nachfolgt, 
mit dem mag fein Jünger nichts gemein haben, dem darf er 
das Recht nicht zuerfennen, Seinen Namen zu führen ımd zu 
gebrauchen; und nur die Befchränttheit Könnte an ber fpäteren 
Weifung unferes Apoftels Anftoß nehmen: fo Jemand die Heil 
fame Lehre nicht bringt, grüßet ihm nicht, nehmer Ihn nicht 
auf in euer Haus, damit ihr euch nicht theilhaftig machet 
feiner Sünde. Aber fehen wir fehärfer zu. „Er folgte uns 
nicht nach“, fo lefen wir; und wenn wir auch ber genaueren 
Dorftellung eines anderen Evangeliftien folgen, — „er folgte 
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Dir nit mit uns nach": Immer iſt es doch Die Beziehung 
auf die eigene Perfon, auf welcher augenfcheinlich Der Nach» 
drad ruht. Deßhalb alfo zerreißen fie das Band ber Ge- 
noflenfchaft und Zufammengehörigkeit mit ihm, weil er nicht 
in derjelben Form und Weife der Nachfolge erfunden wurde, 
zu welcher fie berufen waren, gleich als wenn es über- 
haupt Feine andere Art der Gemeinfchaft mit Ehrifto gäbe. 
Wohlen, das ift die Engherzigleit, Davon wir fagten, daß fe 
das Fremde Lediglich nach eigenem Maßſtabe meife, Die Eng- 
berzigfeit, Die fich zum Prüfftein der Herzen macht und alles 
verwirft, was mit dem Eigenen nicht ftimmt. Und nun näher 
berzu, Worin ruht das Wefen ihrer Thorbeit? Sie überfeben 
das Gemeinfame und Tehren das Scheidende hervor! O fo 
ftand e8 bier Doch wahrlich nicht, daß das Gemeinfame und 
Verbindende fi den erften Blicken entzogen und erft mit 
fonderlichem Fleiße Hätte aufgefucht werden müſſen, ſondern 
unmittelbar bot es fich Dem einfältigen Auge dar. „Wir fahen 
Einen, der trieb Teufel aus.” Er war alfo im ernftlichen 
Kampfe gegen Das Arge begriffen, es kam ihm auf Die Ueber⸗ 
waͤltigung des Feindes Ehrifti an, und auch ohne Äußere Be⸗ 
rufung bat er ſich den wahren Zweden des Erlöfers dienſtbar 
gemacht; denn dazu, fagt die Schrift, feh der Sohu Gottes 
erfhienen, daß er die Werke Des Teufels zerflörete. War es 
recht, einer ſolchen Thätigleit entgegenzutreten? Noch mehr! 
Mit welcher Waffe hat er fich in Diefen Streit begeben? „Wir 
faben Einen, der trieb Teufel aus in deinem Namen", — 
alfo nicht auf eigene Hand, nicht durch eigene Anftrengung, 
nicht kraft felbfterwählter Mittel, fondern im Namen Deffen, 
dem Gott alle Gewalt gegeben, den der Geift gefalbt und 
gefandt Hat, Die Bande der Gefangenen zu Iöfen. „In deinem 
Namen!" Das macht Vorausfegungen, welche Dem zum höch- 
ften Lobe gereichen, der hier vor Jeſu verklagt wird. Aller- 
dings ift der Ausdrud einer der umfafjendften biblifchen Be⸗ 
griffe und fo-wielbentig, wie kaum eim anderer. Was aber 
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gerabe in die ſem Zufammenhange Darunter gemeint ſey, Das 
bat der Herr felbft genügend erläutert. Er fest am Schluffe 
unferer Erzählung den Tall, daß Jemand feine Jünger mit 
einem Becher Waflers in feinem Namen tränke; und: „Darum, 
dag ihr Ehrifto angehöret“, — fo lautet fein erflärender Zu⸗ 
faß; alfo wenn nicht aus bloßem Mitleide und aus nathrlichem 
Erbarmen der Menfh dem Menſchen hülfreih zur Seite 
tritt, fondern wenn die Gabe einem Ehriften gereicht wird, 
und ihm eben deßhalb, weil er ein Ehrift if, aus Liebe mit- 
bin zu Jeſu, In der Huldigung gegen feinen Namen, in der 
Ehrfurcht vor ihm. Nach dieſer Regel Taffet uns auch das 
Brechen des Argen in dem Namen Iefu verftehen; es gejchieht, 
um dem Herrn einen Dienft zu leiften, um an feinem Werte 
theilzunehmen, im Glauben an ihn und feine Kraft! Wohlen, 
wenn fih denn dahin das eigene Geftändnig des Jüngers 
ausfpricht: bezeugt er nicht felbft des Gemeinfamen genug, um 
defletwwillen er dem fremden Arbeiter mit aller Freudigkeit Die 
Bruderhand hätte reichen Können? Aber eben das überfieht er; 
ftatt deffen Tehrt er das Scheidende hervor! Wohl drängt fich 
die Vermuthung auf, daß daſſelbe dann gewiß das innerfte 
Weſen der Nachfolge des Herrn berührt haben werde; aber 
fie rechtfertigt fich nicht, es betraf in Wahrheit nur Zufälliges 
und Aeuferliches! Der Heiland batte Die Zwölfe alfo berufen, 
daß fte feine Stunde von feiner Seite wichen, fondern Zeugen 
aller feiner Worte und Werfe jenen, um fpäter felbft wieder 
aus unmittelbarer Anfchauung das wirkſame Zeugniß der Boten 
ablegen zu können, „die von Anfang an bei ihm geweſen“, 
„die mit ihm gegeflen und getrunfen hatten.” So erforderte 
e8 allerdings die Pflicht der Treue, daß fie im eigentlichften 
und buchftäblichften Sinne in die Bußtapfen traten, Die er vor 
ihnen ließ; und e8 würde zugleich einen inneren Abfall bedingt 
haben, wenn fie jemals Die äußere Gemeinfchaft willkürlich 
unterbrochen hätten. Aber zu folch’ einer Nachfolge waren eben 
nur fie berufen; fie war bei weitem nicht Die Eine nothwendige 
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Weife; es hieß vielmehr das Zufällige zum Wefentlichen machen, 
wenn die derartige Gemeinfchaft zum einzig ficheren Merkmal 
des Glaubens an Jeſum erhoben wurde. Noch immer kann 
fih eine gleich irrthümliche Werwechjelung wiederholen. Es 
giebt DVerjchiebenheiten im Wortlaut des Befenntnifjes, in den 


Formen der Frömmigkeit und des Gottesbienfies, wie über- - 


haupt verfchiedene fichtbare Kirchen unter der Zulafjung des 
Herrn neben einander beftehen. In den meiſten Fällen ent- 
ſcheidet die Geburt unjere Zugehörigkeit zu der einen oder ber 
anderen; häufig find es eigenthbümliche Fügungen und Füh⸗ 
rungen bes Lebens, welche uns die eine oder die andere Form 
der Frömmigkeit erwählen lehren. Zwar als die Sache eines 
Zufalls im Sinne der Welt mögen wir nichts von dem allen 
beurtheilen; fondern es ift und bleibt das Walten ber Vor⸗ 
fehung, die Dich hierhin ftellt oder dortbin, welche die Fäden 
deines Lebens fo oder anders verwebt: nur aber als das 
Wefentliche, woran der Seelen Seligfeit binge, Tönnen wir 
das alles nicht erachten; und Die Xreue, mit welcher wir Die 
väterlichen Satzungen bewahren, an dem alten Belenntniß 
Balten, die überlommenen Formen pflegen, fie darf uns nicht 
abhalten, fie muß uns vielmehr Drängen, der apoftolifchen 
Mahnung zu geborchen: feyd fleißig, zu halten die Einigkeit 
des Geiftes Durch das Band des Friedens. Wir follen nicht 
wähnen, ald wäre nur unferer Weife der Wohlgefalle Des 
Herrn gewiß, als führte nur unfer Weg zu einer guten Stufe; 
fondern überall da follen wir das Scheidende überfehen, wo 
ein Gemeinfames hervortritt, in welchen wir uns- einigen 
Können. Was uns an der Erweijung der Jünger in unferer 
Erzählung mißfällt, das ift nichts anderes, als der Anfang 
jenes Partbeimefens, welches fich fpäter in der Kirche des 
Herrn fo verberblich erwies, welches ſchon dem Apoftel Paulus 
die ſchmerzliche Frage entlodte: ift denn Chriftus zertrennt und 
zertheilet, Daß ihr fprechet, ich bin Pauliſch, ich bin Apollifch, 
ich bin Kephiſch? umd ihn antrieb — nicht etwa im Dienfe 
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des leidigen lieben Friedens, fonbern damit Die Gemeinde zu 
einem heiligen Tempel im Herrn heranwachfe, zur Eintracht 
zu erweden. Denn was ift ein jegliches Partheiweſen anders, 
als ein Hervorkehren des Scheidenden und Zufälltgen und ein 
Meberfehen bes Gemeinfamen und Wefentlichen? daß man fich 
rühmt eines Menfchen und nicht des Herrn, daß man fich 
haͤngt an eine Anficht und nicht an die Wahrheit? Ihr hört 
es bier aus dem eigenen Munde des Herrn, Daß er felbft 
nur zwei Partheien Tennt, zwifchen Denen der Menfch fich zu 
entfcheiden habe, Die Seinige und die feiner Feinde, für ihn 
oder wider ihn! Wer denn für ihn ift, der wird überall, wo 
nicht offenfundig die Liebe zur Lüge und der Dienft der Sünde 
bervortritt, das Gemeinfame Tiebend auffuchen, freudig will⸗ 
kommen heißen, — das ift die Hochherzigfeit, Dazu Jeſus feine 
Jünger erheben will. 

Schon foweit wir bis jet das Verfahren derfelben geprüft 
haben, wird uns Die Hervorhebung ihrer Berfon auf Koften 
der Sache abftoßend berührt haben. Aber die Mikfallen 
wird fich fteigern, wenn wir den Umſtand betonen, Daß es 
eben Yünger des Heren, von Ihm berufene und angenommene 
Arbeiter find, welche fich alfo betreffen laſſen. „Wir ver⸗ 
boten es ihm" —, fo befennt Johannes. Nun fie für fich 
felbft Hatten Doch im Grunde nichts zu verbieten; wer waren 
fte, einen fremden Knecht zu richten? weder jett noch fpäter 
befaßen fie eine eigene Machtvollkommenheit, Etwas zu er- 
Iauben oder zu unterfagen; nur im Namen ihres Herin ftand 
ein folches Necht ihnen zu. Aber was dünket euch um den 
Klang der Worte: im Namen Jeſu Ehriftt wird verboten, Daß 
in eben dieſem Namen das Arge gebrochen, überwunden werbe? 
im Namen Iefn wird verhindert, Daß fein Reich gebaut und 
gemehrt werde? Inder That, nur in Dem Falle Tonnten fich 
die Zünger fo weit verirren, wenn fie lediglich an fich felbft 
dachten und ihren Heren und deffen Bortheil aus dem Auge 
ließen. Wohlen, fo lehrt fie Iefus, Die eigene Perſon über 
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die Erfolge und Triumphe ihres Meifters vollig zu vergefien. 
Das fchärfere Auge wird ohne Muhe die geheimen Regungen 
in den Herzen der Zwölfe entdeden. Nicht wahr, als eine 
ſonderliche Herrlichkeit und Seligteit müfjen fie es empfunden 
and beurtheilt haben, Daß fie im Namen Jeſu Chrifti Thaten 
thun und Geifter bannen burften! „Herr, es find uns auch 
die Geifter untertban In deinem Namen”, mit Diefem Freuden⸗ 
rufe Tehrten -fie einft zu Ihm zurück. Und in der That, giebt 
es ein vollwichtiges, bereits in Diefer Zeit reichlich lohnendes 
Angelb der zukünftigen Fülle, fo ſteht es darin, daß wir fchon 
jest im Glauben an Ihn den Sieg haben, welcher die Welt 
überwindet; giebt es ein Gefühl der Gemeinfchaft mit Jeſu, 
das über jede Täuſchung erhaben ift und Die reinen Herzen 
feliglich erquiden Tann, fo iſt es Die tbatfächliche Theilnahme 
an feinem Werke und das Gelingen der Arbeit in feinem 
Dienfte; daher denn auch das Vermächtniß des fcheibenden 
Hellandes im Tone der ermuthigenden Verheißung geht: in 
meinem Namen werben fie Teufel austreiben. Aber wie fehen 
die Jünger diefe ihre Auszeichnung an? Sie nehmen Diefelbe 
als einen Lohn ihrer Nachfolge, als eine Entjchäbtgung für 
erlittene Verlufte dahin; mit dem Erſatze find fie zufrieden, 
er dünft fie ausreihend, — „haben wir auch viel Leiden in 
Ehrifto, fo werden wir doch reichlich getröftet durch ihn." 
Bohlen, fo wird es erflärlih, wenn fie murren und fcheel 
fehen, daß auch Solche dieſe Macht beftgen follen, Die Doch 
zuvor Tein Opfer gebracht hatten; — „fie haben es fich nichts 
koſten laſſen, und wollen ung gleich fen an Macht und an 
Ehre? wir tragen des Tages Laſt und Hite und verbienen 
unferen Groſchen im Schweiße des Angefichts, und bie nicht 
gearbeitet, die nehmen, ja rauben ſich den gleichen Lohn? das 
Darf nicht geſchehen!“ — und fie wehren mit der Hand und 
verbieten mit dem Munde, Aber wie leicht fich Diefer geheime 
Neid, diefer Brotneid von der allerfeinften Art auch begreifen 
laͤßt: iſt er Darum gerechtfertigt? Ste wahren Das eigene 
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Interefle und verleugnen den Vortheil ihres Herrn; auf Die 
eigene Ehre find fie ſorgſam bedacht, aber den Ruhm Seines 
Namens laſſen fie dahinten! Nicht lange nach dem Vorgange, 
der uns heute befchäftigt, tritt der Heiland lehrend vor feine 
Jünger, und fpricht im Gleichniß: wie ift es doch ein fo großes 
Ding um einen treuen und klugen Haushalter, welchen ber 
Herr über fein Gefinde ſetzt, daß er ihnen zur rechten Zeit 
ihre Gebühr gebe; felig ift der Knecht, welchen der kommende 
Herr alfo thun findet; er wird ihm über .alle feine Güter 
fegen; fo aber derſelbige Knecht beim Verzuge des Herrn an⸗ 
fängt, Knechte und Mägde zu fchlagen, fich dem eigenen Ger 
nuffe zu überlaffen, fo wird er feinen Lohn empfangen mit 
den Ungläubigen. Wir wollen nicht fagen, Daß Diefer Unter- 
richt in beflimmter und ausdrüdlicher Beziehung zu der vor» 
liegenden DVerirrung der Jünger ſtehe; aber fo viel ift ficher, 
eben bier laſſen ſie es an der Gefinnung fehlen, welche das 
Gleichniß begehrt. Dem Kuechte des Herrn ziemt Treue und 
Klugheit: fie aber erweifen fich nicht minder treulos wie un- 
Hug; treulos, denn fie forgen für das Eigene; unflug, denn 
fie verfcherzen ded treuen Dieners Lohn; eigenmächtig greifen 
fie in die Rechte des Herrn ein, und im Mißbrauche feiner 
Abweſenheit ftellen fie Grundfäte auf, Die nie aus feinem 
Munde gefommen find; denn nirgends bat er es ausgefprochen, 
Daß eher Niemand in feinem Dienfte arbeiten dürfe, bevor ex 
nicht Opfer für ihn gebracht habe. Ja es ift ein großes Ding 
um diefe Treue und Klugheit! welches Maß von Selbfiver- 
leugnung, welche Hochherzigfeit fegen fie voraus! Nicht als 
ihr befonderes Vorrecht, nicht als ihre Stanbesauszeichnung 
folfen e8 die Jünger anfehen, im Namen Iefu das Arge zu 
brechen; wo es immer gefchiebt, Durch wen es auch vollbracht 
werde: fie ſollen fich freuen um ihres Herrn willen. Sie felbft 
mögen verfehwinden und ihren Stern erbleichen fehen, fo. nur 
Die Sonne des Lebens am Himmel erglänzt; fie abnehmen, 
fo Er nur wächft; ihr Name mag vergehen, wenn nur ber 
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Seinige Herrlich wird in Israel und in allen Landen, und für 
viele Seelen wie eine ansgefchüttete Salbel Zwei Beifpiele 
enthält die Gefchichte der Schrift, von welchen eine erläuternbe 
und zugleich beftimmende Kraft auf biefem Gebiete ausgeht. 
Als der Herr während der Pilgerfchaft des Bundesvolfes Durch 
die Wüfte feinen Geift auf jene ſiebzig Aelteften Iegte, daß fie 
im Lager weißagten, fiehe da waren zween Männer, Die zu 
der auserwählten Schaar nicht gehörten und gleichwohl in der 
Kraft des heiligen Geiftes rebeten. Und Joſua wandte fich 
zu Mofes: „mein Herr Mofes, wehre ihnen doch.” Und er 
antwortete ihm: bift Du der Eiferer für mich? wollte Gott, 
daß alles Wolf des Herrn weißagte und der Herr feinen Geift 
über fie gäbe! Sehet da das altteftamentliche Vorbild unferer 
Geſchichte; in demfelbigen Sinne fpriht auch hier der Hei⸗ 
land: feid ihr die Eiferer für mich? o daß doch jeder Israelit 
in meinem Namen hinginge, die Macht des Feindes zu brechen; 
das follte euer Wunfch und eure Freude fehn! Aber böret ein 
noch Tichtuolleres DBeifpiel. ALS der Apoftel Baulus am Abende 
feines Laufes in Trübfal und In Banden war, da feufzte er 
nicht bloß über das Treiben Der argen Welt, fondern er klagte, 
daß die eigenen Diener des Herrn feinen Banden neue Trübfal 
zufügten. Etliche, fagt er, predigen Chriftum aus Haß und 
um Haders willen, nicht lanter, fondern um mir wehe zu thun; 
aber, fo fährt er fort, wie ift ihm denn nun? Daß nur 
Ehriftus verfündiget werde allenthalben und allerleiweife, es 
gefchehe zufallens oder rechter Weife, fo freue ich mich und 
wit mich freuen! Und in ähnlihem Zone redet er zu ben 
forinthifchen Chriften, die da wähnten, ihn ſchon entbehren zu 
koͤnnen: ihr feid bereits fatt und reich und herrfehet ohne uns; 
nun, wollte ®ott, daß ihr herrfchetet; ihr Hug, wir Thoren; 
ihr ſtark, wir ſchwach; ihr herrlich, wir verachtet! Das ift Die 
Sprache des treuen und Hugen Knechts, Der gern vergeflen 
werden mag, dafern nur Chriftus berrfcht und verberrlicht 
wird. So will der Herr die Bande der feinften Selbftfucht 
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und Eitelkeit in den Herzen feiner Jünger zerreißen, er will 
vor allem den Schein zerfiören, als verführen fie in feinem 
Sinne und Auftrage. ‚Und von hier aus lafjet uns nun Die 
zarte und finnige Weife bewundern, in welcher er das Schluß- 
wort gefügt hat: wer nicht wider uns ift, Der iſt für une. 
Wider ung, fagt er, und wiederum: für uns; er ftellt fich 
ſelbſt auf gleiche Stufe mit den Jungern, betonend Die Gemein 
famteit ihrer beiderfeitigen Arbeit. Welche Ehre für fie; aber 
auch welch’ eine ernfte Mahnung an fie, Daß fie Iediglich des 
gemeinfamen Werfes gedenfen und nur für böhere Zwecke 
arbeiten follten! O wenn fie fich jest des früheren Worte 
erinnerten, „wer nicht mit mir ift, der ift wider mich, wer 
nicht mit mir fammelt, der zerftreuet”, welch’ ein fcharfes 
Schwerdt mußte da durch ihre Seele gehen! Waren fie denn 
bier für ihn? fammelten fie hier mit ihm? oder wurden fie 
nicht vielmehr als Solche erfunden, welche zerftreueten, Die 
Knechte Chriſti verfcheuchten, den mwohlgemeinten Verſuch ent- 
muthigten? Ob ihnen da nicht der Gedanke kam, daß der 
Menſch, dem fie gewehrt hatten, in einem jchöneren Sinne 
für Iefum war, als fie, welche der ſcheinbare Eifer um ihn 
verzehrete? 

Und doch Fönnen wir uns zulegt der Frage nicht erivehren, 
ob denn dem Verfahren der Jünger fo ganz und gar nichts 
Edferes zum Grunde gelegen. Auffallend wäre es doch immer, 
daß fie fo unbefangen und zuverfichtlich ein Geſtändniß ablegen, 
zu welchem fie Der Herr auf feine Weife veraulaßt hatte, daß 
wir fie bier fo ganz anders finden, als in unferer legten Be⸗ 
trachtung. Dort fragte fie Jefus: was habt ihr unterweges 
gehandelt? und fie verftummten im Gefühle ihres Unrechts; 
bier gehaben fie fih, als wären fie fich durchaus feines Un⸗ 
rechts bewußt. Sollte nicht wenigftens ein Schein des Rechts 
auf ihrer Seite gewejen ſeyn? Es tritt ein Menſch auf und 
unterwindet fih, im Namen Jeſu zu arbeiten. Gedingt hat 
ihn Niemand, unteriviefen bat ihn Keiner, ex arbeitet nach 





239 


eigener Einficht. War da wirklich der Segen verbrieft unb 
perbürgt? Konnte er das Gefunde nicht verwunden, ftatt Das 
Kranke zu heilen? Konnte er außerdem nicht Schaden leiden 
an der eigenen Seele? Wohlen, follten derartige Bedenken an 
dem Verbote ber Jünger einen Antheil gehabt Haben: fo Ichrt 
der Herr fie endlich, im Vertrauen auf die Kraft jeines Na- 
mens diefe Beforgniß der Schwachheit überwinden! Es tft ein 
Wort der Beruhigung, wenn Jeſus fpricht: wer nicht wider 
uns ift, der ift für ung; ja für uns, nicht bloß feiner Gefin- 
nung und Abficht nach, fondern eben auch -hinfichtlich Des Er- 
folges; was er thut, kommt unferen Zwecken zu Gute; wie 
viel Unflares und Unreifes, wie viel Thörichtes und Unreines 
auch miteinfließe, forget nicht darum, trauet auf Die Kraft 
meined Namens! In irdifchen Dingen mag gar vieles auf Die 
Gewandtheit anlommen, mit der ein Werk getrieben wird; ba 
mag die gute Abficht oftmald an den Tehlgriffen fcheitern, 
welche der ungelenfen Hand zur Loft fallen: anders ſteht es 
im Reiche Gottes. Nicht fleifchliche Weisheit, nicht Kunft und 
Geſchick jondern die Einfalt beſitzt die Verheißung; nicht vom 
Menſchen, fondern vom Herrn, in deſſen Namen gearbeitet 
wird, gehen die wirkfamen Kräfte aus. In feinem Namen 
Thaten thun, auf fein Wort das Net auswerfen, in welcher 
Schwachheit e8 auch gefchehe, Darauf erfolgt der Lohn. Was 
bier geleiftet und gefchafft wird, ift allezeit Segen von oben, 
tft nie Die natürliche Folge von menschlicher Wirkfamleit. Der 
Herr macht gut, was unfer Ungefchid verdirbt; Das Reich 
Gottes weiß fich felbft zu reinigen; e8 nimmt das Gute auf, 
es fcheidet Das Arge aus, denn fein Unreines kann Beftand 
in ihm gewinnen, mag feften Fuß in feinen Grenzen faffen. 
Es ift Die Hochherzigfeit, Die ein folches Vertrauen hegt, es 
if Die Engherzigfeit, welche fein entbehrt. Darum hüten wir 
uns, den fchwächeren Mitarbeitern zu wehren, und die Wege 
beftimmen zu wollen, auf welchen dem Neiche Gottes feine 
Förderung zufließe; wer irgend helfen will und mag: veichen 
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wir ihm ohne Scheu unfere Hand. Wir fagen, beruhigend 
fpreche der Heiland zu feinen Jüngern; und wir meinen, Daß 
er infonderheit auch der Beforgniß wehret, als wäre das 
eigene Heil des Arbeiterd gefährdet, welcher unberufen eine 
That in Seinem Namen thue. ES find vorzugsweife bie 
Schlußworte, welche nach diefer Seite hin das Licht der voll⸗ 
ſten Zuverficht verbreiten: „es ift Niemand, der eine That 
thue in meinem Namen, und könne bald übel von mir reden.“ 
Als eine innere Unmöglichkeit ftellt er den Fall bin, als eimen 
Widerſpruch, in welchen nte und unter Teinen Umftänden ein 
Gemüth geratben könne. Uebel von ihm reden? Iſt es ihm 
etwa für feine eigene Perfon darum zu tbun, daß das Wort 
der Käfterung ungefprochen bleibe? Der fein LXebenlang das 
Widerfprechen der Sünder ertragen bat und ift geduldig dar⸗ 
über gemwefen, was könnte ihm an den Gerüchten liegen, durch 
welche er Hindurchgebt! Aber was er um feinetwillen nicht 
begehrt, darnach fchaut Das Auge feiner Liebe mit herzlichen: 
Berlangen aus. Denn darin ift in der That ein hoher Segen 
verfaßt, Daß der Mund der Menfchen nicht übel von ihm rede; 
e8 ift Der Anfang ihrer Belehrung zum Himmelreich, es ift 
ber erfte Laut ihres Belenntnifjes, daß Ehriftus Jeſus der 
einige Duell des Lebens fey. Und dieſer Segen ift verbürgt, 
ſobald fie Thaten in Seinem Namen getban haben. Denn 
die Macht Diefes Namens an Anderen erfahren, in feiner 
Kraft eine heilſame Gewalt anf fremde Gemüther ausüben, 
und Doch fich felbft der Ehrfurcht gegen ihn entfchlagen, — 
eben das bezeichnet der Herr als ein Undenkbares; er ftellt 
für alle folche Fälle einen Gewinn in Ausficht, welcher die 
zahlreichen und unausbleiblichen Mängel der Thorheit und 
Beſchraänktheit, ja vielleicht felbft einer fehr zmweideutigen Be⸗ 
rechnung reichlich erfee. Laſſet euch zum Zwecke der näheren 
Verftändigung einladen, in fo manchen Hausftand einzutreten, 
wo die VBorausfegungen des Herrn fich überrafchend beftätigen. 
Die an der Spike deffelben ftehen, Vater und Mutter, ach, 
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fie find vielleicht im Grunde ihres Herzens dem Herrn ent- 
fremdet und achten das Evangelium nicht als eine Gotteskraft 
zur Seligfeit; es ift in ihnen vielleicht Iaum eine Ader wahrer 
Frömmigkeit zurücdgeblieben, fie heben vielleicht nie mehr ihre 
Hände auf ohne Zorn und Zweifel: und doch, wiſſen fie es 
ober ahnden fie es, Daß fein Iüngling feinen Weg unfträfltch 
gehe, er halte fich denn nach dem Worte des Herrn, daß nie 
eine Mariaſeele gebildet wird in Sanftmuth und Demuth, in 
Keufchheit und Zucht, fie lerne e8 denn zu den Füßen bes 
Heilandes: genug, fie halten darauf, daß Jeſu Name in ihrem 
Haufe geehrt und gefürchtet werde; — — das wären etiva 
Sole, die böfe Geifter in feinem Namen austreiben wollen, 
ohne ihm felbft nachzufolgen. Was erwartet ihr? Den Fluch 
der Heuchelei? So würbet ihr meinen was menfchlich ift, aber 
nicht was göttlich if. Nein, fie find gefegnet und werden ge- 
fegnet feyn. Denn was verheißt der Herr? Er verfpricht Die 
Rückkehr des gejpendeten Segens auf das Haupt der Arbeiter 
ſelbſt. Sie Tönnten, jagt er, nichts übles von ihm reden, 
denn fie ſeyen gebannt Durch ihre eigene That, und an ihrer 
Seele werde fich feines Namens Kraft offenbaren. Und eben 
in diefem Zufammenhange werden wir endlich auch das Schluß- 
wort verftehen, mit welchem Jeſus auf feinen ganzen Unter- 
richt das Siegel drüdt. „Wer euch tränfet mit einem Becher 
Waſſers in meinem Namen, ich fage euch, e8 wird ibm nicht 
unvergolten bleiben.” Was meint er unter der Vergeltung, 
die ein jedes in feinem Namen vollbrachte Werk, wie gering 
und unfceinbar e8 auch ſeyn möge, begleiten werde? Fr., er 
deutet weder auf die ewige Vergeltung, noch auf irgend welches 
trdifhe Gut, fondern auf Den Lohn, mit dem er überhaupt 
zu fegnen pflegt, auf feine Gaben, feinen Frieden, feine Nähe, 
auf die Förderung in dem Einen, was Noth thut. Die Sinde, 
die wir in feinem Namen austreiben, werde auch aus dem 
eigenen Herzen fliehen, die Heiligung, Die wir in feinem Namen 
zu wirken juchen, werde eben auch unferen Fortſchritt bedingen; 
IL. 16 
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und wer nur erft Thaten in feinem Namen thue, der feh auf 
gutem Wege, ein vechter Jünger zu werden. Eben das follen 
die Zwölfe glauben und hoffen, deßhalb aber fich nie vermeſſen, 
zu hindern und zu hemmen. Dder wie? Schiene euch dieſe 
Auffaffung mit dem ernften Worte zu ftreiten, da der Herr 
dem Rufe: „wir haben in Deinem Namen Teufel ausgetrieben”, 
mit der Erwiderung entgegnet: - „ich babe euch nie erkannt?“ 
dr., in dem lekteren Falle warnt.er ung felbft, daß wir auf 
die Thaten, die unfere Hand vollbracht, niemals unfere Ge⸗ 
rechtigkeit bauen, fie koͤnnte eine trägliche und pharifäifche ſeyn; 
in dem erfteren Dagegen vegelt er unfere Beurtbeilung der 
fremden That. Sehen wir Andere in feinem Namen arbeis 
ten, — ſeyen wir deifen gewiß, der Segen Ehrifti werde ihnen 
nicht entftehen; wir wenigftens haben nie mehr zu begehren, 
und wehe uns, wenn wir ihnen wehreten, wir dürften leicht 
als Streiter wider den Herrn erfunden werden. Aber wie 
deutlich ift ung Durch Das alles zugleich der Weg gezeichnet, 
auf welchem wir ficher das hohe Ziel erreichen werden! Jede 
Engherzigkeit, wie fie fich immer äußere, es feh im Ausfchließen, 
im Richten, im Verbammen, ift vorzugsweife darin begründet, 
daß der Name des Herrn noch nicht groß geworden ift in 
unferem eigenen Herzen. Steht und das unerfchütterlich feft, 
daß er es fen, welchem Gott den Steg befchieden hat; kommt 
e8 ung lediglich Darauf an, daß nur er verberrlichet werde: 
was Tönnten wir alsdann berzlicher begehren, als daß jebe 
Zunge ihn rühme und feine Kraft offenbare, damit Gottes 
Wille auf Erden geſchehe und fein Neich mehr und mehr zu 
ung komme! Amen. 


Das -Gericht des Sohnes, 


Am zehnten Sonntage nach Trinitatis. 


Evangel. Matthaͤi Cap. 21. 8.17—19. 


„Und Gr ließ fie da und ging zur Stadt hinaus gen Bethanien und 
blieb daſelbſt. Als er aber des Morgens wieder in bie Stadt ging, 
hungerte ihn. Und er fah einen Feigenbaum an dem Wege, ging Hinzu, 
und fand nichts daran, denn allein Blätter, und fprah zu ihm: Nun 
wachfe auf dir Hinfort nimmermehr keine Frucht. Und ber Feigenbaum 
verdorrete alſobald.“ 


Dem heutigen Sonntag bat eine jehr alte Tirchliche Gewohn⸗ 
heit den Gegenſtand bezeichnet, welchen er der Andacht dar⸗ 
zubieten babe. Er foll an Die Zerftärung der Stadt erinnern, 
über welche nach Darftellung des Evangeliums die Thränen 
des Sohnes Gottes gefloffen find, und von ber Erfüllung der 
Weißagung Zeugniß geben: man wird um Dich und beine 
Kinder mit dir eine Wagenburg fchlagen, und dich an allen 
Orten ängftigen und Teinen Stein auf dem andern lafjen, 
darum daß Du Die Zeit deiner Heimfuchung nicht erkannt haft. 
Wenn die Kirche gerade diefen Punkt der Gefchichte mit fon- 
derlihem Fleiße zu beleuchten und zu deuten fucht, fo Tann 
nicht das ihre Meinung fehn, als wollte fie Jeruſalems Fall 
nur als ein einzelnes Beifpiel von der allgemeinen Regel hin- 
ftellen: Gerechtigkeit erhöhet ein Voll, aber die Sünde ift ber 
Leute Verderben; noch weniger fanı es ihr Darauf ankommen, 
aus den Strömen vergoffenen Blutes, aus dem haarſtraͤubenden 
Gräuel der Verwüftung den Ernſt des Iebendigen Gottes zur 


Beihämung der ficheren Spötter zu erweifen: fonbern die 
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eigenthümlich erweckliche Kraft gerade dieſes Gottesgerichts 
lehrt fie in der Art und Weife finden, wie Dafjelbe fich ent- 
widelt bat. Wenn fo manche blühende Reiche dabinfanken, 
wenn von fo mancher ftolzen Stadt kaum noch ihres Namens 
Gedächtniß zurüdgeblieben, fo wird es fich freilich immer 
nachweifen laffen, wie ein inneres Verderben dem äußeren 
Ruin voranging, wie die wahren Grundlagen eines gebeih- 
lichen bürgerlichen Lebens bereits untergraben waren, ehe fich 
die Adler um die Stätte der Verweſung fammelten: aber um 
Zerufalems Verwäftung, um Israels Zerftreuung zu verftehen, 
dazu reicht eine derartige Erflärung bei weiten nicht aus. 
Der Heiland hat zu wiederholten Malen darauf bingewiefen, 
daß nicht um einer einzelnen, wenn auch noch fo fchweren 
Verſchuldung willen der Zorn Gottes das Volk feiner Wahl 
ereilen werde, fondern daß derfelbe Tediglich in der Stellung 
begründet ſey, die e8 zu der Perſon des Menjchenfohnes ein- 
genommen habe. Ich Babe dich ſammeln wollen, fo fpricht 
Er, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel fammelt, 
aber du haft nicht gewollt noch bedacht was zu deinem Fries 
den dient; und abermals: euer Haus foll wüfte gelaffen 
werden, bis daß ihr fprechet, Gelobet fey der da kommt im 
Namen des Herrn. Ehe alfo des Baters vergeltende Hand 
fih ausredte, da hatte der Sohn fein Gericht über das 
 widerftrebende Volt bereits geſprochen, — das ift der Nero 
der Predigt, welche der heutige Sonntag zu verfündigen Bat. 
Es ift euch befannt, wie in dem göttlichen Worte ein zwie- 
faches Gericht von einander unterfchieden wird, je nachdem 
e8 vom Vater oder vom Sohne ausgebe, ja wie Diefe Unter⸗ 
ſcheidung mit einer Schärfe durchgeführt wird, welche felbft 
anfcheinende Widerſprüche zur Erfcheinung bringt. „Der 
Vater”, fo beißt e8 von der einen Seite, „richtet Niemand, 
fondern alles Gericht hat er dem Sohn übergeben; der Vater 
bat den Sohn lieb und ihm alles unter feine Hand gethan, 
ihm auch Die Macht gegeben, das Gericht zu halten, Darum 





245 


weil er des Menſchen Sohn if." Und Doch wiederum hören 
wir von der anderen Seite; „Gott Hat feinen Sohn nicht 
gefandt, Daß er die Welt richte, ſondern Daß er fie felig 
made." Ihr findet felbft den Weg zur Löfung. Chriftus ift 
der Mittler in jeglicher Hinficht, — fo ift er auch der Mittler 
der Gottesgerichte. Der Vater richtet nicht, fo lange der 
Sohn das gezüdte Schwerdt des Gottesarmes aufhält, fo 
lange er zur Nechten ſteht und die Sünder vertritt; er muß 
erft fehweigen, d. h. er felbft muß zuvor fein Gericht ge- 
fprochen haben, ehe ſich an irgend einer Seele der Fluch er- 
füllen Tann, in Die Hände des lebendigen Gottes zu gerathen. 
Für Ierufalem war Diefer Tall eingetreten. Jeſus Hatte nur 
noch Thränen für die Stadt; fte war dem Worte verfallen: 
„wer nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn er glaubt nicht 
an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes;" darum 
erwartet Er über fie nichts anderes, als die Offenbarung des 
Zormes vom Himmel So werden wir denn den wahren 
Sinn der Kirche treffen, die uns heute auf die Trümmer der 
Stadt des großen Königes weift, wenn wir von ber äußer⸗ 
lichen Vollftreddung der Strafe abfehen, und vielmehr auf das 
verborgene Gericht merken, das der Sohn ſchon vor derſelben 
gehalten bat. Es tft die vorgelefene Erzählung, an deren 
Hand wir die Verftändigung verfuchen wollen. Der erfte Ein» 
drud, welchen fie berborbringt, kann kaum ein anderer, als 
der eines ernftlichen Befremdens feyn. Sie trägt nicht nur 
überhaupt einen räthfelhaften Charakter an fih, ſondern bas 
Bild Insbefondere, welches fie von dem Herrn zurüdwirft, 
feheint in einem wefentlichen Widerftreite mit feiner gewohn⸗ 
ten bofbfeligen Erſcheinung zu ſtehen. Das Wort eines 
Fluches kommt bier aus dem Munde, der ſich fonft nur 
zum Segnen öffnete, der einft das ausdrüdliche Gebot er- 
theilte, „fegnet, die euch fluchen”, und in deſſen Sinne fpäter 
ein Apoftel ermahnt hat, „jegnet und fluchet nicht." Und 
was ift es für ein Gegenftand, welchem die Berwünfchung 
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gilt? Ein Baum, den der himmliſche Vater gepflanzt Kat, 
und von dem wir nicht abfehen, wie er je einen gerechten 
Zorn begründen könne. Da ih ein Kind war, Tonnte ich 
meinen Unmuth wohl an leblofen Dingen kühlen und den 
Werkzeugen meines kindiſchen Spieles zürnen; da ich aber ein 
Mann ward, that ich ab was kindiſch war; und wo es etwa 
vorkommt, daß die ungefügige Natur, in Froſt und Hike, in 
Saat und Ernte, in Regen und Sonnenfchein Mißmuth und 
Unwillen erregt, da vermiffen wir mit Recht die Reife des 
männlichen Wefens. Nehmen wir aber endlich hinzu, was 
der Evangelift Marcus erläuternd bemerkt, es fen noch feine 
Feigenzeit, oder (wie e8 Andere mit fehr zweifelhaften Rechte 
auslegen), es ſey fein rechtes Feigen jahr, und mithin volle 
kommen erflärlich gewefen, wie auch diefer Baum am Wege 
von Betbanien der Früchte ermangelte: fo erreicht Die Rath» 
fofigfeit gegenüber der Erzählung ihren Gipfel. Indeß alle 
dieſe Bedenlen werden fich fofort von felbft Heben, fobald wir 
den richtigen Standpunkt für Die Auslegung einnehmen. Die 
That des Herrn iſt eine ſinnbildliche. Ste verhält fi zu 
den gewöhnlichen Erweifungen des Wundertbäters, wie fich 
im Munde des Lehrers das Gleichniß zur fehlichten, offenen 
Rede verhält. Die Rechtfertigung Diefer Auffaffung liegt uns 
mittelbar in dem Gefpräche zu Tage, welches fich im weiteren 
Derlaufe zwifchen dem Heren und feinen Jüngern entipann. 
As ſich Diefe über den verborreten Baum vermwunderten, 
da fprach Jeſus zu ihnen; wenn Ihr Glauben habt, fo wer⸗ 
det ihr ein Gleiches nicht nur an dem Feigenbaume tbun, 
ſondern ihr werdet Berge verfegen und in's Meer verjenten 
fönnen; und wie nur dieß der Sinn feiner Verheißung 
ſeyn Tann, daß fie in der Kraft des Glaubens Alles übers 
winden follten, was ihnen in dem apoftolifchen Berufe bins 
dernd und hemmend in den Weg treten würde, fo haben wir 
auch fein Verfahren als eine ſinnbildliche Darftellung des 
Gerichts aufzufaffen, Das er zunächſt über Israel, dann aber 
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auch über alle Seelen Hält, welche je die Schuld feines Volles 
theilen werden. So wollen wir in dem Spiegel diefer Er⸗ 
zählung 
das Gericht, weiches der Sohn Gottes 
vollzieht, 
zu erkennen juchen, und erftens den Fall erwägen, in wel 
chem es erfolgt, zweitens den Fluch, den es verhängt. 
Beurtheilen wir Die That des Herrn Iefu Chriſti als eine 
finnbildfiche, fo haben wir zum Zwecke Des Verſtändniſſes ein 
ähnliches Verfahren zu beobachten, als wenn uns ein Gleich- 
niß vorläge; e8 handelt ſich vor allen Dingen um die Aus⸗ 
legung bes Hauptbegriffe. „Und er ſah einen Feigenbaum.“ 
Durkgängig in der gefammten Schrift beider Teſtamente ift 
der Feigenbaum das Bild des jüdifchen Volles, gleichwie ber 
Weinberg das Reich Gottes überhaupt barzuftellen pflegt. 
Tritt aljo der Helland mit prüfendem Auge an den Yeigen- 
baum, fo läßt er im Geifte feinen forfchenden Blick über das 
Bolt geben, welches er in Gnaden heimgefucht Hatte. Wir 
hören in unferer Erzählung einfach Die Yortfegung einer 
Gleichnißrede, die und aus der früheren prophetifchen Thätig« 
feit des Erlöfers mwohlbelannt if. Dort war fie unvollftändig 
geblieben, ihr mangelte noch Der Abſchluß, fie verwies ja 
ſelbſt auf eine Möglichkeit, deren Erfüllung oder Nichterfül- 
fung von der Zufunft abzuwarten war. „Es hatte Einer einen 
Feigenbaum, der war gepflanzt in feinen Weinberg, und kam 
und fuchte Frucht darauf und fand fie nicht. Da ſprach er zu 
dem Weingärtuer: fiehe, ich bin nun drei Sahre alle Jahre 
gefommen, und babe Frucht gefucht auf Diefem Feigenbaume, 
und finde fie nicht; haue ihn ab, was hindert er Das Land? Da 
fprach der Weingärtner: Herr, laß ihn noch dieß Jahr, bis 
daß ih um ihn grabe und bebünge ihn, ob er wohl wollte 
Frucht bringen; wo nicht, fo baue ihn darnach ab." Noch 
Ein Jahr, — dieß Jahr war gegenwärtig abgelaufen! So 
erfcheint wohl der Herr des Weinberges zum anderen Male, 
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um mit dem Gärtner eine wieberholte Rückſprache zu nehmen? 
Nicht alfo, fondern der Gärtner felbft vollzieht Prüfung und 
Urtheil, — das if das Gericht Des Sohnes! Wir fehen 
noch gänzlich davon ab, worin es beftehe; zunächft kommt es 
uns auf den Grund an, weßhalb es erfolgt fey. Wohl ahnden 
wir eine ganz eigenthümlich tiefe und umfaffende Schuld; 
aber worin lag fie Doch zu Tage? 

„Und er fahe einen Feigenbaum am Wege, fuchte Frucht 
und fand fie nicht." Das ift nicht Das erſte Mal, daß. der 
Sohn Gottes in dieſem Sinne fein Auge prüfend über das 
Bolt des Eigentbums erhoben bat, „Er Hält Die Wurffchaufel 
in feiner Hand und wird feine Tenne fegen, den Weizen in 
feine Scheuern fanmeln, und die Spreu verbrennen mit ewigem 
Teuer", — fo lautete die Weißagung von der bevorftehenden 
Thaätigkeit Defien, der allerdings auch zum Gericht in diefer 
Welt erfcheinen ſollte. Sie bat fih erfüllt! Jefus erntete; 
die Jünger und die wenigen Kinder des Friedens, Die er ges 
wann, glichen der vollwichtigen Frucht, Die freilich gar fpär- 
lich aus der Blättermaffe und aus der Fülle Der vermwellten 
Triebe hervortrat. Jetzt iſt es Abend geworden und ber 
Tag bat fich geneiget. Noch einmal will er das große Ader- 
feld überfehen; die Liebe bat fein Auge gefchärft, Daß auch 
die verborgene und unfcheinbare Frucht ihm nicht entgehen 
fann. Es ift ein fchöner und Iehrreicher Zug, den uns 
St. Marcus mitthellt, Daß der Herr am Tage vor unferer 
Erzählung in die Stadt und In den Xempel gegangen eh, 
um Alles zu befeben, und Daß er unter dem frifchen Ein- 
druck dieſer Anſchauung vor den Feigenbaum getreten fe. 
In diefem unfruchtbaren Baume fieht er eine getreue Dar- 
ftellung des Volles, das er fo eben Dort zu Serufalem und 
immitten ber Teftfeier beobachtet hatte: auch Israel hat feine 
Frucht getragen; eitel war alles Umgraben, vergeblich Die 
Mühe und Arbeit, umfonft Die Darreichung ber Lebenskräfte. 
Frucht, — das iſt der Ausdrud, auf welchen es aulommt. 
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Kaum würde ein anderes Auge, als Das des Herzensfünbi- 
gers, ein ſolches Ergebniß nach angefteliter Unterfuchung ge⸗ 
wonnen haben. Noch find ja Die Stadt in anfcheinender 
Blüthe; noch prangte der Tempel in feinem Schmude; felbft 
die Jünger jprachen, von Bewunderung ergriffen, „fiebe, 
Meifter, dieſen Bau und Diefe Steine” Noch glühte ber 
Eifer um Geſetz und um Gottesdienft; noch ward die Schrift 
ausgelegt und in Davids Pſalmen ertönte der Preis des 
Herrn; noch war Opferivilligfeit zu finden, Reiche und Arme 
brachten ihre Gaben, felbft die Wittwe trat mit fpendenber 
Hand an den Gottesfaften; — wer Hätte über dieſe guten 
Zeichen nicht Die Adler überfehen mögen, die freilich bedroh- 
lich neben dem Tempel erglänzten! Aber das Auge des Herrn 
fieht darein; das fragt nach Frucht und nicht nach Glanz, 
das forfcht nach Wahrheit und nicht nach Schein; und was 
Jeſus als Frucht erachtet, das findet er nicht. Welche be- 
gehrt er? „Da er in die Stadt ging, da Hungerte ihn”; er 
fuchte Speife zu feiner Erguidung und Sättigung! Wenn wir 
auch dieſen Zug der Erzählung in einem tieferen, geiftlichen 
Sinne fafien, fo berufen wir und zum Zwecke der Necht- 
fertigung weniger auf ihren ganzen finnbildlichen Charakter, 
al8 vielmehr auf die Vorausfegung, deren fich weder Das 
unmittelbare Gefühl noch die verftändige Erwägung erwehren 
mag, daß nemlich bei dem fleifchgewordenen Worte ein ganz 
anderes Verhaͤltniß zwiſchen Seele und Leib, wie bei den ge- 
fallenen Menſchenkindern Statt gefunden babe. Seine höhere 
Abkunft nöthigt von felbft zu der Annahme, daß bei Ihm 
das Schlafen und Wachen, das Eſſen und Trinken, das 
Ruben und Wandeln, bineinragend in das Gebiet des geifli- 
gen Lebens, über die Grenze des bloß Natürlichen und Leib- 
lichen möüfje hinausgegangen ſehn. Da bungerte ihn, als er 
gen Sichem gelommen war; die Jünger eilten in die Stadt, 
um Speife zu Taufen; aber als fie zurückkehrten, hatte er fein 


Mahl bereits gehalten, ohne Daß feine Lippen eine irbijche 
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Nahrung berührt Hätten: — ich Habe eine Speife, Davon ihr 
nicht wifjet. Da bürftete ihn, als er fih am Jacobsbrunnen 
niederfieß, und er ſprach zu jenem Weibe: gieb mir zu 
trinfen. ragt ihr, ob er wirklich von dem frifchen Duell 
genofjen, wir willen es nicht; follte e8 aber gefchehen ſeyn, 
daß er — das Gefäß in der Hand — feinen Mund über- 
firömen ließ davon das Herz ihm voll war, ohne Die Zunge 
mit dem trdifchen Waſſer zu neten: dennoch war fein Durft 
geftilft, und er durfte fagen, Ich Habe einen Trauk, Davon 
ihr nicht wiſſet. So bungerte ihn denn, als er bier zum 
Feigenbaume trat. Auch in dieſem Falle war e8 nur Eine 
Speife, die ihn zu fättigen, nur Eine Frucht, Die ihn zu er⸗ 
quiden vermochte. Der gelommen war, Das Verlorene felig 
zu machen, er aß und wurde fatt, wenn er Seelen fand, die 
da hungerte und bürftete nach der Gerechtigfeit; Andere fpei- 
jend ward ihm jelber wohl, Säfte an feinem Tiſche fammelnd 
ward er hoch erfreut und erquicdt im Geiſte. Höret Die Er⸗ 
zählung aus den Tagen feiner Auferftehung. Die Iünger 
waren im Schifflein auf dem Meere. Vom Ufer aus ent» 
bietet ihnen der Herr die Frage: Kindlein, habt ihr wichts 
zu eſſen? Sie fprachen: Nein! Und als fie zu ihm gekommen 
waren, da fanden fte alles bereitet und Jeſus fpricht: haltet 
das Mahl! Wie lieblich und lichtvoll! An Speife gebrach es 
nicht, und dennoch forjcht er, ob fie nichts zu effen hätten? 
Er giebt, und Doch redet er, als bedürfe er ihrer, um felbft 
zu effen! Ja das eben tft Seine Speife, Daß er Andere 
nähre; er nimmt, indem er giebt, er wird frob, indem er er» 
freut. Er fteht vor dem Feigenbaum und fpäht nach Frucht; 
er fucht hungernde, empfünglicde Seelen, denen er das Brot 
des Lebens fpenden möge; er fucht, aber er findet fie nicht! 
Es war Abend geworden, und die Stunde des Abendmahls 
hatte gefchlagen. Da galt es, daß fi das Wort des Gleich- 
niſſes erfüllete: fchürzet euch, Dienet mir, Daß ich zu Abend 
eſſe. Und er bielt auch fein Abendmahl; „nich bat Herzlich 
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verlangt, dieß Ofterlamm mit euch zu efjen, ehe Denn ich 
ſcheide“; aber er hielt es in dem Heinen Kreife der Zwölf, 

Bei feinem Volke fand der Anklopfende verfchloffene Thären, 
zu ihren Thoren konnte er nicht eingehen, um feine Mahlzeit 
mit ihnen zu halten, und fie mit Ihm. Verſetzte uns der 
Vorgang in eine frühere Periode im Leben bes Herrn, fo 
würde Ihm derfelbe einen Grund zu einfachem Schmerze und 
einen Antrieb zur verdoppelten Mühe dargeboten haben. Nun 
aber war die zmwölfte Stunde bereit vorhanden, und weil 
die Arbeit der Liebe treulich vollbracht worden war, fo hatte 
mit ihr die Stunde des Gerichts gefihlagen. Jeſus ſtellt fich 
vor fein Voll: Er Hatte es fpelfen wollen, — ſie ihren 
Widerwillen gegen feine Speiſe erflärt, fie Ihn zum Hun⸗ 
gern in ihren Grenzen verurtheilt, — fo erging denn Sein 
verurtheilendes Gericht über fiel Das alfo wird die Antwort 
auf die Frage fenn: wann Doch das Gericht des Sohnes 
erfolge? — es bricht herein, wenn ihm Seine Speife ent⸗ 
fchieden und entfchloffen verweigert wird! 

Aber Die Worte der Erzählung find alſo gefügt, daß wir 
uns an dem bisherigen Ergebniß nicht Können genügen laſſen. 
Wenn wir gleich bei dem Anfpruch beharren, den Unwillen 
Chriſti mit Recht aus dem Mangel der gefuchten Frucht ges 
deutet zu haben, fo ift e8 Doch merkwürdig, daß nicht bier» 
auf der Evangelift das Höchfte, gefchweige das alleinige Ges 
wicht gelegt bat. Indem er erzählt, Daß Jeſus an dem 
Felgenbaume nichts anderes, denn nur Blätter gefunden babe, 
fo betont er nicht Den Umftand, Daß es an der Frucht ges 
brochen, fondern den anderen, daß die Blätter ihre Stelle 
vertreten haben. Das Ddentet ihm Die wahre und eigentliche 
Verſchuldung, das dünkt ihn Die Nechtfertigung des erfolgen- 
den Gerichts. Was will das jagen? Es ſcheint nicht, daß 
e3 darauf ankomme, den Unterſchied zwifchen Blatt und Frucht 
zu ermitteln; ja wir fürchten, Daß eben auf diefem Wege Die 
richtige Faſſung am Teichteften verfehlt und der Willkür ein 
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freier Zugang dürfte eröffnet werden. Ihr Habt wohl Alle 
die Deutung vernommen, daß die Blätter fchönen Worten und 
Borfägen, die Früchte dagegen Törnigen Werfen gleichen; — * 
aber e8 giebt Worte, die find auch Früchte; und wiederum 
Werke, die find nur Blätter, Ergehen wir uns daher nicht 
in Betrachtungen, die dem Ohre Tieblih, dem Herzen auch 
erbaulich Tauten mögen; es handelt fich jet um Die wahre 
und wirkliche Meinung des Heilandes, In welchem Lichte 
erfcheint Doch ein Baum, dafern er nur Blätter trägt? Nicht 
wahr, chr. Fr., die Blätter pflüct Niemand von feinen Zwei⸗ 
gen, man pflegt fie ihm willig zu laffen, weil man fie als 
fein ihm ganz eigentlich zugehöriges Eigenthum anſieht. Es 
ift Die Hand des Muthwillens, Die den Baum entblättert, Die 
ihn feines Schmudes beraubt; ben herbſtlichen Stürmen muß 
es überlaffen werden, Das falbe Laub herab zu wehen; Die 
Natur bat das Recht, Das alles, was ihre Kräfte belebt 
hatten, auch wieder in ihren Winterfchlaf bineinzuziehen. 
Ganz anders ſteht e8 um die Frucht. Sie darf dem Baume 
genommen werden, denn nicht ihm, fondern Dem gehört fie, 
der ihn gepflanzt hat; um der Frucht willen bat er den 
Raum empfangen, den er einnimmt, um ibretwillen warb 
ihm die Pflege und Aufficht des Gärtner zu Theil. Er ift 
feine Blume, die wegen ihrer Tieblichen Erſcheinung gehegt 
wird und ihre Beilimmung erfüllt hat, wenn fie fich ent- 
faltet, und im Farbenſchmucke prangend dem Beſchauer zur 
Freude gereicht: der Baum erwedt einen Wohlgefallen nur 
in fofern, als er eine ergiebige Ernte verheißt. Das wenig- 
ftens ift der Sinn des großen Gärtner, da er fpricht: ih 
babe euch gefekt, daß ihr Frucht bringet und eure Frucht 
bleibe. Wohlan denn, weflen Bild liegt in dem Baume vor 
Augen, der eitel Blätter trägt und Die Frucht fchuldig bleibt? 
Er fiellt Diejenigen dar, welche Die empfangene Lebenskraft 
nur zu eigenem Schmude, nie zu frember Erquidung, welche 
das verliehene Pfund nur zu eigener Zier, nie zu fremden 
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Genuffe verivenden. Israel war der reichhelaubte Baum; er 
wurde angeflaunt und bewundert — nicht bloß von jener 
Königin im Mittag, fondern von allen Völkern; Doch ver- 
Barrend in feiner ftarren Abgejchlofienheit, und in der and« 
gebilbeiften geiftliden Selbftfucht nur auf Die eigene Herrlich- 
feit bedacht, war er Tein Segensquell für Die Welt. Näher 
und beftimmter. Jeſus felbft will von der Frucht des Bau⸗ 
mes eſſen; er findet nur Blätter: — fo trifft er auf den ent» 
fohtedenen Widerwillen, fich in den Dienft Seiner Zwede 
zu ftellen! Weßhalb Doch war gerade dieſes Volk mit fo eigen- 
thämlicher Sorgfalt vom himmliſchen Hausvater gepflegt wor» 
den? Das lehren die Worte des Gleichnifjes: „der zur Thür 
bineingebet, der ift der Hirte der Schafe; demſelben thut der 
Thürhüter auf, und die Schafe hören feine Stimme” Mag 
ſeyn, daß der Heiland unter dem Thürbüter zunächſt Die geift« 
fihen Väter des Volkes bezeichne, Die Dem Erzhirten den Ein» 
gang hätten bahnen follen, und die er flatt deſſen als Mieth- 
linge ftrafen und der ſchweren Sünde zeiben mußte, „wehe 
euch, Die ihr den Menfchen das Himmelreich verfchließet; ihr 
ſelbſt kommet nicht Hinein, und die hinein wollen, laſſet ihr 
nicht hinein“: -aber im böchften Maßſtabe war der Hüter an 
der Thür, welcher den rechten Hirten zu allen in der Welt 
zerfireuten Schafen geleiten follte, Niemand anders, als Israel 
ſelbſt! Denn von Zion follte der ſchöne Glanz Gottes ausgehen, 
und des Herm Wort von Ierufalem; von den Inden follte 
das Hell kommen, auf daß in Abrahams Samen gejegnet 
würden alle Völker der Erde. „Bereitet dem Herrn den Weg 
und machet feine Steige richtig”, — das ift der große Beruf, 
welcher dem auserwählten Volle überantwortet war. Sie haben 
ihn verfannt und verfchmäht; fie wollten der Heerde nicht 
dienen, fie wollten dem Hirten nichts leiſten: fo waren fie reif 
für das Gericht! Sehet da die beftimmtere Antwort auf die 
Frage, wann das Gericht des Sohnes erfolge: — es bricht 
herein, wenn man ſich Seinem Dienfte entſchieden entzieht! 
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Selbſt die leiſeſte Klage über unverdiente Härte und 
Strenge wird verflummen, wenn wir die Verſchuldung ges 
hörig würdigen, die vor Augen lag. Sie befchloß nicht bloß 
überhaupt ein Verbalten, welches dem Sinne des Sohnes 
Gottes widerfiritt, fondern fie fland wefentlich in nichts ges 
ringerem, als in der ganz eigentlichen Empörung gegen Den, 
welchem Gott das Reich beſchieden hatte. Ihm fich bebarr- 
lich entziehen, wenn er ihnen felbft das ewige Leben geben, 
Ihm aus allen Kräften entgegenwirken, wenn er daſſelbe an 
Andere ausfpenden wollte, — das war die unverzeihliche 
Sünde, die er fchlechterdings nicht nachjehen Tonnte, ohne bie 
Herrlichkeit, mit welcher er erfchienen, zu verleugnen, ohue 
den Auftrag, zu deſſen Bollziehung er in die Welt gefommen 
war, zu verfäumen. Aber je fchärfer wir e8 betonen, Daß es 
eben der Sohn iſt, deifen Mund das Urtheil ausfpricht, 
defien Hand es vollſtreckt: deſto beftimmter werden wir ein 
ganz anderes Ergebniß Davon vermuthen, als worauf uns 
der Ausdrud im Allgemeinen gefaßt macht. Zwar daß Er 
felbft feine Milde gepriefen hat, das hindert uns nicht, den 
vollen Ernft eines ftrengen Gerichtd zu erwarten. Der feine 
Jünger ermahnt, allezeit Salz bet fich zu haben, der thränen- 
den Auges Die Geißel zu empfindlicher Züchtigung handhabte, 
ber von dem Seher des Neuen Teſtaments gefchaut wird, 
wie ein fcharfes zweifchneidiges Schwerdt aus feinem Munde 
gebt: Deſſen Sanftmuth hat mit natürlicher Weichheit nichts 
zu fchaffen. Aber freilich wenn er Dort- feinen Jüngern weh⸗ 
vet, mit dem Feuer des Propheten zu vergelten, wenn er fie 
daran erinnert, daß fie Kinder Seines Geiftes fehen: fo kann 
auch fein eigenes Gericht in Teiner Weife ein äußerliches Ver- 
derben verhängen; dieß letztere zu vollſtrecken hat er einer 
anderen Hand überlafien. Unfere Erzählung gewährt uns 
ein getreued Bild von der eigenthümlichen Weife, wie der 
Helland zu ftrafen pflegt. Wenn wir daſſelbe flüchtig über- 
ſchauen, fo durchgeht uns eben fowohl das Gefühl von dem 
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überaus natürlichen Verlaufe diefer fehmerzlichen Entwickelung, 
als auch Die Ahndung von der unbeftreitbaren Gerechtigfeit, 
welche fie geordnet hat. Was der Sohn Gottes als fein 
Gericht ausfpricht, iſt firenge genommen gar nichts anderes, 
ale was wir bereit8 vor demſelben an dem Feigenbaume 
wahrnehmen, und kaum bedarf es eines leifen „Gedeunke 
Sohn”, um Das etwaige Murren zur Ruhe zu verweiſen. 
Der Tert verpflichtet uns zu einer zwiefachen Betrachtung. 
Wir find zunächft Zeugen einer That, Die Jeſus vollzieht; 
wir vernehmen weiter ein Wort, mit welchem er fie be- 
gleitet hat. 

Der Herr läßt den Felgenbaum verborren; und wie der 
Evangeliſt Marcus Hinzufügt, vertrodnete derſelbe von der 
Krone bis in die Winzel herab. Das war es, was den 
Züngern fofort in's Auge flel; Herr, fo fprachen fie, wie ift 
doch der Feigenbaum fobald verdorret; — es lag offen zu 
Zage, er ſey erſtorben, fen tobt. So eben noch grünte er 
im frifchen, reichen Blätterfchmud, — nun tft die Zierbe ihm 
genommen, er hat nichts mehr und ift nichts mehr. Das 
nenne ich eine Erläuterung des erjchütternden Wortes: wer 
nicht hat, dem wird auch dad genommen, was er bat! Er 
trug feine Frucht, fo entzieht ihm der Herr auch das Laub. 
Alſo verdorren, — darin ſteht der Fluch. Schon wenn 
wir bei dem Einfachften und Nächften verweilen, welch’ wunder» 
bares Walten einer anbetungswürdigen Gerechtigkeit! Verwellen 
laſſen, das heißt die Lebensfräfte entziehen. Was Israel von 
Kräften wahren Lebens empfangen hatte, Das war ihm in ber 
beftimmteften Beziehung auf den Heiland gegeben, der aus 
feiner Mitte hervorgehen ſollte. Aber gerade nach Diefer 
Seite bin vergrub und verleugiete e8 fein Pfund. Sp war 
fein Grund mehr vorhanden, es ihm fürber noch zu laffen. 
Unnachfichtlih wird uns alles Das entzogen, was wir ent⸗ 
weder unbenutt in's Schweißtuch verbergen, oder zu felbft- 
erwählten Zweden verwenden. Eben ber willkürliche Gebrauch, 
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welchen wir von annertrauten Gütern machen, wird durch das 
Dergeuden gedeutet, welches Dort dem Herrn über feinen Haus⸗ 
halter hinterbracht ward, und worauf fein Urtheil erfolgte: 
thue Rechnung von deinem Haushalte, Denn du Tannft hin⸗ 
fort nicht mehr Haushalter ſeyn. Nicht erſt am Ende der 
Zage wird dieß richtende Wort erfchallen, fondern es folgt 
dem Mißbrauche der verliehenen Kräfte auf dem Buße nach; 
fte entfchwinden uns unter den Händen bis zur offenbaren 
Dürre und Verarmung. Und doch ift dieß noch das Uns 
wejentlichere. Auf Iefu Geheiß verborrete der Baum, Er 
erklärt ihn für todt: welche Gemeinschaft könnte noch zwifchen 
dem Zürften des Lebens und dem Erftorbenen ſeyn! So ift 
Israel nunmehr von der Entwidelung der göttlichen Rath⸗ 
ſchlüſſe ausgejchloffen, aus der Gejchichte feines Reiches aus⸗ 
geichieden, von dem Strome der Bewegung ausgeworfen; — 
ſehet da die erfchöpfende Deutung des Verdorrens. Darauf 
berubete die Bangigfeit, welche die Propheten des Bundes- 
volles ergriff, als fie mit fchauendem Auge in der Zukunft 
laſen; das find des Jeremias Thränen, das find des Jeſaias 
Klagen. Welch’ ein Abftand zwifchen dem Einft und Jetzt! 
Bion, welches früher ein ſchönes Zweiglein hieß, eine Fräftige 
Wurzel, deren alle Lande fich getröften: jett ift e& eine Heide 
in der Wüfte, in einem dürren unfruchtbaren Boden. Zion, 
von dem gefchrieben fand, der Herr habe e8 ermwählet und 
babe Luſt, dafelbft zu wohnen, — jebt erfährt es Das Wort: 
euer Hans foll wüfte gelaffen werden! Das Voll der Wahl, 
mit dem der Herr geredet, auf welches er feine erziehende 
 Kiebe zu befchränfen fchien, das den Mittelpunkt der Gefchichte 

bildete, — jet Tiegt es gleichgültig zur Seite, wenn Der Herr 
daherfährt, wenn der Wagen feines Regiments dabinrollt. 
„And Jeſus ſah einen Weigenbaum an dem Wege”, fo er- 
zahlt der Evangelif. Ja am Wege blieb Israel zurüd; was 
auf demfelben vorgeht, davon wird es fortan nicht mehr be= 
rührt; ein dürrer Stamm, ein warnendes Zeichen, nimmt es 
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die troſtloſeſte aller Stellungen ein. Denn Chriſtus iſt der 
Mittelpunkt der Geſchichte; von ihm geht ſie aus, zu ihm 
führt ſie hin: das Volk, welches Ihn verſchmäht, tritt unaus⸗ 
bleiblich aus ihrer Bewegung heraus. Auf Abraham berufen 
ſte ſich, — aber ihr Vater ſahe den Tag des Herrn und 
frenete ſich; fo find Jeſu Verächter feine Kinder nicht mehr. 
Des Moſes rühmen fie fich; aber eben er wird euch richten, 
fo fpricht der Herr, der Knecht, welcher in demjelbigen Haufe 
treu war, darin Jeſus als Sohn malte. Auf Jehova's Na⸗ 
men hoffen fie, — aber wer den Sohn verfchmäht, der fcheidet 
ih au von dem Bater, welcher ihn gefandt hat. Das iſt 
das Gericht, welches Jeſus vollzieht. Gleich wie es num bier 
über Israel erfolgte, gerade fo wiederholt es fich noch alfe- 
zeit. Da überall entzieht der Heiland die Lebenskraft, wo man 
ſich beharrlich gegen ihn verfchließt. Die Weisheit wird zur 
Thorheit, welche den wahren Duell aller Weisheit flieht, fie 
wird eitel in ihrem Dichten, der Schmud fällt bald dahin 
und giebt der Dede und Dürre Raum. Das fittlidde Stre- 
ben ift nichtig, Das den Born der wahren Heiligung verläßt 
und gräbt fich Löchrichte Brunnen, fo Doch nimmermehr Waffer 
geben; es führt zu dem fchmerzlichen Geſtändniß, Daß es eitel 
ſey und feinen Gewinn begründe. Der Gottesdienft iſt nutz⸗ 
(08, welcher von dem Einen abfieht, Durch den allein Das 
Himmlifche zur Erde und das Irdifche zum Himmel kommt; 
und die felbfteigene Empfindung giebt zulekt der Gottesflage 
Zeugniß: eure Opfer find mir ein Gräuel, ich bin ihrer fatt. 
Aber auch die andere Seite des vollftredtten Gerichts tritt 
noch immer in die Erfcheinung. Seine Stätte in Gottes 
Haushalt, Fein Haltpunkt in feinem Neiche, Teine Theilnahme 
an feinem Werke für Alle die, welche Chriftum verwerfen! 
Nachdem Gott mit Wort und Werk bezeugt: das ift mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, den follt ihr 
. Hören, — feitdem tft das willige Eingehen in dieſe Ordnung 

die erfte und legte Bedingung zur Gemeinfchaft mit dem Vater 
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in der Höhe!‘ Indem der Heiland in jenem erften Gleichniſſe, 
wo er propbetifch die Erfolge feiner Berkündigung fehildert, 
die verſchiedene Weife bezeichnet, in welcher fein Wort würde 
aufgenommen werden, da fpricht er von dem Samenlorn, das 
anf den Weg fällt und Dort verdirbt; — wie deutet er den 
Zug? Er fagt: das find Die, welche am Wege find. Solches 
galt im Höchiten Maßſtabe von Israel; e8 war am Wege 
und blieb am Wege. Aber gleich alfo werden Alle Die, welche 
zur Seite treten, wo der Sohn vorüberzieht, ohne mit ihm 
zu geben und mit ihm zu fammeln, auch am Wege bleiben 
und verdorren, wenn rings umber Die Ströme feiner Kraft 
und Gnade walten; fie find tobt für den Herrn, und Sein 
Zorn bleibet über ihnen. 

Die That, welche Jeſus an dem Felgenbaum vollzogen 
hat, erfcheint aber endlich in Verbindung mit einer Drohung. 
„Nun wachſe auf dir Hinfort nimmermehr feine Frucht“, ober 
wie fie ein anderer Evangelift genauer mittheilt: „nun efle von 
dir Niemand Teine Frucht ewiglich.“ Faſſet Die Worte, wie ihr 
wollt; es ſey als Weißagung deſſen, was gefchehen werde; 
oder im Tone des Verbots, Daß ed nicht mehr geſchehen folle: 
in beiden Fällen behalten fie ihre erfchütternde Kraft. Die 
Deutung ift Teicht: von dieſem Feigenbaume fol Niemand 
mehr Speife zur Erguidung empfangen; an ihm Keiner mehr 
Freude und Wohlgefalfen empfinden; — was für Jeſum gleich- 
gültig geworden war, was Er als nicht mehr vorhanden be⸗ 
trachtet: das ſoll auch Die Menſchen werthlos dünken, auch in 
ihren Augen einer weggeivorfenen, unbrauchbaren Ruthe gleis 
hen. Ihr wiſſet wohl, in welchem Umfange diefer Fluch feine 
Erfüllung gefunden Hat. Die fohlichte Vergleichung zwifchen 
dem Einft und Iegt lehrt ihre ganze Strenge ermeſſen. Hieß 
es nicht mit vollem Rechte: Zion Hat der Herr gegründet, 
dafelbft werden Die Elenden eine Zuflucht finden? Und war 
nicht jett mit derſelben buchftäblichen Wahrheit die Beforgniß 
des Propheten gerechtfertigt: Zion wird fehn, nach der Nie» 
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mand mehr frage? Bon dieſem Baume hat in der That 
fein Menfch mehr Frucht gegeffen; nein, Keiner! Da ift wohl 
Mancher tief geſunken und Hat fich nicht gefchämt, mit den 
Träbern des Feldes feinen Bauch zu füllen; doch an jenen 
Baum bat felbft der Verlommenfte nicht gedacht, bei Israel 
hat nie mehr eine Seele Troft und Erquidung gefuht. So 
lange die Verheißungen, die dem Volfe Gottes vertrauet waren, 
noch einem unentftegelten Vermaͤchtniß glichen, — was Wunder, 
wenn e8 dahin alle heildbegterigen Herzen zog, Damit auch 
fie einft ihren Antheil an der zugeficherten Herrlichkeit dahin 
nehmen möchten; aber nachdem nun der Schatten dem Weſen 
gewichen, nachdem Gott fein Wort geldfet hatte, — wer mochte 
da noch die Hülfe fuchen, Die den Kern verloren, die Spreu 
begehren, die fchlechter war, denn die Träber des Feldes, Die- 
weil der Weizen längft gefanmelt war! Das dumm gewordene 
Salz ift Hinfort zu nichts mehr nüße, als daß man es hinaus- 
ſchütte und laſſe e8 die Leute zertreten. Aber auch nach diefer 
Seite Hin iſt e8 bei jenem Gerichte noch immer verblieben. 
Stellen wir uns nicht in Chriſti Dienft, ift es nicht feine Kraft, 
die wir aufnehmen und wieder ausgeben: dann in der That 
wird keine Frucht zu fremden Gebrauch und Genuß auf den: 
Baume unferes Lebens erwachſen. Chriſtus ift der einzige 
Arbeitgeber; wer fich von ihm nicht Dingen und ausrüften läßt, 
der fteht müßig am Markte bei aller äußeren Gefchäftigkeit, 
der leiftet den Brüdern nichts bei aller anfcheinenden Willig- 
feit. Es giebt eine ‘Dienftfertigfeit, Die fremden Verlegenheiten 
abhilft, Die felbft zu Opfern gern bereit ift; aber wenn ich alle 
meine Habe den Armen gäbe, deßhalb Haben fie von mir 
noch nichts, denn dieſe Gaben können ihre Herzen nicht er- 
freuen. &8 giebt eine Theilnahme, welche mit den Weinenden 
weint und fie tröftet fo gut fie immer mag und Tann; aber 
wie nahe mir auch Das Leid der Brüder ginge, mein Zufprud) 
macht fte nicht getroft, Dadurch wird ihre Seele nicht erquicket. 


Sondern wie Chriſtus ſelbſt im höchften Maßſtabe Die rechte 
17° 
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Speife, der wahre Tröfter ift, o fo kann auch von uns das 
fremde Gemüth nur in dem Falle gute Gaben dahinnehmen, 
wenn wir felbft Früchte der Gerechtigkeit tragen, die Durch 
Jeſum Ehriftum gefchehen zur Ehre und zum Lobe Gottes. 
Wer Ihn verfchmäht, ift todt und wertblos auch für feine 
Brüder, — das tft das Gericht, welches Gottes Sohn vollzieht! 

Es war das Gericht des Sohnes, welches wir zu er 
fennen bemüht gewejen find. Kehren wir jet zu unferem Aus⸗ 
gangspunkte zurüd. Israels Fluch war mit Diefem Gerichte 
noch nicht vollendet, fondern kraft deſſelben verflel es fortan 
der Vergeltung des Vaters. Nachdem der Feigenbaum ver- 
dorret war, galt der Schluß, den Jeſus auf dem Wege gen 
Golgatha ausfprach: fo man das thut am grünen Holz, was 
fol am dürren werden? Alles Dürre, e8 feh ein Feigenbaum, 
e8 feh eine Mebe, ift reif für Das verzehrende Feuer Des 
Vaters. Dieß ſah der Sohn mit Harem ficheren Auge ent- 
brennen. Darum als er nahe herzutrat, blidte er die Stadt 
an und weinete über fi. Er weinet. Als ihm dort in Bes 
tbanien die Augen übergingen, da hieß es: konnte er, der dem 
Blinden die Augen aufthat, nicht verfchaffen, Daß auch Diejer 
nicht ftürbe? Wie? er läßt fich Jeruſalem gegenüber an bloßen 
Thrönen genügen? So mußte e8 gehen; denn er felbft fpricht 
fein Geriht! Das ift es, was wir zu fürdhten haben. Dem 
beſchraͤnkten, irdtfchen Sinne mag es erträglich erfcheinen; aber 
eben mit. ihm öffnet ſich der Strom alles Verderbens. Nichtet 
der Sohn uns nicht, fo werden wir nicht gerichtet, und auch 
des Vaters Gnade bleibt über uns. So ſey das unfer Fleiß, 
durch Jeſum, für Iefum Frucht zu tragen, auf daß wir würdig 
werden zu entfliehen dem Allen, was gefcheben wird, und zu 
ftehen vor des Menfchen Sohne. Dann find wir bereits vom 
Zode zum Leben bindurchgedrungen, und haben die freubige 
Zuverficht, daß wir weder hier noch einft in Seiner Zukunft 
por Ihm zu Schanden werden. Es gilt Die Wahl: won der 
einen Seite-der Dürre Baum, von dem Niemand mehr ewiglich 
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Frucht nimmt; und von der anderen das Tiebliche Bild: „ber 
wird ſeyn wie ein Baum, gepflanzt an Wafferbächen, und 
bringt feine Frucht zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelfen . 
nicht, und Alles was er thut gerät wohl" Wir haben ge- 
wählt. Und bei diefer Wahl foll es bleiben. Zu ihr töne 
von dem Herrn felbft hernieder fein gnädiges, verfiegelndes 
Amen! 


Der Glaube, melcher Berge verjekt. 
In der feftlofen Zeit. 


Evangel. Marci Gap. 11. V. 21 — 25. 

„Und Betrus gedachte daran und fprach zu ihm: Mabbi, fiche, der 
Feigenbaum, den bu verfluchet haft, ift verborret. Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Habt Glauben an Bott! Wahrlih, ich fage euch, wer 
zu diefem Berge fpräche: hebe dich und wirf dich in’s Meer, nnd zwei 
felte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß es geſchehen würbe 
was er fagt, fo wird es ihm gefchehen was er fagt. Darum fage ich 
euch: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr es 
empfangen werdet, fo wirb es euch werben. Und wenn ihr ſtehet und 
betet, fo vergebet, wo ihr Etwas wider Semand habt, auf daß auch euer 
Bater im Himmel euch vergebe eure Fehler.“ 


Dies ift das Gefpräch, welches fich zwifchen dem Herrn und 
feinen Jüngern entfpann, nachdem er das Wort des wirkſamen 
Fluches über den unfruchtbaren Feigenbaum ausgefprochen hatte. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß die Zwölfe auf den urplötzlich 
verborreten Stamm mit Betroffenheit hinblickten; aber wie tief 
Diefelbe auch gehen mochte, fo mußte fie al8bald der ungleich 
größeren Verwunderung über die Verheißung Raum geben, 
welche fie in Diefer Stunde aus dem Munde ihres Herrn 
empfingen. Kam e8 dem Heiland darauf an, ihnen ftatt des 
beugenden Gefühles ihrer Schwachheit einen freudigen Aufs 
fhwung zu verleihen, jo hat er dieſen Zwed durch feine Zus 
fage aufs Vollſtändigſte erreicht; denn was er ihnen bier in 
Ausficht ftellte, Das war überſchwänglich mehr, als fie bitten 
und verftehen mochten; es berief fie zur Theilnahme an der 
Allmacht, welche fpricht und es gefchteht, welche gebeut und es 
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ftehet da; es forderte fie in einem fchöneren Sinne zum Preiſe 
Gottes auf, der ſolche Gewalt den Menfchen gegeben, als in 
welchen einft das erftaunte Voll am Bette Des geheilten Gicht- 
brüchigen ausgebrochen war (Matth. 9, 8.) Wenn wir euch 
biefen Ausfpruch unferes Heren zur anbächtigen Erwägung 
Darbieten, fo wiffen wir von der einen Seite wohl, daß er 
gerade für unfere gegenwärtige Lage als ein Wort zu feiner 
Zeit erſchallt, und daß ihm inſofern die aufrichtige Theilnahme 
nicht entgehen wird; aber wir täufchen uns auch auf der an⸗ 
deren Seite nicht über die eigenthünilichen Schwierigkeiten, mit 
welchen die VBerfändigung darüber verflochten if. Daß Berge 
por uns legen, welche Die heitere Ausficht auf eine frohe Zu⸗ 
kunft ſchmerzlich beſchraͤnken und kaum einen Weg erfchauen 
laſſen, da unfer Fuß wird wandeln Tönnen; daß da nichts 
inniger zu wünſchen wäre, als eine Kraft, welche Die Hügel 
ebnete und Thäler und jaͤhe Abgründe ausfüllte; Darüber find 
wir einverflauden. Aber wenn das Verſtändniß einer göttlichen 
Verheißung größtentheils dadurch bedingt ift, Daß der Lebens: 
from in der Ehriftenheit Die angemefiene Kraft zu ihrer An⸗ 
eignung befite, o fo bleibt uns Angefichts der allgemeinen 
Glaubensſchwachheit nur eine geringe Hoffnung, über die un- 
ausdenklich große Anfage eins zu werden. Wenn wir uns 
felbft, namentlich aber Diejenigen beobachten, welche als Die 
Säulen gelten, fd finden wir von der Verzagtheit taufend Zeug- 
niſſe, die fich in der Stunde der Noth verbirgt und den Angſt⸗ 
ruf kaum verhalten kann: Berge, fallet über uns, Hügel, decket 
md; aber kaum einmal bier ober dort eine leiſe Spur von 
dem Heiligen Muth, der dem Berge zu gebieten wagt: hebe 
dich von bier dorthin! So Tann es uns von hieraus nicht be⸗ 
fremden, wenn die Auslegung bemüht geweſen ift, das hobe 
Wort des Herrn bis zu einem Tone berabzuflimmen, Der mit 
dem Maße des gewöhnlichen Glaubens Harmonirt und dem 
Ohre des gegenwärtigen Geſchlechts nicht mehr zu hoch Klingt. 
Aber nicht wahr, Denen werben wir wenigſtens keinen Beifall 
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geben, welche bier ein Gleichniß zu fehen meinen, Das über 
die bezeichnete Sache weit hinausgehe und womit man es fo 
genau nicht nehmen dürfe? Denn daß es dem Erlöſer auf Die 
firenge buchftäbliche Faſſung dieſer Verheißung augenfcheinlich 
angelommen ift, dafür bürgt der Umftand, daß wir fie nicht 
bier allein, fondern zu drein Malen, unter verjchiebenen 
Formen und in einem verfchiedenen Zufammenhange aus Sei- 
nem Munde vernehmen. Da bringt jener Vater fein befefienes 
Kind zu den Süngern, und fie vermögen nicht, es zu heilen; 
und auf die Frage, warum es ihnen nicht gelungen, erwidert 
der Herr: „um eures Unglaubens willen; denn fo ihr Glauben 
hättet als ein Senflorn, fo würdet ihr den Bergen befeblen, 
fich zu heben, und fie würden euch gehorchen.“ Da baten ihn 
die Zwölfe zu einer anderen Zeit: Herr, ftärle uns den 
Glauben! Und er fpriht: fo ihr Glauben hättet, Tönntet ihr 
zu dem Maulbeerbaume fagen, entwurzele dich und pflanze 
dich in’8 Meer, und e8 würde gefchehen. Und zum dritten 
Male Höret ihr Diefelbige Zufage in dem vorliegenden Abſchnitt. 
Mit einem größeren Scheine des Rechts Könnte man fich auf 
die Auskunft zurüdziehen, daß fich der Herr in allen dieſen 
Fällen an feine Jünger infonderbeit wende, daß feine Ver⸗ 
beißung daher auch wohl nur innerhalb dieſes befchränften 
Kreifes ihre volle Wahrheit Habe. Gleichwie er ihnen vor⸗ 
zugsweife das allgemeinere Wort entboten babe: fo ihr Glau⸗ 
ben habt, werdet ihr Diefelben Werke auch thun, bie ich thne, 
und größere als diefe, denn ich gehe zum Vater; und wie 
ihnen in der That zum Zwecke ihrer Beglaubigung vor der 
Welt Kräfte zur Verfügung ſtehen mußten, die fpäter fpurlos 
in der Kirche verſchwanden und verfchwinden burften: fo ſeh 
nach Diefer Regel auch Die Sprache zu beurtbeilen, Die bier 
Sein Mund geredet hat. Aber was dünft ench, wenn die 
Schrift ganz ähnliche Erweifungen der Glaubenstraft ſchon 
von einer Zeit gerühmt hat, da der Name Jeſu Chriſti noch 
nicht geoffenbaret war? wenn ber Apoſtel im Briefe an bie 
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Hebräer von den Knechten Gottes im Alten Bunde alfo fpricht: 
durch den Glauben haben fie Königreiche bezivungen, Gerech⸗ 
tigkeit gewirkt, Die Verheißung erlangt, des Löwen Rachen ver- 
ftopft, des Feners Kraft ausgeldfcht, des Schwerbtes Schärfe 
vermieden; durch den Glanben find fie kräftig geworben aus 
der Schwachbeit, ſtark geworden im Streit, haben der Fremden 
Heer darniebergelegt! Bei ihnen follte der Glaube fo große 
Dinge gewirkt haben, und an Denen follte fich feine Kraft 
nicht verherrlichen, für welche das Gebet geſchah: ich bitte nicht 
allein für fie, fondern auch für Alle, Die Durch ihr Wort an 
mich glauben werden? So ift e8 eine theure und ernfte Pflicht, 
die Verheißung des Herrn in ihrem firengen Sinne und in 
ihrem ganzen Umfange aufrecht zu erhalten; und welchen Ein» 
drud fie immer auf uns beroorbringe, ob fie uns demüthige 
ober erhebe, ob fie uns züchtige oder tröfte: das ift unfere Auf- 
gabe, uns von ihrer Wahrheit zu Überzeugen. So laſſet uns 
den Blanben, welcher Berge verfesgt, 
mit einander betrachten; und zwar erfiens Die Berheißung, 
die Jeſus ertheilt, zweitens die Ermahnung, welche er 
mit derfelben verflochten bat. 

Daß es eine bilbliche Sprechweife fey, auf welcher wir 
den Heiland bier betreffen, darüber dürfen wir uns nicht erft 
verfländigen, nachdem wir neulich Die VBerfluchung des Feigen- 
banmes, welche dieſe Verheißung veranlaßt hat, als eine finn- 
bildliche That erkannt haben. Aber nicht Diefes folgt aus jener 
Borausfekung, als entzöge fie der Zufage des Herrn irgend 
Etwas von ihrer vollſten Eigentlichkeitz wielmehr ift Die Sache, 
welche in dem .Bilde verborgen liegt, um fo viel firenger zu 
faflen, denn das Bild felbft, als der Heiland es auf einem 
verwandten Gebiete für fchwerer erflärt, Daß der Mammons- 
diener in's Himmelreich Tomme, denn daß ein Kameel durch 
ein Nadelöhr gebe; für ſchwerer zu fagen, „dir finb beine 
Sünden vergeben”, als zu fprechen, „ſtehe auf und wandle.” 
legt uns ein Bild vor Augen, fo kommt es zunächft auf 
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deffen Deutung an. Welches find die Berge, die der Glaͤu⸗ 
bige im Stande ſeyn wird zu verfegen? IR der Berg in ber 
bibliſchen Sprechweife ein ſtehendes und vielfach wieder- 
kehrendes Gleichniß für einen beftimmten Gegenſtand? Wir 
dürfen unferen Gedanken Teine freie Bewegung verftatten; es 
fommt durchaus darauf an, den Punkt zu treffen, welchen 
ber Herr gerade Hier im Sinne bat. Ihr gebenfet vielleicht 
von ſelbſt an das befannte prophetifche Wort, welches wicht 
bloß die perſönliche Ankunft des Erlöfers weiffagt, fondern 
zugleich mit weit reichendem Seherauge die gefammte Ent- 
widelungsgefchichte des Neiches Gottes in dem Neuen Teſta⸗ 
mente überfchaut. Affe Berge, fo beißt e8 bei dem Jeſaias, 
alle Berge und Hügel follen erniebriget, auf dem Gefilde foll 
eine ebene Bahn unferem Gotte bereitet werben, auf Daß alles 
Fleiſch feine Herrlichkeit erkenne. Da wird alfo der Herr ale. 
ein König geſchildert, welcher gewaltig lomme, — fein Lohn 
ſey mit ihm, und feine Vergeltung vor Ihn; und wiederum 
wird er als ein Hirt befchrieben, der feine Heerde mit Sanft- 
muth weide, Die Schafe führe, Die Zimmer in feinen Buſen 
nehme, auf daß fein Volk getröftet werde und das Ende feiner 
Ritterfchaft im Glauben abfehen könne. Wohlan, er will eine 
ebene Bahn, er begehrt eine gerade Strafe. Die Augen der 
Fernen follen ihn erfchauen, der Fuß der Müden und Unver- 
mögenden foll ihn erreichen können; was da bindert und 
hemmt, jeder Berg, jedes Thal, jede Höhe, jede Tiefe, — 
von diefer Stelle muß es hinweg; das ift der ausdrückliche 
Wille, dahin geht der unbeugfame Beſchluß. Da waren e8 
zunächft die Sänger, denen Die Ausführung dieſes Gottes- 
rathes, die Zubereitung jener ebenen Bahn anheimfiel, „Damit 
durch fie entftünde die Erleuchtung von der. Marheit Gottes 
auf dem Angefichte Jeſu Ehriftt” (2. Cor. 4, 6.). Die Hügel 
erniedrigen, — fo lautete die urſprüngliche Weifung; das 
Stolze follte gebeugt, das Hohe gebemüthigt, das Hoffährtige 
gebrochen werden, auf Daß es fähig würde, Durch Die enge 
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Pforte einzugehen; „wir verftören”, fagt ber Apoftel Paulus 
(2. &or. 10, 5.), „alle Befeftigungen, die Anfchläge und alle 
Höhe, die fich wider das Erfenntniß Gottes erhebt, und neh⸗ 
men alle Vernunft unter den Gehorfam Chriſti gefangen.” 
Alfo erniedrigen; — aber, wenn das nun nicht gelang? wenn 
das Hohe fich feiner Höhe rühmte, wenn das Stolze ſich in 
feiner Hoffahrt behauptete? Was dann? Nun, dann Die Berge 
verfegen, ihnen gebieten, daß fie fich verfenkten in das Meer! 
Merken wir genamer auf die Worte. Nicht bloß an dem 
Feigenbaume, fpricht der Herr, werdet ihr ein Gleiches thun, 
wie ich gethan; felbft dem Berge werdet ihr folch’ einen wirk⸗ 
famen Befehl ertheilen können. War der unfruchtbare Baum 
ein Bild des treulofen Bundesvolks, fo Tann der bindernbe 
Berg nichts anderes deuten, als die Macht und den Stolz 
des Heidenthums. Da fehen wir Die Apoftel in alle Welt 
ausgeben und predigen das Evangelium aller Creatur; da 
fehen wir fie auch eine Schaar aus dem Volt im dunklen 
Lande fammeln, Die ihre Knie vor dem erwürgeten Lamme 
bengeten; fie durften den Herrn preifen, daß er auch ben 
Helden Buße zum ewigen Leben gegeben: aber das Heiben- 
thum felbft mit feiner ſtolzen Weisheit, mit feiner großen 
Macht, mit feinem ftrahlenden Glanze, das haben fie im’s 
Meer verfentt, — und ihr Glaube war der Steg, der Diefe 
Welt überwand. So viel zum Zwede der allgemeinen Deus 
tung. Aber wir haben das höchfte Gewicht darauf gelegt, Daß 
die Verheißung des Heren uns Allen gelte. Da brängt ſich 
dem zunächft die Frage auf, was wir in unferem perfänlichen 
Leben als jene aufhaltenden Berge zu beurtbeilen haben, an 
welchen die Glaubenskraft ihre Triumphe feiern fol? Was 
hindert da die Offenbarung der Herrlichfeit Gottes, was fteht 
da im Wege, daß wir unbefchwert und fröhlich unferen Lauf 
vollenden? Es handelt fich bier um Teine eigenthümliche Stel- 
Inng im Himmelreiche, die dem Auftrage der Zünger etwa 
näher verwandt wäre; vielmehr ift Die VBoransfegung Die, daß 
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ſelbſt das allergewöhnlichſte Leben mit den einfachften Schid- 
falen und den fchlichteften Verhältniſſen, ſobald es ſich zu 
einem wahrhaft chriftfichen geftalten wolle, nicht der geraden, 
fondern einer hügelichten Straße gleiche. Aber wir meifen 
nicht auf unfere eigene Sünde, von welcher freilich der Apoftel 
fagt, daß fie uns immer anflebe und träge mache. Sie würde 
ſich fchlecht zu dem Bilde eines Berges ſchicken, welcher dem 
Fuße des Wandelnden einen untwillfommenen Anftoß giebt; 
auch lautet dahin keinesweges Die Unterweilung der Schrift, 
als follte der Chrift in Fräftiger Glaubensthat der Xuft des 
Fleiſches gebieten, daß fie ſich urplößlic von binnen bebe; 
vielmehr wird er verpflichtet, fie in dem ununterbrochenen 
Kampfe der Selbitverleugnung zu überwinden. Weberhaupt 
faun es nicht von innen kommen, fondern nur von außen 
uns entgegentreten, was der Herr unter dem hemmenden 
Berge gemeint hat. Aber wer ift unter uns,.dem nicht Die 
eigene fchmerzliche Erfahrung das DVerftändniß des Bildes ge- 
öffnet hätte! Woran anders könnten wir denken, ald an das 
natürliche Reben mit feinen drüdenden Verhältniſſen und ver 
zehrenden Sorgen, in Armuth und Reichthum, in Haus und 
Beruf, in Gemeinfchaft und Einfamfeit, an jene Aergerniffe, 
um bderetwillen der Weheruf des Herrn über die Welt ergeht! 
Ja wohl, fie hindern und ftören, fie bewirken einen Stilfftand, 
welcher um fo peinlicher ift, je ficherer man es weiß, Die Zeit 
ſey kurz! Wir fcheiden ung ausdrüdlich von Allen denen, bie 
fich bloß in der matten Klage ergeben, es ſey Doch fo mancher 
Berg im Leben zu überfteigen, es wolle Doch Etwas fagen, 
durch Die Welt zu kommen. Nicht Das, was die natürliche 
Luft am Leben verfümmert, und dieß nicht Darum, weil e8 
irdifhe Unruhe bewirkt und finnliche Entbehrungen bedingt: 
fondern was den Frieden Gottes verfcheucht, und dieß Darum, 
‚weil es bie fröhliche Bewegung zu dem Ende unferes Glan⸗ 
bens, nemlich der Seelen Seligfeit aufhält, — das verftehen 
wir unter den Bergen, von welchen der Herr fügt, daß ber 
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Glaube im Stande ſey, ſie zu verſetzen. Verſetzen; auf 
dieſen Ausdruck richten wir unſere weitere Andacht hin; es 
gilt, ſeinen ſtrengen Sinn mit aller Sorgfalt feſtzuhalten. 
Verwechſeln wir dieſe That des Glaubens nicht, mit ähnlichen 
verwandten Erweiſungen deſſelben. Zum Erften: es giebt 
einen Glauben, der bat Adlerſchwingen und vermag fich 
weit über alle Hügel und Berge zu erheben, fo daß, wenn 
dag Auge herniederfchaut, Berg und Thal und Flachland in 
Eine ununterbrochene Ebene verſchwimmen. Das ift jenes 
triumphirende Vorwegnehmen der Dermaleinftigen Herrlichkeit 
und ber Kräfte der zufünftigen Welt. Und ein Seber, der 
treufih mit Sefu gebt, wird zur rechten Zeit gewiß auch den 
Berg der Verlärung mit ihm erfteigen, und jene Felerftunden 
in feiner Gemeinfchaft halten, wo alles unter feinen Fuß ges 
than ift, wo er vergißt, was da unten vorgeht, und im Glauben 
den Vorſchmack der Ruhe genießt, welche dem Volle Gottes 
noch vorhanden tft. Aber meint der Erlöfer wohl Diefes, wenn 
er von einem Verſetzen ber Berge redet? Das fett Doch eine 
ganz andere Thätigkeit, als Die der eigenen Erhebung voraus! 
Der Herr felbft duldet fein Hüttenbauen an der Stätte der 
Berflärung; er führt und fenbet alfobald in das unrubige 
Treiben der Welt zurück. Wir follen wandeln, fo lange es 
Tag ift, und auf diefer Erde pilgert man nicht weit, ohne 
anf einen Berg zu ftoßen: dieſer Berg felbft ſoll hinweg, 
nicht wir follen uns über ihn erheben, — dahin lautet bie 
Ordnung der Berbeifung Zum Anderen: es giebt einen 
Glauben, welcher mit Geduld und Ausdauer, und in der feften 
Hoffnung auf ein endliches Gelingen an der Ueberwindung 
der Hinderniffe arbeitet, melcher Diefen Hügel zu erklimmen, 
jenen Berg zu umgeben fucht, und es fich nicht verbrießen 
laͤßt, aufs Neue zu beginnen, wenn dort der Verfuch fehl- 
flug, wenn es bier ohne Verirrung nicht abging. Wir ſtim⸗ 
men gewiß alle in der unbedingten Anerkennung eines foldden 
Strebens überein. Aber ob e8 auch die wahre Meinung Des 
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verheißenden Erlöfers trifft? Ob dazu wohl der Klang der 
Worte fiimmt? Und wäre das ein Rath, der uns das ferne 
Ziel mit Sicherheit ergreifen lehrt? O Daß wir bei dieſer 
Weife nur nicht das Schidfal eines Mofes theilen, Der zwar 
die Höhe des Nebo erflomm und die Ausficht auf Canaans 
berrliche Fluren, wie fie fich vor feinem Auge ausbehnten, ge 
nießen durfte, ohme aber felbit Die Friedensftätte zu betreten, 
— des Nebo Gipfel war Das Ende feines Laufes! Nehmen 
wir e8 firenger mit Dem Laute des Ausdrucks. Verſetzen: 
alfo ſteht gefchrieben; das bezeichnet weder eine Erhebung über 
Die Berge, noch auch ihre Ueberwindung im Kampfe; fondern 
daß fie verfhwinden und ung geftatten, ungehindert unferen 
Pfad zu verfolgen, — das und nichts anderes ift der weſent⸗ 
lihe Inhalt. Und wie verfegen? „So Iemand ſpräche zu 
dem Berge"; — alfo vermöge der Kraft des bloßen Wortes! 
Ganz fo, wie der Herr e8 that. „Schweig’ und verftumme", 
jo fpricht er zum Meere, und fiehe, e8 ward alles ganz ftille; 
„verdorre”, zum Beigenbaum, und fein Laub wurde welt und 
faftlos fein Stamm; „fahret aus von dem Menfchen” zu den 
unfauberen Geiftern, und fie wichen von ihm; „hebe Dich von 
mir", zum Satan, und er verließ ihn zur Stunde. Gleich 
alfo denn auch wir; der Befehl unferes Mundes ergeht an 
den Berg: hebe Dich dorthin; und da überall wird es ge- 
ſchehen, wo die Rebe der Lippen zugleich Die Sprache des 
Herzens iſt; „euch gefchehe nach eurem Glauben”; „o Weib, 
dein Glaube iſt groß, dir gefchehe, wie Du willſt.“ Sehet da 
die Summa der Verheißung. 

Wohlen, m. Br., wie dünket euch um fie? ragt ihr: 
wie mag Solches zugehen? Begehret ihr eine Erklärung des 
inneren Hergangs bei der Erfüllung diefer Zufage? Den Fall 
geſetzt, daß es möglich wäre, eine folche zu geben: wir würden 
gleichwohl jeden derartigen Verſuch als ein entfchiedenes Un⸗ 
recht beurtbeilen. Denn fobald es ſich nachweifen ließe, daß 
dieß alles mit natürlichen Dingen zugebe, fo würde e8 ohne 
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Trage um den ermutbigenden Charakter, um bie erhebende 
Kraft der Verheißung geſchehen ſeyn. Faͤllt e8 uns denn ein, 
die Wunder erklären zu wollen, welche unfer Herr felbft voll⸗ 
zogen hat? Gleichwie ihre Unbegreiflichfeit Die Freude vielmehr 
fteigert al mindert, mit welcher wir fie beſchauen: fo gilt 
das Gleiche auch von den Wundern des Glaubens, die ohne: 
bin zuletzt keinem Anderen zugehören, als Dem, in deſſen 
Kraft fie geſchehen, in deſſen Namen ſie vollbracht werben. 
Zu erklären haben wir hier nur Eins, nemlich unfere Ver⸗ 
wunderung über das hohe Verfprechen des Herrn, den Ans 
ftoß, den wir an demjelben nehmen. Ober lafien wir ihn 
ung lieber durch Chriftum felber deuten. „Habt Glauben an 
Gott", fo beginnt er; und er fährt fort: „wahrlich, ich fage 
euch, wer zu Diefem Berge fpräche, hebe dich dorthin, es 
wärde ihm widerfahren. Dffenbar bezeichnet er alſo den 
Glauben, welcher Berge verfegt, als die einfache Folge des 
allgemeinen Glaubens an Gott, als die Anwendung deffelben 
auf einen beftimmten, eben jetzt vorliegenden Fall. Ja das 
it der Punkt, wo unfere Schwachheit an’s Licht tritt. Im 
unferem Belenntniffe fteht alles unerfchütterlich feft, wir wiſſen 
kaum von einem Zweifel; aber fobald e8 fich darum handelt, 
mit demfelbigen einen Ernft zu machen, Daß es zur That und 
Wahrheit werde, fo werden wir gar bald als Sleingläubige 
offenbar. Das frage ich euch, wenn wir feft an den Gott 
"glaubten, der Alles in feiner Hand Hat, deſſen Wille gefchieht, 
ſetzte fich gleich Die ganze Welt Dawider, von dem wir rühmen, 
„was er fich vorgenommen, das führt der ſtarke Helb gu 
feinem Stand und Wefen, fo wie e8 ihm gefällt” —: müßten 
wir dann nicht auch gewiß ſeyn, Daß uns in dem einzelnen 
Valle, wo fich diefem Gotteswillen Hinderniffe entgegenftellen, 
nach unferem Glauben widerfahren werde? Würde fich nicht 
von jelbft der Muth und die Zuverficht finden, welche gebie- 
tend zum Berge zu fprechen wagt: hebe dich non hier dort⸗ 
bin? Alſo ich weiß e8: es iſt Gottes Wille, Daß ich Das ewige 
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Leben ererbe; dieſer Glaube ift mein Feld und meine Burg. 
Da tritt nun fo Manches in meinen Weg, was mir den 
Chriftenlauf nicht bloß erfchwert, fondern ganz eigentlich un- 
möglich macht; ich kann nicht vorwärts, ich weiß nicht weiter. 
Bei dir if e8 der Reichthum, bei mir die Armuth; bei Dir 
PBerufsverhältniffe, bei mir Häusliche Mifftände. Was follen 
wir thun? Zu den Bergen fprechen: „hebet euch!" Das iſt 
der Rath; und „fie werden fich heben", — fo lautet Die Ver⸗ 
heißung. Wie werben fie fich heben? Wird dem Armen das 
volfgerüttelte Maß in den Schooß gegeben? werden die Ver⸗ 
hältniffe fich günftiger geftalten, fo Daß es ein Seglicher er- 
teagen kann? Ich weiß es nicht, Tein Ia, kein Nein; nur Eins 
weiß ich: der Berg wird fich heben, ein Pfad wird fich öffnen, 
wo auch dein Fuß richtig wandeln Tann. Aber jeßt gilt es, 
mit noch fchärferem Auge das Wort des Herrn zu prüfen. Ihr 
lefet von einer Bedingung, welche trefflich geeignet iſt, uns in 
das tiefere Verftändniß einzuführen. Wenn Iemand in Diefer 
Welfe zum Berge fpräche, fo heißt es, „und zweifelte nicht in 
feinem Herzen, jondern glaubte, Daß gefchehen wird, was er 
fagt, dann würde es ihm wibderfahren.” Don einem Zweifel 
ift Die Rede; aber nicht der Verftand, fondern ganz ausbrüd- 
lich das Herz wird als die Stätte deſſelben bezeichnet. Wann 
kann er fich Doch dahin einen Eingang bahnen? Das gefchieht, 
fobald uns der Zufammenhang zwifchen dem allgemeinen Glau⸗ 
ben an Gott und dem einzelnen vorliegenden Falle unficher 
geworden, ja vielleicht gänzlich entfehwunden if. Da fehlt 
alsdann die Zuverficht; und Dann gebricht es freilich auch an 
dem Erfolgel Deutlicher, m. Sr.: da überall wird die Ver⸗ 
beißung Chrifti unerfüllt bleiben, wo wir den Berg nicht zu 
dem Zwecke hinwegwünſchen, um unbehindert den Weg des 
Heils verfolgen zu können, fondern aus dem zweideutigen 
Grunde, weil er überhaupt uns unbequem und läftig ift, viel- 
leicht gar unferer Eitelfeit und unferem Ehrgeiz unwilllommene 
Schranken ſetzt. Höret ein Tichtuolles Beifpiel. Da war Israel 
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auf dem Wege nach Canaan. Das war das Land göttficher 
Verheißung, und eben jetzt Hatte ber Herr geboten, daß fle Die 
Fremde verließen, um ihr Erbtbeil einzunehmen. Und fiche, 
das Meer hemmte den Zug des Volkes. Aber wie fpricht 
der Apoftel? „Durch den Glauben gingen fie durch das rothe 
Meer, als Durch trodenes Land.” Da kam Pharao mit feinem 
Heere. Er z0g Außerlich Diefelbe Straße; und Doch wandelte 
er den Weg wider Gott, den Weg der Empörung, des Un⸗ 
glaubens und fleifchlichen Eigennutzes; — er verfuchte auch 
den Gang durch's Meer, und das Meer begrub ihn in feinen 
Fluthen! Ziehen wir daraus die Lehre; fo lautet fie: biſt Du 
defjen gewiß, ohne daß bein Herz einen Zweifel daran hätte, 
biefer Berg müſſe hinweg, damit Du zu deinen Herrn ges 
langeft, damit dein Gott an Dir und durch Dich verberrlicht 
werde und damit du deine Seele felig macheſt, — wohlan, 
fürchte Dich nicht, fondern wie hoch und drohend er erfcheine, 
fprich getroft zu ihm: hebe Dich hinweg dorthin; und — er 
wird fich heben! 

Die Deutung, wie wir fie zu geben verfucht haben, wird 
kaum der Anklage ausgefegt ſeyn, als hätte fie den hohen Ton 
des Wortes zu tief berabgeftimmt; auch fo verftanden erfüllt 
und daffelbe mit einem heiligen Muthe und lehrt Die Selig- 
keit der Zufage genießen: es follen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfalfen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen, 
und der Bund meines Friedens ſoll nicht Hinfalfen, fpricht der 
Herr, dein Erbarmer. Und doch haben wir Alle das Deuts 
lihe Gefühl, daß wir Hiermit den rechten Abfchluß noch nicht 
gewonnen haben; vielmehr Drängt fich eine neue Frage auf, 
welche mindeftens dieſelbe Wichtigkeit wie Die bereit erwogene 
hat. Wie? wer nun biefen Glauben hätte, wer e8 vermöchte, 
ihn mit der That zu erwelfen, — wäre er darum ein ganzer 
und rechter. Chriſt? und wer ihn nicht befäße, wer ſolche 
Werke nicht Im Stande wäre auszurichten, — müßten wir ihm 
deßhalb allen chriftlichen Werth abfprechen? Beruht Gottes 
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Auge nur auf dem Exfteren mit vollem Wohlgefallen, während 
der Lettere feinen Theil an ihm hätte? Es if dieß jo wenig 
der Fall, daß vielmehr die Kraft, welche Berge zu verfegen 
vermag, mit den ernftlichften Gebrechen kann verbunden fehn. 
Halten wir es treulich im Gedächtniß, daß der Glaube, wel: 
chem dieſe Verheißung gegeben wird, feinesiweges jener felig- 
machende und rvechtfertigende jey, ohme welchen es unmöglich 
ift, Gott zu gefallen; fondern ihr fehet in ihm eine jener glän- 
zenden Gaben, die St. Paulus an der Torinthifchen Gemeinde 
rähmt, und an welche die bentige Epiftel (1. Cor. 12.) uns 
erinnert bat. Wie nun Dort der Apoftel die Gefegneten bittet, 
ihre Gaben weder zu überfchägen noch zu mißbrauchen: ganz 
in derfelben Weiſe hören wir auch hier den Heiland nach der 
Berheißung bie Ermahnung ertbeilen, daß Die Seinen als treue 
Haushalter über dieſe Gottesgnade erfunden würden! Diefer 
Ermunterung, welche er in fein Geldsbniß verflochten hat, 
fchenten wir zweitens unfere Andacht. — Ihr habt es noch 
frifch im Gedächtniß, daß der Herr im weiteren Verlaufe unferes 
Abſchnitts einerfeits zum gläubigen Gebete, dann aber auch zur 
vergebenden Liebe erwedt hat. Hätte der Evangelift Marcus 
diefe zwiefache Forderung nicht mit Der Vebergangsformel 
„darum fage ih euch” an die fo eben ausgeiprochene Ber: 
heißung angereiht, jo würden wir uns vielleicht zu der Aus- 
funft verfucht fühlen, daß wir Die Rebe des Herrn nicht Im 
urfpränglichen Zufammenhange und in ihrer geordneten Auf- 
einanderfolge überlommen haben; fo wenig fcheint Beides bei 
dem erften Anblide wirklich und weſentlich zufammenzugehören. 
Aber bier wenn irgendwo können wir ein fchlagendes BVeifpiel 
für die durch das ganze Evangelium wunderbar zufammen- 
fiimmende Lebrweisheit des Erlöfere anmerken. Als er in 
feinen Abfchiedsreden Die zagenden Jinger mit dem erhebenden 
Gedanken ermuthigt hatte, daß fie in der Kraft des Glaubens 
größere Werke vollbringen würben, als er felbft getban, fo fügt 
er dort, ganz ähnlich wie Hier, die Eröffnung Hinzu: alles, was 
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ihr den Vater bitten werdet in meinem Ramen, das wird er _ 
euch geben. Und als er nach der Darftellung des Lucas Die 
Zufage ertbeilt hatte, Daß fie den Maulbeerbaum entwurzeln 
und in’8 Meer verpflanzen könnten, fo verbindet er auch mit 
ihr die Ermunterung, fiebenmal im Laufe deſſelbigen Tages 
dem reuigen Bruder zu vergeben. Wenn denn aljo von Er» 
mahnungen die Rede ift, die Jefus in feine Verbeißung ver- 
flochten babe, — welche find e8? Einmal: der Glaube, welcher 
Berge verjegt, folle eins jehn mit der Demuth; und weiter: 
er müſſe zufammenfallen mit der Bruderliebe. 

Wenn der Heiland fpricht, „alles, was ihr bittet in eurem 
Gebet, glaubet nur, daß ihr es empfangen werdet, und e8 wird 
euch widerfahren”: fo wiederholen die Worte ihrem Gehalte 
nach allerdings ganz daſſelbe, was fo eben von der Kraft des 
Glaubens, Berge zu verfegen, gefagt worden war; verjchieden 
ift nur die Form; aber eben dieſe Verſchiedenheit birgt Die 
lehrreiche Ermahnung. Den Wahn follen wir nemlich auf- 
geben, als wären wir e8, oder wir vermöge unferes Glaubens, 
welche den Bergen und Bäumen gebieten fönuten; fondern die 
Macht ift des Herrn, Die Kraft ruht in feinem Namen, die 
Ehre gebührt ihm allein. Wir können ihn nur bitten, und 
alfezeit muß das kühne Wort: bebe dich won hier dorthin! mit 
dem gläubigen Aufblid zu Dem zufammenfallen, der die Er- 
hörung verleihen oder verfagen kann. Iſt e8 ein Wunder, um 
welches es fich handelt —: der Herr ift der Gott, welcher 
Wunder thutl Darum geziemt e8 fich, Das alles, was je Die 
Slaubenshand des Menſchen vollbringt, im Lichte jener ent- 
ſchiedenen Erklärung zu beurtheilen, Die der Apoftel Petrus 
nach feinem erfien Zeichen in Jeruſalem ausfpricht: ihr Männer 
von Israel, was. wundert ihr euch Darüber, oder was ſehet 
ihr auf uns, als hätten wir Diefen wandeln gemacht Durch 
unfere Kraft und Verdienſt? Es fey euch Fund gethan, daß in 
dem Namen Jeſu von Nazareth ftehet er alihier vor euch ge- 


fund. Kann der Glaube fo große Dinge ausrichten: er vermag 
18° 


276 


e8 doch nur, weil vermittelft deſſelben die allmächtige Gottes- 
band den Hindernden Berg berührt! Sehet da die Erwägung, 
welche zur Demuth ſtimmt und drängt. Wir urtheilen nicht, 
daß fie bie unerlägliche Bedingung zum erftrebten Erfolge ſey; 
gelingen mag’8 immerhin auch ohne fie; aber darauf allerdings 
beharren wir, daß fie allein den Wohlgefallen des Herrn an 
folcher Glaubensthat begründen könne. Kraft ohne Demuth 
ift nie liebli vor Gott; „der Herr bat feinen Gefallen an 
der Stärke der Roſſe und Maultbiere, noch an Iemandes 
Beinen.” Darinnen freuet euch nicht, daß ihr Berge verfegen 
fönnet! Dentet Die Demuth hinweg, — was bleibt? der 
Slaubensübermuth, welcher fich zum Yanatismus des Glau⸗ 
bens vollenden kann; das fcheinbar höchfte Maß deſſelben ftreift 
bedenflih an den entfchiebenften Unglauben an! Uns mipfältt 
die Verzagtbeit Der Jünger, da fie dort im Schifflein fprechen: 
Herr, Hilf uns, wir verderben] Und Doch hören wir die Sprache 
ihres Kleinglaubens viel lieber, als die Stimme des Glaubens- 
trotzes; jene lautet der Demuth verwandt, dieſer aber bahnt 
dem Hochmuth den Weg. Und was wäre mit einer von ber 
Demuth losgetrennten Glaubenskraft gewonnen? Würden wir 
vorwärts fommen, wenn fich auf ihr Geheiß Die Berge ver- 
fegen und in's Meer verfinfen? Sollte da nicht vielmehr die 
Gefahr drohen, daß wir ſtille ftehen vor dem mwohlgelungenen 
Werk, uns in feinem Glanze fpiegeln, als wäre das Kleinod 
bereit8 erreiht? Da wäre Das Bergeverſetzen nicht ein Mittel, 
fondern der Zwed felbft, und wahrlich ein fchimpflich tief ge- 
fledtes Ziell So fpricht der Apoftel: wenn ich fchwach bin, 
dann bin ich ftarf, und ich rühme mich am Tliebften meiner 
Schwachheit, auf daß die Kraft Ehrifti in mir wohne. Und 
auch wir wollen uns lieber genügen laffen an Seiner Gnade, 
gelänge e8 ums auch nicht, Die Berge zu verfegen, als ohne 
feine Huld Thälern und Hügeln gebieten. 

Aber nicht minder wichtig erfcheint Die zweite Ermahnnng, 
die Jeſus binzufügt. „Wenn ihr ftehet und betet, fo vergebet, 
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dafern Ihr Etwas wider Jemand habt, auf daß euch ener Vater 
im Himmel auch vergebe eure Fehler." Ihr wiffet e8 aus jenem 
Lobliede, das einft der Apoftel Paulus der Liebe gefungen hat, 
daß fie allen Gaben und Kräften, daß fie auch dem Glauben, 
welcher Berge verjegt, erft den wahren Werth verleihe. „Wenn 
ih mit Menſchen⸗ und Engelzungen redete, und hätte der Liebe 
nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz und eine Flingende Schelle; 
und fo ich weiffagen Könnte und wüßte alle Geheimniffe und 
hätte allen Glauben, alfo daß ich Berge verfegte, und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich nichts.” Jede Gabe, auch Diefe 
höchfte, glänzt vor Gotted Auge nur in dem Feuer der Liebe. 
Als die vergebende wird fie Injonderheit hervorgehoben. Die 
Deutung ift nicht ſchwer. Die Berge, welche uns aufhalten, 
werden nur allzuoft Durch Menfchen, Durch menfchliche Kälte 
und Xheilnahmlofigfeit vermittelt, oft abfichtlih in unferen 
Weg geftellt; die Welt liebt e8, Aergerniß zu geben, und hat 
ihre Yreude daran, den Ehriften in feinem Laufe zu hemmen. 
Wer erflärt fi da nicht den Unmuth, Die geheime Bitterkeit, 
die fich ihren Antheil an dem Glauben raubt, wenn er die 
Befeftigungen der Welt zerftören will! Darum tönt an Diefer 
Stelle fo recht zu feiner Zeit das warnende Wort des Hei- 
landes bernieder. Vor allen Dingen hinweg mit diefem fein- 
fen, verborgenften Gifte! zuerft den Balken aus bem Auge, 
den Berg aus dem eigenen Herzen! Erft vergeben, und dann 
thun, wie der Glaube vermag. Vergiß die Liebe nicht. Kannſt 
du Etwas, — fiehe da den Dienft, in welchen alle Kraft ge- 
ftellt werden fol! Da brachte, wie wir zu Anfang erzählt 
haben, der Vater feinen befeflenen Sohn zu den Jüngern; fie 
follten ihn beilen. Das war eine Aufforderung zum zwiefachen 
Triumph der Kraft aus Gott; zum Triumph des Glaubens, 
der die böfen Geifter bannt, und der Liebe, welche Das Zer- 
ſchlagene ledig macht. Ja, wer Glauben hat, Berge zu ver⸗ 
fegen und Bäume zu .entwurzeln: Das ſey die Bahn, Die er 
erwähle, Glaubenskraft und Liebesbrunft mit einander zu ver- 
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einen, auf daß Die ganze Herrlichleit des Herrn vor aller Welt 
offenbar werde. 

So ift uns nur die Eine Frage noch übrig geblieben, was 
uns der heutigen Unterweifung des Herrn gegenüber zu thun 
gebühre, mit welcher Aufforderung fie ſich an uns wende, mit 
welchem Entfchluffe wir von ihr fcheiden follen. Wir mögen 
von einander Die VBorausfegung machen, Daß wir uns Alle viel 
lieber dem glimmenden Dochte vergleichen, als daß wir Die 
Kraft in uns verfpürten, Berge zu verfeßen. Aber dieß De 
fenntniß auf Der Lippe, welchen Vorfag follen wir faſſen? Un- 
mittelbar auf das Ziel hinzuftenern, mit einer gewiſſen Gewalt- 
famfeit den Glauben bis auf diefe Höhe zu fpannen? Niemand 
wird fagen, Daß Die Worte unferes Abfchnittes in dem Zone 
einer derartigen Ermunterung geben; ja in einem offenbaren 
Widerftreite würde folch’ ein Beginnen mit jener großen Unter: 
weifung ftehen, Da der Apoftel Paulus, nachdem er fich gegen 
die Torinthifchen Chriften über die Gnadengaben, namentlich 
auch über die Gabe eines ftarfen, wunberthätigen Glaubens 
ausgefprochen, alfo anhebt: ich will euch einen Föftlicheren Weg 
zeigen! Ob wir wohl irren, wenn wir genau Dbaflelbe, was 
dem ftarfen Glauben feinen rechten Werth verleiht, zugleich 
als Die befte Schule beurtheilen, um ihn felbft zu erlangen? 
wenn wir die Demuth und die Liebe als den fruchtbaren und 
gedeihlichen Boden erachten, auf welchem diefe Gabe erwächft? 
Der Herr widerftehet den Hofführtigen, und den Demüthigen 
giebt er Gnade; und „Kindlein”, fagt der Apoftel, „Die Liebe 
tft von Gott, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in 
Gott.” Aber wen diefer Weg etiva ein allzumweiter dünkte, wer 
einen beftimmteren, unmittelbarer zum Ziele führenden begehrte, 
— nun der Herr bat auch Den gewiejen. Er ſpricht zu An⸗ 
fang: habt Glauben an Gott! er räth, vor allen Dingen diefen 
allgemeinen Glauben zu ftärken und zu beleben, indem wir ihm 
Alles, was wir erfahren und empfangen, als feine Rebend- 
krafte zuführen unb zufließen laflen, um alsdann einen Ernſt 
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mit ihm zu machen, wenn es feine Anwendung im Leben gilt. 
Und verfhmäht ihr es nicht, auch aus dem Munde der da- 
mals freilich noch gar ſchwachen Jünger einen Rath zu ver- 
nehmen, — ihr Beifptel foll ihn uns ertheilen, ba fie 
bittend vor ihrem Herrn erfcheinen, ihre Site beugen vor dem. 
Propheten, groß. von Rath und mächtig von That, und 
fprechen: Herr, ftärke uns den Glauben! Amen. 


Die Einfalt des Auges, 


In der feitlofen Zeit. 


Evangel. Luck Gap. 11. V. 34— 36. 


„Das Auge ift des Leibes Licht. Wenn nun dein Auge einfältig feyn 
wird, fo ift bein ganzer Leib lichte. So aber dein Auge ein Schalt 
ſeyn wird, fo iſt auch dein Leib finſter. So fchane darauf, daß nicht 
das Licht in dir Finfterniß ſey. Wenn nun dein Leib ganz lichte if, 
daß er fein Stüd von Finſterniß hat, fo wird er ganz lichte feyn umd 
wird dich erleuchten wie ein Geller Big.“ 


Wir begegnen uns ſicher Alle in dem Urtheile, daß der Hei- 
and in dem vorliegenden Abjchnitt der Einfalt ein wohl 
begründetes Lob und Die Beilage eines umfafjenden Segens 
ertbeilt babe. Wo und Ddiefelbe immer auf unferem Lebens- 
wege entgegentritt, da können wir uns einer herzlichen Freude 
nicht erwehren: mit Theilnahme laffen wir das Auge auf ihrer 
Erfcheinung beruhen und preifen die Gemüther felig, denen es 
gelungen ift, fie noch zu bewahren. Aber e& bleibt nicht Leicht 
aus, daß fih in diefen Wohlgefallen zugleich eine tiefe Weh⸗ 
muth einmifche. Sie gründet fich im Allgemeinen auf diefelben 
Gedanken, welche der Blick auf die Kindlichfeit überhaupt, es 
ſey die kindliche Unfchuld oder das Findliche Vertrauen, zu er- 
weden pflegt. Alle Diefe Erweifungen des Kindesfinnes erfcheis 
nen uns nemlich als Güter, die, einmal verloren, durch Teine 
Anftrengungen wieder erworben werden, den Schäßen des Pa⸗ 
radieſes gleich, deffen verfchloffene Thüren einer unbeftechlichen 
Hut vertraut worden find; es ift, als follten fie nur eine 
furze Zeit des Lebens und der geiftigen Entwidelung mit ihrem 
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milden Glanze beftrahlen, und als wären fle dazu berufen, in 
der kalten berben Wirklichkeit zu verwellen und unter ben 
Händen zu entſchwinden. Iſt der Same des Zweifels einmal 
in unferem Bewußtſeyn aufgegangen, fo ift Die Einfalt des 
Slaubens unwiederbringlich entflohen; denn felbft in der Feſtig⸗ 
feit des Herzens, eim wie Föftliches Ding Diefelbe immer ſey, 
findet fie fich Teineswegs durchaus erjegt. Hat der Argwohn 
einmal Wohnung in uns gemacht, iſt er geimurzelt und ge- 
wachfen durch Die bitteren Erfahrungen des Lebens, fo ift Die 
Einfalt des harmlofen Vertranens für immer verfcheucht; denn 
auch Die Duldende, vertragende Liebe, welche alles glaubt und 
hofft, ſcheint den erlittenen Verluft nicht völlig zu erftatten. 
Wenn wir mithin von Herzensgrunde in den Preis einftimmen, 
welchen der Heiland auf Diefem Gebiete ausfpricht, jo bat Der 
ermahnende Ton, in welchen er alsbald übergeht, einen befto 
befremdlicheren Klang. In Diefem Sinne wieder umzukehren 
und den Kindern gleich zu werben, in Diefem Sinne alles das 
zu vergeflen und aus unferer Erinnerung auszufcheiden, was 
dahinten ift: das dünkt uns nicht bloß fchwer, ſondern geradezu 
untbunlich, das fcheint nur jene erfünftelte und gemachte Ein- 
falt zu ermöglichen, an welcher weber Gott noch auch bie 
Menfchen einen Wohlgefollen haben könnten. Aber wir werben 
den rechten Weg betreten, um dieß Bedenken zu heben, wenn 
wir den Umftand betonen, Daß der Herr nicht von der Einfalt 
überhaupt und im Wilgemeinen, fondern in einer beftimmt abs 
gegrenzten Beziehung fpricht. Es giebt eine Einfalt des Le⸗ 
bens, wie fie des Sängers Wort bejchrieben bat: vecht und 
ſchlecht das behüte mich, denn ich hoffe auf dich; eine Einfalt, 
welche alle unfere Erweifungen umfaßt und jeder einzelnen That 
ihr Siegel aufdrückt, — wie der Apoſtel beifpielöweife fagt: 
giebt Jemand, fo gebe er einfältiglich; wie er wiederum lehrt: 
ihr Knechte, ſeyd gehorfam euren leiblichen Herren mit aller 
Einfälttgkeit und Gottesfurcht; — von ſolcher Einfalt iſt bier 
nicht Die Rede. Es giebt weiter eine Einfalt des Herzens, 
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für welche von Alters ber Die Jungfrau in Bethanien, da fie 
das Eine gute Theil erwählt, als deutendes Erempel gilt, — 
„wie Maria war beflifien auf des Einigen Genieß, da fie fich 
zu Jeſu Füßen voller Andacht niederließ”"; — auch um Diefe 
Einfalt handelt es fich jebo nicht. Der Herr redet lediglich 
von der Einfalt des Auges; ihr allein eignen feine Ver⸗ 
‚heißungen, auf fte allein find feine Ermahnungen bezogen. Se 
firenger wir dieſe Grenze inne halten, defto unmittelbarer er- 
giebt ſich die Ahndung, daß Ehriftus, weit entfernt, eine ein- 
zelne Tugend zu empfehlen, vielmehr eine Weifung ertheilt, 
welche die Erneuerung der Gemüther im Großen und Ganzen 
betrifft. Er Hat nicht Solche im Auge, die ihm bereit durch 
enge Bande angehören, er beabfichtigt nicht bloß, einen Mangel 
der Schwachheit zu entfernen, fondern er lehrt den Weg, der 
zur Erfenntniß feiner Herrlichfeit und zum Genuſſe feines Frie- 
dens führt. Unſer Abfchnitt gehört der Bergrede an, und 
nimmt im Zuſammenhange Derfelben eine eigenthümlich bedeut⸗ 
fame Stellung ein. Diejenigen, welche fich je in den ftillen 
Stunden ihrer Andacht in diefes Wunderwerk der Lehrweigheit 
Ehriftt verfenkt haben, werden den wahren Zweck der Brebigt 
gewiß nicht in der Darftellung Seiner neuen Lehre, ober gar 
der neuen fittlichen Forderungen finden, die er an die Menfchen 
ftelfe; fondern den Eindrud werden fie gewonnen haben, Daß 
der gute Hirte bier Die verirrten, bedürftigen und verſchmach⸗ 
tenden Schafe zu den grünen Auen leiten, an ben frifchen 
Waſſern erquicken wolle. Er fpricht nicht anders, als hätte 
er ein heilsbegieriges Herz vor Augen, welches ganz dahin⸗ 
genommen von der Frage, „was foll ich tbun, daß ich das 
Neich Gottes ererbe?” von jeder empfangenen Antwort zu einer 
neuen Frage gelangt, immer beftimmtere und unmittelbarer 
anwendbare Rathfchläge begehrt, um endlich Die thätige Hand 
an das Wert anlegen zu können. So zieht auch feinerfeits der 
Heiland immer engere Kreife; fo werden feine Anweiſungen 
immer tiefer und innerlicder; — und worauf bleibt er zulegt 
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beruhen? Nicht auf dem Leben und deffen Führung, nicht bei 
dem Herzen und deffen Verfaffung, fondern auf dem Ange 
und deſſen rechter Befchaffenheit! Es ift vorzugsweife dieſe 
Stellung des heutigen Abfchnitts im Zufammenhange der Berg- 
predigt, welche ihn der näheren Erwägung empfiehlt. Nicht 
der eigenthümliche Klang der Worte, der an fich felbft Die 
Theilnahme erzwingen Tann, fondern die Wichtigkeit des Aus- 
ſpruchs für das ganze Gedeihen unferes geiftlichen Lebens ſoll 
unferer Andacht eigentlicher Leitſtern ſeyn. In Diefem Sinne 
laſſet ung 
Die Einfalt des Ang 

betrachten, und erfiens die Unterweijung vernehmen, 
welche Jeſus ertheilt, zweitens aber die Ermahnnng er- 
faffen, Die er auf Grund derfelben ausfpricht. 

.. Das Auge ift des Leibes Licht, — fehet da die Grund» 
legung des gefammten Unterrichts. Dffenbar gehen die Worte 
im Tone des Gleichniſſes: fo verfuchen wir zunächft Die Deus 
tung der Ausdrücke. Der Herr ftellt das Auge dem ganzen 
Leibe entgegen; er fpricht, als Time jenem eine felbfländige 
Macht zu, welche es dieſem gegenüber vielfach und ernftlich 
könne geltend machen. Er betrachtet es nicht als ein Glied, 
das mit den anderen in Wechſelwirkung fiche, ihnen Hand⸗ 
reichung leiftend, aber auch feinerfeits Dienfte von ihnen ent- 
gegennehmend; anch nicht bloß als ein vorzugsweiſe wichtiges 
ftellt ex e8 dar, welches die übrigen an Rang übertreffe, und 
— minder entbehrlich als ihrer eines, durch fein anderes 
erfegbar fen: einer derartigen Anfchauung widerftreiten feine 
Worte entfchieden. Indem der Apoftel Paulus zu dem Torin- 
thifchen Chriſten von den Geiftesgaben redet, Die ihnen ber 
Herr verlieben, da fagt er wohl, alle Glieder des Leibes 
hätten gleichen Werth, und eine willfürliche Bevorzugung des 
einen vor dem anderen beftehe mit der Wahrheit nicht; da 
fpricht er wohl mit befonderer Beziehung auf das Auge, das⸗ 
felbe habe kein Necht, der Hand zu erflären: ich bebarf deiner 
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nicht; „denn wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das 
Gehör?" Aber wie ed ganz verfchiedene Gebiete find, auf 
welchen er und der Heiland fich bewegen, fo müflen eben 
deßhalb auch die Vorausfegungen von einander abweichen, 
welche in beiden Fällen gemacht werben. Bier fcheidet der 
Herr das Auge als das Lichte von dem Leibe als dem 
dunklen, das Auge ald das gebietende, beftimmende, voran⸗ 
gehende, von dem Leibe als dem beftimmbaren, gehorchenben, 
nachfolgenden. So war Mofes, der Knecht Gottes, allerdings 
ein Mitglied Israels; aber heißt er das Auge des Volkes, 
da e8 durch die Wifte gen Canaan pilgerte, fo wird er nicht 
als bloßer Israelit, fondern als der Herzog angefchaut, dem 
die Anderen folgten, als der Mittler des göttlichen Rechts 
und Lichts, als der Mann, Durch welchen ihnen der Segen 
von dem Spender alles Segens zufloß. In der That, dem 
Auge gebührt folche auszeichnende Beurtheilung. Es ift ja 
wirklich Tein bloßes Glied, fondern zugleich der Träger eines 
Sinnes; und von vornab halten wir es feft: nicht dieß ficht- 
bare Werkzeug, fondern den Sinn hat der Heiland in Gedanken, 
welcher mit demfelben verbunden ift. Ein Sinn! — Wir er 
gehen uns nicht in der Bewunderung der göttlichen Schöpfer- 
kraft, wie fie ſich auf dieſem Gebiete fo glänzend verherrlicht 
hat; für den heutigen Zwed kommt es lediglich auf Die Frage 
an, welche Stellung die Sinne in unferem Leben einnehmen. 
Sie gehören freilich dem Leibe zu, denn in feinen Tod werden 
fie mit bineingezogen; das Auge wird Dunkel, das Ohr thut 
fich zu, die Kippe verftummt, fobald das irdifhe Haus Diefer 
Hütte zerbricht; aber wie fie offenbar den Zufammenhang 
zwifchen Leib und Seele vermitteln und das Band find, 
welches beide verfnäpft, fo erfcheinen fie felbft als der Seele 
verwandt. Mit welchen Rechte wir dieß insbefondere von 
dem Auge ausfagen dürfen, Das lehrt ſchon die gewöhnliche 
Sprechweife. Man redet von einem feelenvollen, und wiederum 
von einem feelenlofen Auge; es ift ein vielfach ausgefprochener 
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und bewährt gefundener Sag, daß ſich im Auge die Seele 
jpiegele; das funfelnde Auge ein Zeichen des Zornes und der 
Rachgier, auch der Begeifterung und der Kraft; das matte, 
trübe Auge das Merkmal der inneren Schlaffheit; das Auge 
lieſt in der fremden Seele, e8 durchbricht die Dede des Trugs 
und der Walfchheit, es befigt eine Durchbohrende Gewalt, fo 
dag fich der fremde Blid vor ihm zu Boden neigt. Wohlen 
denn; an einen Sinn, deilen Wefen und Wirkfamfeit in Das 
Zeben der Seele hineinragt, Haben wir zu denken. Aber die 
Worte des Heilandes Iauten als Gleichnißrede, und wenn er 
nun das Auge des Leibes Licht genannt hat: welches ift Die 
Sache, die er unter den bifblichen Bezeichnungen meint? Es 
tritt uns fofort in Gedanken, daß Die Schrift mannichfach von 
dem Leibe in einem uneigentlichen Verftande geredet hat. Wie 
will Doch der Apoftel feine Ermahnung aufgefaßt wiffen, wenn 
er verlangt, daß wir unfere Leiber zu einem heiligen und Gott 
wohlgefülligen Opfer begeben follen? Oder was meint er mit 
der Frage und Klage: wer wird mich erldfen von dem Xeibe 
diefes Todes? und was unter „der Ablegung des fünblichen 
Leibes im Fleifche”, „auf daß diefer jündliche Leib aufhöre, 
unfer alter Menſch mit Ehrifto gefreuzigt werde”? Hier überall 
kann er unmöglich Die fterbliche Hütte im Sinne haben, fon- 
dern er verfteht Darunter nichts anderes, als den gefammten 
inneren Menſchen. Ihr wiljet wohl, daß das göttliche Wort 
demfelben mit gleicher DBeftimmtheit einzelne Glieder beilegt, 
wie wir fie an dem finnlichen Leibe wahrnehmen, — eine 
Hand, womit er handelt, den Fuß, mit dem er wandelt, Die 
Hand, welche abgebauen werden foll, ehe fie die That Des 
Hergerniffes vollbracht, den Fuß, der abzulöfen fen, dafern ihn 
gelüfte, den Weg der Sünder zu betreten. Aber gleichwie er 
diefe Glieder hat, kraft deren er fich regt, bewegt und äußert, 
alſo befigt er auch feine Sinne. Wir erinnern uns von felbft 
daran, wie geläufig dieſe Anfchauung der Schriftfpradhe fe. 
Die natürlichen Sinne find Doch nicht gemeint, wenn die Augen 
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Derer felig gepriefen werben, welche Gottes Liebesthaten 
Schauen bürfen; fie Doch nicht, wenn Das Wort vom Kreuze 
als ein Geruch des Lebens zum Leben, oder des Todes zum 
Tode bezeichnet wird; fie Doch nicht, wenn der Upoftel von 
einem Schmeden der Kraft des ewigen Lebens .fpricht, oder 
wenn der Heiland droht: wahrlich ich fage euch, Daß der 
Männer feiner, die geladen find, mein Abendmahl fchmeden 
wird. Die Sinne des Leibes berühren das Leben der Seele: 
was ift aber Das für ein höheres Gebiet, in welches die Sinne 
des inneren Dienfchen bineinreihen? Der Text fpricht von dem 
Lichte. Das Licht ift durchweg in der Schrift das Bild für 
das Göttliche. Gott ift ein Licht und in ihm Feine Finfterniß; 
wir find im Lichte, das heißt, wir find in Gott. Nun denn, 
fo Tann das geiftliche Auge nichts anderes bezeichnen, als dem 
Sinn für das Göttliche, als Dasjenige in unferer Bruft, was 
felbft gottverwandt und göttlich ift, kraft deſſen wir allein in 
Zufammenbang "mit dem Himmel treten mögen, und wodurch 
der Zufluß Des Weberirdifchen zn uns ermöglicht wird. Ge- 
denfen wir an eine und Allen geläufige Ausdrudsform. Wir 
fagen von manchen Menfchen, Daß fie für gewiſſe Beziehungen 
des Lebens wenig oder gar keinen Stun haben, feinen Sinn 
für Kunſt oder Wiffenfchaft, für Natur oder Gefelligfeit. Da- 
mit jagen wir mehr aus, als daß ihnen die Neigung und Luft, 
oder das Geſchick dazu abgehe; unfer Urtheil geht vielmehr 
dahin, daß es ihnen an dem Organ gebreche, in eine innere 
Berührung damit gu treten; fie können fich das nicht aneignen, 
wofür es ihnen an der Handhabe fehlt, und vergeblih if 
alle Mühe, welche fie felbft oder Andere Darauf verwenden. 
Ganz in derſelben Weife dürfen wir von einem Sinne für 
göttliche Wahrheit und Herrlichkeit reden, und eben Den vers 
fiehen wir unter dem Auge, von welchem Jeſus fpricht, es ſey 
des Leibes Licht. 

Es ift eine zwiefache Befchaffenheit dieſes Auges, die der 
vorliegende Abſchnitt als möglich ſetzt. „Wenn dein Auge ein- 
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fältig iſt', — dieß der erfte Fall; „wenn es ein Schall ik”, 
— dieß der andere. Wir gelangen hiermit zu der Frage, Die 
ung vorzugsweife befchäftigen fol. Was haben wir unter 
diefer Einfalt zu verfiehen? Es giebt eine allgemeine Antwort, 
welche leicht zu eriheilen und ganz unzweifelhaft in der Wahr- 
heit begründet ift. Offenbar nemlich ift das einfältige Auge 
da8 gefunde, welches feine Dienfte leiftet und feine Verrich⸗ 
tungen treulich vollzieht, das mithin nie ein fohiefes und will- 
fürliches Bild von der angefchauten Sache giebt, weder fchielt 
noch doppelt fieht. Aber beute find wir einer viel beftimm- 
teren Erledigung bedärftig. Kinfalt; — man braucht das 
Wort nur zu vernehmen, um fofort Daran zu gedenken, welch’ 
einen mißliebigen Klang es für das Ohr der Welt empfangen 
babe. Ihr gilt die Einfolt wahrlich nicht als eine beneidens- 
wertbe Eigenfchaft, ſondern als ein Mangel, auf den fie mit 
mitleidigem Lächeln herniederfchaut, und dent fie nichts anderes 
als Mebervortheilungen in Ausficht ftellt. Wir laſſen uns. Durch 
derartige Urtheile natürlich nicht irre machen. Das Chriften- 
thum Bat fo manches wieder zu Ehren gebracht, was vordem 
im Staube der Verachtung lag; und mit Necht beziehen wir 
das fchöne Wort des Apofteld, „was vor der Welt thöricht, 
unebel und nichtig fen, Das habe Gott erwählt, Damit er zu 
Schanden mache was Etwas iſt“, nicht bloß auf Perfonen, 
fondern eben auch auf Begriffe Begehrt ihr ein ähnliches 
Beiſpiel, fo erinnert euch an das hohe Xob, welches St. Paulus 
faft in jedem feiner Briefe der Nüchternheit gefpendet hat: 
— was ihn fo lieblich dünkt, wenn er e8 vergleicht mit dem 
Zaumel der truntenen Welt, das ift nah ihrer Schägung 
fade und wertblos. Gerade das ungünftige Urtbeil, welches 
die Welt über die Einfalt zu fällen pflegt, wird fich zum 
Zwede ihrer Hareren Erkenntniß als förderlich erweiſen. Auf 
das Huge bezogen deutet fie von der einen Seite feine Schärfe, 
von der anderen feine Sicherheit. Die Schärfe zuerſt! Nicht 
das können wir als die Probe eines fcharfen Auges anertennen, 
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daß es auch die fernen Gegenftände zu erfpähen vermöge, 
gleich als lägen fie in unmittelbarer Nähe; darin befäße es 
auch kaum eine Eigenfchaft, auf Die es Hier befonders ankäme; 
denn Gott ift nicht ein Gott, der ferne ift, er wohnet nicht 
über den Sternen, er ift nicht verborgen in weit abliegenden 
Räumen, — „bin ich nicht ein Gott, der nahe ift? fpricht der 
Herr.” Sondern des Auges Schärfe fteht in feiner Kraft, im 
Großen und Ganzen wie im Einzelnen das Göttliche vom 
Widergöttlichen zu unterfcheiden; und das ift feine rechte 
Probe, daß es fich bier auf feiner DVerwechfelung betreffen 
lafſe. Das ſcharfe Auge ift des Wechsler Auge, Der bie 
Münze prüft, Bild und Ueberſchrift, Gepräge und Werth 
beurtbeilen Tann; das fcharfe Auge ift des Kaufmanns Auge, 
welcher gute Perlen fucht und aus der Maſſe die Eine Föft- 
liche berausfindet; das feharfe Auge ift des Landmanns Yuge, 
der auf das Saatfeld fchaut und den Weizen von dem fchlechten 
Kraut zu fondern weiß. Was unterfcheiden Die Alle? Das 
Wahre vom Talfchen, Die göttliche Lehre von menfchlicher 
Satzung; Das Gute vom Argen, das göttliche Necht vom 
Trug der Eiinde; das Heilfame vom Verderblichen, den gnä⸗ 
digen Sotteswillen von der Verführung des Boͤſewichts! Solche 
Schärfe des Auges hat der Apoftel Johannes, dieſer meifter- 
liche Lehrer der Geifterprüfung, im Sinne, wenn er rebet von 
der Salbung von oben ber, von Dem der heilig ſey; ihr habt 
fie, fo fpricht er zur Gemeinde, darum bebürfet ihr nicht, daß 
euch Jemand lehre, fondern wie Die Salbung euch lehrt, fo ift 
es recht und ift feine Lüge darin. Es Tann uns nicht be- 
fremden, wenn namentlich nach Diefer Seite Hin die Einfalt 
des Auges vor der Welt als Befchränftheit gilt; von ihrem 
Standort muß fie diefelbe als thörichte Verengung des Geſichts⸗ 
freifes rügen; denn fie geht ja darauf aus, das Göttliche mit 
dem Ungöttlichen zu mifchen, nicht e8 zu fondern, Gott zu 
verweltlichen, nicht ihn zu heiligen. Aber gerade je mehr wir 
auf Erden das Unkraut mit dem Weizen, die Wahrheit mit 
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der Shge vermiſcht betreffen, um fo nothwendiger tft Dem Auge 
die Schärfe, damit Die troftlofe Frage nicht wieberfehre, was 
Doch Wahrheit, was Doch heilfam ſey. Indeß als völlig aus- 
veichend werden wir Die igenfchaft noch nicht bezeichnen 
dürfen. Wir Innen kaum einmal fagen, daß fie jo überaus 
felten fey. Wo ift ein Menfch, der niemals belle Lichtblicke 
der Wahrheit empfängt, fo daß fein Auge jeden Flor und 
Schleier, jeden Nebel, ja die Ddichtgewobene Dede durch⸗ 
dringt, und er fich über alle Vorurtheile, eigene wie fremde 
erhebt? Aber darauf kommt es an, Daß diefe Schärfe eine 
ftetige ſey, daß fte fich zur Klarheit und Sicherheit entfalte. 
Ich weiß, was ich gejehen habe; was meine Augen wahr- 
nehmen, das fteht mir fefter, als jebe fremde Verficherung. 
Man giebt mir Gründe für das Gegentheil, man drängt mid 
mit der Forderung, Nechenfchaft abzulegen; ich Tann Die 
Grunde vielleicht nicht widerlegen, ich muß die Rechenſchaft 
vielleicht ſchuldig bleiben; aber unberührt Durch alte biefe 
Waffen, unbeirrt durch alle ertegten Bedenken, — felbft wenn 
ich fchweigen und verfiummen muß, bleibt meine Anficht 
dennoch unverrücdlich ftehen. Daber die Erbitterung der Welt 
gegen dieſe Einfalt; fie brandmarkt Diefelbe als Laune, Eigen- 
finn und rechthaberifchen Troß; aber was vor ihrem Nichter- 
ſtuhle Teine Gnade finden kann, Das hat ſich uns als eine 
Segensmacht bewährt. Diefe unmittelbare und darum ihrer 
ſelbſt gewiſſe Anſchauung, unabhängig von dem fchwanfenden 
Herzen und von dem beftechlihen Verſtande, erhaben über 
bloße Ahndungen und. unbeftimmte Gefühle, gewährt uns Die 
Gewißheit und Die Feſtigkeit, die wohl mit Recht ein Töftlich’ 
Ding genannt wird. Wir befigen in unferer Sprache einen 
Ausdrud, welcher überaus geeignet ift, Die Einfalt nach Diefer 
Seite bin zu verdeutlichen. Man fpricht von einem richtigen 
Takte, der ungeachtet mancher anberweitigen Mängel, troß 
aller Ungelehrtbeit und Bildungslofigfeit, das Richtige finden, 
erkennen, feftbalten Ichre; von einem Takte, welcher ans be- 
Il. 19 
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ängftigenden Verwidelungen den Ausweg zeige, Aus verwirren- 
den Widerfprüchen beraushelfe, und feiner Sache felb da 
fiber fey, wo er feine probehaltigen Gründe anzuführen ver- 
mag. Dieß ift die Einfalt des Auges, das mit fcharfen Blicke 
Gottes Wahrheit und Nechte findet und fie ftetig feftbält. 
Die Worte des heutigen Abfchnittes fegen uns in den Stand, 
die Nichtigfeit der gewonnenen Anfchauungen zu bewähren. 
Der Heiland jagt am Schluffe, daß Die Erleuchtung des ein- 
fältigen Auges gerade fo gefchehe, als wäre ein heller Blitz 
dabergefahren. Das Bild deutet offenbar zweierlei, einmal 
die Schärfe des Lichts, und ſodann die Unmittelbarleit der 
Beleuchtung. Denn was ift das Eigenthümliche des Glanzes, 
der von dem Blitzſtrahl ausſtrömt? Es ift Die fonderlich grelle 
Beleuchtung, welche alle Dinge in der ganzen Schärfe ihrer 
Umriffe erfennen laͤßt. Daber der Herr in einem anderen 
Zufammenbange feine dereinftige Wiederkunft mit einem Blige 
vergleicht, und die Ermahnung an Die Seinen binzufügt, fie 
folten alsdann weder auf die Reden der Menfchen achten, 
noch auch ihren Einladungen Folge geben, denn feine bliartige 
Erjcheinung werde alle Zweifel zerfirenen und Tein Gegenftand 
der Ungewißheit feyn -Tönnen. Und wiederum ift der Blitz die 
Bezeichnung eines plößlichen Lichtes, Das nicht allmählig, 
fondern unerwartet bervorbricht; man merkt nicht, daß er 
fommen werde, er ift da, ehe man fein fich verſieht. Gleich 
alfo erkennt das einfältige Auge nicht in Kraft von Gründen, 
fondern mit jener Unmittelbarfeit, welche der Beweiſe weder 
bedarf, noch auch fie begehrt, und felbft gewichtigen Gegen- 
gründen zum Trotz unerjchütterlich beharren lehrt. Das halten 
wir denn als das Weſen Diefer Einfalt feft. 

Aber das Auge ift nicht für fich felbft Da, fondern wie 
der Herr am Anfang aller Dinge fprach, „es ſehen Lichter 
an der Veſte des Himmels, auf daß fie feheinen auf Erden”: 
alfo auch hat das Auge die Beftimmung, dem Leibe zu dienen; 
„das Auge ift des Leibes Licht." Was foll es ihm ſeyn, und 
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was wird es ihm leiſten, dafern es fich frei von aller Schaft: 
heit erhält? Wir haben keine Urfache, dasjenige abzumelfen, 
was fih uns zu allernächſt Darbietet. Das Licht erhellt den 
Pfad, auf dem wir uns bewegen; dem Pilger da draußen muß 
es nicht minder leuchten, auf Daß ihn Die Finfterniß nicht er- 
greife, wie allen Denen, welche im Haufe find. So dürfen 
wir mithin an die Führung und Leitung denken, Die Das ein- 
fülttge Auge verbeißt und gewähren kann, Daß es dem Fuße 
zeige, wie er richtig wandeln, Daß e8 Die Hand lehre, was fie 
ergreifen und was ſie vermeiden, daß es das Herz unterweife, 
was es begehren und mit feiner Liebe umfaffen fol. Indeß 
wir innen uns an diefem Berftändniß fchon deßhalb wicht 
genügen lafien, weil die Worte des Herrn dem Auge aus⸗ 
drücklich eine er leuchtende Kraft beimeffen, Durch Die Der ganze 
Leib ein Lichter werden könne. Sie lauten, als ginge durch 
diefe Pforte die Mittbeilung des Göttlihen an den Menfchen 
hindurch, als würde er von dieſer Stelle aus durchleuchtet und 
der Lichtnatur theilhaftig. Laſſet e8 uns geftehen, daß wir une 
zum Zwecke der BVBerfländigung über. Diefe Ordnung auf Die 
Berhältniffe des finnlichen Lebens Taum werben berufen Tönnen. 
Niemand mag behaupten, daß das Auge fich als eine folche 
Segensquelle für den ganzen Leib erweife. Daß es fich ſchließt, 
fobald der Schlaf die müden Glieder umfängt, daß wir es 
zuthun werden, wenn uns einft Das letzte Stündlein fchlägt, _ 
daß es fich öffnet, wenn fich der erquickte Leib in erfrifchten 
Kräften vegt: das deutet Doch nur einen allgemeinen Zufammen- 
Yang zwifchen Xicht und Leben; — man wirb dem Blinden, 
der des Lichts entbehrt, darum die Lebenskraft nicht abjprechen. 
Aber anf dem geiftlichen Gebiete ift eben die Sache eine andere. 
Der Herr fpricht, wer ihm nachfolge, der werde das Licht 
des Lebens haben: fo bezeichnet er offenbar das Licht als des 
Lebens Duelle, mithin Das Auge als die Thür, Durch welche 
die Kraft von oben ein- und ausgehbe. Ganz buchftäblich if 
e8 zu verfieben, wenn dort der Apoftel mit der Weifung in 
19° 
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fein Amt gefett wird, „aufzuthun der Helden Augen, auf daß 
fie fih von der Finfterniß zum Lichte bekehren“; und buch- 
ftäblich richtig, wenn demfelben Apoftel die Erleuchtung vom 
Herrn mit dem Aufwachen vom Schlafe, mit dem Auferfiehen 
von den Todten zufammenfältt. Sollte man wirflich ein Kind 
des Tages werben können, ohne daß das Auge einen unmittel- 
baren Antheil daran hätte? Sollte man wirklich ben heiligen 
Wandel der Kinder des Lichts offenbaren können, wenn es 
vor dem Auge noch wie Schuppen liegt? D wo irgend unfer 
geiftliches Leben krankt und fiecht, fo daß wir Fehlgriffe und 
Yehltritte thun: in dem Auge ift der Fehler zu fuchen, bei 
dem Auge muß die Heilung beginnen. So werden wir bon 
jelbft zu der Anerkennung gedrängt, Die wir zu Anfang im 
Zone der Behauptung ausfprachen, daß der Herr bier nicht 
zu einer einzelnen chriftlichen Tugend erwede, fondern Daß er 
den Hauptpunft in der Entwidelung unferes Heils berühre 
und einen umfafienden Rath ertheile. Ebendeßhalb aber ift 
bier der rechte Drt, um von der empfangenen Unterweifung 
zu der Ermahnung fortzufchreiten, welche er auf Grund der- 
ſelben ausfpricht. „So ſchaue darauf, daß nicht das Licht in 
dir Finfterniß ſey“; denn (fo fügt ein anderer Evangelift Hinzu) 
wenn das Licht in Dir Finfterniß geworden ift, wie groß wird 
dann die Finfterniß felbft fenn! Wir unterfcheiden zweierlei; 
der Herr macht zunächft eine Vorausſetzung, und darauf 
bin giebt er fodann fein eigentliches Gebot. 

Ueber die VBorausfegung bedarf e8 nur einer kurzen Ver⸗ 
ftändigung. Die Worte find fo Har, daß fie von vornab jeden: 
Streit abjchneiden; und was Diejenigen anbetrifft, welche in 
dem thörichten Beftreben, Jeſum felbfi an Schärfe zu über- 
bieten, auch das gemein machen, was Er gereinigt hat, .die 
laffen wir ihre Wege geben. “Der Fall, den wir gethan haben, 
ift ſchwer genug; und übertreiben ift nicht minder vom Uebel 
als verkleinern. Alfo in einem jeglichen Gemüthe fegt ber 
Herr ein Auge für das Ewige und Wahrhaftige voraus; er 
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“bezeichnet e8 nicht als eine Gabe, die nach Wahl und Gnade 
dem Einen verliehen, dem Andern vorenthalten werde, fon- 
dern er rechnet dafjelbe zur Ausſtattung des Menfchen von 
Seiten der fchöpferifhen Hand feines Gottes. In Diefem 
Sinne kommt Niemand ohne Sehkraft in die Welt; und bat 
man nicht felten jenen Blindgeborenen, an dem der Heiland 
feine Macht verherrlichte, als ein treffendes Bild für unferen 
natürlichen Zuftand bezeichnet, fo dürfte Das ein unbedachter 
Mißbrauch ſeyn. Aber wir werben uns Teicht verftändigen. 
Died Auge, Das wir überall als vorhanden annehmen, tft 
nemlich durchweg um feine Gefundheit und Einfalt gekommen. 
Kein bin und wieder vorfommender Fall, fondern eine traurige 
Negel wird in dem Worte gefchildert: wenn dein Auge ein 
Schalt iſt! Wohlan, es ift Das eine Krankheit. Bon welcher 
Art? Ste erfcheint nicht als die Folge einer Außeren Ver⸗ 
legung, fo daß etwa ein Splitter oder ein Stäublein in das 
zarte Glied hineingedrungen wäre, fondern ein inneres Leiden - 
dat den Gefichtsfinn ergriffen und verdorben. Sehet da eine 
Gefahr, welcher die Sinne alle ausgefett find. Wie man von 
einem verlehrten Geſchmacke fpricht, den das Wade Tieblich 
dünkt, dem das Würzige zuwider tft, der das Salz entbehren . 
kann, und felbft das dummgewordene fich gefallen läßt: fo kann 
auch das Auge erkranken, jo daß e8 ärger tänfcht, als wenn es 
Menfchen fieht, ala fühe es Bäume. Ein einzelnes Beifpiel: 
der Herr fagt zum Petrus, du Satan meineft nicht, was gött- 
fich, fondern was menfchlih if. Ein umfaffenderes Beifpiel: 
der Prophet fpricht fein Wehe über Die, welche Gutes böfe 
und Vöfes gut, welche Bitteres füR und Süßes bitter nennen. 
Woher diefe Krankheit? Der Leib trägt Die Schul! Davon 
nehmen wir zwar nichts zurück, daß der Herr nicht das ‚Glied, 
fondern Iebiglich den Sinn meine; aber der Sinn haftet Doch 
an dem Gliede, und ein jegliches Glied fteht im glieblichen 
Zuſammenhange mit dem Leibe. Der Sinn freilich leitet und 
beherrfcht den Leib und fteht infofern über ihm; Doch aber 
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kann der Träger des Sinnes, das Glied, ſich den Einflüffen 
des Leibes nicht entziehen. Das Auge tft des Leibes Licht; 
das Auge Licht, der Leib Finfterniß. Aber Licht und Finſterniß 
find alfezeit im Kampfe mit einander begriffen; das Xicht will 
die Finfterniß durchbrechen und verfcheuchen; wiederum Die 
Finſterniß fucht das Licht in ihre Schatten zu begraben; jedes 
von Beiden hat die Ausficht auf den Sieg. Das Auge iſt 
licht; aber es hat das Licht nicht in ihm felbft, gleichwie fein 
Menſch das Leben in ihm felber bat; es ift ihm erſt gegeben, 
— man zündet das Licht an, fo beißt ed unmittelbar vor 
unferem Abſchnitt. Der Herr, welcher das Licht in ihm felbft 
bat, ja welcher Durch und Durch Licht ift, er freilich verſcheucht 
- alle Finfterniß, vor ihm Tann fie fich nimmermehr behaupten: 
jebes bloß abgeleitete Licht ſchwebt in fteter Gefahr, daß die 
Finſterniß es überwältige oder doch feinen hellen Glanz be- 
fchränfe.. Sp ward das Auge ein Schalt, fo wurde es einer 
Heilung bebürftig! 

Aber wie helfen? Der Rath des Herrn lautet dahin: fo 
ſchaue darauf, daß nicht das Licht in dir Finfterniß fep! Uns 
ſelbſt alſo macht er Dafür verantwortlich; er fcheint uns mithin 
„die Fähigkeit zur Hebung des Leidens zuzufchreiben. Ia, wenn 
wir noch im Befite der Einfalt wären, dann freilich Tännten 
wir angehalten werden, fie mit Furcht und Zittern zu be⸗ 
wahren; aber wie dann, ‚wenn fie längft verloren iſt? Oder 
wenn etwa nur ein Splitter des Auges Kraft gelähmt hätte, 
— er ließe ſich entfernen, mit wie vielen Schmerzen dieſe 
Hälfe auch verbunden wäre: aber wenn der Schade in einer 
verborgenen inneren Krankheit wurzelt, was können wir in 
- folhem Falle thun? Wir Hören in einer verwandten Stelle 
den Herrn zu dem Bifchof der Inodicenifchen Gemeinde fprechen: 
du weiß’ft nicht, daß du bift elend und blind, Ich rathe Dir, 
falbe Deine Augen mit Augenfalbe, Damit du fehen mögeft. 
Freilich wie Golb und weiße Kleider bei Ihm allein zu Kaufen 
find, fo ift such nım an Seinem Throne die Salbe feil, die 
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dag blinde, blöde, kranke Auge fchärfen mag. Aber weil Ex 
bier offenbar weit mehr von uns verlangt, als nur die des 
müthige Bitte um feine Hülfe, weil er ausbrädlich unfere 
eigene Thaͤtigkeit berausfordert, fo kommen wir immer wieder 
anf die Frage zurüd: was follen wir thun? wie mögen wir 
fchaffen und forgen, daß nicht Das Licht in uns Finfterniß fen? 
Die Antwort ift Diefes gebrauche Dein Ange zu nichts anderem, 
als wozu e8 beſtimmt tft; das Auge iſt für das Licht; wohlen, 
fo richte e8 auf das Kicht und nur darauf Hin. Und Gott 
tft Das Licht! Einfalt ift nicht bloß ein fegensreicher Zuftand, 
fondern eben auch ein Gegenftand des Pflichtgebott. Schaue 
nicht auf Mancherlei, gaffe nicht nach dem und jenem. Nie⸗ 
mand Tann, fo fährt der Heiland fort, zween Herren dienen; 
es geht nicht an, den Gottesdienft und Mammonsdienft mit 
einander zu vereinigen. So darf auch das Auge nicht von 
Bott nah der Welt und ihren Gütern fchtelen, denn alles, 
was in der Welt ift, ift nicht vom Vater; fo foll es nicht 
feben, wie bie Menfchen es treiben; fo foll es nicht fpähen 
nach dem eigenen Vortheil: je ftrenger es aber feinen Blid 
auf den Herrn beſchränkt, um fo ficherer wird es felbfi von 
aller Schaffheit frei. Sehet da die Forderung, Die an uns 
geteilt, Die von uns erfüllt werden kann. Es wird vielen 
Ehriften, denen es aufrichtig darum zu thun war, ihr Heil zu 
fchaffen, widerfahren feyn, daß fie fich gegenüber den Anwei- 
fungen des göttlichen Worts in DVerlegenheit fanden, wo und 
wie fie es doch beginnen möchten, um ernfllih Hand an's 
Wert zu legen. Es wird uns gefagt, unfer Wandel folle ge- 
recht und Gott wohlgefälfig ſeyn; aber wie bald wurden wir 
es inne, daß wir hier Teinen Anfang machen Tönnten; wir 
fpärten in uns eine Kraft des Widerftandes, welche alle uns 
mittelbar darauf bingewichteten Beſtrebungen vereitelte. Da 
erfannten wir, daß zuvor das Herz gereinigt und gebefjert 
werben müffe, daß das Leben im Geifte die unerläßliche Be⸗ 
Dingung zu einem heifigen Wandel ſey. Uber auch dieſes 
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Herzens Neigungen und Wünfche, feine Lüfte und Begierben 
wollten allen unferen Anftrengungen nicht weichen. Wohlen: 
bier lehrt uns der Herr, daß e8 eine Macht gebe, Die noch 
über dem Herzen ftehe, Die daſſelbige nicht nur leite und 
zegiere, fondern ihm auch Lebensträfte zuführe, — es ift das 
Auge! Ja das ift wirklich von meinem Willen abhängig, das 
kann ich binrichten, wohin ich will. Ihr Tennet das große 
Wort unferes Herrn, da er feine Jünger ermahnt: fehet wohl 
zu, was ihr böret; — was man bört, das wird man reben, 
wie die Einnahme, fo wird auch Die Ausgabe ſeyn. Wir 
dürfen nach Derjelbigen Regel warnen: fehet wohl zu, was 
eure Augen fchauen; denn was ihr fehet, wird für Herz und 
Wandel Heilfam oder ſchädlich ſeyn. Meine Augen ſehen ftet6 
auf den Herrn, — fo befennt der Sänger; darum begt er 
die Hoffnung: „Er wird meinen Fuß aus dem Netze ziehen", 
— feine Verwirrung und Verwidelung, eine ebene Bahn und 
rechte Strafe! Schaue denn auf Gott und mir auf Ihn; 
biide nie nach der verbotenen Yrucht, damit fie Dich nicht 
Iuftig Düne, denn Die Luft gebiert die Sünde und die Sünde 
den Tod; fiehe auf den Baum des Lebens, fo wirft du ſelbſt 
leben! Und jegt lafjet uns theils zur Probe, theils zur Ver⸗ 
fiegelung dieſer unferer gegenfeitigen Erwedung an ein Wort 
voller Weisheit gedenken, wie e8 aus Dem Diunde jenes viel 
geprüften und wohlbewährten Dulders des Alten Bundes ge- 
fommen ifl. Hiob fpricht: ich Habe einen Bund gemacht mit 
meinen Augen, daß fie nicht fehen auf eine Jungfrau. So be- 
trachtet er das Auge als eine Macht, mit welcher man eins 
werden und Verträge fchließen könne, als die Gewalt, von 
welcher einerjeits Alles abbange, Die wir aber auch ‚von ber 
anderen Seite felbft anhalten und zwingen dürfen, ihres Ver⸗ 
ſprechens zu gedenken und den gefchleffenen Bund zu bewah⸗ 
ren, ja die wir dazu nöthigen können, wenn es ſeyn muß, mit 
Anwendung ganz eigentlicher Gewalt; fo daß, wenn fie fi 
nicht fügt, und das Recht zu dem Verfahren zufteht: reif’ das 
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Auge aus, welches Aergerniß giebtl- Auch wir wollen mit 
unferen Augen den Bund fchließen, daß fie allein auf Gott 
ſchauen, und alsdann mit einem Heilfamen Mißtrauen ‚forgen, 
daß fie ihre Zufage erfüllen; der ftetige, einfältige Blick auf 
den Herrn ift aller Weisheit Anfang; daraus quillt Das Leben. 
Wohl iſt es vecht und würdig und wahrhaft heilbringend, 
wenn die Kirche und ermahnt: Herzen in die Höhe; aber 
hoffen wir zuverfichtlich einen nicht minder gefegneten Erfolg, 
wenn wir Die Lofung erwählen und uns ftrenge auf ihre un- 
verbrüchlich treue Bewahrung verpflichten: Augen bimmel- 
wärts! Amen. 


Der Rath des Herrn am Erntefeſte. 


Am Erutedanuffefte. 


Evangel. Lucà Gay. 17. B. 26— 30. 


„Wie es geſchah zu den Zeiten Noa, ſo wird es auch geſchehen in 
den Tagen des Menſchenſohnes: fie aßen, fie tranken, fie freieten, ſie 
ließen fi freien, bis auf den Tag, da Noa in die Arche ging, und kam 
die Sunbfluth und brachte fie Alle um. Deffelbigen gleichen wie es ges 
ſchah zu den Zeiten Lot's: fle aßen, fle tranken, fie kauften, fle verkauften, 
fie pflanzten, fie baueten; an dem Tage aber, da Lot aus Sobom ging, 
da regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel, und brachte fie Alle 
um. Auf diefe Weife wird es auch gehen an dem Tage, weun des 
Menſchen Sohn ſoll geoffenbaret werden.“ 


Die Worte fcheinen in der That ganz Dazu angetban, bie 
Empfindungen darniederzubalten, welche ein Feiertag in une 
zu erweden und zu beleben berufen if. Sie kommen fchon um 
der Zeit und des Orts willen, wohin fie uns verfegen, unferer 
feftlihen Stimmung nicht recht entgegen; denn Eines Theile 
beißen fte uns vor der Grenze verharren, wo Die Erntefeier ihre 
göttliche Stiftung und Heiligung empfing, ehe noch der Bogen 
des Friedens am Himmel ausgefpannt und des Herren Wort er» 
gangen war: fo lange die Erde ftehet, foll nicht aufhören Same 
und Ernte; andererfeitS aber nöthigen fle uns, das Gedächt- 
niß eines Mannes aufzufrifchen, der unfer Keinem fonderlich 
tbeuer iſt. Aber hiervon ganz abgefehen fcheinen ſie überhaupt 
das Gebiet, auf welchem fich heut unfere Gedanken befinden, 
jo Darzuftellen, als Tönnte fich des Chriften Fuß mit ficherem 
Tritte nicht darauf bewegen. Alles, was der Heiland hier 
nambaft macht, das Eſſen und Trinken, das Kaufen und Ver⸗ 
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Kaufen, das Pflanzen und Bauen fleht mit der Ernte in einem 
näheren oder entfernteren Zufammenbange: fpricht er aber von 
einem fohweren Gerichte, welches unmittelbar darauf erfolgt 
fey, fo will der Schluß fich aufbrängen, daß er uns einen 
ganz anderen Gegenftand des Dankes und der Freude, der 
Sorge und der Liebe empfehlen, ja daß er uns Die unbefangene 
Hingabe an die Ernteluft verwehren wolle. Ach es ift der 
‚heutige Abfchnitt nicht allein, welcher dieſe Auffaſſung zu recht- 
fertigen fcheint. Wenn wir der Entfchiebenheit gedenken, mit 
welcher das göttliche Wort alle Sorge um irdifche Dinge ver- 
bietet, oder der Ausfchließlichkeit, mit welcher wir nach Dem 
was droben iſt, nicht aber nach zeitlichen Genüſſen trachten 
ſollen: o fo kann e8 Doch nur eine Fleinlaute Beier fehn, zu 
welcher die gefüllten Scheuern erweden; und wie enge dünkt 
fie uns begrenzt, damit fie nicht dem rügenden Worte verfalle: 
du Xhor, Diefe Nacht wird man deine Seele von Dir fordern, 
und weß wird es ſeyn, was Du gejammelt haft! Wir Haben 
gleichwohl Leinen Zweifel, Daß die Kirche den wahren Sinn 
des Herren getroffen babe, wenn fie inmitten Der heiligen Tage, 
welche Die großen Thaten Gottes verfündigen, auch der Ernte 
ein feftliches Gedächtnig verordnet hat. So lange wir in 
diefem irdifchen Leben ftehen, können wie feiner Güter und 
Gaben nicht entbehren; irgend ein Maß berfelben, wie bes 
ſcheiden e8 auch fen, ift die nothwendige Unterlage alles böhe- 
ren Strebens, ja die Bedingung zu gar manchen chriftfichen. 
Erwetfungen. Wir werben zu der Bitte angehalten: unfer täg- 
liches Brot gieb uns heute, aber eben damit auch zur dans 
baren Freude verpflichtet, ſobald die Bitte ihre Erhörung ge- 
funden habe. Wo immer die Spuren göttlicher Herrlichkeit 
fihtbar werden, da follen wir fie anbetend preifen, fie alfo 
auch auf dem Gebiete der Natur mit offenem Auge verfolgen; 
und jo oft fi das Wort erfüllet: du fucheft Das Land heim 
und wäfferft e8 und laͤſſeſt ihr Getreide wohl gerathen, du 
thuſt deine milde Hand auf und fättigeft Alles was Iebet mit 
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Wohlgefallen, — da ergebet auch an die Ehriften die Ermun- 
terung: dankſaget dem Herrn, denn er ift freundlich und feine 
Güte währet ewiglich; kommet zu Hauf, Pfalter und Harfe 
wach’ auf, laſſet den Lobgefang hören! Aber eben je fefter Diefe 
Weberzeugung in uns gewurzelt ift, je weniger daher Die Ge⸗ 
fahr droht, daß ein fcheinbar wiberftreitendes Schriftwort fie 
uns erjchüttere: deſto weniger tragen wir Bedenken, eurer heu⸗ 
tigen Andacht einen Abfchnitt vorzulegen, welcher freilich der 
Erntefeier die Färbung einer gewillen Wehmuth geben und als 
eine läftige Schranfe derfelben kann empfunden werden. Es 
mag euch fcheinen, daß bereits von anderer Seite her genügende 
Sorge getragen ſey, damit die Diekjährige Freude über Das 
gebührende Maß nicht hinausgehe. Die das vorhandene Be⸗ 
dürfnig mit dem empfangenen Segen vergleichen, fie hegen 
fchon bange Zweifel, ob auch die Wagfchalen Das Gleichgewicht 
halten, ob nicht Mangel und Theuerung und alle Die Vebel, 
die in ihrem Gefolge find, hereinbrechen dürften. Aber von 
einer Dämpfung unferer Feier durch folche Gedanken redet der 
Heiland in diefem Abjchnitte nicht. Es iſt nicht Das Maß 
der Freude, Das er befchränten, fondern ihre Befchaffenbeit, 
welche er regeln will; er mifcht nicht bittere Tropfen, Die uns 
die Feftftimmung verfümmern ober gar verleiden mögen, ſon⸗ 
dern eine beilfame Arzenei, die das Unlautere verzehren und 
den wahren Genuß erhöhen fol. Und eben deſſen find wir 
an einem Tage wie der heutige dringend bebürftig. Alle an⸗ 
deren Fefte find bereits Durch den Gegenftand gehetligt, welchen: 
fie gelten; bier foll Die Heiligung des Gegenftandes erft er- 
folgen durch die Beier ſelbſt. An allen anderen Feften werben 
wir ausdrücklich zur Freude Über die verfündigte Botfchaft er- 
mahnt, und nehmen wir fie irgend im Glauben auf, fo Tann 
die Predigt der göttlichen Liebesthat dieſe Frucht nicht ſchuldig 
bleiben: bier aber gilt es, freue Dich, als freueteft du Dich 
nicht; bier lauert ein Feind, hier droht eine Gefahr, bier find 
ſchwache verwundbare Stellen, die einer wachſamen Aufficht, 
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eines jorgfältigen Schußes bedürfen. Die Worte des heutigen 
Abſchnitts ſollen uns folch’ eine rathende, warnende Leitung 
gewähren. Jeſus jchildert die arge Freube und das fündfiche 
Treiben der Kinder dieſer Welt, wie fie am Anfang gewefen 
und wie fie am Ende fehn werde, — damals und Tünftig der 
Gegenſtand des göttlichen Gerichts! Die Schilderung paßt auf 
alle Zeiten. Es giebt einen Sinn, in welchem es alfezeit 
Wahrheit ift: Kindlein, es ift Die Ießte Stunde, das Wefen 
diefer Welt vergeht; ja, buchftäblich richtig ift für uns Alfe 
das Wort des Apoftels: Tiebe Brüder, die Zeit ift kurzl So 
lafjet uns | 
Den Nath des Herrn am Erntefefte 

mit einander betrachten; und zwar erftens die Voraus⸗ 
fegungen, auf denen er beruht, sweiten® die Weifun- 
gen, welche er ertbeilt. 

An zwei Strafgerichte erinnert das warnende Wort bes 
Herrn, welche Gottes Gerechtigkeit in einer fernen Vergangen- 
beit vollzogen habe. Die Schrift bedient fich auch fonft der⸗ 
jelben Beifpiele, wenn es ihr Darauf ankommt, dem Leichtfinn 
und der Sicherheit zu wehren, und eine heilfame Bangigfeit 
vor den Erweifungen eines Ähnlichen göttlichen Eifers zu er- 
weden (2. Betri 2,5—8.). Gerade ſie fcheinen ihr zu dieſem 
Zwecke in hohem Grade geeignet. Worin mag ihre fo jonder- 
lich wirffame Kraft beftehen? Eine Antwort drängt fich freilich 
einem Jeden auf. Wer kann e8 ohne tiefe Bewegung hören, 
wenn der gewaltige Gott das Bekenntniß ablegt: es reuet 
mich, daß eich Menfchen gemacht habe; wenn er den Entſchluß 
erklärt, feiner eigenen Hände Werk rüdgängig zu machen und 
die Schöpfung feiner Liebe wieder zu zerftören! Wer Tann es 
ohne Herzeleid fehen, wenn Durch Die Fluthen feiner Wafler, 
wenn durch ‚die Gluten feines Feuers nicht Einzelne, ſondern 
dort Alles, was Leben hat, hier ganze Schaaren vom Ans 
geficht der Erde vertilgt werden, — in fchmerzlicher Abweichung 
von der leutfeligen Verficherung, der Herr habe nicht Luft am 
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Tode der Sünder! Wir find es fonft gewohnt, Durch alle 
Dffenbarungen göttlichen Ernftes feine tiefe und innige Liebe 
bindurchfchimmern zu ſehen: aber bier trifft e8 zu, was ber 
Mann des Alten Bundes zur Unzeit klagt, es fey ganz und 
gar aus mit Gottes Guüte und feine Verbeißung habe ein 
Ende, er habe vergeflen gnädig zu ſeyn und feine Barmberzig- 
keit in feinem Zorne verfchloffen. Wir find es fonft gewohnt, 
von jeder göttlichen Züchtigung eine friebfame Frucht der Ge⸗ 
rechtigfeit. zu gewärtigen: hier ift Teine Züchtigung, denn hier 
ift Tein Zweck, der jenfeits derfelben hinausläge; ach fie felbft 
ift ihr ganzer und felbfteigener Zweck! Wohlen, fo werben wir 
wenigftens eine tiefe Verderbniß bei den Betroffenen voraus- 
fegen Dürfen, die uns mit der Strenge des vollzogenen Gerichts 
verfühne; ein Xafterleben ohne Scham und Scheu; eine Ruch⸗ 


Tofigkeit ohne irgend welche Spur bes Befleren, fie waren es 


nicht mehr werth, daß die Erde fie trage und nähre, daß 
Gottes Sonne fie befcheine; eine Verftodung, welche jede Hoff- 
nung auf Selbftbefinnung und Beflerung anschließt und deß⸗ 
halb kein Gegenftand fernerer Langmuth bleiben Darf. Ift dem 
alſo? Die Worte des Heren rechtfertigen dieſe Auffaffung 
nicht! Was fagt er Doch? Sie afen und tranfen, fie freieten 
und ließen fich freien; und wiederum: fie aßen und tranfen, 
fie kauften und verkauften, fie baueten und pflanzten; — Das 
find die Züge alle, in welchen er ihr Bild gezeichnet hat. 
Dder meinet ihr, er gebe nur Andeutungen, Die wir mannich- 
fach ergänzen müßten? bier gelte es, zwifchen die Zeilen zu 
bliden und berauszufefen, was nicht ausdrücklich ausgeſprochen 
ift? Vielleicht etwa nach Der Kegel des apoftolifchen Wortes: 
laſſet uns ehrbarlich wandeln als am Tage, nicht in Freſſen 
und Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader 
und Streit? Sehet da die Deutung, gegen welche wir Die 
allerentfchiebenfte Verwahrung einlegen müfjen! Darin eben 
fteht der Kern und Die erfchütternde Kraft Diefer Strafgerichte, 


daß fie auf eine Lebensführung folgen, die wir keinesweges 
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als eine fo gar verwerfliche und verabſcheunngswürdige zu be- 
urtheilen pflegen. Wir haben nichts Dawiber, ja wir geftehen 
ed bereitwillig zu: manche fchwere Schuld mochte aus ihrer 
Mitte zum Himmel fchreien; aber nicht um ihretwillen reckte 
Gottes Arm fich aus, nicht deßhalb wurben fie vom Angefichte 
der Erde vertilgt: fondern was ber Erldfer von ihnen gefagt 
bat, dieß ganz allein begründete ihr Verderben! Das flimmt 
überrafchend mit dem bekannten Gleichniffe zufammen, welches 
nach derjelbigen Seite hin ein Gegenftand des Anftoßes ge- 
worden if. Es erzählt von einem reichen Manne, der in der 
Ewigkeit an dem Orte der Bein und Dual ermwachte; aber 
wir finden feine andere Deutung für diefe Vergeltung, als die 
einfache Mittheilung: er kleidete fich in Purpur und köſtliche 
Zeinemand, und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Das 
Geichlecht zur Zeit des Noa, die Bewohner Sodoms und Go⸗ 
morrha's find der reihe Mann im Großen! Gleichwie die 
Weiſe, in welcher er das Leben gebrauchte, zur Erklärung 
feiner ewigen Verwerfung ausreicht: ebenfo haben wir Das 
Strafgericht zu beurtbeilen, welches und jego vorliegt. Sprechet 
eure Bedenken Dagegen offen aus! Kann Das irgend einen 
Vorwurf rechtfertigen, was in der Natur und den Verhält⸗ 
niffen des irdiſchen Lebens fo nothwendig begründet ift? Muß 
ed nicht mindeftens als etwas Gleichgüftiges erfcheinen, wo 
das Thun feine Gefahr, wo das Lafien feinen Vorzug bedingt? 
Ja if es nicht das göttliche Wort felhft, welches uns diefe 
mildere Anſchauung geläufig macht? Der Herr ſpricht: Jo⸗ 
hannes kam, af* nicht und trant nicht; des Menſchen Sohn 
fommt, iffet Brot, trinfet Wein. Stellt er nun das Bolt, 
welches fich darüber Gedanken machte, den Kindlein gleich, Die 
am Marklte fpielen, fo enthält dieß Urtheil eine offenbare Billi⸗ 
gung des befannten apoftolifchen Satzes: efjen wir, fo find wir 
darum nicht fchlechter, efjen wir nicht, jo werden wir deßhalb 
nicht beſſer ſeyn. Was follen wir jagen? Wohl ift ein Aus- 
druck in dem Abfchnitt enthalten, welcher einen Lichtblig zum 
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Verſtaͤndniß darzubieten fcheint. Nach der Darfiellung eines 
anderen Evangeliften Hat nemlich Der Heiland die Aeußerung 
Hinzugefügt, „fie achteten es nicht"; alfo fie nahmen des Zei- 
chens nicht wahr, fie waren des Endes nicht eingedent, fie 
aßen und tranfen als bliebe es immer wie heut, machten Pläne 
als ftände kein Abſchluß des trdifchen Zaufes bevor. Und Doc, 
auch Her Schlüffel will fo recht nicht paffen. Sollte e8 denn. 
wirklich Ruhm und Lob verdienen, wenn Todesgedanken eine 
Gleichgältigkeit gegen die Dinge diefer Welt hervorbringen? 
Erfcheint es uns groß oder Heinlich, rührend oder verächtlidh, 
wenn der Apoftel Paulus Angefichts der Märtyrerkrone feinem 
Jünger den Auftrag ertheilt, ihm leider, Bücher und Schriften 
zu bringen, Damit er fie gebrauche, fo lange er noch im Fleiſche 
fey? So fragen wir denn immer von neuem, welche Brüde 
uns von der Schilderung des Herrn zum Berftändniß Der voll- 
firedten Strafgerichte herüberführe. Lafjet und einmal einfach 
auf den Eindruck achten, welchen die unbefangene Betrachtung 
der Worte bervorbringt. Sie aßen und trauen, ſie kauften 
und verkauften, fie baneten und pflanzten, — in ber That, 
das lautet, als enthielte es Die gefammte Gefchichte ihres Le⸗ 
bene, als wäre das fein vollftänbiger Gehalt, als ließe fich 
Etwas weiteres überhaupt nicht von ihnen ansfagen. Ja dieß 
war wirklich der Mittelpuntt, von welchem alle ihre Lebens⸗ 
bewegungen ausgingen, zu welchem fie alle zurückkehrten. Ihre 
Zeit, — das füllte fie gänzlich aus; ihre Kräfte, — das nahm 
fie durchaus in Anſpruch; ihre Gedanken, — darauf allein 
waren fie gerichtet; ihre Liebe, — dem war fie ausfchließlich 
gewidmet; dieß das Band ihrer Gemeinfchaft, Dieß Die Urfache 
ihrer Freude, dieß der Gegenftandb ihrer Hoffnung, dieß die 
Duelle ihrer regfamen Thätigleit. Ste aßen und tranfen, — 
das Dentet den Genuß; fie fauften und verkauften, — das 
weift auf den Erwerb; fie pflanzten und baueten, — das zielt 
auf den äußeren Glanz, auf Behaglichfeit und Pracht: in dem 

Dreifachen fand die Summa ihres Lebens. Erwerben, um 
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genießen zu Tönnen; genießen, um wieder zum Erwerbe zu 
fchreiten; und das einzige geiftige Element, — die hoffährtige 
Freude an der Schönheit der Form, losgelöſt von allem wahren 
Behalte! Aber hier gilt es: richtet nicht nach dem Anfehen, 
fondern richtet ein rechtes Gericht. So Mancher glaubt fehon 
da einen blühenden Zuftand preifen zu Dürfen, wo ein Ueber⸗ 
flug von irdifchen Gütern vorhanden ifl, wo Handel und Ges 
werbe gedeihen, wo die Künſte des Friedens fich ungehindert 
entfalten; und wer nur auf das flieht was vor Augen ift, der 
fann von diefem Standpunft aus Tein anderes Urtheil fällen. 
Die Forderungen des Herrn greifen weiter. Wenn das Alles 
ift, was das Reben aufzuweifen hat, fo nennt er es jener an⸗ 
jcheinenden Blüthe zum Trotz ein leeres und eitles; er Tann 
ihm feine andere Zukunft weißagen, als er fte dort im Gleich» 
niß verländigt: alfo gehet e8, jo Iemand ſich Schäße fammelt 
und ift nicht reich in Gott! Ja es ift nur ein anderer Aus» 
drud, aber feine verſchiedene Sache, wenn wir Die Schilderung, 
die Jeſus Hier entworfen hat, als die der vollendeten Gott- 
fofigfeit bezeichnen; denn in ihrer ganzen Strenge gefaßt fett 
die Gottlofigkeit mehr voraus, als nur Die Auflehnung wider 
den Herrn, als nur den Frevel, der gegen ihn begangen, oder 
die Beleidigung, Die ihm zugefügt würde: fie ift wefentfich eine 
Entleerung des Lebens von dem göttlichen Inhalt; das Herz 
hat fchlechterdings feinen Raum für Gott, es hat den Zu- 
fammenhang mit Ihm zerriffen, — „die Menfchen find Wleifch, 
und wollen fich meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen.“ Ließe 
fih wohl eine einzelne Verfündigung erdenken, welche fo laut 
den Schrei nach Rache gen Himmel erhöbe, als folch’ ein Zu⸗ 
ftand? . Sehet denn da den Faden, welcher die fchlichte Be⸗ 
ſchreibung des Herrn und die Härte des erfolgenden Gerichts 
fichtbarlich vereinigt! 

Was gefchrieben tft, das tft uns zum Vorbilde gefchrieben. 
So ſey es damals gefchehen, fpricht der Herr; fo werde es 
fich im höchften Maßſtabe wiederholen zur Zeit feiner Wieder- 
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kunft: aber gleich alfo kann es fich zu jeder Stunde und an 
jedem Einzelnen erfüllen! Auch wir find der Gefahr nicht ent- 
hoben, daß fih der Ernft Diefes Worted an uns bewähre. 
Wir find Kinder der Erde, Staub vom Staube, und Föunen 
einen tiefen und mächtigen Zug zu den irdiſchen Dingen nicht 
verleugnen. Sind uns auch höhere Güter gezeigt und beigelegt 
worden, — eine andere Speife, die Gottes Sohn giebt, ein 
anderer Bau, als welchen Menjchenbände errichtet, eine andere 
Perle, als wie die Natur fie fchafft, eine andere Gemetnfchaft, 
als die durch irdifche Bande bedingt tft; ja Haben wir ſelbſt 
Etwas geſchmeckt von den Kräften der unfichtbaren Welt: 
immer bleibt Noch ein Widerftreit zwifchen der firmlichen und 
der höheren Natur in uns zurüd, und mithin die Möglichkeit, 
daß die erftere Das Webergewicht erringe und zuletzt das Feld 
behaupte. Unnachſichtlich ergeht aber alsdann auch über uns 
das Gericht des Herrn. Wir reden nicht von einem Verderben, 
das von außen ber und von Außerlicher Verheerung begleitet, 
über unfere Häupter hereinbräche, fonbern von Dem Gerichte, 
wie es den Kindern des zweiten Teſtaments angedroht und 
wie es bereits vollzogen ift, ſobald Die Seele des höheren 
Lichtes verluftig gegangen: die Wetterwolle Diefes göttlichen 
Unwillens entladet fich über uns in dem Maße, in welchem 
wir und dem Bilde nähern, das Jeſus von dem Gefchlechte 
zu den Zeiten Noa's und von den Männern zu Sodom ent- 
worfen hat. Die Frage, wie folches zugebe, laflet uns durch 
bie tiefere Verfenfung in die vorliegenden Worte zu beantworten 
ſuchen. Der Herr redet alfo von einem zwiefachen Straf- 
gerichte. Das ift allerdings feine gewohnte Weife; es fcheint, 
als wollte er felbft nach dieſer Seite bin Die Vorfchrift des 
Geſetzes rechtfertigen, „tn zweier oder dreier Zeugen Munde 
folle alle Sache beſtehen“ (Matth.18,16.; 2. Cor.13,1.). Da 
erinnert er an die Königin von Mittag und an die Männer 
von Rinive, um die Gleichgültigkeit feiner Zeitgenoffen zu rügen 
(Matth. 12, 41—42.); da weift er auf die auserwählte Wittwe 
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zu Sarepta und auf Naeman, den Syrer, um das fichere 
Bundesvolk zu warnen (Luc. 4, 25—27.); und fo nennt er 
auch in dem heutigen Abfchnitt ein boppeltes Beiſpiel des gött⸗ 
lichen Zornes. Über in der That, bier am wenigften bürft 
ihr das als eine bloße Häufung beurtbeilen, als wäre es 
darauf angefommen, recht fehlagend zu überführen und allen 
Zweifeln gründlich zu wehren; vielmehr find die beiden Fälle, 
welche Der näheren Erwägung empfohlen werben, ihrer anſchei⸗ 
nenden Verwandtſchaft ungeachtet fo. wefentlicd von einander 
verſchieden, daß nur die Gleichheit des endlichen Ausgangs, — 
die Vertilgung der Betroffenen aus dem Lande der Lebendigen, 
ihre Zufammenftellung erflärt. Cs iſt keinesweges Dafjelbe 
innere Verderben, welches bier wie Dort vor Augen kag; es 
ift ebenfowenig daſſelbe Strafgericht, welches die Einen wie die 
Anderen ereilte. Dort wurden die Schleufen des Himmels 
geöffnet und die Brunnen der Tiefe tbaten fich auf, Die Waffer 
raufchten Daher und fehlugen über ihren Häuptern zufammen, 
— das Leben ward erftidt; bier troff ein feuriger Regen 
verfengend hernieder, — das Leben ward verzehrt. Erftiden, 
verzehren, — fehet da den Unterfchied! Wir meinen, Daß fich 
derſelbe der nüchternften und fchlichteften Betrachtung ganz von 
felbft ergebe; aber e8 liegt und Daran, Dem Vorwurfe zuvor» 
zufommen, als wäre dieſe Auffafjung eine gefuchte und ge- 
fünftelte. Unfere Rechtfertigung iſt Diefe. Ihr Tennet das 
Gleichniß, in welchem das Schickſal des ausgeftreuten und 
wirklich aufgegangenen Samens gewelßagt wird. Geht er 
verloren, nachdem er bereit gefeimt und Aehren getrieben 
hatte, fo kann dieß nach der ausbrüdlichen Eröffnung des 
Heren auf eine doppelte Weife gefchehen; entweder er wirb 
von den wuchernden Dornen erfticdt, oder ex verdorrt, indem 
die verfengenden Strahlen der Sonne feine Lebenskraft ver» 
ehren. Sehet ba die Gefahr, mit welcher die trdifchen Dinge 
uns bedrohen: fie vermögen unfer höheres Xeben zu erfticen, 
fie Zönnen es aber auch verzehren. — Alſo zuerft: Das Leben 
20° 
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wird erſtickt. Kann man ſich da überall des Beweiſes über⸗ 
heben, wo die täglich wiederkehrende Erfahrung ihr Zeugniß 
giebt, fo bedarf es feiner weiteren Verfländigung Darüber, Daß, 
die vorwiegende Richtung auf Die irdifchen Dinge den Geiſt 
mehr und mehr dämpfet und die Seele allmählig des göttlichen 
Gehalts beraubt. Da ift es wirflich, wie wenn die Fluthen 
daherraufchen und Das Leben in ihren Abgrund berabziehen, 
wie wenn die Dornen wuchern und den zarten Halm in ihre 
erftidende Umarmung nehmen. Anfangs mag e8 fich fträuben 
und eine Widerftandstraft ausüben; aber bald wird fie ſchwächer 
und Immer fehwächer, der Geift läßt fich überwältigen und vom 
Strome dabintragen; die Erinnerungen werden überbhört, Ent- 
ſchuldigungsgründe aufgefucht, man fchlägt ſich's ans dem 
Sinne und die Herrfchaft des Fleiſches ift vollendet. Laſſet 
uns die Genauigkeit bewundern, in welcher Die Darftellung des 
Herrn hiermit zufammenftimmt. Von den Menfchen zu Noa’s 
Zeiten fagt er einfach: fie aßen und tranfen, fie freieten und 
ließen fich freien, was er fpäter binzufügt, bezieht fich lediglich 
anf die Männer zu Sodom. Aber mas befaßt Doch jene erftere 
fürzere Schilderung? Sie zeichnet Die bloße Sinnlichkeit, Die 
rohe Genußfucht, in deren Dienft die irdiſchen Dinge gezogen 
wurden. Und was erfolgte darauf? Die Sündfluth! Aber 
was war Doch der Sündfluth Zwed und Folge? Nicht wahr, 
fie führte den Zuftand zurüd, wie er vor dem Beginn der 
Schöpfung geweſen war. Mit ihren Fluthen bededt, bot Die 
Erde denſelben Anblid dar, welchen Die Anfangsworte ber 
Schrift gewähren: die Erde war wüfte und leer. Da war 
fein anderes Werf der göttlichen Hand mehr zu fehen, als das 
Zeugniß feines gerftörenden Zornes; alles, was fein bildender, 
ordnender Geift gemacht hatte, war wiederum zerftört. Ja 
dahin führt es, wenn der Menfch den irdifchen Dingen die 
Herrſchaft läßt; er erfährt Das erjchredliche Gericht, daß er 
in den Zuftand der Rohheit zurückſinkt, — nicht der Roh⸗ 
heit im Sinne der gewöhnlichen Sprechweife, fondern der 
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Schöpfung zu rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, der 
Schöpfung zu einer neuen Creatur! — Es ift ein ganz anderer 
Fall, welcher in dem zweiten Warnungserempel vor Augen 
liegt. Es regnete Feuer vom Himmel: das Leben wird vom 
irdiſchen Sinne verzehrt. Da war aber freilich auch die 
Borausfegung eine fehr verfchiedene. Sie fauften und ver- 
Yauften, fie baueten und pflanzten, — das ift bei weitem nicht 
die Ericheinung der groben Sinulichkeit, fondern ihr bemerkt 
deutlich eine gewiffe Herrfchaft, Die auf Diefem trdifchen Ge- 
biete ausgeübt wird. Das geiftige Leben tft nicht erſtickt und 
untergegangen, fondern es nimmt die Dinge diefer Welt in 
feine Hand, als wären fie der Stoff, welchen es bilden und 
dem es ſich aufprägen fol. Sie zu gewinnen, zu veroolf- 
fommmen und Freude an ihnen zu empfinden, Darauf geht Das 
ganze Streben. Aber eben hierbei Tann das Leben aus Gott 
nimmermehr: gedeihen, es muß rvettungslos dahinwelken und 
verdorren. Es gilt, Die Darftellung noch beftimmter in's Auge 
zu faflen, wie ſie ſich namentlich in der Beleuchtung jenes 
großen apoftoliihen Wortes ausnimmt, welches das wahrhaft 
Unvergängliche dahin befchreibt: „nun aber bleibt Glaube, 
Liebe, Hoffnung, Diefe drei.” Ya das find Die Strahlen des 
höheren Lebens. Aber bier? Sie aßen und tranken: da erftirbt 
der auf das Unfichtbare hingerichtete Glaube, und giebt Der 
Anfhauung Raum, als ob Das, was unfere Hand erfaßt, mas 
unfer Mund genießt, wahrhaftige Güter befchlöffe. Sie kauften 
und verfauften: da erftirht Die herzliche, den Brüdern zuge- 
wendete Liebe, und e8 gedeiht Dagegen die Selbftfucht, die auf 
das Ihre fieht und das Fremde vergißt, und bei allem Erwerb 
nur auf die eigene Behaglichkeit bedacht if. Sie pflanzten 
und baueten; die irdifche Zukunft, für welche fie forgten, be- 
grenzte ihren Gefichtöfreis: da erftirbt. die Hoffnung, die Zu- 
verficht auf das Ewige, der verlangende Blid nad Dem Haufe 
von Gott erbaut, Das herrlich ift im Himmel, nach der Freuden⸗ 
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ernte, die einft in den bimmlifchen Scheuern foll gehalten 
werden. — Wohlen, Das ift Die zwiefache Weife, in welcher 
das Gericht des Herrn den irdifhen Sinn ereilen kann. Wir 
wiederholen es, wir Alle ſchweben in Diefer Gefahr; eben auch 
die Ernte Tann fie fteigern, und fo ihr Segen fib in Fluch 
verfehren. Wunderbare Schönheit der Worte! &8 regnete, 
fagt der Herr. Der Regen ift fonft in der Schrift allezeit ein 
Bild des Segens; von feinen gnädigen Strömen reden beide 
Teftamente. Ja e8 vegnete;. aber wie? in Yluthen aus bey 
Höhe und Tiefe, nicht bewäflernd, fondern verheerend! Es 
regnete; aber wie? mit feurigen, verfengenden Tropfen! Und 
da macht die Äußere Lage Teinen Unterfehied; viel haben und 
wenig haben, Ueberfluß und Mangel, Wollüfte und Sorgen 
bedingen die gleiche Gefahr. So find wir denn recht vor 
bereitet, den Rath zu vernehmen, welcher uns in folch’ einer 
Lage Noth thut. Wir haben bisher nur Die Vorausfegungen 
erwogen, auf welchen Die heilfame Ermunterung des Herrn 
beruht; wichtiger if Die zweite Aufgabe, Daß wir die Weis 
fungen beberzigen, Die er uns fortan ertheilt. 

Es will uns vielleicht bei der erften flüchtigen Berührung 
faum fcheinen, als ertönte bier irgend welche berathenbe 
Stimme. Die Worte Iauten eber als eine Warnung, etwa 
wie fie in jenem verwandten Zuſammenhange an uns ergeht: 
hütet euch, Daß eure Herzen nicht befchweret werden mit Eſſen 
und Trinken und mit Sorgen der Nahrung und des Lebens, 
auf daß dieſer Tag nicht ſchnell über euch komme wie ein Dieb 
in der Naht. Nun, ſchon die Warnung wäre eine dankens⸗ 
wertbe Gabe; Iehrt fie uns Doch Die Gefahr erkennen, entrückt 
fie und doch jener Unbefangenheit, jener harmlofen und ges 
müthlichen Weife, Die irdifchen Güter zu gebrauchen. Aber 
eine wefentliche Hülfe reicht fie freilich noch nicht dar. Ge- 
warnt waren Jene auch, aber fie achteten es nicht; e8 kommt 
darauf an, daß wir gewiejen werben, die betrüglichen Pfade 
zu vermeiden. Hat der Herr das bier gethan? Es iſt gefchehen; 
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e8 bedarf nur ber genameren Betrachtung. Chriſtus redet 
ſcheinbar in der Form der bloßen Befchreibung. Aber find 
es denn nur die Kinder des Verderbens, deren Thorheit, 
beren entfeglichen Ausgang er und vor Augen ftellt!? Treten 
in dem däüfteren Gemälde nicht auch Lichtgeftalten auf, bie 
uns als Erempel zur Nacheiferung gegeben werden, und deren 
Borbild an fich felbft den Rath ertheilt? Von Noa ift bie 
Rede und von Lot wird erzählt. Ein eigentliche Urtheil finden 
wir über fie nicht ausgeſprochen. Die Schrift hat es ander- 
weitig ergänzt. Der Apoftel preift des Noa Glauben, und ein 
anderer rühmt des Lot Gerechtigkeit. Bleibe das heute gänzlich 
außerhalb der Betrachtung. Hier werben fie als Gerettete 
bezeichnet, und Darauf kommt es uns in dieſem Zufammen- 
hange ausfchließlih an. „Nette Dich, wie fie fich retteten, laß 
dich retten, wie fie fich reiten ließen"! Aber gehen wir über 
das Wllgemeine hinaus. Auf die Auskunft mögen wir uns 
nicht zurückziehen, daß Beide dem Gottesrufe gehorfam waren, 
Noa, indem er die Arche baute, Lot, indem er dem Engel 
glaubte; fuchen wir eine beftimmtere Erledigung. Welches if 
der Rath? Non ging in die Arche, Lot aus Sodom, — das 
deutet des Chriften Eingang und des Chriften Ausgang 
gegenüber den Dingen biefer Welt! . 

Noa ging in Die Arche, jo erzählt der Herr; dort fand er 
die Zuflucht vor der erftidenden Fluth. Flüchte Dich alfo zu 
Gott, damit die Dinge diefer Welt, e8 fen bei dem Darben 
und Entbehren, e8 ſey bei Dem Befige der Fülle, dein höheres 
Leben .nicht gefährden; gehe ein in deines Gottes Schuß! Ein 
fchlichter Rath; und Doch, wie jo gar verwunderlich dünkt er 
das natürliche Gemüth! Das haben die Menfchen wohl ge⸗ 
lernt, zu Gott zu eilen, wenn es am Nothwendigen gebricht, 
feine Hülfe zu begehren, wenn der Mangel fie drüdt: aber 
dazu drängt es fie nicht, mitten im Befig und Genuffe Seine 
ſchirmenden Flügel zu fuchen. Aber gerade hierzu verpflichtet 
uns ber Herr. Eben dann follen wir uns zu unjerem treuen 
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Schöpfer (1. Petri 4,19.) flüchten, wenn bie irdiſche Roth ung 
nicht bedrängt, und Gefahren ausweichen, Die fich dem ſinn⸗ 
lichen Auge entziehen; bei jedem Glücke, das uns widerfährt, 
bei jeder Ehre und Auszeichnung, Die uns zu Theil wird, bei 
jedem Erfolge unferer Arbeit foll unjere bange Seele zu ihm 
rufen: Halte du mich, Daß ich nicht wanke, ſchütze Du mich, 
daß die Fluth mich nicht ergreifel Ift uns jene Anfchauung, 
ift uns dieſes Verfahren natürlih? Falten fich Die Hände zum 
Gebet der Sorge, fo oft uns Güter diefer Welt in unferen 
Schooß fallen? Iſt uns ihr Gewinn eine Ermunterung zu dem 
inftändigen Flehen: jet ſchütze mich, bier rette mich! Dieß 
ift der Punkt, wo wir den Rath Chrifti fo recht als einen 
Rath für Die heutige Feſtfeier erfennen und befolgen follen. 
Erntefeſt, — fo dürfen wir es ftrenge genommen gar nicht 
nennen; Erntedankfeft ift der beffere Name. Auf den Aus- 
dDrud kommt's nicht eben an, aber auf die Sache. Gott foll 
der Mittelpunkt der Feier ſeyn, aber nicht Die gefpendeten 
Güter. Worüber follen wir uns freuen? Daß der Herr freund» 
lich gewefen ift und feine Güte ewiglich währet; daß der Herr 
treu war und feine uralte, dem Noa ertbeilte Verheißung 
wiederum bewährt bat. So feiern, das Heißt, fich zu Gott 
flüchten, von dem Sichtbaren zum Unfichtbaren emporfleigen; 
wer aljo feiert, der ift wohlbemwahrt. 

Es ift nicht bloß ein anderes Bild, fondern in Wahrheit 
auch ein anderer Rath, welcher in dem zweiten Beifpiele er- 
theilt wird. Lot ging von Sodom aus. Alfo ausgehen von 
dem irdifchen Beſitze, Das Herz in beftändiger Trennung von 
ihm erhalten; denn fobald es ſich Daran hängt, wird es felbft 
iedifh und leer. Es heißt: wo euer Scha ift, da ift euer 
Herz; aber e8 gilt auch: wie euer Schak ift, gleich alſo ift 
euer Herz. Was du Tiebft, das wirft Du; was Du Tiebft, das 
bift Du. Ausgehen, wie der Gaft und Pilger aus dem fremden 
Lande eilt. War doch Sodom nicht Die Heimath Lot's, er war 
ein Fremdling in ihren Mauern. Seine Heimath war bei 
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Abraham, dem Manne der Verheißung; ein Zwiſt hatte ſie 
getrennt; ein Anflug von irdiſchem Sinne hatte ihn das Ange 
Aber Sodoms reiche Fluren erheben lehren. Merkwürdig! 
Ausdrücklich hat der Heiland die irdiſchen Dinge als ſolche 
bezeichnet, die dem Chriſten fremd ſehyen; — „fo ihr in dem 
Fremden nicht treu feid, wer wird euch das geben, was euer 
it? und fo ihr nicht treu feid in Dem ungerechten Mammon, 
wer wird euch das Wahrhaftige vertrauen“? Alfo ausgehen; 
fie nicht anſehen als ein Gut, Das man Iteben und begen, 
fondern als eine Laſt, Deren man fich entlebigen müfje; Denn 
Beſitz ift eher Laſt als Glüd, man hat daran zu tragen, man 
fpürt Davon nur Unruhe. Ausgehen im firengften Sinne; nicht 
einmal zurüdfehen, wie der Herr das Weib des Lot unmittel- 
bar nach unferem Abfchnitt als warnendes Beiſpiel hinſtellt. 
Ausgehen mit vollfter Freiheit; wir Die Herren, nicht unfere 
Gitter; wir über fie verfügend, nicht fie über uns; fie von 
uns abhängig, nicht wir von ihnen; wir fie gebrauchend, 
ohne uns durch fie Inechten zu laffen. Ausgehen in dem 
Sinne des Apoftels: haben, als Hätten wir nicht, beſitzen, als 
befäßen wir. nicht, Taufen, als kauften wir nicht, gebrauchen 
ohne Mißbrauch; — „ich kann Beides, arm feyn und reich 
ſeyn, Weberfluß Haben und Mangel leiden.” Ausgehen in der 
That und Wahrheit, nicht mit Worten und der Zunge, fon- 
dern fo, daß wir unmwiderjprechliches Zeugniß geben, unfer Herz 
ſey davon los; ausgehen in wirklicher Entäußerung für Gottes 
Dienft, in der erbarmenden Liebe zu den Brüdern; wie das 
einfache und Doch fo ſinnvolle Wort des Kirchenliedes es aus- 
fpricht: Damit ich’8 brauch’ zum Lobe Dein, zum Nuß’ und 
Dienft des Nächften mein, wolft du mir Gnade geben; und 
wie das Schriftwort e8 zufammenfaßt: ihr eflet oder trintet, 
oder was ihr auch thut, das thut alles zur Ehre Gottes. Das 
heißt ausgehen, und darin fiehet der Rath des Herrn. 

Wenn wir denn dieſe Wetfungen befolgen, — welche Vers 
heißuug haben fie? O eine ungleich höhere, als die ſich un⸗ 
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mittelbar von felbft ergiebt, eine höhere, denn die bloße Ret⸗ 
tung und Bergung. Laffet uns nochmals zu den Worten des 
Textes zurückkehren, um auch dieſen letzten Tropfen feiner 
reichen Duelle zu genießen. Der Herr fpricht: fie aßen und 
tranfen bis auf den Tag, da Noa in Die Arche ging; er ward 
gerettet, fie, aber famen Alle um. Er warb gerettet, — nicht 
wahr, ihr urtheilt: vor dem Wafler? Das reichte bei weitem 
nicht aus! Wie ehrt Doch fonft die Schrift? „Non ward 
“ Durch das Waffer gerettet, welches nun auch uns felig macht 
in der Taufe, die durch jenes bedeutet wird" (1. Petri 3,20. 
21.). Bor dem Wafler, Durch das Wafler, — und Beides 
ftimmt volffommen zufammen! Alfo: wer fi vor den irdiſchen 
Dingen rettet und birgt, wer Die Gefahren vermeidet, in welche 
fie ihn ftürzen können, der wird auch Durch Die irdifchen Dinge 
gerettet werden; die vermiedene Gefahr wird eine Urfache zum 
Heile, eine neue Kraft des geiftlichen Lebens! Iſt e8 euch in- 
fonderbeit, Die ihr eure Freude daran habt, in der Schrift zu 
forfchen, nicht ſchon auffällig gewefen, Daß fie, welche mit jo un- 
verrüdbarer Stetigleit immer nur Eins nambaft macht, wo⸗ 
buch der Menſch Das ewige Leben erlangen könne, nemlich 
den Glauben an Ehriftum Iefum den Heiland, — daß fie 
dennoch, ich will nicht fagen im Widerfpruch damit, aber doch 
in fcheinbarer Abweichung davon, manches Einzelne hervorhebt, 
was die Seligfeit eintrage, ja darunter felbft Solches, was 
mit jenem Einen Notbwendigen nicht wefentlich zufammenzu- 
bangen fcheint? Was dünft euch um Das wunderbare Wort 
des Apofteld, daß Das Weib felig werde Traft ihrer mütter- 
tichen Stellung? oder um bie mannichfach wiederlehrende Ver⸗ 
fiherung, daß der Mildthätige Schäte im Himmel ſammle, 
daß er einen guten Grund aufs Zukünftige lege, um das ewige 
Leben zu ergreifen? Hier ift die Deutung. Natürlich Tann 
nie ein Menfch auf Diefem Wege felig werben, aber eine Foͤr⸗ 
derung des Heils, eine Handreichung dazu kann ihn allerdings 
von bier aus zufließen. Denen, Die Gott lieben, müſſen alle 
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Dinge zum Beften dienen, die nach dem Vorſatz berufen find; 
alte Dinge, auch die Erntegaben, felbft der Mammon; mas 
nicht fchadet, das frommt; was nicht aufhält, das förbert. 
Wer an dem heutigen Erntefeft recht eingeht wie Noa, recht 
ausgeht wie Rot, dem wird auch Diefe Beier vorwärts helfen 
auf dem Wege zum Leben; und auch auf Diefem Gebiete wird 
fih alsdann das große Wort Des großen Apoftels erfüllen: 
es ift alles euer, denn ihr feid Ehriftt, und Ehriftus ift Gottes; 
es ift Alles euer, das Sichtbare und das Unfichtbare, das 
Bergängliche und das Unvergängliche, Das Gegenwärtige und 
das Zukünftige, das Leben und der Tod, Die Welt und das 
Reich; ihr Herren der Erde, ihr Erben bes Himmels, Alles, 
ja Alles ift euer. Amen. 


Sehnſucht und Hoffnung. 
Am Gedenttage der Neformation. 


Evangel. Luck Cap. 17. B. 22 — 24. 


„Ge aber ſprach zu den Jüngern: Es wird die Zeit kommen, baß ihr 
werbet begehren zu fehen einen Tag des Menfchen Sohnes, und werbet 
ihn nicht fehen. Und fie werden zu euch fagen: fiehe Hier, fiche da. 
Gehet nicht Hin und folget auch nicht. Denn wie der Blitz oben vom 
Himmel bliget und leuchtet über Alles, das unter dem Himmel ift, alfo 
wird des Menfchen Sohn an feinem Tage ſeyn.“ 


Der Abſchnitt gehört allerdings jener umfaflenden prophe⸗ 
tiſchen Verkündigung an, in welcher der fcheidende Heiland 
feinen Jüngern die nöthigen Lehren, Tröftungen und War- 
nungen über Die bevorftehende Zukunft ertheilt hat; aber wir 
empfinden e8 gleichwohl Deutlich, Daß er innerhalb dieſes all- 
gemeinen Kreifes auf eine befondere Auszeichnung Anfpruch Hat. 
Die Worte verbreiten. fich nemlich nicht über äußere Umftände, 
die dereinft eintreten und auch die Jünger berühren, ja ge- 
fährden könnten, fondern fie jagen eigenthümliche innere Zu— 
ftände voraus, in welche die Belenner des Namens Chrifti zu 
feiner Zeit geratben würden. Geſtehen wir e8 uns, daß die 
gemweißagte zufänftige Stimmung auf den erften Anblick Teines- 
wegs als eine fo trübe und fchmerzliche erfcheinen will. Sollte 
nemlich Die Zeit kommen, wo die Jünger einen Tag des Men 
fchenfohnes begehren würden, fo werden fie Dadurch gefaßt ge- 
macht auf die Empfindung einer berzliden Sehnfucht nad) 
der Bereinigung mit ihm. Der Ausdrud der Sehnfucht ver- 
feßt uns auf ein Gebiet, auf welchem wir Alle heimifch find; 
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wir Tennen ihre Bewegungen wie ihre Wirkungen aus eigenfter 
Erfahrung. Wenn es fich darum handelte, ein ganz allgemeines 
Urtheil zu fällen, fo würden wir in Verlegenheit ſeyn, ob wir 
fie für des Friedens und der Freude beharrlichfte Yeindin, 
oder für ihre bereitwillige Genoffin erflären follen. Es wurde 
ung manchmal recht innig wohl unter ihrer Herrfchaft, und 
dann Doch wieder fo gar trübe und ſchwer; wir empfanden 
ihre verzehrende und ermattende Kraft, und Doch auch wieber 
ihren anregenden, ermunternden Stachel; wir mochten fie ab⸗ 
weifen mit der einen, und doch wieder zuräüdhalten mit Der 
anderen Hand. Aber nicht von der. Sehnfucht im Allgemeinen, 
fondern von dem lebendigen Verlangen nah dem Herrn ift 
bier die Rede; und das in der That ſcheint alles Weh ent- 
ſchieden auszufchließen. Wird uns eine derartige Sehnfucht 
geweißagt, — nun fie ift ja der Liebe felbfteigenes Bedürf⸗ 
niß, und fie Tann faum eine andere Folge haben, als uns in. 
die Aebhnlichleit mit dem Erſehnten zu verklären. Welcher 
Schmerz vermöchte fich der koſtbaren Verheißung gegenüber 
zu behaupten: wen da Dürftet, der fomme zu mir und trinke, 
ja wer da will, der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt! 
Und doch ift e8 offenbar, daß Chriftus nicht ohne eine gewilfe 
Bangigkeit, nicht ohne eine leife Rüge und Mißbilligung den 
Züngern ihre künftige Sehnfucht vorausverfündigt, ja Daß er 
fie mit allem Ernſt Davor gewarnt bat, fich ihr rückhaltslos 
und unbefangen zu überlaſſen. Wir werben den rechten. Weg 
betreten, unfere Verwunderung darüber zu bemeiftern, wenn 
wir fofort den Ausdrud betonen, auf welchem ohne Frage Der 
Schwerpunft ruht. „Einen Tag des Menjchenfohnes werdet 
ihr zu ſehen begehren." Allerdings laͤßt fich Diefer Tag von 
der Perſon des Herrn nicht trennen, denn Er felbft ift Die 
Sonne, welche dem Tage feinen Glanz verleiht und Deren 
Strahlen ihn erhellen; aber eben der Tag wird Doch aus⸗ 
drücklich als der wahre und eigentliche Gegenftand ber Sehn- 
fucht Hingeftellt. Und was gedenft fie, an dieſem Tage zu 
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erreichen? Wie dunkel die Worte auch ſehen: fo viel tritt ums 
Doch fofort vor die Seele, daß die unmittelbare Nähe des 
Herrn und feine: Teibhaftige Ericheinung ihr heiß begehrtes 
Ziel bezeichne. Wir gedenken der Erwiderung des Heilandes 
auf Die Frage, warum doch feine Sünger nicht fafteten? „wie 
önnen die Hochzeitleute Leide tragen, bieweil der Bräutigam 
bei ihnen ift? es wird die Zeit Tommen, Daß er von ihnen 
wird genommen werden, und dann werben fie faften.” Wir 
gedenken feiner Weißagung an Die Zmwölfe: „liebe Kinder, ich 
bin noch eine Kleine Weile bei euch, und wie ich zu den Juden 
fagte, — ihr werdet mich fuchen und nicht finden, Denn wo 
ich hingehe, da könnet ihr nicht hinkommen.” Nach Der Kegel 
diefer Worte haben wir die Sehnſucht nach feinem Tage zu 
verftehen. Wir wiſſen es nicht zu fagen, zu welcher Zeit und 
in welcher Weife fich diefe Prophezeiung erfüllet habe. Wir 
möchten fie nicht gern auf Die furzen Stunden befchränfen, wo 
der Hirte gefchlagen war und die Schafe der Heerde fich zer- 
ftreueten, wo nicht bloß zween Jünger mit Sehnen über Feld 
nah Emmaus wandelten, fondern auch der Anderen Augen 
voller Thränen und Aller Herzen voll Verdruß geweſen find: 
wir vermuthen mit Necht, dag auch im fpäteren Leben ber 
Apoftel Stunden fohlugen, wo die Sehnfucht fie Durchging- 
Aber müffen wir nach diefer Seite Hin auf eine genauere Be- 
ftimmung verzichten, fo wilfen wir e8 um fo ficherer, wie oft 
und wie reichlich fich Die Weißagung Jeſu innerhalb der er 
wachſenden und ftreitenden Kirche bewährt habe. Wenn es ba 
gefchah, Haß Gottes Wort theuer und der Gläubigen Wenige 
waren, da vereinigte fich wohl Die Heine Schaar zu der ge 
meinfamen Bitte: ach, reif’, o Herr, den Himmel bald ent- 
zwei, und komm' herab zur Hülf' und mach’ uns frei. Aber 
auch in dem Leben der Einzelnen gebricht es nicht an mannich⸗ 
fachen Anklängen. Wie die Kinder der Welt von einer falſchen 
Todesfehnfucht ergriffen werden, fo der Ehrift von einer fal- 
ſchen Sehnfucht nach dem Tage des Herrn: ihr zu wehren, 
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fie zu reinigen: das iſt Die Abſicht des Erlöfers in dem heu- 
tigen Abfchnitt. Wenn wir euch bitten, dDemfelben eure gegen- 
wärtige Andacht zu fchenten, fo gefchieht dieß nicht allein um 
des Ablaufs des Kirchenjahrs willen, deſſen letzte Sonntage 
die Beſtimmung haben, auf den wiederfehrendeu Herrn zu 
weifen; foudern zugleich, weil der heutige Tag zur Gebächtniß- 
feier der Reformation verordnet ifl. Wenn die banfbare Er⸗ 
innerung an diefe Gottesthat mehr und mehr in der Abnahme 
begriffen ift, fo laſſet uns Diefe anfcheinende Kälte nicht aus 
einem Zweifel an ihrer damaligen Nothwendigkeit und an 
ihren reichen Segnungen erflärem, fondern vielmehr aus dem 
Gefühle,. Daß uns in der Gegenwart eine viel gründlichere 
und Durchgreifendere Reformation Noth thue; man begehrt 
vielfach ein ummittelbares Eingreifen von Seiten des Heren, 
daß er fich einmal Selbft feiner Heerde annehme und fie feine 
Heimſuchung erfahren laſſe; — ſolch' ein Tag bes Herrn 
wird auch unter und fehr allgemein erfehnt. Eben nun von 
dieſem Gefichtöpunfte aus laſſet uns 
dad Mißfallen des Herrn au ber Sehnuſucht 
nach feinen Tagen 
mit einander betrachten. Die Worte weifen auf ein Zwie— 
faches, fie lehren uns erftens fragen, in weldem Sinne der 
Herr diefe Sehnſucht als eine vergebliche bezeichne; und zwei⸗ 
tens, mit welchem Ernfte er vor ihren Gefahren warne. 
„Es wird Die Zeit fommen”, fo weißagt Er den Jüngern, 
„Daß ihr werdet begebren einen Tag des Menfchenfohnes zu 
jeben”; und das ift die DVerficherung, Die er binzufügt: „ihr 
werdet ihn nicht fehen.” Vermeſſe fich Niemand, feine Rede 
der Härte und der Rauhigkeit zu befchuldigen. Giner weich- 
lichen ſchwachen Liebe mag e8 natürlich feyn, liebliche Täu⸗ 
Ihungen, Bilder und Träume beftehen zu laffen und gar zu 
pflegen, es der Zukunft überlaffend, daß fie diefelben that⸗ 
fächlich zerftöre: der Liebe Deffen, welcher Die Herrlichkeit voller 
Wahrheit geoffenbart bat, find folche Rüdfichten einer falfchen 
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Zartheit fremd. Aber was ift e8 Doch für eine Sehnfucht, 
welcher er fo entfchieden die Hoffnung auf Befriedigung raubt, 
und die er deßhalb als eine vergebliche bezeichnet? Wenn wir 
e3 betonen, daß die Jünger einen Tag des Meenfchenfohnes 
begebren würden, fo bietet fich Die Auskunft dar, daß fie ‚nad 
der Wieberfehr des Alten, nemlich nach der Gemeinfchaft 
zurücverlangen bürften, Die ihnen bis jegt vergännt gewefen 
war. Das drückte gewiß ihre innerfte Empfindung aus, wenn 
der Heiland von ihnen fagte, fie fönnten jet nicht Leide 
tragen, denn der Bräutigam ſey bei ihnen; Diefer unmittel: 
bare feligmachende Verkehr, dieſe Sicherheit unter dem Schuße 
feiner Flügel, dieſe tägliche Erfahrung, daß er wahrhaftig 
Worte des ewigen Lebens habe, — ſehet da eine Töftliche 
Unfelbftändigfeit, Die in fpäterer Zeit gar wohl ein Gebädt- 
niß der Wehmuth erweden konnte! Fürchten wir nicht, die 
Würde der Apoſtel zu beeinträchtigen, wenn wir Derartige 
Vorausfegungen von ihnen machen. Ein Paulus fpricht freie 
ich, daß ihm die leibliche Erfcheinung des Herrn fortan in 
feinen Sinn nicht Tomme; aber feine Erinnerungen an bie 
Vergangenheit waren auch gar fehmerzlicher Art, fie fielen mit 
den bitterften Selbftvorwürfen zufammen: alfo ftand es nicht 
mit den übrigen. Schimmert Doch deutlich die Freude hindurch, 
wenn Petrus davon erzählt, daß er einft mit Jeſu auf dem 
Berge der Verklärung geftanden babe; und mit gleicher Liebe 
wird er fich in manche andere hervorragende Stunde jener 
drei Jahre zurückverfegt haben. Selig find deine Knechte, jo 
fpricht Die Königin von Mittag zu Salomo, und alle deine 
Leute, darum daß fie allezeit vor dir ſtehen und hören beine 
Weisheit: und fiehe, hier war mehr als Salomo. Ja ſelbſt 
die Erinnerung an die Schwachheit, an die Mißverftändnifie 
und Verirrungen jener Tage war nur die Trägerin des fröh- 
lichen Gedächtnifjes an Seine Huld und Gnade, an Seine 
Geduld und Leutſeligkeit. Nun in der That, ift dieß die Sehn- 
fucht, welche einft der Jünger Herz betreten folite: ihr mußte 
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nothwendig Die Befriedigung verfagt werden. Wir reben nicht 
von Äußeren Htinderniffen, fondern vorzüglich won ber inneren 
Unmöglichkeit. Wir mögen uns anch nicht bloß auf Das aus⸗ 
drüdliche Wort berufen: es ift euch gut, Daß ich hingehe; fon- 
dern die Natur der Sache felbft fol Die fchlagende Ueber⸗ 
führung gewähren. Ihr wifjet e8 Alle, es giebt eine Sehn- 
ſucht nach. dem Früheren, die fich. ungeachtet der Haren 
Erkenntniß behauptet, daß fie eitel fey und bleibe; man nährt 
den Wunfch in Dem Herzen, Die Bhantafte malt fich feine Er- 
füllung ans, wie einleuchtend auch der Verftand den Nachweis 
führe, Daß berfelbe nie verwirfficht werden könne. Wir ver- 
langen zurüd nach Gemeinfchaften, in denen wir flanden, nach 
BDefchäftigungen, die wir trieben, nach Genäffen, Die und ver- 
gönnet waren, wenngleich wir e8 willen, fie Tehren nimmer 
wieder. Aber laſſet uns ben Fall fegen, daß die Wieber- 
berftellung möglich wäre, wie gar bald wärden wir unferes 
Irrthums gewahr werben! Wie würde ſich das Frühere Doch 
in der Gegenwart fo ganz anders erweifen, als unfer Ge- 
daͤchtniß e8 bewahrt hat; wie wenig würde es und Das gewähs 
ren, was wir und Davon verfprechen; wir felbit find ja anders 
geworden, unfer Herz, unfer Auge find nicht mehr die alten; 
jet würde uns kalt laffen, was uns Damals begeifterte, jet 
wirde uns läftig und unbequem feyn, was Damals die Duelle 
unferer Yreude, ja unferes Entzüdend war. Die Täufchung 
beruht darauf, daß ımfere Erinnerung nicht die Gegenftände 
ber früheren Freude feftgehalten hat, fondern eben jene Freude 
ſelbſt; der Eindrud, den wir Damals empfingen, ift in unferem 
Bewußtſeyn haften geblieben, ihn allein haben wir bewahrt; 
und fo find wir e8 nicht mehr im Stande, das Necht zu 
prüfen, mit welchem uns der einftige Beſitz fo fröhlich ge⸗ 
ſtimmt hatte. Nein, nie kann uns daſſelbe in der Gegenwart 
erquicken, was Die Urfache einer vergangenen Freude war. So 
ftand e8 um die Jünger. Freilich bei dem Herrn ſelbſt konnte 
kein Wechfel Statt finden; geftern, heute und in Ewigkeit ift 
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er derſelbige; aber ein gewaltiger Umſchwung war in ihren 
eigenen Herzen vorgegangen. Der irdiſchen Gemeinſchaft mit 
Chriſto waren fie entwachſen; das war die Schule geweſen, 
die ſie treu benutzt, und durch welche ſie für den Uebergang 
in eine höhere Gemeinſchaft reif geworden waren: und nun 
eine Rückkehr zu dem Alten? — über den Wunſch mögen 
wir uns nicht verwundern; aber es bleibt dabei, die Thorheit 
hat ihn eingegeben, — ſolch' einen Tag werdet ihr nicht ſehen, 
ſo lantet die entſchiedene Weißagung des Herrn. 

Aber vorausgeſetzt, daß wir den Sinn der Worte nicht 
ganz verfehlt haben, ſo kann uns dieſe Auslegung doch bei 
weiten keine volle Genüge gewähren. Denn wenn Die Jünger 
wirflih von der Sehnfucht nach jener früheren Zeit ergriffen 
waren, fo mußte ein folcher Rücdblid unmittelbar zu einem 
verlangenden Hinausichauen in die Zukunft umfchlagen. Hier 
konnten fie fich ja auf beftimmte und ausbrüdliche Verheißun« 
gen berufen. Sie Hatten .diefelben vielfach aus dem eigenen ' 
Munde des Herrn vernommen; und dahin lautete Die Weifung 
des Engels bei der Himmelfahrt: dieſer Jeſus wird wieder- 
fommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren. Drängt 
fih denn von hier aus von felbft die Vermuthung auf, daß 
die Wiederkunft des Erlöfers den Gegenftand ihrer fünftigen 
Sehnfucht bilden werde, fo empfängt Diefelbe ihre volllommene 
Beftätigung durch das Schlußwort unferes Abfchnitts; Des 
Menfhen Sohn werde an feinem Tage einem Blitze gleichen, 
der über den ganzen Erdfreis gehe. Wie aber? Auch Diefe 
Sehnfucht erflärt der Herr für eine eitle? auch in dieſer Hin- 
ficht verfichert er: ihr werdet umfonft begehren, jenen Tag zu 
Schauen? Da fcheint ein Widerfpruch vor Augen zu liegen, 
der für den erwägenden Verftand nicht minder unlssbar ift, 
wie er das Gemüth aufs Schmerzlichfte berühren muß. Bon 
nun an, fpricht der Erlöfer zu den Hohenprieftern, werdet ihr 
des Menfchen Sohn Tommen fehen in den Wolfen des Him⸗ 
mels; — feine Feinde follten feine Macht erfahren, aber feine 
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Freunde feinen Xroft entbehren? Und wie flimmt das mit 
feiner fonftigen Unterweifung? Will er zurücknehmen und be- 
fhränfen, was er fonft betheuert hatte? Das war feine Er- 
mumnterung: feyd gleich den Knechten, die der Ankunft ihres 
Herrn gewärtig find, ſeyd gleich den wachenden Sungfrauen, 
Die mit gefchmüdter Lampe des Bräutigams harren. Das war 
fein Troft: hebet eure Häupter in Die Höhe, von dannen eure 
Erlöfung kommt. Und diefe Tadel, die ‘er felbft entzlindet, 
dieß einzige Licht, welches die trübe Zufunft erhellt, löſcht ex 
eigenhändig aus, fo daß fich das Necht auf die Seite Derer 
zu neigen feheint, welche wähnen, e8 bleibe Alles wie es von 
der Väter Zeit geweſen jey? Das alfo nicht Das rechte Zwie⸗ 
gefpräch, wie es am Schluffe der ganzen Offenbarung zwiſchen 
dem Exzhirten und feiner Heerde gehalten wird, — der Herr 
fpricht: fiehe ich Tomme bald; und die Gemeinde entgegnet: 
ja lomm, Herr Ieful? Das aljo ein Mißverftändniß, wenn 
die Apoftel immerdar ermuntern, zu wachen und zu beten, und 
fröhlich zu ſeyn in der Erwartung des nahenden Herrn? Steht 
e8 denn ausdrücklich gefchrieben: ihr werdet begehren einen 
Tag des Menfchenfohnes zu feben, und werdet ihu nicht 
fehen: fo dürfen wir den Widerſpruch auf feinen Fall auf fich 
beruben lafjen; denn hier ift nicht ein Dunkel und Geheimniß, 
das ohne Schaden ungelöft bleiben Könnte, fondern Die Frage 
bat für unfer Heil und unferen Frieden die entfchiedenfte Be- 
deutung. Wenden wir uns fofort zu dem Ausdrucde, welcher 
augenscheinlich den Schlüffel enthält. Jeſus fpricht von einem 
Begehren. Wir haben dafjelbe in den Begriff der Sehn- 
fucht überfegt. Was iſt Doch Sehnfuht? und auf welchem 
Gebiete pflegt fie fich zu bewegen? Bleiben wir nicht an eins 
zelnen Aeußerungen und Eigenfchaften haften, die ſich — ſey 
es "zufällig oder notbwendig an Diefelbe anfchließen; es gilt, 
ihr innerſtes Weſen erfaflen. Der Herr ift uns felbft Dazu 
behüfflich, indem er von der Sehnfucht nach feinen Tagen 
fpricht. Das ift eine Zeitbeſtimmung. In der That, Die Sehn- 
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fucht hat es vorzugsweiſe, ja wir möchten fagen, einzig und 
allein zu thun mit der Zeit. Was tft fie Doch anderes, als 
der Wunſch, daß die Stunden fohnell vergeben, Die uns von 
einem erwarteten, ja in fichere Ausficht geftellten Genuffe 
trennen? daß diefe Kluft, welche uns zu dem Gegenftande 
unferer Freude nicht fofort zu gelingen geftattet, eilig möge 
‚ausgefüllt werden? Aber wie dünft euch um ſolch' einen 
Wunſch? Die Zeit ift eine Macht, welcher alles in ber Zeit 
Gewordene unterworfen bleibt. Es giebt nur. Einen Herrn 
der Zeit, — e8 ift der Gott, der fie felbft gefchaffen, vor dem da⸗ 
her taufend Jahre find wie ein Zag, der geftern vergangen, und 
wie eine Nachtwache; der Gott, welcher ift und war und fehn 
wird. Für alles andere außer ihm ift fie eine unaufbebbare 
Macht. Sie geht ihren ficheren ftetigen Schritt; fie läßt fich 
nicht aufhalten, fie Täßt fich nicht befchleunigen. Eitle Klage 
über ihre fchnelle Flucht, — des Menfchen Zeit fahre dahin 
wie ein Schatten, es ſey als flögen wir davon; eitle Klage 
über ihren trägen Verlauf, erhoben infonderbeit in den Tagen, 
die uns nicht gefallen. Es ift Die Sache der Weisheit, ihre 
Macht anzuerkennen, mit ihr ganz eigentlich ein Bündniß ein- 
zugehen; — ein Bündniß, nicht in dem Sinne der Welt, Die 
von derſelben die Heilung jchmerzlicher Wunden, die Tröftung 
über erlittene Verlufte, Die Beruhigung über bange Bejorgniiie, 
Rath in verlegenen Yällen erwartet, — als könnte die Zeit 
an fich felbft helfen, lehren, ratben; jondern im Sinne des 
Apoftels: ſchicket euch in die Zeit; kaufet aus Die Zeit; unſere 
Trübfal, die zeitlich und leicht ift, fehaffet eine ewige, über alle 
Mapen wichtige Herrlichkeit Das ift Weisheit. Aber nicht 
wahr? als augenfcheinliche Thorheit erweift es fich, wider fie 
zu Tämpfen, — ein hoffnungslofer Streit, der ohne Frage mit 
unferer eigenen Niederlage endigen wird. Zwar wir haben 
von Solchen gehört, welche die Zeit vertreiben und verfcheuchen 
fönnen, welche die unfelige Kunft verftehen, fie gar zu tödten. 
Laſſen wir uns aber den Wortlaut nicht täufchen. Iſt es doch 
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feine eigentliche Feindſchaft gegen die Zeit, Die fich in ſolchem 
Gehaben abdrüdt, fondern nur der Wunfch, Die tief empfun-. 
dene Leere des eigenen Herzens auszufüllen. Einen wirklichen 
Kampf gegen fie beginnt allein Die Sehnſucht. Sie zieht 
gegen diefelbe mit ihren Waffen zu Felde; da foll die Zeit 
ihren Schritt befchleunigen, ihren gemeflenen Tritt verlaffen, 
ganz eigentlich Die Flucht ergreifen. Ja wohl, ein völlig aus- 
fihtslofer Streit! — auf feiner Ausfichtslofigfeit beruht die 
Eitelkeit der Sehnfucht. Treten. wir jest näher hinzu. Es ift 
merfwürdig, mit welcher unerbittlihen Entfchiedenheit in dem 
gefammten göttlihen Worte Die Trage nach der Zeit der 
Wiederkunft des Herrn zurückgewieſen wird. Die Jünger felbft 
batten fie ftetig im Munde, fobald der lehrende Meifter fich 
auf diefem Gebiete bewegte: „Herr, fage, wann wird Das ge 
ſchehen“? „Meeifter, wirft Du um Diefe Zeit wieder aufrichten 
das Reich Israel"? Aber fo lauten die Antworten: „von ben 
Tagen aber und der Stunde weiß Niemand, Tein Meunſch, 
fein Engel, auch der Sohn nicht, fondern allein der Vater”; 
und wiederum: „von den Zeiten aber und Stunden ift nicht 
noth, euch zu fchreiben”; und abermals: „es gebührt euch 
nicht, Zeit und Stunde zu wiſſen, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten hat." „Es gebührt euch nicht”; nicht, als 
gingen fie Damit über ihre Befugniffe hinaus, als verlegten 
fie damit Die Beſcheidenheit und Wohlanftändigfeit; ſondern 
derartige Gedanken follten überhaupt nicht in ihre Herzen 
fommen, es ſey nicht ihre Sache, fie bei fich zu hegen; hinweg 
damit unter allen Umftänden! Laffet uns nun richtig fchließen. 
Soll der Frage, wann der Herr doch fommen werde, alle und 
jede Berechtigung entzogen feyn, fol fie auch nicht in Der 
flüchtigften Weife erwogen werden, — nicht wahr, Dann er- 
Hört der Herr alles das für eitel und thöricht, was fich auf 
dieſem unficheren und wankenden Boden auferbauen will. Eitel 
alfo alle darauf zielenden Berechnungen des Berftandes, — 
kommt er bald oder noch lange nicht, werzieht er noch ober 
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fieht er bereit8 vor der Thür; eitel und thöricht jedes darauf 
gegründete Verhalten, fowohl die träge Sicherheit, als auch 
bie Haft, in welcher man das nöthige Del verfchaffen will; 
eitel und thöricht alle Daher flammenden Empfindungen und 
Stimmungen, fowohl die bange Furcht, wie endlich auch bie 
heiße Sehnſucht. Ja das ift offenbar, gebührt es uns in 
feiner Weife nach Zeit und Stunde feiner Wiederkunft zu 
fragen, iſt dieſe Frage nach allen Beziehungen und ihrem 
ganzen Umfange nach vom Uebel: o fo kann auch die Sehn- 
fucht, die e8 lediglich mit der Zeit zu thun bat, Tein anderes 
Urtheil erfahren, als daß fie eitel und vergeblich fey. Aber 
felbft für den Fall, daß ihr mit der bisherigen Betrachtung 
eins geworden fein, — Ein Bebenfen wird ſich uns Doc 
Allen aufdrängen. Es mag immerhin ein vergeblicher Kampf 
feyn, welchen die Sehnfucht gegen die Zeit unternimmt, es 
mag auch unrecht fehn, fich in denſelben einzulaffen: aber wenn 
es denn doch feftfteht, einft werde der Herr wirklich ers 
fcheinen, — mit welchem Nechte kann der Sehnfucht gemweis- 
fagt werden, daß fie immer und in jedem Falle ungeftillt ver- 
bleibe? Sie bleibt es! Und nun berühren wir den tiefften 
Kern „des Gegenftandes. Der Wunfch, — von einem irdifchen 
ift nicht Die Rede, fondern von dem Wunfche des verlangenden 
Chriftenherzens, — fo lange er Sehnfucht ift, wird nicht 
erfüllt! Die Sehnfucht, welche die Erfüllung befchleunigen will, 
hat das unvermeidliche Geſchick, Diefelbe hinauszufchieben. Was 
die Hand der Sehnfucht fallen will, das entzieht fich ihr mit 
ftetiger Beharrlichkeit. Es gilt dieß nicht allein in Bezug auf 
unjere Empfindung; daß alfo dem Sehnfüchtigen die Stunden 
fo träge und langfam dahinfchleichen, Daß die fürzefte Frift 
ihn wie eine Ewigkeit dünkt; fondern es will im buchftäblich- 
ſten Berftande gefaßt werden: die Sehnfucht bewirkt, daß 
ihre Befriedigung verzögert wird. Kein Lehrſatz des göttlichen 
Wortes fteht fo unzweifelhaft feſt, als der, dag Ehriftus plöß- 
ih und gerade zu der Stunde erfcheinen werde, wo man fein 
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nicht gemärtig ſey. Daher bezeichnet der Heiland Die Stunden 
der Nacht als die Zeit feiner Wiederkehr, es ſey der Abend 
oder die Mitternacht, es ſey der Hahnenfchrei oder der frühe 
Morgen; darum vergleicht er fie dem Blitze, welcher plöglich 
baberfüährt, oder Dem Diebe, welcher unerwartet einbricht. Und 
fo überrafchend, fagt er, werde er für Alle kommen, für Die 
Freunde nicht minder wie für die Feinde, für verfchloffene 
nicht minder wie für offene Herzen, Die Lampe möge ge⸗ 
fhmüdt oder erloſchen, der Knecht getreu ober Täffig. ſeyn. 
Dann alfo wird er gewiß nicht kommen, wenn es heißt: jet 
ift es Zeit, jett ift e8 hohe Zeit, eben dann ift feine Stunde 
nicht gelommen; fondern wenn fie Alle fagen: jest wird er 
ſchwerlich erjcheinen, jetzt läßt es fich nicht erwarten, wir be- 
merfen nicht Die verfündigten Zeichen, wir erfennen nicht die 
dringenden Gründe, — eben dann fteht er vor der Thür. 
Bir müſſen die Antwort auf Die Frage fehuldig bleiben, wie 
doch Solches zugehe; wir können uns nur auf die durchgängige 
Verſchiedenheit zwifchen göttlichem Regiment und menjchlichen 
Meinungen berufen, Daß Gottes Gedanken und Gottes Wege 
höher, denn die unfrigen feyen: Darüber aber ift fein Zweifel, 
dabin zielt in ber That die ausdrüdliche Unterweifung des 
Herrn. Aber was folgt daraus ficherer, als daß Die Sehn- 
fucht, fo fange fie fih als folche behauptet, eine eitle bleibe, 
und daß Diejenigen den Tag des Menfchenfohnes nicht fehen 
werden, welche begehren, ihn zu erbliden. Wohlen, wenn 
denn der Sehnfucht nach dem Tage des Herrn die Befriedi- 
gung fo entfchieden abgefprochen wird, was follen wir thun? 
Eiwa den Gedanken daran überhaupt aus .unferem Herzen 
verbannen? Das wahrlich nicht! Liegt Denn zwijchen Sehn- 
fucht und Gleichgültigleit gar nichts in der Mitte? Was be- 
zeichnet doch das göttliche Wort als die rechte Stellung des 
Herzens der Zukunft des Herrn gegenüber? Das ift eins von 
jenem ‘Dreifachen, welches Dort der Apoftel über alles Ver: 
gänglihe und VBorübergehende erhebt, — die Hoffnung! 
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Wir warten, fo ſteht gefchrteben, Der feligen Hoffnung und 
Erfcheinung des großen Gottes und unjeres Herrn Iefu Chriſti. 
Hoffnung iſt nicht Sehnfucht, fondern bei aller fcheinbaren 
Aehnlichkeit und Verwandtſchaft vielmehr der gerade Gegenjak 
gegen fie. Sehnfucht ift Ungebuld; aber Hoffnung? „fo wir 
deß hoffen“, fpricht der Apoftel, „fo warten wir fein mit Ges 
duſd.“ Welch’ einen fchönen Doppelfinn Doch der Ausdrud 
des Wartens befchließt! Es ift das Erwarten, der Herr werde 
fommen; es tft aber zugleich das Warten, bis Daß er komme. 
Sehnſucht ift bloße Erwartung mit völligem Ausfchluffe des 
Wartens; Hoffnung ift Warten und Erwartung zugleich. 
Darum läßt Hoffnung nimmermehr zu Schanden werden, Die 
Sehnfucht immer und in jedem Falle! Und fo behält Der 
Herr buchftäblich Recht, wenn er das Begehren, einen Tag 
des Meenfchenfohnes zu fehen, er liege in der Vergangenheit 
oder in der Zukunft, als eitel und vergeblich bezeichnet. — 
Aber jest Taffet uns zu dem Tone zurüdfehren, in welchem 
er geredet bat. Wir Tönnen in der That nicht jagen, Daß er 
den Iüngern die Sehnfucht nach feinen Tagen geradezu vers 
boten, fie ernftlich Davor gewarnt habe. Er bat e8 ihnen nur 
vorausgefagt, aljo werde es ihnen ergehen, Diefe Stimmung 
werde fich ihrer bemächtigen. Aber was er nun oft zu feinen 
Weißagungen binzuflgt, „fiehe ich habe es euch vorausgefagt, 
auf Daß, wenn es gefchehen wird, ihr daran denket, Daß ich 
es euch gejagt": das laſſet uns auch Hier ergänzen. Er bat 
hiermit eine fefte und fichere Grundlage für die Ermahnungen 
gewinnen wollen, deren fie in der Zeit der Sehnfucht würben 
bedürftig feyn. Denn nicht Das iſt feine Abficht, fie bloß 
vor dem Schmerze einer Enttäuſchung zu bewahren, fondern 
er weiß fie bedroht in ſolchen Stunden, er fieht den Ver⸗ 
fucher ihnen nahe treten; — fein Zwed ift, Die Gefährbeten 
zu fchügen. Glauben wir nicht, daß nur der Leichtfinn „der 
Herr verzieht zu kommen“, oder die Sicherheit „es hat feine 
Noth“, das Herz verführen könne: eben fo ernftliche Gefahren 
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bereitet auch Die Sehnſucht! Dieß tft das Zweite, was wir 
erwägen wollen. | 

„Und fie werden zu euch fagen“, fo fchließt der Herr, 
„ſehet bier, fehet da; gehet nicht Hin und folget auch nicht." 
Wir können und der Frage Überheben, von wem Doch Die 
Ladung, hierhin und dorthin zu fehauen, ausgeben werde; ob 
von der öffentlichen Meinung oder von Einzelnen, welche An⸗ 
feben Haben: nicht in ihnen, jondern in und und unferer 
Sehnfucht Liegt. der Nero der Gefahr. Das Verbot, nicht 
hinzugeben und nicht zu folgen, bat aber noch eine andere 
Mahnung zu feiner ftillfchweigenden Voransfegung Ich kann 
nach dem Neuen nicht ausfchauen, obne von dem Alten ab- 
zufeben; ich Tann dem Neuen nicht folgen, ohne Das Alte zu 
verlaffen; ich kann neue Bahnen nicht betreten, ohne aus dem 
alten Geleife zu weichen. Vor welchen Verirrungen alfo warnt 
der Herr Die Herzen, die der Sehnfucht verfallen? Sie follen 
einmal das Vorhandene nicht überjehen, und ſodann der locken⸗ 
den Ladung nicht folgen. 

Es liegt in der Natur der Sehnſucht, daß fie Das was 
da tft überfieht; je heißer und inniger fie wird, deſto mehr 
muß fie das Auge für das Vorhandene verblenden. Sie er- 
wartet von der Zukunft Befriedigung, weil die Gegenwart fie 
ihr fchuldig bleibt, So überfieht die Sehnfucht nach dem 
Tage des Heren den mitten unter und gegenwärtigen Chriſtus. 
Bor dieſem thörichten Undant, vor diefem gefährlichen Unrecht 
will Jefus bewahren. Da hatten die Pharifäer gefragt: wann 
kommt Doch Das Reich Gottes? und fie empfingen die Ant- 
wort: das Reich Gottes ift mitten unter euch, ſehet, es tft 
inwenbig in euch! Nach diefer Regel bat Die Frage, „Herr, 
wann wirft du kommen?” die Entgegnung zu erwarten: „ſiehe, 
ich bin bei euch und bin mitten unter euch." Sollte man fich 
an diefer Gnade nicht genügen laffen, follte man es dabei 
nicht ertragen können? ‚Sf die Verheißung, „wer mich liebt, 
den wirb mein Vater lieben, und wir werden zu ihm kommen 
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und Wohnung bei ihm machen”, nicht groß genug, um ein 


Menſchenherz zufrieden zu ftelen? Was tft Doch das für ein  - 


Tag, von dem der Herr fagt, daß Abraham fich gefehnt habe 
ihn zu feben, und er babe ihn mit Freuden begrüßt? Kein 
anderer, als der Tag des Heils, Die angenehme Zeit, zu deren 
Genuſſe die Apoftel einladen. Diefen Tag gefehen haben, und 
dennoch mit heißer Sehnſucht in Die Zukunft fchauen: würde 
das nicht heißen, Die Verficherung verbächtigen, „wer das 
Waſſer trinken wird, Das ich ihm gebe, den wird in Ewigkeit 
nicht dürften”? würde e8 nicht heißen, mit Geringfchätung 
auf die koſtbare Perle berabfehen, al8 machte fie nicht reich, 
als gäbe fie Feine Genüge? Wie fo ganz entgegengejegt bei 
alfer fcheinbaren Aehnlichkeit ift Die Erweiſung der chriftlichen 
Hoffnung! Wohl ſchaut auch fie verlangend Hinaus in bie 
volflommene Freude einer ewigen Zukunft; aber fie thut es 
auf Grund ihres Beſitzes, auf Grund des Friedens, den fie 
bereitö gefunden bat. Weil wir, fagt der Apoftel, einen Zus 
gang zur Gnade haben, darum rühmen wir uns der Hoffuung 
der zufünftigen Herrlichkeit; Erfahrung, fo fpricht er wiederum, 
wirkt die Hoffnung, die nicht zu Schanden werben läßt. Und 
was urtheilt er von Der Krone des ewigen Lebens, welche ibm 
der Herr ber gerechte Richter an jenem Tage geben werbe? 
Er verfichert, fte ſey ihm bereits beigelegt; ihm tft, als Hätte 
er fie ſchon in feiner Hand. Darum macht ihn dieſe Hoff 
nung felig, während Die Sehnſucht unendlich beugt und bes 
trübt. — Die Sehnfucht verleitet, Die vorhandenen Güter 
zu überjehen; aber noch fchlimmer, fie verführt auch, von den 
gegenwärtigen Pflichten abzufehen und bie treue Haushalter- 
ſchaft über Die anvertrauten Schäge zu verfäumen. Sie ver- 
gißt, Daß der Tag der Wiederkunft der Tag der Rechenichaft 
tft, welcher gleich einem Blitze an’s Licht bringen foll, was 
im Finftern verborgen war, und den Rath der Herzen offen» 
baren wird, — nicht bloß lobend fondern auch rügend, nicht 
bloß annehmend fondern auch verwerfend. Ueber dieſe Bes 
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dingungen flieht fie hinweg; fte haftet allein an dem Ende; 
und nicht im Glauben nimmt fie die Krone vorweg, fondern 
mit der Phantafie verfegt fie fih in den Lohn der Treue, 
Und fo hat gerade fte die geringfte Ausficht, Die Seligfeit 
davonzutragen, welche ausdrüdlich an den Gehorfam des 
Knechtes genüpft if. Wie ganz anders it das Verfahren der 
Hoffnung! Sie birgt den wirkfamen Stachel zur Treue in dem 
überantworteten Haushalt. Ste züchtiget uns, Damit wir ver- 
leugnen das ungdttlihe Wefen und Die weltlichen Lüfte, und 
züchtig, gottfelig und gerecht leben in dieſer Welt. Wer folche 
Hoffnung zu ihm bat, der reinigt fich, gleichwie Er jelbft rein 
ift. Die Hoffnung mahnt: für Dich ift es Zeit, vom Schlafe 
aufzuftehen, abzulegen alle Werke der Finfterniß und anzulegen 
die Waffen des Lichtes; den Herrn mahnt fie nie, denn fte 
weiß, er kennt feine Stunden felbft. Ia das find die Gefah- 
ren, welche die Sehnfucht nach den Tagen des Herrn kaum 
vermeiden kann: immer wird fie die Dargereichten Güter un⸗ 
dankbar überfehen, oft die überwiefenen Pflichten leichtfinnig 
vergeffen, und in einer Weife fih nach dem was vorn ift 
ftreden, Die feine Verheißung von oben ber empfangen hat. 
Und doch wäre Dieß nur die Vorausſetzung zu der eigent- 
lichen Warnung, welche der Herr mit ausdrüdlichen Worten 
und in der fchärfften Betonung ansfpricht. Wir begegnen der⸗ 
felben nicht Hier allein, fondern zu wiederholten Malen tritt 
fie uns entgegen, zum Zeugnif, wie innig es dem Erlöfer 
darauf angekommen ſey. Er fieht Die Seinen nicht in der 
Gefahr, in fehwere Schande und Laſter zu gerathen; es ift 
nur ein Irrthum, dem fie verfallen können, aber freilich ein 
Irrtum von der verderblichften Art. Wir find feft überzeugt, 
dag er die Worte abfichtlih in einer gewiſſen Unbeftimmtbeit 
gehalten habe. Darauf haben wir fchon Hingewiefen, daß uns 
die Perfon nicht näher bezeichnet wird, von welcher die La⸗ 
dung: fiehe bier, ſiehe Da, erfolgen werde. Und fo können 
wir an gar manche Erfcheinungen denken, welche die Blicke 
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der Menfchen auf fich ziehen und den Wahn in ihnen erweden, 
bier ſey der Herr, oder Dort offenbare er ſich, bier habe fein 
Arm fich ausgeftredt, oder dorthin weife fein Finger, bier fey 
gut ſeyn, oder Dort das volle Heil zu finden. Es wird uns nicht 
ſchwer, einzelne Beifpiele nambaft zu machen; wir meinen nicht 
folche, Dig in der Vergangenheit fonderliches Auffehen erregt 
haben, fondern Die zu allen Zeiten, Die auch in unferen Tagen 
vorkommen. Da gefchiebt es, daß die Einen die Kirche ihrer 
Bäter verlaffen, um in einer anderen den Frieden zu finden, Daß 
fie fich zu Sekten thun, welche den Anfpruch erheben, die volle 
Wahrheit zu fpenden; da gefchieht es, Daß die Anderen fich be- 
fonderen Uebungen der Frömmigkeit Hingeben, um dem Herrn 
wohlgefällig zu werden und feinem Herzen näher zu treten. Da 
geben die Einen in Die Wüfte, — ach es tft nicht Die Stille und 
Ruhe, die Abkehr von der Welt, in welcher ein Johannes er- 
funden wurde, bis daß er follte hervortreten in Ierdel; da 
gehen Die Anderen in die Kammer, — ad) es ift nicht das 
Kämmerlein des Herzens, da fie allein find mit ihrem himm⸗ 
liſchen Vater und das mit Chrifto in Gott verborgene Leben 
pflegen: — - fie fuchen im Fleiſche, was nur im Geiſte ge- 
funden werden Tann. Dieß und Aehnliches find die Verirrun- 
gen, vor welchen der Heiland uns warnt. Ihr fragt wohl, 
worin doch die eigentliche Gefahr beftehen folle; in jeder Ge- 
meinfchaft, in jeder Kirche, Eonfeffion und Sekte, bei alfen 
Mebungen der Frömmigkeit fey ja Gnade vor Gott zu finden, 
fo nur das Herz e8 reblich meine: aber daß nur folche Auße- 
ren Schritte, Die vielleicht mit irdiſchen Opfern verbunden find, 
nicht als die vettende Kraft, als die Urfache des göttlichen 
Wohlgefallens beurtheilt werden! daß nur Die Seele auf dieſem 
Wege nicht ihren Frieden ganz verliere und endlich am Glauben 
Schiffbruc leide! Diejenigen haben freilich fein Recht, Darüber 
abzufprechen und es als das Gehaben der Beſchränktheit und 
Verſchrobenheit zu belächeln, welche in eifiger Kälte über das 
Hell ihrer Seele den ganzen Zwed des Lebens in Eſſen und 
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Trinken, in Pflanzen ımd Bauen, in Freien und Sreienlaffen 
fegen; aber der Herr weiß, wohin Das Ungeftüm der Sehn- 
fucht treiben, wie fte Das Auge gar verblenden und alle Nüch⸗ 
ternbeit vertreiben Tann. Laffet und an dem heutigen Gedenk⸗ 
tage der Reformation ein Kirchenlied aus ihrer fpäteren Zeit 
vernehmen, Das ſich in ſchmerzlichen Klagen über hervortretende 
Berirrungen ergeht und innige Bitten um Hülfe nach oben 
richtet. Jene Klagen und diefe Bitten verbreiten ein helles 
Licht Über die Warnung des heutigen Abfchnitts. „Ach Gott”, 
fo fpricht der Sänger, „ach Gott, e8 geht gar übel zu, auf 
dieſer Erd’ ift feine Ruh'; viel Selten und viel Schwärmerei 
auf einen Haufen kommen herbei”; „fie bringen ſtets 'was 
Neues her, zu fälfchen deine reine Lehr'“. „Dein Wort ift 
unfers Herzens Trutz und Deiner Kirche wahrer Schut; Dabei 
erhalt’ uns, Lieber Herr, daß wir nichts and'res fuchen mehr.” 
Aber auch bier entfaltet fich die ganze Herrlichkeit und Sicher: 
heit der chriftlichen Hoffnung; fie iſt geſchützt, fie jelber 
ſchützt! Sie wartet, darum fucht fie nicht; fie hat gefunden, 
darum folgt fie nicht; eigenwillige Schritte find niemals ihre 
Sade. Des Menfchen Sohn wird an feinem Tage wie ein 
Blitz ſeyn; er geht ans vom Himmel und Teuchtet über Alles 
was auf Erden iſt; — fein Hier und kein Dort, fein Hin- 
gehen und Bolgen, fondern das demüthige Harren, das glän- 
bige Warten, bis daß Er komme, — und Er wird Tommen. 
Er wird fommen, — zu der Zeit, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten hat. Darin febet den böchften Troft und 
die Friedensquelle für Die kämpfende Kirche überhaupt wie für 
das bedürftige Herz des Einzelnen. Dieſe Verheißung war 
das letzte Wort aus himmliſchem Munde, da fich Die Herrlich- 
feit Gottes Teibhaftig von der Erde entfernte: an dieſes Wort 
wird wieder angefnüpft werden in der Stunde der Vollendung. 
Aber daß fih fein Segen nicht verfehre zum Unfegen! Für 
die Sehnsucht Tann e8 ein Fallfftrid werben; nur für die Hoff- 
nung ift es eine gebeihliche Speiſe. So wollen wir wachen 
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und beten, daß unfere Erwartung über dieſe Grenze nicht 
binausgebe. Dann haben wir daran ein feſtes propbetifches 
Wort, und wir thun wohl, darauf zu achten als auf ein Licht, 
welches in einem dunklen Orte fcheinet, bis der Tag anbreche 
und der Morgenftern in unferen Herzen aufgehe. In diefem 
Sinne wollen wir und des Zuſpruchs getröften: fiehe, ich 
komme bald; in biefem Sinne bie Glaubensantwort geben: 
ja komm, Herr Ieful Amen. 





DBlide in vie Ewigkeit. 


Am Schluffe des Kircheniahres. 


Cvangel. Luck Cap. 20. V. 34—36. 


„Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: die Kinder dieſer Welt 
freien und laſſen ſich freien. Welche aber würdig ſeyn werden, jene 
Welt zu erlangen und die Auferſtehung von den Todten, die werden 
weder freien noch ſich freien laſſen. Denn ſie können hinfort nicht ſterben; 
denn fe find den Engeln gleich und Gottes Kinder, dieweil fie Kinder 
find der Auferſtehung.“ 


Die Worte gleichen einem koſtbaren und anziehenden Gemälde, 
welches in einen abftoßenden Rahmen gefaßt if. Sie enthalten 
die Antwort des Herrn auf eine Frage, welche ihm die Sab- 
ducher vorgelegt, nachdem er die Anfchläge der Bharifäer zu 
ihrer felbfteigenen Verwunderung vernichtet hatte. Es ift offen- 
bar, daß auch an dieſer fabbuchifchen Frage Die aufrichtige 
Zehrbegierde keinen Antheil gehabt, fondern Daß Diefelbe ber 
Ausdrud des Dünkels und der Spottluft war. Sie erfcheint 
daranf berechnet, den Zeugen von einem jenfeitigen Leben in 
Berlegenbeit zu feßen, und den Nachweis zu führen, daß an 
die Verhältniffe der Gegenwart, wie fie Durch Gottes eigenen 
Willen und durch die ausbrüdlichen Beftimmungen feines Ge- 
fees geftaltet fehen, fich unmöglich eine ewige und bleibende 
Ordnung anfchließen könne; und fo hören wir denn feinen 
Zweifel, kein Bedenken, das ſich ihnen von ſelbſt aufgebrängt, 
fondern einen eigends erfonnenen Einwurf, um kraft defjelben 
ihre längft feftftehenbe Anficht zu rechtfertigen, daß der Tod 
das Ende aller Dinge fen. Es laͤßt fich allerdings nicht 
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läugnen, daß die Erweifung des Heilandes vorzugsweiſe durch 
Diefe widerwärtige Faflung in dem vollen Glanze ihrer Herr- 
Lichfeit hervortritt. Welcher Contraft zwilchen einer Wahrheit, 
die ihr Zeugniß in fich felber trägt, und zwifchen der arm- 
feligen faden Anfchauungsweife der beſchränkten Spötter; 
zwifchen dem Salze des Herrn und dem Sauerteige Der Sad- 
ducäer; welch’ ein Triumph der fanftmütbigen und demüthigen 
Liebe über die eifige Kälte und Gleichgältigkeit der verſuchen⸗ 
den Heuchler; welch” ein Gericht der Weisheit von oben ber, 
die mit jedem Worte einen verwundenden Stachel in ihre 
Seelen wirft, über die vergeblichen Anftrengungen einer fleifch- 
lichen Klugheit, einer unbeiligen Erfindungsfraft! Und doch 
will e8 fcheinen, daß die ausfchließliche Beziehung der Worte 
auf die vorangegangene Frage viel dazu mitgewirkt habe, ihren 
tehrhaften Gehalt zu verdecken. Thorheiten abzuweiſen, Miß⸗ 
verftändniffe zu befeitigen, dazu find fie keineswegs allein be 
fiimmt; fondern fie wollen auch den Bebürfniffen und Kragen 
Derjenigen entgegenfommen, welche die fabducätfhe Anftcht 
nicht theilen. Der Heiland lüftet bier überhaupt den Schleier, 
welcher das ewige Leben verhülft, und verftattet ung einen 
Einblid in feine Herrlichkeit und Seligkeit; und fo ladet er 
Die, welche ihr Auge Über die Grenzen des irdiſchen Gefichts- 
freifes zu erheben wünſchen, Dazu ein, niederzufigen zu ben 
Füßen dieſes Wortes und von ihm zu lernen. Wenn man 
nicht felten Die Klage erhoben bat, daß die Mittheilungen der 
Schrift über das jenfeitige Leben fo überans fpärlich feyen, 
oder wenn man dieſelbe won anderer Seite her mit der Er- 
innerung abgewiefen hat, daß e8 der weiteren Auffchlüfle zur 
Seelen Seligkeit nicht bebürfe: fo feheinen fowohl die Einen 
als auch Die Anderen zu überfeben was da ift, und über 
ihren Wünfchen und Forderungen den Grad zu vergeflen, in 
welchem fie wirklich erfüllt worden find. Was ung der Her 
‚ über die ewige Zukunft eröffnet Hat, das dünkt ung jenen 
wenigen Broten und Fifchen zu gleichen, mit welchen Tauſende 
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gefättigt werben follten. Die Zünger empfingen den Befehl, 
zu nehmen was da fey und es dem Volle vorzulegen, — und 
fie aßen, und wurden Alle fatt; und immer noch blieben ganze 
Körbe voll Broden übrig. So iſt es anfcheinend ein gleich 
geringes Maß von Erkenntniß der jenfeitigen Dinge, welches 
Zeus in unferen Schooß gejchüttet Hat; aber wird feine Gabe 
nur wirklich gebraucht und genoffen, fo reicht fie für Das Be⸗ 
dürfniß aller Herzen bis zum Veberfluffe bin; auch bier haben 
wir nicht wenige Broden, die den Hungrigen zu Dürftiger 
Sättigung von Seinem Tiſche zuftelen, fondern viele Brocken 
bleiben nach reichlicher Mahlzeit noch übrig. Es ift inſonderheit 
das Wort des heutigen Textes, anf welches wir Diefes Bild 
beuten möchten. Wohl will es fcheinen, als ob der Herr ganz 
einfache, fich im Grunde von felbft verfiehende DVerficherungen 
ausgefprochen babe, Iehrreich höchftens für beſchränkte Saddu⸗ 
cher; aber eben bier verftattet er uns, in Seinem Lichte Die 
Herrlichkeit des ewigen Lebens zu ſchauen. Schon das ift uns 
wichtig und werth, daß er diefe Eröffnungen nicht in das Ge- 


. wand eines Gleichnifjes gekleidet hat; fo bedarf es denn feiner 


Sichtung zwifhen Bild und Sache, feiner Löſung des Kerns 
von der Schale, auch Feiner Folgerungen und Schlüffe; fon- 
dern e8 gilt, mit den Jüngern zu rühmen: fiehe, jet redeſt 
du frei heraus und nicht durch Sprüchwort, jetzt darf Dich Nie- 
mand weiter fragen. Aber noch mehr; er felbft legt augen- 
Icheinlich das höchſte Gewicht auf feine gegenwärtigen Mit- 
theilungen; er drängt und nöthigt, ohne es ausbrüdlich zu 
verlangen, zu ihrer ernfllichften Erwägung. ‘Der Evangelift er- 
zählt uns, daß fich Das Volk, nachdem e8 ſolches vernommen, 
über feine Lehre entfett und einen ähnlichen Eindrud empfan- 
gen babe, wie Damals, als er die Bergpredigt vollendet hatte; 
fie müſſen e8 geahndet haben, bier rede Der Zeuge von dem 
ewigen Leben, welcher ein Recht zu dem Anjpruch befaß: wir 
reden was wir wifjen, und zeugen von dem, was wir gefehen 


haben. Bor allem aber: Jeſus entjchleiert die Geheimniffe der 
II. 22 
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Emigfeit in einer Weiſe, welche die beftimmenbe Kraft von 
felbft mit ſich führt. Schweigt er gleich gänzlich von dem 
zufünftigen Gerichte; tritt er felbft den Spöttern mit feiner 
Drohung entgegen: fo Hat dafür Die Sanftmuth feiner Rede 
eine eigenthümlich wirkſame Macht, jebes empfängliche Herz 
zu einem angemefjenen Gebrauche der Gegenwart zu erweden. 
Weil denn dieß der Charakter unferes heutigen Abfchnitts iſt, 
fo Tönnen wir Die Bedenken fallen laflen, Die gegen eine Be⸗ 
trachtung auftauchen‘ dürften, wie wir ſie heute anzuftellen be- 
abfichtigen. Es handelt fi nicht um mäßige Vermuthungen, 
welche der Gefahr des Irrthums unterworfen find; es gilt 
nicht, Die Bhantafie zu befchäftigen, Das Auge in ungemeflenen 
Fernen umberfchweifen zu laſſen, oder fich in bloßen Gefühlen 
zu ergehen, welche Die wahre Erbauung mehr ansfchließen als 
befördern. Denn nicht auf eigene Hand betreten wir ben un⸗ 
gewohnten Boden, fondern des Herrn Wort ift unferes Fußes 
Leuchte und unfer Xicht auf Diefem Wege! 

Der Bli in die Ewigkeit, welchen ber Serr 

uns auftbut, 
fey Daher der Gegenftand unferer Andacht. Es iſt zum erfien 
ein Blick in den Frieden, der ihr behalten ift; zum andern 
ein Blick in Die Freude, die uns dort eriwartet. 

Die Borausfegung ift freilich über alle Rechtfertigung er⸗ 
haben, daß Die Seligkeit des zufünftigen Lebens vorzugsweife 
in dem Genuffe eined ewigen Friedens beftehe; Denn bie 
Ruhe, welche dem Volle Gottes vorbanden ift, gleicht Der 
ausdrädlichen Verficherung bes Apoftels zufolge der Ruhe des 
feligen Gottes felbft. Aber ein Zwiefaches wird euch befremden. 
Bon der einen Seite vermiffet ihr in dem vorliegenden Ab⸗ 
fchnitt nicht bloß den Namen, fondern auch Die Sache, Die 
wir fo fcharf betonen; und andererfeits fällt e8 auf, Daß biefer 
Sriede der Ewigkeit folle vorbehalten fehn, gleich als wäre er 
für Die Gegenwart auch dem chriftlichen Gemäthe noch verfagt. 
Wohlan, was das erftere Bedenken anbetrifft, fo geben wir 
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end den Ausdruck willig Preis; auch das ſey noch zuge- 
ftanden, daß Die Wahl deſſelben als eine willkürliche exrfcheinen 
fann, — wir müffen e8 der Betrachtung felbft überlaffen, Diefen 
Schein zu zerftören. Aber wenn ihr Die Frage der Verwun⸗ 
derung binzufügt, ob über den Frieden, den der Herr den 
Seinen ließ, Den er allen verlangenden Seelen giebt, ob liber 
jenes gute Gewiſſen, welches im Glauben an den Verfühner 
gewonnen werde, eine höhere Gabe noch hinausgehen könne: 
fo müſſen wir Diefelbe allerdings entfchieden bejahen. Es konnte 
nicht ohne Verirrung abgehen, wenn man Das Jenfeitige immer 
nur als Die weitere Entfaltung deſſen betrachtete, mas Dem 
Ehriften ſchon in der Zeit zu Theil werde; wenn man e8 über: 
fah, Daß genau Dafjelbe Wort, in welchem der Apoftel das 
Verbältnig der Natı zur Gnade beftimmt bat, „das Alte ift 
vergangen, es ift alles neu geworden”, — auch wiederum ge- 
braucht wird, um den Abftand zwifchen Gnade und zufünftiger 
Herrlichkeit in fein rechtes Licht zu ſetzen (Dffbg. 21, 4. 5.). 
Und daß der Friebe, welcher einft die Bruſt der Seligen durdj- 
gehen wird, jene Ruhe weit Hinter fich zurücklaſſe, Die bereits 
auf Erden den Gnadenlohn des Glaubens ausmacht: eben 
dieß ift das Erfte, was wir näher zu erwägen haben. Zweierlei 
fagt der Herr von Denen aus, welche würdig ſeyen, Das ewige 
Leben und die Auferfiehung von den Todten zu erlangen; 
einmal: „fte können binfort nicht ſterben“; weiter: „fie find 
Kinder der Auferfiehung.” Das ine fehildert ihren Aus- 
blid, — der habe feine Schranle; das Andere ihren Nüd- 
blick, — der habe eine Schranfe; vorwärts fein Tod, 
südwärts feine Sünde —: das ift der Friede in der zu- 
künftigen Welt! 

„Sie können Hinfort nicht ſterben“, fo fpricht der Herr. 
Schauen fie vorwärts, fo dehnt fich vor ihren Augen Die Un- 
enblichteit bes Lebens aus; da ift feine Schranfe mit der Ueber- 
ſchrift: bis hierher follft du fommen und nicht weiter. Sie 
können nicht fterben, das Sterben felbft ift eine Unmöglich⸗ 
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feit, deßhalb aber auch der Gedanke an den Tod ein fchlechter- 
dings unvolfziehbarer, er tft ansgefchieden aus ihrem Bewußt⸗ 
ſeyn; und giebt e8 dort eine Sprache, — für dieſen Begriff 
bat fie feinen Ausdrud, denn Die Sache iſt nicht mehr vor- 
handen, welche er bezeichnen würde. Was der Apoftel von dem 
Heiland fagt, „der Tod wird Über ihn nicht herrſchen“, Das 
gilt gleich alfo von Denen, welche die Verheißung empfangen 
haben, daß fie ihm gleich fehn follen, Dieweil fie ihn ſehen 
werden, wie er ift. Bezeichnen fich die Ehriften in Diefer Zeit 
als die Sterbenden, die Dennoch leben: fo heißen fie dort Die 
Zebenden, Die nimmermehr fterben, weil die Alleinherrfchaft 
des Lebens den Tod in den Sieg verfchlungen bat. Sehet da 
den ſcharfen und fchneidenden Abftand zwifchen dem Senfeit 
und dem Dieffeit. Hier bringt es Doch Steiner fo recht zu 
Stande, vom Tode gänzlich abzufeben; weder dem Uebermaß 
des Leichtſinns, noch der Kraft des Glaubens will es gelingen; 
auch jener räumt es ein, daß das Leben felbft nichts anderes 
fey, als ein ftetiges Hinzueilen zum Tode; felbft diefer muß 
befennen: mitten wir im Leben find von dem Tod umfangen! 
Aber das ift num Die Frage, ob der Gedanke an den Tod den 
Frieden wirklich zu rauben vermöge. Wie urtheilt ihr? Nicht 
wahr, ale des Friedens Feind könnte er Doch nur von Denen 
empfunden werden, welche Den vergänglichen Genüffen der Erde 
nachjagen; Die mögen ein Recht zu der Klage haben: o Tod, 
wie bift Du Doch fo bitter! Indeß von ihnen müſſen wir ja 
fhon deßhalb abjehen, weil fie fich nur dem Anfchein nach im 
Beſitze des Triedens befinden; — was fie fo nennen, Das ver- 
dient .den edlen Namen nicht. Die Frage beſchränkt fich alfo 
dahin, ob Die Todesgedanken im Stande fenen, den wahren 
Frieden zu verfümmern. Scheint es nicht, daß fie vielmehr 
geſchickt ſind, ihn zu fichern, zu erhöhen? Wir reden nicht von 
Denen, welche unter der Laft und dem Drude bes Lebens 
dabingehen und denen fich von felbft die Sprache des Dulders 
aufdrängen mag, „wäre ich geftorben, jo bätte ich Ruhe, fo 
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ige ich in Frieden“; wir haben lediglich Die Erben Des Reichs 
im Auge. Könnten fie e8 auch nur ertragen, wenn biefes 
Leben Selbflzwed wäre, wenn fie fich nicht der Ausficht Des 
Apoftels getröften dürften: der Herr wird mich erlöfen von 
allem Vebel, und wird mir aushelfen zu feinem bimmlifchen 
Reiche? Vitten wir denn nur in dieſem Sinne, Gott möge 
. ans bedenten lehren, daß wir fterben müffen, auf daß wir die 
Alugheit gewirmen, uns vor thörichter Lebens Luft zu bewahren? 
fprechen wir nicht auch daffelbige Gebet, Damit ung kein falfcher - 
Lebensüberdruß, Teine Meberworfenheit mit Dem Leben be- 
treten möge? Alfo mit welchem Rechte wird dem Tode eine 
friedenraubende Gewalt zugefprodhen? Wahrhaftig, mit dem 
Höchften Rechte! Steht e8 denn alfo, Daß der Tod, — ver- 
fiehet vecht, der Tod an fich felbft, — eine Kraft zum Trofte 
darböte? Hat er eine folche für das Kind der Welt, wenn es 
fpricht: einft werde ich frei von aller meiner Laſt? reicht er fie 
dem Gotteskinde, fo daß es rühmt: einft geh’ ich ein zu meines 
Herren Freude? Daß wir den Gedanken an Die zerbrochene 
irdiſche Hütte nur nicht verwechfeln mit der Hoffnung auf die 
Aufrichtung der neuen! daß wir von der finfteren Pforte nur 
nicht ableiten, was allein das Haus, dazu fie führt, gewähren 
kann! Iſt es nicht eben der Strahl des ewigen Friedens, 
welcher die Dunkle Todesnacht exrhellen muß? Ich Habe Luft 
abzufcheiden, fo fpricht freilich der Apoftel; aber fucht ihr nicht 
Alle die Erklärung in dem Zufag, „und bei Ehrifto zu feyn, 
welches auch viel beſſer wäre"? Der Tod ift ein Weind, ber 
letzte, der höchfte Feind. Mit ihm ift bitteres Web kraft gött- 
licher Ordnung und göttlichen Gebots unauflöglich verbunden; 
. baber Im Tone der Verbeißung von der neuen Stadt gefchrieben 
fteht: e8 wird fein Tod mehr feun, noch Leid, noch Gefchrei, - 
noch Schmerzen, denn das Erfte ift vergangen, fiehe, ich mache 
Alles nen. Auch für den Ehriften ift der Tod ein Yriedens- 
ftörer. Oder achtetet ihr das für eine hohe Stufe des geift- 
lichen Lebens, fo Jemand mit Geringfchägung, mit Verachtung 
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von dem letzten Stündlein redete, als wäre er über feine Noth 
erhaben, als hätte er den Sieg darüber fchon erfochten? Wäre 
das wirklich ein ftarfer Glaube, ober nicht vielmehr jener Ueber- 
muth, der dem Fall voranzugeben pflegt? If es recht, Mächte 
zu verachten, Die der Herr zu feinem Dienft gebraucht? oder 
fireifte e8 nicht vielmehr an jene Läfterung der Majefläten und 
Herrfchaften, welche der Apoftel dort fo firenge gerügt hat? 
Sollte ed dem Chriften fchlecht anftehen, in der Weile des 
Baffionsliedes zu fingen: „wenn mir am allerbängften wird 
um mein Herze ſeyn“? Müßte er fich fchämen, vor dem 
Sterben zu erzittern? Waren wir denn nie in Gethſemane? 
fahen wir uns nie den Fürften des Lebens an, als er unter 
Todesſchauern zagete? hörten wir nie ans feinem Munde das 
Wort der Klage: ich muß mich noch taufen lafſen mit einer 
Zaufe, und wie ift mir fo bange, bis daß es alles vollendet 
werde? Und wie feft wir e8 auch glauben, daß er ebendadurch 
Die erlöfet Habe, welche fonft Durch Todesfurcht ihr Lebenlang 
hätten müſſen Knechte bleiben: Daraus folgt noch bei weiten 
nicht, Daß der Tod an fich felbft ein Freund und Friedensbote 
fey. Haben ihn Die als folchen empfunden, Die wir willig als 
des Heilands rechte Jünger anerkennen? Wußten fie nichts 
von Todesangft und Todesfchmerz? Ift denn Die Faffung und 
der Muth, womit fie ihm entgegengingen, zugleich ein Gruß 
des frendigen Willlommens? Ihr beruft euch auf die Frage 
des Apofteld: Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo if dein 
Sieg? Aber meinet ihr, daß er fie einem Jeden in den Mund 
gelegt, der an den Gefrenzigten und Auferftandenen glaubt? 
Laffet uns auf den Zufammenbang achten, in welchem er den 


Ausfpruch gethan hat! Er hat ihn nicht als Stimme des 


Triumphs gemeint, welche wohllaute im Munde eines Ster- 
benden; fondern fo fpricht er: einft, wenn dieß Sterbliche werde 
angezogen haben das Unfterbliche und dieß Verwesliche das 
Unverwesliche, — dann, und nicht eher, werde das prophetifche 
Wort fich erfüllen: ber Tod ift verfchlungen in den Sieg! Und 
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er felbft, der Apoftel, wie innig er fich fehnte nach Dem von 
Gott erbauten Haufe, er ſchämt fich des Geftändniffes nicht, 
Daß ihm bange ſey vor dieſem legten Kampf uud Strauß; er 
kann den Wunſch nicht unterbrüden, Daß er nicht entfleidet, 
fondern überkleibet werde, Damit das Sterbliche verjchlungen 
wärbe vom Leben. Darum, wo der Tod uns noch bevorfteht, 
wo er noch die Grenze bildet, die unferen Gefichtsfreis be- 
ſchränkt, da kann Fein voller Friede walten; der ift der Ewig- 
keit vorbehalten, wo es gelten foll: fie können hinfort nicht 
fterben, erhoben zu der Achnlichleit mit dem feligen Gott, der 
allein Unfterblichkeit bat. 

Der Stachel des Todes ift Die Sünde, — mit der &r- 
innerung an dieſen Schriftipruch fchreiten wir zu der zweiten 
Verkündigung des Erlöfers fort: „Sie find Kinder der Auf- 
erftehung." Das Wort wird Niemand bloß dahin deuten mögen, 
daß Die Seligen von dem Tode erftanden jenen; fondern den 
Umſtand will Der Herr betonen, daß Die Auferfiehung der Ur» 
fprung und Anfang ihres Lebens ſey; aus ihr find fie bervor- _ 
gegangen, von biefem Punkte hebt ihr Dafeyn an, nur bie 
dahin reicht ihr Bewußtfenn, dieß ift Die Grenze ihrer Erinne⸗ 
zung; — und wahrlich eine Schranke, welche den Beſitz des 
wahren Sriedens ermöglicht! Was vor ihrer Auferftehung war, 
von dem allen wiſſen fie nichts mehr, das ift ihrem Gedächt- 
. miß ganz entſchwunden. Kinder der Auferftehung; — welch’ 
föftliches Gegenbild zu dem Leben, welches wir jet führen 
im Fleifche! Was find wir jegt? Ach, was anderes, als Kinder 
des Todes! Aber lafjet und den Ausdrud recht verſtehen. Er 
ſoll nicht einfach Die Sterblichkeit des Menſchenkindes deuten, 
daß feine Herrlichkeit nur Die des Grafes und der Blume ſey, 
die bald verweltt und abfällt: fondern ganz buchftäblich ver- 
ftanden ift das Kind des Todes aus dem Tode heransgeboren. 
Gerade von dem Ehriften gilt der Sag im höchften Maßftabe. 
Wohl ift es das Wort eines chriftlichen Triumphes, wenn der 
Apoftel Johannes fpricht: Kindlein, wir find aus dem Tode 
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zum Leben hindurchgedrungen, Denn wir Geben die Brüder; 
aber man Tann es ihm nicht nachfprechen, ohne zugleich ben 
Stachel einer fehmerzlihen Erinnerung zu empfinden; man 
kann es nicht vergeffen, Daß dem neu gefchenkten Leben ber 
Tod der Sünde vorangegangen fer. Die Gedächtniß folgt 
dem Chriften auf Schritt und Tritt, ja e8 verfolgt ihn ſelbſt 
dann noch, wenn er Durch das Zeugniß des beiligen Geiftes 
das Siegel der Vergebung empfangen bat. Ein längeres Leben 
des Gehorfams und der Gottesfurcht dürfen wir bei jenem 
Sänger vorausfegen: und dennoch betet er, „Herr, gebente 
nicht der Sünden meiner Jugend, noch aller meiner Veber- 
tretungen”; wiederholt hatte er Die verheißende Antivort er- 
fahren : ich will deiner Miffethaten nicht mehr gedenken; — 
und ob Gott ihrer vergaß, ob fie geftrichen waren von den 
Hörnern feiner Altäre: auf den Tafeln des eigenen Herzens 
waren fie mit eifernen Griffen und fpigigen Diamanten un- 
auslöfchlich eingegraben. Die Wunde heilt, Die Rarbe bleibt; 
das Web ift getilgt, Das Nachweh Täßt fich d'rum nicht bannen. 
Wo alfo dieſe Erinnerung noch bleibt, da follte ein voller 
Friede beftehen? Der kann erſt anheben, wenn jedes Bewußt⸗ 
feyn um die Sünde geſchwunden ift, wenn unfer Gebächtniß 
über die Auferfiehung nicht mehr Hbinausreicht, und wir als 
ihre Rinder mit buchftäblicher Wahrbeit den Entfchluß voll- 
ziehen Können: ich vergeffe was dakinten iſt! Das ift Die Selig⸗ 
fett, Die uns bevorfteht. Man bat Die Frage aufgeiworfen, ob 
überhaupt die Vollendeten im Jenſeit an die Beziehungen und 
Berbältniffe, an Die Erfahrungen und Erlebniffe, an die Mühen 
und Kämpfe des irdifchen Lebens zurückdenken können. Wäh- 
rend die Einen fie bejaht und gefragt haben, wie doch eine 
Bergeltung möglich wäre, dafern nicht der Menfch ein getreues 
Gedächtniß an Alles, was er bei Leibes Leben gehandelt habe, 
es fen gut oder böfe, mit hinübernähme: haben Die Anderen 
fie entfchieden verneint und verwundert gefragt, ob denn nicht 
alles Zeitliche feiner Natur nach vergänglich feh. Wir müffen 
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uns beiahend und verneinend entfcheiden, je nachdem die Frage 
gemeint if. Schon Die gegenwärtigen Erfahrungen verbreiten 
Darüber Das genlgende Licht. Wie fo Manches bleicht im 
Verlaufe der Jahre in unferer Erinnerung aus, während An- 
deres ſich wiederum in aller Friſche zu erhalten weiß. Das 
Gedächtniß an Perfonen, an DVerbältniffe, ja an Thaten, die 
wir felbft vollbracht, kommt uns ganz abhanden, während wir 
dagegen andere Perfonen, Beziehungen und Werke nimmermehr 
vergeffen Tönnen, wie fo gern wir's oft auch möchten. Die 
Deutung tft nicht fchwer. Was keinen nachhaltigen Eindruck 
auf Dich hervorgebracht hat, Das Tann auch Dein Gedächtniß 
nicht bewahren; was aber irgendwie zur Bildung unferer Per- 
föntichfeit mitgewirkt, was fich zu ihr verhielt wie der Keim 
zur Frucht: Das wird fih der Erinnerung nie entziehen, wie 
unbedeutend es auch Außerlich erfcheine. ‘Der Chrift wird Die 
Perſonen allezeit in treuem Andenken behalten, welche das 
höhere Leben in ihm gepflegt und gefördert haben, während er 
aller Derer bald vergißt, mit welchen er nur Außerlich vers 
bunden war. Aber genau alfo verhält es fich auch mit Dem 
Zenfeit. Da haben Die Auferfiandenen alles das vergefien, 
was bloß ihr finnliches Erdenleben berührt hatte; und daran 
allein können fie zurücgedenten, was ihnen bereits bier zu 
einer Kraft des ewigen Lebens gediehen war; — dieſe Ströme 
quellen in die Ewigkeit hinein. Sehet da die Seligkeit, die in 
der Gegenwart auch dem Gläubigen noch verhalten ift; in Dem 
Sinne werden felbft Die, welche Ehriftum als Die Auferftehung 
und Das Leben erfahren haben, erft in der zukünftigen Welt 
Kinder der Auferftehung ſeyn. Da aber wird auch von ihnen 
gelten, was Der Apoftel von dem Heiland fagt: was er geftorben 
ft, das ift er der Sünde gefibeben zu einem Dal, was er aber 
lebt, das lebt er Gott. Auch wir Haben alsdann durch unferen 
Tod ber Sünde ihren Zoll entrichtet, ihr ganzes Recht ihr 
widerfahren lafien; fortan find wir fo von ihr geſchieden, daß 
auch der Gedanke an fie uns nicht mehr erreicht; und in Dem 


346 


Lichte wohnend, das jede Finfterniß ausfchliekt, find wir mit 
buchftäblicher Wahrheit Kinder der Auferfiehung. 

Wohlan, das ift der Blick in den Trieben, welcher der 
Ewigfeit behalten if. Die beiden Mächte, bie ihn hier bes 
fchränfen, der Tod vor uns, die Sünde hinter uns, unb 
beide fich untereinander Handreichung Leiftend, — dort find fie 
verfchwunden. Was dunkt euch um dieſe Ausficht? Eine dent⸗ 
liche Vorſtellung von berfelben vermögen wir uns in ber That 
nicht zu entwerfen. So eng und innig ift Tod und Sünde 
mit unferem gegenwärtigen Bewußtſeyn verwachien, daß fie 
einen felbfteigenen Beſtandtheil deſſelben ausmachen. Selbft 
die Bilder entziehen fich uns, und kaum will fich uns eine 
Bergleihung zu Gebote ftellen. Wir könnten auf das Kindes⸗ 
alter verweilen; da findet fich freilich noch feine Erinnerung 
an die Sünde, und mithin ebenfo wenig ein banger Gedanke 
an den Tod: und Doch ift es nur Das eigene Gefühl, Das der 
drüdenden Bande nicht gewahr wird, — in der That und 
Wahrheit find fie auch da fehon vorhanden. Auch das uns 
fchuldige Kind ift bereits ein Kind Des Todes; es ift aus fünd- 
lichem Samen geboren, und eben deßhalb zum Sterben bes 
zufen, — der Kindesfriede Die ſchnelle Beute eines unauss 
weichlichen Feindes. Aber fehlen für das, was der Herr feinen 
Freunden bereitet bat, fehlen für Diefen ewigen Frieden alle 
deutenden Stleichniffe: fo empfangen wir um fo beftimmter den 
Eindrud, daß er eine überjchwängliche Seligleit verfaffe, und 
diefen Eindruck laffet uns mit aller Innigleit feſthalten. — 
Friedel in feiner ganzen Strenge verftanden, fcheint er aller⸗ 
dings den gefammten Umfang der zukünftigen Herrlichkeit zu 
begreifen. Woran gebräche e8 Doch, wo er in biefem Sinne 
waltet! Und Doch foll es nihurdifoh eine verfchiedene Bezie⸗ 
hung berfelben Sache, ſondern es will eine wirkliche Ergänzung. 
feyn, wenn wir — gleichwie der Apoftel fagt, Das Neich Gottes 
fen Friede und Freude im heiligen Geiſte, — die ewige 
Freude als den zweiten Lichtblic bezeichnen, Den der Herr 
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uns in dieſem Abſchnitt erdffne. Wir Können den Inhalt der 
weiteren Auffchlüfle, welche der große Ausfpruch eribeilt, in 
feinen anderen Ausdrud zufammenfafien, als in den Der Freude, 
aber freilich einer Freude, Die auf Erden nie in eines Men⸗ 
ſcheu Herzen wohnen Tann. 

Auch bier ift Die Vorausſetzung über jeden Zweifel erhaben, 
daß das ewige Leben ein Xeben ber Freude ſey. Gehe ein 
zu deines Heren Freude, Du frommer und getrener Knecht, fo 
ipricht ausdrädlich Das prophetifche Gleichniß zur DBeftätigung 
des altteftamentlichen Lobgeſangs: bei bir iſt Breude die Fülle 
und Tieblihes Wefen zu deiner Rechten ewiglih. Aber auch 
nach Diefer Seite hin befremdet uns die Vorausſetzung, daR 
dieſe Srende der Ewigkeit folle vorbehalten feyn. Iſt es doch 
die beftimmte Verheißung des Herrn, daß ſchon in ber Zeit 
nicht nur eine Freude überhaupt, ſondern felbft eine. volllont- 
mene und unverlierbare möglich fey. Bittet, fpricht ex, fo werbet 
ihr nebmen, auf Daß eure Freude volllommen ſey; ich will euch 
wieberfeben, und euer Herz foll fich freuen, und eure freude 
ſoll Ntemand von euch nehmen; und er betet in jenem lebten 
Gebete: „auf daß fie meine Freude in ihnen volllommen haben.” 
Lafjet uns mit der Frage beginnen, was wir Doch unter der 
Freude zu verftehen haben, fofern fie -von dem Frieden unter- 
fohieden, und nicht einfach als eine wohlthuende Stimmung ge- 
dacht wird. Die Freude wurzelt wefentlich in der Gemeinfchaft, 
in nnferem Verbältniffe zu Dem, was außen ifl, während Der 
Friede, hiervon gänzlich unberührt, in der Tiefe des Herzens 
Wohnung macht. Die Freude ift Die Harmonie mit Allen, zu 
welchen wir in Beziehung fteben, einerfeits mit den übrigen 
Geſchoöpfen, andererfeits mit Gott ſelbſt. Dieß beides bat der 
Heiland in der That mit beftimmten Worten hervorgehoben; 
dem er jagt zum erflen: fie find den Engeln gleich, und 
zum andern: fie find Gottes Kinder. Eben Hierauf berubet 
die Freude, welche dem gegenwärtigen Neben verfagt und dem 
zufünftigen behalten ift. 
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Ste find den Engeln gleih. Es wird darauf anlommen, 
daß wir zuerft den Zweck verftehen, zu welchem fich Chriſtus 
diefer Vergleichung bedient. Iſt das feine Meinung, daß der 
Menſch, es feh der Gefinnung und dem Herzen, ober dem 
Range und der Stellung, oder den Rechten und Befugniffen 
nach, den Engeln ähnlich werden folle, — tn dem Sinne etwa, 
wie man es jenem Märtyrer anſah, daß er der Engelnatur 
entgegenreifte? Darauf deutet der ganze Zuſammenhang der 
Worte auf Feine Weiſe; fondern wenn es einmal heißt, „die 
Kinder Diefer Welt freien und laſſen fich freien”, und von 
der anderen Seite gejagt wird, Die Kinder der Auferftehung. 
feyen den Engeln gleich: fo kann Darüber Tein Zweifel fen, 
dag nicht Die Perſonen, fondern vielmehr die Gemeins 
ſchaft verglichen wird, in welcher fie untereinander ftehen. 
Das iſt der Sinn: nicht Durch folche Bande, wie wir file auf 
Erden wahrnehmen, werben Die Seligen in der zufünftigen 
Welt vereinigt ſeyn, ſondern gleich alfo, wie die Engel Gottes 
aneinanderhangen. Aber wie nın? Wenn e8 dem Erlbſer 
darum zu thun war, die ewige Gemeinfchaft der Verklärten 
zu deuten: bat er durch dieſe Vergleichung feinen Zweck er- 
reicht? Wie wenig ift e8 Doch, was wir von den Engeln wiſſen! 
Nie Hat die Schrift ausdrücklich Aber fie gelehrt; fie ſetzt fie 
immer nur voraus, fo daß fie gleichfam wie am Rande und 
im Hintergrunde der göttlihen Offenbarung dahinfchweben, 
obne in Hareren und beftimmteren Umriſſen bervorzutreten. 
Wir könnten uns auf die Austunft zurückziehen, die fich zu- 
nächſt und unmittelbar darbietet. Wird die Gemeinfchaft der 
Engel vorzugsweife dem Freien und Freienlaſſen entgegen- 
gefetst: wer gedenkt nicht um fo mehr an ihre Unſchuld, 
als diefe durch die ganze heilige Schrift als ihr auszeichnen⸗ 
des Merkmal Ddargeftellt wird. Alfo Gemeinfchaft der Uns 
Schuld, — wo alles das binwegfällt, was auf Erben Die Ver⸗ 
bältniffe jo oft verbittert und ftört, ihren Segen in Fluch, 
ihre Freude in Laft verkehrt; wo mithin das Mißtrauen fich 
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von felbft verbietet, Die Behutfamfeit entbehrlich wird und das 
warnende Wort feine Bedeutung verliert: hütet euch vor den 
Menfchen, ein wenig Sauerteig verfäuert den ganzen Teig; 
— feine falfehen Brüder, Teine treulofen Freunde, feine ver- 
derbliche Liebe. Und doch haben wir das Deutliche Gefühl, 
daß der Sinn des Herrn Durch diefe Auskunft nicht getroffen 
werde. Verſuchen wir tiefer zu dringen. Gewährt die Schrift 
uns fonft feinen Anhalt, von dem aus ein lehrreicher Schluß 
anf die Engelgemeinfchaft möglich würde? Wir fehen fie unter 
beiden Teftamenten nicht anders auftreten, als im gemein- 
famen Lobe des ewigen Gottes. So ſchaute fie der Prophet, 
als er in den Himmel enträdt ward; fo wurden fie auf Erden. 
offenbar, als fie in der Weihnacht gen Bethlehem gejandt 
waren. In der That, das ift der Punkt, welcher uns Das 
Weſen ihrer Gemeinfchaft zu deuten vermag: Das urfprüng- 
liche und einzige Band derfelben ift Gott! Sie gehören ein- 
ander an; aber nur dadurch und nur deßhalb, weil fie vor 
Allem dem Herrn angehören. Wie fteht e8 nach dieſer Seite 
bin in der Gegenwart fo ganz anders! Da beruht Die Gemein: 
ſchaft auf irdifchen, finnlichen, Durch Zufall und Wahl ent- 
ftandenen DBeztehungen; und wird fie Dann auch Durch ben 
Herren und fein Wort gebeiliget: immer ift Diefe Heiligung 
eine erft nachfolgende, und nicht Das urfprüngliche. Sehet da 
ben tieferen Grund, warum die Freude, die wir an einander 
haben, fo unvollkommen, fo vielfach unterbrochen ift, warum 
wir uns fo oft und fo gern auf uns jelbft zurüdziehen, warum 
bie Einfamfeit uns nicht felten Bedürfniß und Erquickung ifl. 
Wohl fpricht der Apoftel: ihr ſeid meine Freude, meine Krone, 
meine lieben und gewünfchten Brüder; aber er Tann auch wieber 
bitte: machet mir hinfort feine Mühe! Die volle Freude an 
ber Gemeinfchaft verbleibt der ewigen Zukunft. Allerdings Hat 
das große apoftölifche Wort, „Hier ift fein Jude noch Grieche, 
fein Knecht noch Freier, kein Mann noch Weib, ihr ſeid all 
zumal Einer in Chriſto Jeſu“, in dem Reiche der Gnade 
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feine Erfüllung bereits gefunden; aber volllommen verwirklicht 
ift e8 Doch in der ftreitenden Kirche noch nicht. Daß fie Alle 
Ein Geift ſeyen in dem Herrn, daß fie Alle mit Einem Munde 
Gott loben und den Bater unferes Herrn Iefn Ehrifti: Das 
ift Die Freude, woran e8 auf Erden noch gebricht, und welche 
Diejenigen mit ſonderlichem Verlangen von der Ewigkeit er- 
warten, deren lebendiger Gemeinfchaftstrieb hier umfonft feine 
volle Genüge gefucht hat. 

Aber wie fehr auch des Herzens Freude von unferem Ver: 
hältniß zu Der übrigen Ereatur abhangen möge, fo beruht fie 
doch viel vollftändiger auf der richtigen Stellung zu Gott felbft. 
Der Heiland fpricht: fie find Gottes Kinder. Daß er über- 
haupt von einer Zukunft der Kindfchaft vedet, das kaun uns 
nicht befremden; denn derſelbe Apoftel, welcher rühmt: „wir 
find nun Gottes Kinder”, er fügt fofort Hinzu, es ſey noch 
nicht erfchienen, was wir feyn würden. So erkennt er ed an, 
dag für jetzt der Kindfchaft noch gar Manches non ihrem 
Gegentheile, noch Manches von der Kuechtichaft beigemiſcht 
fey. Gott behandelt uns als Knechte; ach, er muß es wohl; 
er iſt zurüchaltend, wie e8 Der Herr gegen ben Diener zu 
ſeyn pflegt; ein Knecht, fpricht der Heiland, weiß nicht, was 
der Herr thut; feines Herzens Gedanken jagt er nur den 
Freunden. Und ebenfo fühlen wir uns fo oft noch als Knechte, 
als Solche, die der Geift der Furcht beberrfcht, Die noch nicht 
rühmen dürfen, den Geift der Kraft, der Liebe und der Zucht 
zu befigen. Und weil denn zwifchen uns und unferem Gott 
bei weiten noch nicht das Verhältniß eines gegenfeitigen vollen 
Vertrauens, des Baters zu dem Kinde, des Kindes zu dem 
Bater waltet: — daher die mannichfache Trübung der Freude, 
die wir, wie die Schrift begehrt, beftändig an ihm haben 
ſollten, „babe deine Luſt am Herrn“, „freuet euch in dem 
Heren allewege, und abermals fage ich, freuet euch." Wir 
Kinder haben Teinen Haren Einblid in des Waters Gedanken, 
wie der eingeborene Sohn alles wußte, was fein Vater that; 
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feine Natbfchläffe find uns unerforfäht, feine Wege unbegriffen; 
wir demüthigen uns wohl unter feine Hand, und glauben, daß 
er Alles wohl mache; wir verleugnen wohl unfere Zweifel und 
fuchen fle Darniederzufämpfen: aber von einer aufrichtigen und 
fletigen Herzensfreude find wir oft nur allzufern. Darum ge- 
bricht e8 auch an jener DBegeifterung für Gott, deren ent- 
Iprechender Ausdrud der anbetenbe Lobgeſang der Engel ift. 
Wenn aber einft das Stückwerk aufhören und das Vollkom⸗ 
mene wird gefommen ſeyn, wenn die Verflärten von Angeficht 
zu Angeficht erfennen werden, gleichiwie fie felbft erfannt worden 
find: dann wird aus vollem Rindesherzen der Dank der Freude 
Dem erfchallen, der fein Liebeswerk vollendet und feine Xiebes- 
fülle ganz erfchlofien hat. Aber auch von Diefer Freude find 
wir völlig außer Stande, uns eine klare und beftimmte Vor⸗ 
- ftellung zu bilden. Sie befaßt überfchwänglich mehr, als wir 
bitten und verfteben; und mit buchftäblicher Wahrheit gilt der 
Ausfpruch beider Teſtamente: was fein Auge gefehen und Tein 
Ohr gehört hat, was in feines Menfchen Herz gekommen iſt, 
das hat Gott Denen bereitet, Die feine Erfcheinung lieb haben. 
Aber foviel fteht feft: ein Ziel, aller Mühe und Anftrengung 
werth, ift uns im ihr gezeigt. Höret, wie Der Herr felbft un- 
feren Eifer zur Erreichung deſſelben herausfordert. Ein Laut 
des Abſchnitts ift noch übrig, den wir bis jegt unbeachtet 
Tießen. „Welche würdig ſeyn werden, jene Welt zu erlangen 
und die Auferftehung von den Todten.“ Wie? von einer 
Würdigleit it Die Rede? Ift es nicht die freie Gnade, Die fich 
bier verberrlichen will? Allerdings die Gnade; aber eben auch 
der Gnade fann man, muß man würdig feyn; in bemfelben 
Sinne follen wir zu ihrem Genuffe fähig werden, in welchem 
auch. fonft der Heiland von Solchen fpricht, welche würdig 
werden, zu ftehen vor des Menſchen Sohne. Wie das gejchehe? 
Das ewige Leben kann fich niemals an den Tod anreihen, 
fondern immer nur an Leben. Aus dem Tode der Sünde 
müſſen wir ſchon im diefer Zeit zum Leben binburchgedrungen 
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fehn, damit Die Ströme deffelben in Die Ewigkeit hineinquellen. 
Dann tragen: wir jenen Frieden Davon, da feine Drängende 
Sünde dabinten und kein drohender Tod vor Augen ift; Daun 
jene Sreude, da wir uns an einander und mit einander an 
dem feligen Gotte erquicken werben. Dieß ift das Kleinod der 
bimmlifchen Berufung in Chriſto. Dem lafjet uns nachjagen; 
darauf wollen wir und untereinander verpflichten; und daß wir 
e8 erreichen, — jehet da unfere fröhliche Hoffnung, fehet da 
den Trieb zu der demüthigen Bitte: Herr, Hilf; Herr, laß 
gelingen! Amen. 





Daß die Todten auferftehen. 


Am Zodtenfefte, 


Evangel. Marci Cap. 12. V. 26— 27. 


„Don den Tobten, daß fle auferfichen werben, — habt ihr nicht ges 
Iefen im Buche Moſis bei dem Bufche, wie Gott zu ihm fagte und 
ſprach: Ich bin der Gott Abrahams, und der Gott Iſaaks, und der 
Gott Jakobs? Gott aber ift nicht der Tobten, fondern der Lebenbigen 
Gott. Darum irret ihre ſehr.“ 


His unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus Die Neben voll- 
endet hatte, denen Die vorliegenden Worte angehören, da wird 
ung erzählt fehen Die Hörer verfiummt und hätten fich nicht 
vermeffen, ihm fernere Fragen vorzulegen. Nach der einen 
Seite hin war dieß in der That ein ſchöner und glänzender 
Erfolg, der im Kampfe mit einer feichten Aufklärung errungen _ 
worden war; die Widerfacher fühlten fich befchämt und ge- 
bemüthigt, und mußten e8 erfahren, baß- fie mit ihrem Spotte 
an den Mann gerathen feyen, welcher die Spite ihrer Waffen 
fofort gegen ihre eigene Berfon zu kehren verftand. Aber von 
der anderen Seite will und das Ergebniß wiederum als ein 
fehr ungenügendes, namentlich als ein folches erfcheinen, wel⸗ 
che8 der Liebe des Heilandes felbft Teine volle Befriedigung 
zu gewähren vermochte. Daß das Verftummen der Sabducäer 
mit einem völligen Umfchwunge ihrer Ueberzeugung zuſammen⸗ 
gefallen, Daß wenigſtens der Keim des Glaubens an ein ewiges 
Leben in ihre Herzen gepflanzt worden ſey: Davon werben wir 
uns nicht überreden mögen. Sie waren verwundet, aber nicht 
durch jenen heilfamen Stachel, wider den Niemand ausfchlagen 
II. 23 
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Tann; fie hatten eine Niederlage erlitten, aber Feine folche, die 
fie zur demüthigen Bitte um Frieden gedrängt hätte; und wie 
wenig fie e8 auch vermochten, den Baden ihrer Spottreben 
wieder aufzunehmen, Taum wird es ihnen zu Muthe geweſen 
feyn, wie jenen Zeugen der Auferftehungspredigt Pauli: wir 
wollen dich weiter hören, Es wird fich Niemand vermeſſen, 
diefen Mangel auf die Rechnung der empfangenen Unters 
weifung zu fchreiben; wir legen vielmehr Alle das Geftändniß 
ab, daß fich Feine Möglichkeit abfehen Laffe, für den Unglauben 
den fchlechtbin zwingenden Beweis von einem zufünftigen Leben 
zu führen; e8 dünkt uns dieß ebenfo unthunfich, wie der Ver⸗ 
fuch, den Spötter von dem Dafenn Gottes, von dem Walten 
feiner Vorſehung, von. der Kraft des Verföhnungstodes Chrifti 
durch Verftandesgründe überführen zu wollen; Denn alle Diefe 
Grundlehren des Evangeliums ftehen über den Beweiſen; 
und fo muß man e8 auf dieſem Gebiete fchon für einen Sieg 
erachten, wenn Die Angriffe Des Zweifels fo fchlagend, wie es 
bier gefchah, zurückgewieſen werben. Aber eben deßhalb nun 
fheint auch unfere Freude über den Beſitz Der heutigen Er⸗ 
zählung fehr enge begrenzt zu ſeyn, und nicht über den Wohl⸗ 
gefallen an dem Sieges- und Herricherglanze binauszugeben, 
welcher die Erweifung Jeſu Ehriftt umſtrahlt; — der höhere 
Werth, daß fie den Glauben an ein ewiges Leben wirken und 
"pflanzen, nähren und ſtärken könne, feheint ihr auch für die 
gegenwärtigen DBedürfniffe nur in einem fehr geringen Grabe 
zuzufommen. Nach diefer Seite hin möchten wir über fie ein 
ähnliches Urtheil fällen, wie über Die an demfelben Tage, in 
demfelben Zuſammenhange, unter benfelben Umgebungen ans⸗ 
gefprochene Beweisführung Chrifti von einem anderen chrift- 
lichen Lehrſatze. Da wendet Er fich fragend zu den Bharl- 
ſäern: wie dünket euch um Chriſto? weß Sohn tft er? Und 
fie fpraden: Davids. Er aber antwortete ihnen: nennt ihn 
doch David tm Geifte einen Heren, — wie mag er dann fein 
Sohn ſeyn? Und fie verfiummten auch. Wohlen, gleichwie 
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Niemand feinen Glauben an die Gottheit Ehrifti auf dieſen 
Nachweis gründet, wie Niemand durch ihn den Unglauben zu 
überführen hofft: alfo fcheint ein Gleiches auch von dem heu- 
tigen Abfchnitt zu gelten. Ja wenn wir Kinzunehmen, daß 
darin anfcheinend nichts weiteres bewiefen ift, als Daß bereits 
in den Schriften des Alten Bundes unverfennbare Hindeutun- 
gen auf die Fünftige Tobtenerwedung vorliegen, jo Tünnte ber 
Werth deffelben in unferer Schägung noch tiefer herabfinfen. 
Nehmen wir deun Diefen wmmittelbaren Eindrud von den 
Worten des Textes hinweg, fo überlommt uns in demfelben 
vielleicht ein Gefühl der Enttäufchung. Wir wollen es uns 
nicht verheblen, wir wären fo gar gern im Beſitze eines recht 
Schlagenden und für alle Anforderungen ausreichenden Beweifes. 
Die Zeit tft vorüber, wo Das, was bie fich felbft überlaſſene 
Bernunft oder was die Natur an die Hand giebt, Befriedi⸗ 
gung gewährte, rind den Sadducäern unferer Tage gegenüber, 
welchen wir die Erſcheinung des Auferfiaudenen, bes Xeben- 
digen von Ewigkeit zu Ewigkeit nicht entgegenhalten Tönnen, 
fühlen wir uns wohl nicht felten in Verlegenheit, fowohl wenn 
e8 die eigene Verantwortung, als auch wenn es den Verſuch 
güt, ihnen felbft von dem Irrthum ihres Weges zur helfen. 
Freunde, wir Dürfen nicht fo fchnell verzichten. Der Herr hat 
uns in der That einen folchen Beweis in feiner heutigen Ver⸗ 
fündigung gegeben. Es if für das Verſtändniß derſelben nicht 
gerade günftig gewefen, daß man fich meift von ihrer bloßen 
Schönheit hat dahinnehmen laſſen: eben darüber wurde es 
verfänmt, die überzeugende Kraft der Worte zu genießen. Es 
if nie Die Weife des Heren, bloß abzuweiſen und zurückzu⸗ 
ſchlagen, überall finden wir ihn zugleich in der liebreichen Mit- 
theilung begriffen; und fo genügt uns auch Diefem Ausſpruch 
gegenüber nicht das bloße Geſtändniß, wie fo gar herrlich er 
doch fen, fondern es bedarf der Anerkennung feiner Wahrheit 
und Tiefe. Das ift ein rechter Gegenfland für die Yeier Des 
Todtenfeftes. Denn wahrlich, auch Durch Diefen Unterricht hat 
23° 


856 


Jeſus dem Tode feine Schreden entzogen, und den trüben 
Blick auf das Grab umfchlagen laffen in die freudige Er⸗ 
kenntniß der Kraft Gottes. 
Der Beweis von der Tobtenanferftchung, 
wie ihn Ehriftus geführt bat, 
foll uns denn befchäftigen. Wir wollen zuerft erwägen, 
worauf derjelbe berube; und zweitens, unter wels 
hen Borausjegungen er feine Kraft bewähre. 

Das Geftändnig mögen wir offen ausfprechen, Daß Die 
Auslegung, welche der Herr von den Schriftworten des Alten 
Bundes giebt, und auf den erften Anblid gezwungen und ges 
fucht erfcheine. Mehr oder minder gewinnen wir freilich Diefen 
Eindrud überall, wo Chriſtus oder Die Apoftel Worte der alt- 
teftamentlichen Offenbarung erflären; aber nirgends ſcheint fich 
derfelbe Doch fo augenscheinlich zu rechtfertigen, als gerade bier. 
Wir Tönnen die Frage kaum zurüdhalten, warum der Erlöfer, 
— wenn ed ihm Darauf anfam, Die Schrift des Alten Teſta⸗ 
ments als feine Gewähr zu gebrauchen, — warum er ba 
nicht auf Elarere Stellen bingewiefen habe, bie ein einleuchten- 
dere Zeugniß von dem zukünftigen Xeben abgelegt hätten. 
Aber feine Wilffür hat gerade dieſes gewählt, fein Zufall hat 
es ihm in den Mund gelegt. Als er einft in der Schule zu 
Nazareth aufftand, um zu lehren, und der Diener reichte ihm 
das Buch: da mögt ihr e8 einen Zufall nennen, Daß er das⸗ 
jelbe herummarf und jene befannte Verheißung ihn in's Auge 
fiel; — bier hat er gewählt mit vollem Bedachte. Wir haben 
feinen Raum, lange bei nebenfächlichen und untergeordneten 
Beziehungen zu verweilen; es würde fich fonft der Erwägung 
verlohnen, Daß Jeſus feine Hörer abfichtlih an den Punkt 
der heiligen Gefchichte verfeßt, welcher der Gegenwart genau 
entfprach; Dort wie hier Die Zeit der Knechtſchaft; Dort wie 
bier die Stunde der Erlöfung; dort wie hier ein unmittelbares 
göttliches Eingreifen zur Errettung feines Volles. Wir müflen 
diefe und ähnliche Betrachtungen bei Seite laffen und uns 
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fofort zu dem Worte felbft wenden. Ja in der That, wir 
wärden es anders auslegen. Wenn der Herr ſich dem Mofes 
alfo zu erkennen giebt: ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks 
nnd Jakobs; wenn er auf deſſen wiederholte Frage, „wie alfo 
folk ich Dich den Kindern Israels nennen, wenn fie nach deinem 
Namen forichen”"? diefelbe Antwort giebt, — Sage ihnen, ich 
bin der Gott eurer Väter, denn das tft mein Name ewiglich, 
dabei foll man mein gedenken für und für: nun wir Alle 
möchten darin kaum Etwas anderes finden, als eine Wieder- 
auffriſchung von Erinnerungen, deren Gedächtniß der Drud 
Iongjähriger Dienftbarfeit hatte erbleichen laffen, als eine Hin- 
weifung auf Die frühere Huld und Leutfeligfeit, welche Das 
Bertrauen auf neue Önadenerweifungen mweden will, als eine 
Belebung bes Glaubens an den Allmächtigen, der noch immer 
Unmdgliches ermöglichen, jet wie einft Ehre unter Den Völ⸗ 
fern einlegen, Wunder thun und Israel wie die Jugend führen 
kann. Und mit diefer Auslegung ftänden wir wahrlich nicht 
allein; wir könnten uns für dieſelbe auf manche gewichtige 
Zengenfiimme berufen. Gefchieht es nicht allezeit in dieſem 
Sinne, wenn in der Schrift jener Name des Herrn gepriefen 
and angerufen wird? Das ift Doch der Dank, welchen vielfach 
die Pfalmen, weldhen fpäter die Weihnachtöfänger ausfprechen, 
daß fich der Herr als den Gott Abrahams, Iſaaks und Ja⸗ 
kobs bewährt, Daß er Des Eides nicht vergeſſen, welchen er den 
Vätern gefchworen habe. Und als dort Der Brophet Elias auf 
der Höhe des Carmel das entfcheidende Opfer darbringen 
wollte, da richtete er fein Gebet an den Gott Abrahams, 
Iſaakls und Jakobs, weil er hoffte und begehrte, daß er fich 
als den Lebendigen, welcher feine Ehre feinem Götzen läßt, 
erweifen werde. Aber aus dieſer Bezeichnung auf eine der⸗ 
einftige Auferweckung der Todten zu fchließen, das will uns fo 
unthunlich dünken, daß wir uns Dadurch vwielmehr, ich will 
nicht fagen zu dem Gegentheil gedrängt, aber Doch auf einen 
Gedanken geleitet fühlen, welcher die Farbung des Gegentheils 
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zu tragen ſcheint —: Die Väter find geftorben, aber der Gott 
der Väter lebt und waltet noch; fie ruben in ihren Gräbern, 
aber der Hüter Israels ſchläft und ſchlummert nicht, er fügt 
noch fort und fort in feinem Regimente. So alfo würben 
wir auslegen. Wohlen, der Herr fpricht zu den Sabbuchern: 
ihr irret, ihr wiſſet Die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes. 
Er Hagt über ihr äußerliches und fleifchliches Verſtäͤndniß, Daß 
fie am Buchftaben haften und vom Geifte unberührt blieben: 
wir wollen und mindeſtens des Geftändniffes nicht weigern, 
daß wir nur allzu oft über die Tiefen der Schrift hinweg⸗ 
lefen, ohne fie einmal zu ahnden, und Schäte überfehen, bie 
uns Die ewige Weisheit in Diefem Adler vertrauet hat. Wenn 
daher der Herr felbft als Ausleger des Gottesworts auftritt, 
fo mögen wir uns feiner Deutung nicht bloß unteriverfen, 
fondern das fen alsdann unfere Aufgabe, fie als Die einzig 
wahre und richtige zu begreifen. Es tft ein unbeflimmter Aus⸗ 
druck, — der Gott Abrabams, Iſaaks und Jalobs; Der, 
welcher ibn gewählt, welcher in das Gewand dieſes Namens 
fein ewiges und geheimnißvolles Wefen gekleidet bat, Der muß 
am beften wiljen, wie er ihn gemeint. Er felbft bat ihn Denn 
auch erläutert. So fpricht der Herr zu Mofes: „Ich bin der 
Herr; ih bin erfchienen Abraham, Ifaat und Jakob, daß ich 
ihr allmächtiger Gott ſeyn wollte; ich habe mit ihnen meinen 
Bund aufgerichtet, daß ich ihnen gebe das Land Canaan, das 
Land ihrer Wallfahrt, darin fie Fremdlinge geweſen find.” 
Und genau diefelben Worte hat er feinem Knechte als Bots 
ſchaft au das Volt in den Muud gelegt: „Ich will euch ans 
nehmen zum Volke und will euer Gott ſeyn, daß ihr's er- 
fahren follt, daß ich der Herr, euer Gott bin; ich will euch 
das Land geben, das ich euren Vätern verheißen babe.” So 
betont der Herr felbft alfo Zweierlei als dieſes Namens Ju⸗ 
halt; „ich bin erfchienen” — das deutet feine Offenbarung; 
„ich will ihnen geben” — das verfaßt feine Verheißung; 
— gleichwie fpäter ein Apoftel eben dieß Zwiefache als das 
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Weſen des Glaubens an den lebendigen Gott befchreibt, daß 
Er ſey, und daß er Denen, Die ihn fuchen, werde ein Ver⸗ 
gelter ſeyn. 
„Sch bin erſchienen euren Vätern.” Der Ausdrud, 
welchen wir betonen, darf in feinem ſchwächeren Sinne gefaßt 
werben, als in welchem bie Schrift von der Erfcheinung der 
Huld Sottes in dem eingeborenen Sohne Spricht. Er iſt ihnen 
erſchienen, — fo haben fie nicht bloß von ihm vernommen 
und gelernt, fo ift ihnen durch feine Vermittlung die Erfennt- 
niß feines Namens zugeflofien; fondern fle haben ihn gefehen 
mit ihren Augen und gehört mit ihren Ohren. Er erfchien 
ihnen als ein Licht an einem dunklen Orte, und das nicht in 
plöglicher, vorübergehender Weife, fondern daſſelbige Licht bat 
ihnen hell und mild gefchienen; jte waren Zeugen vom gött» 
lichen Wandeln und Walten, und folches war wunderbarlich 
vor ihren Augen. „Ich bin erfchienen‘, fo fpricht der Herr. 
Er Hatte Etwas mit ihnen im Sinne, feine Offenbarung follte 
Bolgen haben, Früchte tragen; e8 kam ihm auf Die Anknüpfung 
eines Verhaältniſſes, auf die Aufrichtung eines Bundes an. 
„Daß er ihr allmächtiger Gott ſeyn wollte”, deßhalb, fagt ber 
Herr, fey er ihnen erfchtenen; in einem höheren und fchöneren 
Sinne als bisher wollte er fortan ihr Gott, in einer herr⸗ 
licheren Weife als zuvor follten fie fürder fein Volk ſeyn. 
Und das Alles wird zur Summa zufammengefaßt in Den 
Spruch: ich bin der Gott Abrahams. Ihr bemerkt wohl, daf . 
derfelbe bier in feiner ganzen Strenge verftanden ſeyn will, 
und nicht im Sinne Derer, Die ihn zur bloßen Redensart 
berabgedrüdt. Wo find Die Lippen, die nicht vielfach ein 
„mein Gott” ausgefprochen, Die fich nicht felbft zu einem 
„Vater unſer“ äffnen; Doch auch Die, welche es im Glauben 
und riftlichen Ernfte fagen und ihre ganze Seele in den Ruf 
bineinlegen, — wie wenig betonen fie das „Mein“ und das 
„Unſer“! Aber nicht wahr, wenn man es genauer erwägt, 
ein folches Mein Gott, Unſer Gott, begreift in Wahrheit nichts 
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Minderes, als einerfeits den gläubigen Anfpruch, daß biefer 
Gott und gehöre, und andererſeits das willige Bekenntniß, Daß 
wir fein Eigenthum ſeyen! Wenn Er felbft fagt, „ich bin der 
Herr, dein Gott", fo giebt ex fich Dir zu eigen, fo erfchließt 
er dir feines Haufes Güter, jo verbürgt er damit Die Zufage: 
ich will Dich nicht verlaffen noch verfäumen, ich babe Dich in 
meine Hände gezeichnet. Und wiederum begehrt er, daß wir 
uns ihm zum lebendigen Opfer begeben, wenn er binzufügt: 
ihr follt nicht andere Götter haben neben mir. Da entipann 
fih unmittelbar nach unferer heutigen Erzählung ein neues 
Gefpräh zwiſchen dem Heren und der Schriftgelehrten Einem 
über das vornehmſte Gebot. Welchem Stüd des Geſetzes hat 
Doch der Erlöfer dieſen Höchften Rang zuerfannt, und woraus 
bat er es abgeleitet? „Höre, Israel", fo fpricht er, „der Herr, 
unfer Gott, ift ein einiger Gott; und du follft Gott, Deinen 
Herren, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüthe und von allen deinen Kräften." Diefe völlige 
Dabingabe an Gott, da wir Leib, Seele und Geift ausfchließ- 
ch feinem Dienfte weihen, bezeichnet Jeſus als eine noth- 
wendige Yolgerung aus der Wahrheit, der Herr fey unfer 
Gott; aber nicht minder natürlich ergiebt fich Die andere dar⸗ 
aus, daß derfelbige Herr ſich mit der ganzen Fülle feiner All⸗ 
macht, mit feinem Herzen und mit feinen Kräften Denen zu 
eigen gebe, an die fein Wort erging: ich will euer allmäch⸗ 
tiger Gott fepn. In der That, hr. Fr. wenn wir dieß als 
den wahren Inhalt des Spruch „ich bin der Gott Abra- 
hams“ müſſen gelten lafjen, jo wird uns der Schluß des Hei⸗ 
landes, „Gott ift nicht ein Gott der Todten, fondern der 
Lebendigen“, bei weiten nicht mehr als jo frembartig und ges 
zwungen entgegentönen; vielmehr werben wir von dieſem Punkte 
ans ganz von felbft zu der Anerlennung gedrängt, daß ein 
ſolches Verhältniß nicht bloß eine kurze Spanne Zeit um 
ſchließen könne, fondern daß es ein in Die Ewigkeit binein- 
ragendes Leben von Denen vorausfege, mit welchen biefer 
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Bund gefchloffen ward. Und zu Diefem Ergebniß werben wir 
gelangen, wir mögen ben Herrn in's Auge falten, wie er ver- 
fichert, „ich bin bein Gott”, oder Die Menfchentinber, zu Denen 
e8 Heißt, „ihr ſeid mein Boll." — Alfo der Herr fpricht, „ich 
bin Dein Gott, dein allmächtiger Gott." Wir Könnten uns 
zunächft an euer Gefühl wenden, und euch die Frage zur Ents 
ſcheidung vorlegen, ob ihr es veritehen würdet, Daß fo viele 
Mühe und Sorge, fo viele Liebe und Arbeit auf Solche ver- 
wendet, richtiger, an fie vergeudet wäre, Die dem fallenden 
Laube, dem flüchtig enteilenden Schatten gleichen? ob ihr es 
begreifen Tönntet, Daß dieſe perfünlichen Beziehungen, welche 
weit über jene allgemeinen Wohlthaten, über Regen und 
Sonneuſchein — wie fie auch Undanfbaren und Boshaftigen 
zu Theil werben — hinausgehen, daß fie einer Creatur zu⸗ 
gewendet würden, Die Staub und Aſche if? Wir Tönnten 
euch auf das alsdann völlig unentwirrbare Näthfel Der Frage 
weiten: was ift Doch der Menſch, daß Du fein gedenfeft, und 
des. Menſchen Kind, daß du fein dich annimmft, — iſt er 
doch gleich wie nichts, feine Zeit fährt dahin wie ein Schatten. 
Ja wir lönnten euch endlich bitten, den fchlichten Beweis des 
großen Wortes zu überlegen: was der Herr fegnet, das ift 
und bleibt gefegnet ewiglich. Laſſen wir Das Alles; befchränfen 
wir und firenge anf das vorliegende Wort. „Ich bin der 
Bott Abrahams”, fo fpricht der Herr zu Mofe. Das fagt 
Er zu einer Zeit, da Abraham bereits feit Jahrhunderten in 
der Höhle gen Mamre rubete, und Iſaak und Jakob neben 
ihm, nachdem in dem Gedächtniß der egyptiſchen Könige das 
Andenken an Joſephs Wohlthat Tängft erlofhen war. Da alfo 
gedachte Gott daran, daß er dem Abraham erfchtenen, daß er 
fih ihm zu eigen gegeben habe. Gott gedenkt; — wie? au 
einen Todten? Beurtbeilen wir das nicht nach dem Maßſtabe 
unferes Gedächtniffes! Heute, am Todtenfeſte, gedenkt ihr Alle 
eurer Todten; aber wie lebendig ihr euch auch Das Bild der- 
felben vergegenwärtigen möget, welche Künfte eure Phantafie 
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Immer anwende: nie kann euer Andenken ihnen Leben ein- 
hauchen, für euch find fie tobt und fie bleiben es. Aber 
Gott —? Es hieße fürwahr nichts geringeres, als Ihn Täftern, 
fo Jemand fpräche: Gott gebenkt der Todten! Darin bat 
der Pſalm buchftäblich Necht, wenn er von den Todten jagt, 
daß der Herr ihrer nicht mehr gedente, daß ſie von feiner 
Hand abgefondert ſeyen (Pf. 88, 6. u. 8.); weſſen Gott gedentt, 
der lebt, ja der lebt eben deßhalb, weil Gott fein gebentt. 
Wir hören aus dem Munde des fterbenden Miffetbäters Die 
Bitte: Herr, gedenke an mich, wenn du in bein Reich kommſt; 
— nur das Gedächtniß des Todesüberwinders erfleht er? 
Nun, wer diefes Gebächtniffes gewärtig ſeyn darf, der ift eben 
deßhalb des ewigen Lebens gewiß; die tröftliche Entgegnung: 
heute wirft du mit mir im Paradiefe fenn, enthält keine höhere 
Verheißung, als ſchon die fchlichte Antwort fie verbärgen 
würde: heute noch will ich Dein gebenten! — „Ihr feib mein 
Volk”, dazu will ich euch annehmen, — auch Diefe zweite 
Seite nöthigt unausweichlich, an ein bleibendes Verhältnig zu 
denen. Die jemals im vollen Sinne fagen durften, „mein 
Gott”; die ihn je als ihr Theil und ihres Herzens Troſt 
empfanden: fie leben, ob fie gleich ftürben, und ob Xeib und 
Seele ihnen verfhmachtete, fie werden nimmermehr fterben. 
Erkennen wir immerhin einen Doppelfinn in dem Ausdrud 
der Lebendigen an; mag er immer auf Die binmwelfen, 
welche das wahre Leben haben, ein Leben, welches an ſich 
felbf den Tod überwinden kann: eben folch’ ein Lebensſtrom 
ergießt fich in Die Herzen, an die das Wort der Gnadenwahl 
ergeht, „ihr feid mein Voll.” Nicht ohne Zwed fügt der Hei⸗ 
land den unfcheinbaren Zug hinzu: habt ihr nicht gelefen im 
Buche Mofis „bei dem Bufche”"? Darauf beruhete Mofts 
‚Berwunderung, daß er den Bufch im Feuer brennen fab, und 
dennoch ward er nicht verzehrt. So mag Das Leben, welches 
Gott feinem Volke jpendet, Durch manche Feuerprobe hindurch⸗ 
gehen, Durch Trübſal und Angſt, durch Verfolgung und 
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Schwerbt, zulett felbft Durch den Tod; aber unverfehrt, ge⸗ 
läutert, als gediegenes Gold bewährt, geht es aus ihnen allen 
hervor. Nur einen Schein des Nechts hat des Sängers Klage 
für fich, „Die Todten Toben dich nicht, o Herr, und Die nicht, 
welche hinabfahren in Die Stille"; in Wahrheit ift ihr Leben 
verborgen in dem lebendigen Gott und es wird einft offen» 
bar werden in der Herrlichkeit. Ift Gott felbft ewig, fo muß 
auch das Alles Zeit und Tod Überbauern, was aus ihm 
hervorging, — feine Gabe ift Das ewige Leben. Und fo ifl 
es Feine Willkür, fondern von welcher Seite wir den Namen, 
den der Herr fich gab, auch anfchauen: überall rechtfertigt fich 
die Folgerung, Die Jeſus daraus gezogen hat. 

Wir möchten e8 kaum als ein Hiervon unabhängiges 
Zweites, fondern nur als deſſen weitere Entwidelung geltend 
machen, wenn wir den Namen „Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs“ als den Träger einer Verheißung bezeichnet haben. 
Auf die Zukunft weift das Wort des Herrn. Auf welche 
Doch? Allerdings bietet fich Die Auslegung von felbft dar, daß 
ber Tag gemeint feh, wo Israels Schaaren unter Jofuas ſieg⸗ 
reicher Sahne das gelobte Land betraten und in Salem ihre 
Wohnung auffchlugen. Aber fchon wenn wir einfach. Die ge- 
ſchichtlichen Verhaältniſſe in's Auge faffen, fo will Die Erflä- 
rung nicht genügen. „Dir will ich geben Das Land deiner 
Wallfahrt, darin du ein Fremdling bift“: fo Tautete Doch Die 
die Zufage; aber weber Abraham, noch Ifaaf, noch Jakob find 
in der Zeit ihrer Pilgerfchaft Bürger in Canaan geworden. 
Werden wir aber fhon von bier aus zu einer anderen Auf: 
faffung gedrängt, fo mögen wir, ftatt uns in eigenen Ver⸗ 
muthungen zu ergeben, das deutende Wort aus apoftolifchem 
Munde vernehmen. So lehrt der Brief an die Hebräer vom 
Denen, deren allmächtigen Gott fi) der Herr genannt habe: 
„Dieſe alle find geftorben im Glauben und haben die Ver⸗ 
beißung nicht empfangen, fondern fie von ferne gefehen und 
fich ihrer getröftet, und fich wohl begnügen laſſen und befannt, 
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daß fie Gäfte und Fremdlinge auf Erden ſeyen; denn Die 
folches fagen, die geben zu erfenuen, Daß fie ein Vaterland 
fuchen; und fie begehren eines befieren, als des irdiſchen, 
nemlich eines himmlischen." Wohlen, was liegt nach Diefer 
apoftolifchen Erflärung in dem Ausdrud „ber Gott Abra- 
hama“? Nichts anderes als dieß, — er ift der Gott, der dem 
Abraham eine ewige Heimath, ein rechtes Canaan bereitet hat! 
Laffet es uns nochmals betonen: es ift dieß Die einfache, aber 
nothwendige Folge von dem eingegangenen Verhältniß. Höret 
den Zufag, den der Apoftel macht: „darum fchämt ſich Gott 
nicht, zu heißen ihr Gott, denn er bat ihnen eine Stabt be- 
yeitet." Hätte ex das nicht gethan, wäre der Tod das Ende, 
fo müßte er fich fchämen, es gereichte ihm zur Schmach. Sie 
wären es nicht werth, daß der Herr fich ihren Gott nenne, 
und ihm felbft würde es nicht ziemen, fich alfo zu bezeichnen. 
Richt die Gegenwart und die Verhältniffe in der Gegenwart 
sechtfertigen den Namen, fondern erft die Zukunft, Die Gottes 
Schauendes Auge vorwegnimmt. Ach es ift nicht Seine Schuld, 
wenn dem hohen Namen innerhalb der Grenzen dieſes Lebens 
die ganze und volle Wahrheit noch fehlt, Er will fchon bier 
wirflih und ernftlich unfer Gott feun; aber ſey e8 um der 
Sünde willen, ſey e8 in Kraft der Schranten der Endlichkeit, 
— es ift Thatfache, Daß eben die frömmften Gemüther, wenn 
fie den Ausdrüden „mein Gott“, „mein Vater“ nachdenten, 
ihre Augen von der Gegenwart auf die ewige Zukunft erheben 
müffen, wo das Vollfommene das Stückwerk verdrängen werde. 
Es tft einer der ſchönſten Ausfprüche, Die Luthers Mund je 
gethan, daß ihm zwei Worte die fchwerften im Katechismus 
fenen, die könne er nicht ausdenlen noch auslernen; Das Eine, 
wenn es im erften Gebote heiße, „ich bin Der Herr dein Gott”; 
und das Andere, wenn das Gebet des Herrn beginne, „Vater 
unfer, der Du bift im Himmel’; denn wenn er Das recht 
glaubte, daß der Gott, welcher Himmel und Erde gefchaffen 
habe, fein Gott und Vater fey, fo müßte er dafür halten, 


305 





daß auch er ein Herr Himmels und der Gche ſeyredieß Ver- 
ſtaͤndniß, fo fügt er deßhalb Hinzu, werde Dem erft aufgehen, 
welcher. einft mit den Patriarchen und Propheten, mit Sohanne 
dem Täufer und den Apofteln am Regimente der Kirche Theil 
babe. Was berufen wir und auf Luther! Laffet uns hören, 
was durch den Seher des Neuen Zeftaments von der zufünf- 
tigen Stadt, von dem vollendeten Reiche gejagt wird. „Siehe 
da eine Hütte Gottes bei den Menfchen; und er wird bei 
ihnen wohnen, und fie werden fein Volt ſeyn, und er felbft, 
Gott mit ihnen, wird ihr Gott fern” (Offb. 21, 3.). Alfo 
dann erſt foll e8 volle Wahrheit werden: Ich dein Gott, du 
mein Voll; hier nur Keim, dort Entfaltung; bier nur An» 
fang, dort Vollendung; mithin: hat Gott je geiprochen, „ich 
bin dein Gott”, — das weift auf eine ewige Zufunft; und 
zu wem er's je gejagt, Dem verheißt er Darin Das ewige Leben! 
— Ueberſchauen wir jett Das Ganze. Ich bin der Gott Abra- 
hams, Iſaaks und Jakobs, fo jpricht der Herr zu Moſes; 
und Jeſus fügt erläuternd Hinzu: Gott tft nicht ein Gott der 
Todten, jondern der Lebendigen. Empfingen wir zunächft den 
Eindrud, Daß die Erklärung uns gefucht erfcheine: er wird 
fih nun nicht mehr behaupten Können. Aber wir verlangen 
mehr, wir begehren die Anerkennung, daß der Heiland bier 
einen Beweis von dem ewigen Leben geführt babe, fo fchla- 
gend und zureichend, wie er irgend auf diefem Gebiete möglich 
iſt. Daß er Diejenigen nicht überzeugt bat, an welche bie 
Worte urfprünglich gerichtet find, Das Darf feinen Werth und 
fein Gewicht in unferen Augen nicht herabfegen. Kein Beweis 
ſchwebt in der Quft, fondern ex beruht auf Vorausfegungen; 
wo diefe nicht anerfannt werden, da läßt fich überhaupt nichts 
beweifen. Es waren die Schriften Mofis, welche die damali- 
gen Widerſacher des Herrn als göttliche Wahrheit anerkannten, 
darum Inüpft Jeſus an diefes Zugeftändniß an. Aber wie er 
unendlich mehr bewiefen hat, als daß fchon jene Urkunden Die 
Lehre non der Todtenauferftehung enthalten, fo macht er für 
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die Kraft dieſes Meweiſes auch tiefere Vorausfegungen, als bie 
bloße Anerkennung jener heiligen Bücher. Und fo gelangen 
wir von felbft zu der zweiten Frage, welche uns befchäftigen 
fol: unter welchen Bedingungen derfelbe fi als wirkſam 
erweifen werde. Auch bier follen uns Die vorliegenden Worte 
leiten. „Ich bin der Gott Abrahams, Iſaakls und Jakobs", fo 
fpricht der Herr. Die ihr der Schrift Tundig feid, ihr wiſſet 
es, daß in dieſem Zone die ganze Offenbarung bindurch nur 
in einem zwiefachen alle geredet wird. Im dem gefammtien 
Alten Zeftamente heißt der Herr der Gott Abrahams; und er 
felbft hatte ausdrädlich gefagt, „Das ift mein Name ewiglich, 
dabei foll man mein gedenken für und für" Aber es folgte 
nun ein Neues Teſtament; da wurde die Bezeichnung durch 
eine andere verdrängt; der Name „Gott Abrahams“ wich Dem 
Ihöneren lange: Gott und Vater unferes Heren Jeſu Chriſti. 
Abraham — Chriftus, der Eine der Vater Israels, der Au- 
dere der Ewigvater Der neuen Entwidelungsreihe eines feligen 
Geſchlechts. Wohlen, dieß ſey der Stoff, dem wir die Ant⸗ 
wort anf unfere zweite Frage entnehmen. 

Es ift in der That nicht bloß der Glaube an die Gött- 
lichkeit des Alten Bundes, woran das Wort des Heilandes 
anfnüpft, fondern überhaupt der Glaube an den Gott, welcher 
den Vätern erjchienen, welcher in Chriſto offenbar geworden 
tft und unter beiden Teftamenten verfichert hat: ich will euer 
Gott ſeyn. In diefem Glauben, näher, in dem Bunde Gottes 
muß man fteben, um die Kraft des geführten Beweiſes zu 
ipüren. Denn fo unauflöslic hängt der Glaube an Gott mit 
dem Glauben an ein ewiges Leben zufammen, Daß der Eine 
nicht feftgehalten werben mag, fobald der andere aufgegeben 
ft. Es giebt feinen Gott für das bloße Dieffeit; das Auge, 
welches über diefe Grenze nicht hinausblickt, wird Den All 
mächtigen niemals fehauen; da erwacht Tein Verlangen, Teint 
Bedürfniß nach der lebendigen Duelle, — für das Diefleit 
reicht ein bloßer Götze aus. Habt Glauben an Gott, fo er- 
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mahnt ber Herr; und er nerfichert fobann: in meines Vaters 
Hanfe find viele Wohnungen. Wir wollen in dem Kreife der 
bibfifchen Geſchichte verharren, um zu erfennen, wie in ber 
That das Maß der Kraft, der Grad der Klarheit, welchen 
der Glaube an Gott erreicht hatte, immer zugleich der Höhe⸗ 
mefjer des Glaubens an ein ewiges Leben war. Ihr wilfet, 
wie der Apoftel den Schmerz hatte, inmitten einer chriftlichen 
Gemeinde die Läugnung der Todtenauferftehung bekämpfen zu 
möflen. Wo fucht er ihre trübe Duelle? So Spricht, fo bittet 
und ermahnt er: werdet Doch einmal recht nüchtern; denn 
Etliche unter euch willen nichts non Gott, das fage ich euch 
zur Schande. Er laäßt fich nicht täufchen weder Durch Be⸗ 
denen, die fie ihm vorgelegt und Durch Schwierigfeiten, auf 
die fie getroffen ſeyn wollen, noch durch Fragen, Die fie er- 
ledigt wünfchen; er fagt es ihnen rund heraus, — ihr wiſſet 
nichts von Gott, ihr, die ihr an dem ewigen Leben zweifelt. 
Wir verfteben, was für ein Wiſſen er ihnen abjpricht; er rügt 
nicht Die Unflarbeit und Unangemefjenheit ihrer Vorftellungen, 
fondern jene Thorheit der Heiden, von Denen er anderweitig 
urtheilt, fie wüßten nichts von Gott und hätten daher den 
Grundſatz, „Lafjet uns effen und trinfen, denn morgen find 
wir todt.“ Ihr erinnert euch ferner, wie derſelbige Apoftel 
die thörichte Meinung rügt, als wäre Die Auferftehung bereits 
gejhehen. Die an die Stelle der zukünftigen Herrlichkeit ein 
nichtiges, weſenloſes Schattenbild fegen, geben ebendaburch 
Zengniß, daß der Glaube an den perfönlichen Gott ihnen ganz 
entfhwunden ſey. Sehet da den Vorwurf, der auch aus Dem 
Worten des Herrn an die Sadducher hervorleuchtet: die ihr 
fein ewiges Leben glaubt, ihr habt überhaupt feinen Glauben, 
euch ift Alles unficher und ſchwankend, felbft das Daſeyn des 
lebendigen Gottes überhaupt. Und hier ift der Punkt, wo Die volle 
Deweiskraft feiner Worte unmittelbar zu empfinden iſt. Glaubet 
ihr au Gott? das iſt die Vorfrage, mit der fie — nicht dem 
Buchftaben, wohl aber dem Geifte nach anheben. Wer fie 


868 


verneint, nun dem Tann freilich Die Todtenauferſtehung nicht 
bewiefen werden; aber wozu dann auch? Iſt das ewige Leben 
ein Lehrftüd der Religion, — wie könnte es für Die noch 
einen Werth haben, die an ber ganzen Religion Bankerot ges 
macht? Wer fie aber bejaht, — nun wir wüßten nicht, auf 
welche Weife er noch Dem Nee des Beweiſes entgehen koͤnnte, 
den der Herr hier geführt hat. 

Aber allerdings, ein zweiter Gedanke iſt uns noch viel 
wichtiger. Das Wort des Herrn weift nicht bloß auf ben 
Gott, der den Bund gefchloffen, fondern ebenfo ausdrücklich 
auf Diejenigen Hin, welche an der Schließung Deffelben aufs 
Nächfte und Unmittelbarfte betheiligt find. Jeſus fpricht zu 
dem Kreife, der um ihn her verfammelt war, von Dem Gotte 
Abrahams. So that er oft und gern. Wie fcharf er auch dem 
eitlen Stolze, fie jenen Abrahams Rinder und nie Jemandes 
Knechte gewefen, entgegentrat, fo bat er Doch Die wahre Er- 
bebung, Die fittlich ftärkende Kraft, welche dieſer Gedanke be- 
wirfen konnte, allezeit zu fördern gefucht. Wäret ihr nur 
Abrahams Kinder, thätet ihr nur feine Werke, hättet ihr nur 
feine Sehnfucht, feinen Glauben! Diefes Gedächtniß an den 
Stammvater fett er denn in Beziehung zu dem Glauben an 
ein ewiges Leben. Aber er thut das nicht Hier allein, ſon⸗ 
dern überall, wo er zu Israel von der zukünftigen Herrlichkeit 
redet. Er fpricht in jenem Gleichniß von dem Arınen, der ge- 
duldig Mitt und zulegt zum Genuffe der ewigen Freude kam; 
und wieberum von einem Neichen, der da genoß und wohl- 
lebte und erwachte endlich in der Bein. Aber was fagt er 
näher von dem Erbtbeil des Armen? „Er ward getragen von 
den Engeln in Abrahams Schooß“, während fich der Reiche 
durch eine unausfülbare Kluft von Dem getrennt fab, den er 
bebarrlich und fchmerzlich feinen Vater nennt, und aus deſſen 
Munde er nur abweifende Rügen erfährt. Ia, indem der 
Heiland über fein ganzes Volt das Auge erhebt, fo weißagt 
er: Biele werden Tommen vom Morgen und vom Abend und 
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im Himmelreich zu Tifche figen; — und mit wen? mit Abra- 
ham, Iſaak und Jakob“; aber die Kinder des Reichs werben 
ansgeftoßen in bie Außerfte Finfterniß! Und jo bezeichnet er 
fchon für Die Kinder des vorigen Teftamentes Die rechte Her⸗ 
zensftellung zu den erſten Gliedern, ja man Tönnte fagen zu 
den Mittlern diefes Bundes als die Förderung ihres Glaubens 
an ein ewiges Leben, als einen Hebel der Hoffnung, dereinft 
zu ihren Vätern verfammelt zu werden. Aber eine höhere 


Wahrheit hat derfelbe Gedanke für die Glieder des Neuen 


Bundes. Wurde fchon damals das zufünftige Neben nicht als 
dürre Unfterblichfeit, fondern als eine fröhliche Gemeinfchaft 
mit Denen gefchildert, auf welche Die theuerften Erinnerungen 
hinwieſen: fo ift des Ehriften Hoffnung noch viel weniger auf 
eine einfache Fortdaner gerichtet, fondern es ift ihm gejagt, er 
ſolle mit Chriſto leben, bereichen, richten und triumphiren; 
darum aber wird Die gläubige Nachfolge des Herrn in Gehor- 


fam und Selbftverleugnung die Duelle feiner Zuverficht auf 


die Dereinftige Verflärung ſeyn. „Sterben wir mit, fo werden 
wir mit leben; dulden wir mit, fo werden wir mit herrſchen.“ 
Es ift uns bekannt, daß die Apoftel, St. Baulus infonderheit, 
nur Einen Beweis für Die Fünftige Todtenauferwedung Tennen, 
daß fie aber diefem Die Kraft, alle Zweifel zu zerftrenen, bei⸗ 
legen; — fie weiſen auf die Auferftehung Des Herrn Iefu 
Chriſtil Iſt Ehriftus nicht auferftanden, fo haben auch wir 
feine Hoffnung; ift ex aber auferwecdt durch die Herrlichkeit 
des Vaters, fo wird Gott die Alte, fo durch ihn entfchlafen 
find, mit ihm führen. Aber laſſet uns nicht wähnen, als wäre 
durch dieſen neuen Beweis derjenige veraltet und gleichgültig 
geworben, den wir heute aus dem Munde des Heren empfan- 
gen; vielmehr find die Herzen, welche Jeſum Chriftum, der da 
auferfianden ift von den Todten, in gläubigem Gedächtniß 
halten, eben recht in der Lage, die Kraft deſſelben zu empfin- 
den. Denn Tann irgend Einer mit vollem Rechte „mein Gott" 


und „mein Vater” jagen, und aller der Folgerungen fich bewußt 
II. 24 
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und froh werden, die in Diefer Anrede liegen, — Tann irgend 
Einer e8 glauben, Gott ſchäme fich nicht, fein Gott zu heißen: 
jo ift es der Chriſt. Um Chriſti willen kann fich Gott zu 
uns befennen, Durch den Sohn hat er uns in Das unvergäng- 
liche Weſen verfeßt und uns eine ewige Stadt bereitet. Im 
Ehrifto Tennen wir Den, welcher einft unferen nichtigen Leib 
zur Aehnlichkeit mit feinem Leibe verklären wird, und der mit 
der Dinweifung, „fiehe mich und Die Kinder, die Du mir ges 
geben haft”, die Forderung verbinden Darf: ich will, daß wo 
ih bin, auch Die bei mir fehen, die du mir gegeben haft. 
Darum je inniger wir mit ihm vereinigt find, deſto gewiſſer 
wird uns das ewige Xeben, gleichwie Diefe frohe Hoffnung die 
Gemüther der altteftamentlichen Srommen in dem Maße Trüf- 
tiger durchging, in welchen fie dem Glauben ihres Bunbes- 
mittlers nachfolgten und fich als feine Kinder und Geiftes- 
verwandte fühlten. So ſpricht der Heiland: habt Glauben an 
Gott, habt Glauben an mich; in meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen, und wo ich bin, Da foll mein Diener auch 
ſeyn; — das tft die neuteftamentliche Ausführung des Beweiſes, 
den er den Sadbuchern vorhält; und der fefte Glaube an Gott, 
die rechte Stellung zu unferem Mittler, Summa, die wahr- 
haftige Theilnahme an dem Xeftament, das gläubige Verharren 
in dem Bunde, — das wird die Bedingung ſeyn, unter ber 
ung der Segen diefes Schriftworts Durchgehen wird. 

Aber von bier aus wird es nun mit aller Klarheit ein» 
leuchten, daß die Unterweifung des Herrn nicht bloß auf 
Spötter berechnet war, jondern Daß in ihr eine Kraft vers 
borgen liegt, die uns Allen in hohem Grade erwünfcht iſt. 
Wir mögen e8 wohl befennen, Daß uns ein zufünftiges ewiges 
Leben eben fo gewiß ſey, wie das gegenwärtige, in deſſen un⸗ 
mittelbarem Befige wir ftehen; aber um fo fchmerzlicher werben 
wir es beflagen, daß diefer Gedanke nicht Die belebende Kraft 
an uns offenbart, Die ihm innewohnt. Cr tröftet ung nicht 
genug in den Leiden dieſer Zeit, daß wir mit dem Apoftel 
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befennen dürften; wir rühmen uns unferer Trübfal, und dieſer 
Zeit Leiden find nicht werth Der Herrlichkeit, Die an uns offen- 
bar werden foll; er ftählt uns nicht genug in unferen Kämpfen, 
daß wir mit Demfelben Apoftel verfichern Könnten: in dem 
Allen überwinden wir weit; er macht uns nicht nüchtern genug 
in dem Gebrauche der irdifchen Dinge, daß wir unter dem 
ftetigen Einfluffe der Erinnerung lebten, die Zeit ſey kurz, das 
Weſen biefer Welt vergehbel Wohlen denn, derjelbe Beweis, 
welcher für den ertwägenden Verftand Die genügend überführende 


Kraft befigt, der reicht fie auch für die übrigen Bebürfniffe 


des inneren Lebens dar. Dazu laffet ihn uns denn infonder- 
heit gebrauchen. Und daß dieſer Segen immer reichlicher über 
uns komme, das fey unfere demüthige Bitte an Den, welcher 
von feinem Vater fprach, er ſey ber Gott der Lebendigen; 
welcher von fich felbft verfichert, „Ich lebe”; und welcher uns 
Allen verheißen bat: ihr follt auch leben. Ja, ich weiß, daß 
mein Erlöfer lebt, und er wird mich auferweden aus Dem 
Grabe. Ihm fen Lob und Dank, Ehre und Anbetung in 
Ewigkeit. Amen. 


— 


Berlin, Druck von Guſtav Schade, 
Marienſtraße Nr. 10. 
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